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Das  österreichische  Gefängniswesen. 

Eine  Erwiderung  an  Herrn  Dr.  Hugo  Hoegel,  Oberstaatsanwalt  in 
Wien,  von  Oberdirektor  Anton  Marcovich. 


Im  zweiten  Hefte  des  40.  Bandes  der  Blätter  für  Ge- 
fängniskunde veröffentlichte  Dr.  Hoegel  den  ersten  Teil 
seines  Aufsatzes  „Das  österreichische  Gefängniswesen“. 
Wenn  sich  diese  Arbeit,  — die  den  Strafanstaltsbeamten 
ausser  einigen  Ausfällen  absolut  nichts  Neues  bringt,  dafür 
aber  von  dem  grossen  Fleisse  Zeugnis  ablegt,  mit  dem 
das  Material  zusammengetragen  wurde,  — im  Rahmen 
objektiver  Darstellung  und  Wiedergabe  bewegte,  wäre  kein 
Grund  vorhanden,  sich  mit  ihr  weiterhin  zu  beschäftigen. 
Bisher  ist,  wie  erwähnt,  der  erste  Teil  derselben  publiziert 
worden,  der  sich  dem  Fachmanne  der  Hauptsache  nach 
als  eine  Hülle  für  persönliche  Angriffe  und  Verdächtigungen, 
sowie  als  eine  ungerechtfertigte  Herabsetzung  der  öster- 
reichischen Strafanstaltsbeamten  vor  dem  Auslande  im 
allgemeinen  präsentiert. 

Wäre  Ho  eg  eis  Arbeit  in  Oesterreich  veröffentlicht 
worden,  so  hätte  ich  sie,  obwohl  er  die  Spitze  seiner  Aus- 
lassungen unter  Namensnennung  gegen  mich  wendet,  ebenso 
ignoriert,  wie  ich  jene  versteckten  Angriffe  unbeachtet 
liess,  die  in  einzelnen  anderen  Publikationen  auf  mich 
gemünzt  waren,  denn  die  massgebenden  Faktoren  der 
österreichischen  Justizverwaltung  wissen  ja  ganz  genau 
Avie  die  Verhältnisse  liegen.  Anders  verhält  es  sich  aber 
dem  Auslande  gegenüber.  Um  nun  kein  falsches  Urteil 
über  mein  im  Jahre  1899  erschienenes  Buch  „Das  Ge- 
fängniswesen in  Oesterreich“  und  keine  falsche  Meinungen 
über  die  Richtigkeit  meiner  Ausführungen  im  Auslande 
wachrufen  zu  lassen,  muss  ich  einzelnen  Ausführungen 
des  Herrn  Oberstaatsanwaltes  Dr.  Hugo  Hoegel,  der 
auch  nur  Partei  ist  und  nicht  etwa  Bevollmächtigter,  als 
den  er  sich  eingangs  seiner  Arbeit  förmlich  einzuführen 
scheint,  entschiedenst  entgegentreten  und  mich  gegen  die 

1* 


4 


Anwürfe,  dass  ich  Unrichtigkeiten  publiziert  hätte,  energisch 
verwahren. 

Seine  gebrauchten  Kraftausdrücke  muten  merkwürdig 
an,  doch  auch  sie  sind  nichts  Neues,  denn  Dr.  Hoegel  trat 
beispielsweise  auch  in  seinem  in  der  Monatsschrift  für 
Kriminalpsychologie  und  Strafrechtsreform  (herausgegeben 
von  Professor  Dr.  med.  Gustav  Aschaffen  bürg  in 
Halle,  2.  Jahrgang  1905)  veröffentlichten  Aufsatze  „Zur 
Reform  der  Freiheitsstrafen“  einem  bestbekannten  Privat- 
dozenten des  Strafrechtes  an  einer  Universität  in  der 
Schweiz,  der  k.  k.  österr.  Gerichtssekretär  i.  z.  R.  ist  und 
12  Jahre  im  österreischischen  Justizdienste  stand,  (zwar 
ohne  dessen  Namen  zu  nennen),  weil  dieser  in  seinem  aus- 
gezeichneten Buche  „Die  Zuchthaus-  und  Gefängnisstrafe, 
ihre  Differenzierung  und  Stellung  im  Strafgesetze“  An- 
sichten vertritt,  die  Herrn  Hoegel  nicht  genehm  sind,  in  seiner 
bekannten  Art  wie  folgt  entgegen : „Gerade  merkwürdig 

mutet  es  aber  an,  wenn  ein  kaum  flügge  gewordener 
Privatdozent  aus  dem  reichen  Schatze  der  in  den  Biblio- 
theken aufgestappelten  Literatur  den  Gemeinplatz  von 
Unkenntnis  der  Verbrecherseele  gegen  die  praktischen 
Kriminalisten  schleudert.  Aus  Büchern  lernt  man  die  Ver- 
brecherseele ebensowenig  kennen  wie  den  Menschen  im 
allgemeinen.“ 

Mit  diesen  schroffste  Selbstüberhebung  verkündenden 
Worten  hat  Dr.  Hoegel,  wohl  unabsichtlich,  zugegeben, 
dass  die  Behauptungen  des  angegriffenen  Privatdozenten 
auch  durch  den  reichen  Schatz  der  in  den  Universitäts- 
bibliotheken auf  gestapelten  Literatur  erhärtet  werden  und 
gleichzeitig  seine  eigenen,  die  besondere  Verwendbarkeit 
staatsanwaltlicher  Beamten  als  Strafanstaltsleiter 
vertretenden  Ausführungen  widerlegt,  da  er  einem  Manne, 
der,  wie  'schon  erwähnt,  12  Jahre  als  Richter  diente  und 
als  Strafrechtslehrer  in  Verwendung  steht,  also  ein  her- 
vorragender Jurist  ist,  jede  Erfahrung  abspricht. 

Wo  hat  denn  Dr.  Hoegel,  der,  als  er  seinen  Auf- 
satz über  das  österr.  Gefängniswesen  schrieb,  kaum  2 Jahre 
Oberstaatsanwalt  gewesen  war,  seine  praktischen  Er- 
fahrungen im  Strafvollzüge  erworben,  die  im  höchsten  Masse 
zu  besitzen,  er  schon  wiederholt  versicherte,  da  er  doch 
in  seiner  Arbeit  S.  337  betont,  dass  der  Oberstaatsanwalt 
die  Strafanstalten  seines  Sprengels  nur  einmal  im 
J ah  re  „inspiziert“.  — „Aus  Büchern  lernt  man  den  Straf- 
vollzug ebensowenig  kennen  wie  aus  Statistiken  oder  aus 
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toten  Akten !“  Und  das  Inspizieren  ist  eine  ganz  eigenartige 
Sache!  — Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  Dr. 
Hoegel  auf  derselben  Blattseite  die  Behauptung  auf- 
stellt, „dass  der  Staatsanwalt  sogar  in  der  Regel  in 
der  Lage  sein  wird,  sofort  die  Leitung  einer  Strafanstalt 
zu  übernehmen,  wenn  er  auch  die  reinen  Ver- 
waltungsgeschäfte und  insbesondere  ‘den 
A r b e i t s b e t r i e b nicht  immer  in  ihrem  vollen 
Umfange  beherrschen  wird.“ 

Wie  stellt  sich  Herr  Dr.  Hoegel  eine  solche  Leitung 
vor?  Vielleicht  mit  Zuhilfenahme  der  berühmten  Sachver- 
ständigen? Dem  Direktor  liegt  doch,  laut  den  besonderen 
Bestimmungen  der  Dienstvorschriften,  als  Vorsteher  der 
Strafanstalt  die  Leitung  des  gesamten  Strafvollzuges  und 
aller  Dienst-  und  Verwaltungsgeschäfte  ob. 

Ja!  diese  reinen  Verwaltungsgeschäfte  und  insbe- 
sondere der  Arbeitsbetrieb  sind  eben  die  Klippe  an  der 
meistens  alle  Weisheit  der  dem  Strafvollzüge  ferner  stehenden 
Inspizierenden  scheitert  und  aus  den  Fluten  taucht  sodann 
der  der  Oberstaatsanwaltschaft  zugeteilte  Beamte  des 
oberlandesgerichtlichen  Rechnungsdepartements,  dem  der 
Strafvollzug  und  die  technische  Seite  des  Arbeitsbetriebes 
völlig  fremd  sind,  dessen  vorschriftsgemässe  Aufgabe  nur 
die  Ueberprüfung  der  Rechnungen,  d.  i.  der  Rechnungs- 
richtigkeit  ist,  als  Nothelfer,  d.  i.  als  ein  administrativer 
Quasi-Oberstaatsanwalt  empor.  — Jeder  meiner  Berufs- 
genossen wird  mir  zustimmen,  dass  derjenige  Strafanstalts- 
direktor, welcher  nicht  alle  Zweige  seines  G-eschäftskreises 
bis  ins  Detail  kennt  und  eines  Beraters  bedarf,  seiner  Auf- 
gabe niemals  gewachsen  sein  wird  und  dass  derjenige, 
welcher  nicht  den  Standpunkt  vertritt,  dass  der  Arbeits- 
betrieb die  Grundlage  für  die  Durchführung  eines  geord- 
neten Strafvollzuges  bildet,  nur  unrichtige  Begriffe  vom 
Strafvollzüge  besitzt  und  sie  daher  auch  nur  zu  unrichtigen 
Schlüssen  vereinigt,  aus  welchen  er  dann  falsche  Folge- 
rungen zieht.  — Einzig  und  allein  davon,  ob  entsprechende 
Arbeit  vorhanden  ist  und  von  der  Art  und  Weise,  Avie 
der  Sträfling  beschäftigt  wird,  hängt  der  Ausbau  und  eine 
zeitgemässe  und  zweckmässige  Durchführung  des  Straf- 
vollzuges ab,  denn  sonst  könnten  wir  in  die  Zeiten 
Howards  zurückkommen . 

Zur  Leitung  des  dem  Strafvollzüge  dienenden  Arbeits- 
betriebes gehört  grosse  Erfahrung  und  reiches  Wissen. 
Sind  da  nicht,  so  von  oben  hingeworfene  Bemerkungen 
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„ja  das  versteh'  i ch  nicht“,  manches  Ueberwachenden 
kennzeichnend?  Wie  soll  ein  Direktor,  dem  der  Arbeits- 
betrieb  fremd  ist,  all  den  Pflichten,  die  ihm  die  Dienst- 
vorschriften auferlegen,  gerecht  werden  ? Wie  soll  er 
prüfen,  ob  richtig  und  rechtlich  vorgegangen  wird? 

Das  Leben  des  Sträflings  geht  im  Arbeitsbetriebe,  in 
der  Beschäftigung,  die  ihm  ja  für  die  Zeit  nach  seiner 
Entlassung  Nutzen  bringen,  aber  auch  während  der  Straf- 
verbüssung  ein  Verdienst  abwerfen  soll,  auf.  Er  ist  ein 
scharfer  Beobachter  und  durchblickt,  besonders  wenn  er 
Geschäftsmann  war,  alle  Phasen  des  Arbeitsbetriebes. 
Wenn  nun  Unregelmässigkeiten  oder  unrichtige  Ge- 
bahrungen Vorkommen  sollten,  wie  würde  es  da  mit  der 
moralisierenden  Einwirkung  des  Strafvollzuges  bestellt 
sein?  — Nur  in  dem  Falle,  dass  die  anderen  Strafanstalts- 
beamten und  an  ihrer  Spitze  der  als  Direktorstellvertreter 
fungierende  Verwalter  willige  Arbeitsbienen  wären,  könnte 
auch  ein  im  Strafvollzüge  unerfahrener  Neuling  eine  Zeit 
lang  als  Scheindirektor  vegetieren.  Dr.  H.  macht  denn 
auch  den  aus  dem  Offizierstande  entnommenen  Straf- 
anstaltsbeamten in  herablassender  Weise  ein  Kompliment, 
indem  er  bemerkt,  dass  man  hiedurch  bei  richtiger  Aus- 
wahl sehr  tüchtige  und  pflichteifrige  Strafanstaltsbeamte, 
die  aber  keine  Kriminalisten  sind,  gewinnt  und 
überlässt  für  sie,  nachdem  er  ihnen  die  Eignung  zu  Straf- 
anstaltsleitern abgesprochen  hat,  die  minderwertigen 
Posten. 

Mit  seiner  Bemerkung  (S.  336  u.  337),  es  wäre  selbst- 
verständlich jedem  Staatsanwalte  ein  leichtes,  sofort  oder 
binnen  einigen  Wochen  jenes  Mass  von  „Gefängniswissen- 
schaft“ — die  er  so  mitleidig  unter  Anführungszeichen 
setzt,  — eine  Prüfung  abzulegen,  um  das  der  um  Ueber- 
nahme  in  den  Strafanstaltsdienst  sich  bewerbende  Offizier 
nach  dreimonatlicher  Probepraxis  von  dem  prüfenden 
Oberstaatsanwälte  ( — auch  über  den  Arbeitsbetrieb  und 
das  Rechnungswesen?  — ) füglich  gefragt  werden  kann, 
stellt  Dr.  Hoegel  die  österreichischen  Strafanstaltsbeamten 
geradezu  als  Dummköpfe  hin,  da  er  verschweigt,  dass 
aus  dem  für  diese  Prüfung  notwendigen  Wissen,  welches 
nur  mit  Anwendung  eisernen  Fleisses  erworben  werden 
konnte,  nur  das  Interesse  und  Verständnis  des  Kandidaten 
für  den  Strafvollzug  und  sohin  die  Eignung  für  die  Er- 
langung der  niedersten  Charge  der  Strafanstaltsbeamten 
beurteilt  werden  soll,  nachdem,  was  wichtiger  ist,  durch 


r( 


die  Offizierscharge  des  Aspiranten  tadellose  Charakter- 
eigenschaften von  vorhinein  verbürgt  sind. — Die  Prüfung 
legen  die  Aspiranten  meist  mit  ausgezeichnetem  Er- 
folge ab.  — 

Solche  Bemerkungen  die  höchstens  geeignet  sind  die 
Herabsetzung  der  österr.  Strafanstaltsbeamten  im  Auslande 
zu  bewirken,  verfangen  aber  glücklicherweise  nicht,  d a 
die  Blätter  der  Gefängniskunde  nicht  für 
Laien  geschrieben  sind. 

Der  Rechtspraktikant  oder  Auskultant  besitzt  ja  auch 
nicht  das  durch  Erfahrungen  und  jahrelanges  Studium  er- 
worbene Wissen  eines  Oberlandesgerichtsrates;  der  zum 
Strafanstaltsadjunkten  ernannte  Offizier  aber  tritt,  — und 
dies  sei  ganz  besonders  betont,  — nicht  erst  von  der 
Schulbank  und  auch  nicht  vom  Tintenfasse  sondern  von 
einem  Berufe  in  den  Strafvollzugsdienst  ein,  welcher  ihm 
■Gelegenheit  bot,  mit  Menschen  in  engsten  Kontakt  zu 
treten,  dieselben  zu  studieren  und  zu  erziehen,  so  wie 
Massen  beherrschen  zu  können.  — Der  Offiziersberuf  gab 
ihm  aber  auch  reiche  Gelegenheit  sich  mit  Psychologie 
praktisch  zu  befassen. 

Ich  habe  in  meinen  bisherigen  Facharbeiten  wieder- 
holt hervorgehoben,  dass  jenes  Mass  von  Gefängniswissen- 
,schaft  um  das,  wie  sich  Dr.  Hoegel  ausdrückt,  der  um 
Uebernahme  in  den  Strafanstaltsdienst  sich  bewerbende 
Offizier  nach  3 monatlicher  Probepraxis  von  dem  prüfen- 
den Oberstaatsanwälte  füglich  gefragt  werden  kann,  nicht 
einmal  für  den  Adjunkten,  geschweige  denn  für  den 
Direktor  genügt  und  hiebei  auf  die  Bestimmungen  in 
Italien  und  Japan  hingewiesen,  in  welch’  Ländern  die 
Strafanstaltsbeamtenstellen  mit  Vorliebe  durch  Offiziere 
besetzt  werden ; letztere  Tatsache  wurde  auch  beim 
jüngsten  Gefängniskongresse  in  Budapest  betont.  Das 
für  den  Strafvollzug  nötige  Wissen  und  die  für  einen 
Strafanstaltsleiter  nötige  Eignung  muss  sich  der  Straf- 
anstaltsbeamte im  Verlaufe  seiner  Dienstzeit  zu  erweitern 
resp.  zu  erwerben  bestrebt  sein.  Man  muss  im  Berufe 
leben,  denn  nicht  die  Schulbank,  sondern  das  Leben  gibt 
Erfahrung  und  schafft  brauchbare  Männer. 

Es  wäre  geradezu  eine  Torheit,  wenn  jemand  be- 
haupten wollte,  dass  für  die  Besetzung  der  Strafanstalts- 
beamtenposten nur  Offiziere  geeignet  sind.  Ich  habe  in 
dieser  Beziehung  bereits  im  Jahre  1899  in  meinem  Buche 
auf  Seite  19  darauf  hingewiesen  und  hiebei  Aussprüche 


8 


bedeutender  Männer  wiedergegeben.  Der  grosse  Fach- 
mann auf  dem  Gebiete  des  Gefängniswesens,  der  gewesene 
Strafanstaltsdirektor  K.  Krohne,  sagt : „Ein  guter  Straf- 

anstaltsdirektor wird  nicht  ausgebildet  oder  erzogen,  son- 
dern gefunden“,  und  der  Chef  des  dänischen  Gefängnis- 
wesens, Professor  Goos,  kenn  zeichnete  auf  dem  Stock- 
holmer Kongresse  die  Bedeutung  des  Gefängnisdirektors 
für  den  Strafvollzug  mit  folgenden  Worten:  » Donnez  - 

moi  le  meilleur  regiement  avec  un  mauvais  directeur,  vous 
aures  aucun  resultat.  — • Donnez  — moi  un  bon  directeur, 
meine  avec  un  reglcment  mediocre,  et  ie  vous  repondc,  que 
tout  ira  d merveille  /« 

Seit  dem  Anlaufe  zur  Reorganisation  des  Gefängnis- 
wesens in  Oesterreich,  welche  späterhin  wieder  ins  Stocken 
geraten  war,  wurden  seit  mehr  als  25  Jahren  vorwiegend 
nur  Offiziere  als  Strafanstaltsbeamten  angestellt,  weil  sich 
die  früheren  Beamten  nicht  bewährt  haben  und  zwar 
melden  sich  zum  Uebertritte  grösstenseils  solche  Offiziere, 
die  sich  mangels  nötiger  Heiratkautionen  zum  Uebertritte 
gezwungen  sehen.  Richterliche,  politische  oder  technische 
Beamte  haben  sich  in  Rücksicht  darauf,  dass  ihnen  der 
Strafvollzugsdienst  nichts  vorlockendes  bietet,  bisher  nicht 
gemeldet.  Könnten  sie  gleich  als  Ober-Direktoren  ein- 
treten,  dann  würden  sich,  da  das  Einkommen  allein  mass- 
gebend zu  sein  scheint,  Bewerber  genug  finden.  Die 
gegenwärtigen  Strafanstaltsbeamten  erfüllen  die  ihnen 
übertragene  Aufgabe  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit,  opfer- 
willig und  zur  Zufriedenheit  an  massgebender  Stelle,  deren 
kundgetane  Anerkennung  ich  zu  wiederholtenmalen  in 
publizistischen  Arbeiten  zur  Kenntnis  der  Fachgenossen 
gebracht  habe,  weshalb  ich  mich  einer  nochmaligen  Wieder- 
holung derselben  enthalte.  Tatsache  ist,  dass  diese  Be- 
amten den  verfahrenen  Karren  aus  dem  Pfuhle  heraus- 
gezogen haben. 

Nur  dort,  wo  man  diese  braven  Beamten,  als  Ge- 
fangene neben  den  Gefangenen  behandelte,  woraus  Unglück 
und  Missmut  entspringen  mussten  oder  wo  die  Wahl  eine 
verfehlte  war,  traten  Versager  ein. 

Dies  vorausgeschickt,  könnte  ich  meinen  Fachgenossen 
mit  vollster  Beruhigung  die  Prüfung  und  Weiterbeurteilung' 
aller  und  speziell  jener  Behauptungen  von  Dr.  H.  über- 
lassen, die  auf  Seite  337 — 340  des  eingangs  zitierten  Heftes 
unserer  Blätter  zu  lesen  sind  und  mich  zwecks  Dokumen- 
tierung  der  Richtigkeit  meiner  Ausführungen  darauf  be- 
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schränken,  den  nachstehenden,  in  der  Wiener  Zeitung, 
dem  österr.  Amts-  und  Regierungsblatte  und  zwar  in  Nr.  235 
vom  13.  Oktober  1906  veröffentlichten  Bericht  über  das 
Budget  des  Justizministeriums  zur  Kenntnis  der  geehrten 
Leser  unserer  Blätter  zu  bringen.  „Wien,  12.  Oktober. 
(Budget  des  Justizministeriums.)  Aus  dem  vom  Finanz- 
minister  dem  Abgeordnetenhause  vorgelegten  Staatsvor- 
anschlage  für  1907  erfährt  man  auch  von  einigen  Aktionen 
im  Gebiete  der  Justizverwaltung,  die  bisher  in  der  Oeffent- 
lichkeit  nicht  bekannt  gewesen  sind.  Von  allgemeinerem 
Interesse  ist  darunter  vor  allem  die  Systemisierung  von 
Gefangenhausverwaltungen  und  die  Ausgestaltung  des- 
Strafvollzuges  der  Jugendlichen  in  den  Gerichtsgefäng- 
nissen. — Die  erstgenannte  Massnahme  hilft  einem  schon 
oft  empfundenen,  dringenden  Bedürfnisse  ab.  Sie  verfolgt 
den  Zweck,  die  gegenwärtig  keineswegs  immer 
befriedigenden  Zustände  in  den  gericht- 
lich hen  Gefängnissen  durch  Uebertragung  der 
Leitung  an  erfahrene  Fachleute  zu  bessern, 
um  auf  diese  Weise  auch  die  Durchführung  jener  Mass- 
regeln,  die  im  Interesse  eines  den  heutigen  Anforderungen 
entsprechenden  Strafvollzuges  notwendig  sind,  zunächst 
wenigstens  in  den  grösseren  Gerichtshofgefängnissen,  zu 
erleichtern  und  zu  sichern.  Zu  diesem  Behufe  sollen  bei 
den  Gerichtshofgefängnissen,  über  die  bisher  meistens  ein 
Rat  des  Gerichtshofes  im  Nebenamte  die  Aufsicht  führte, 
eigene,  im  Strafvollzugsdienste  geschulte  und 
fachmännisch  gebildete  Beamte  angestellt  werden , 
wie  dies  bereits  heute  in  einzelnen  Gerichtshofgefängnissen 
der  Fall  ist.  Hand  in  Hand  damit  und  demselben  Ziele 
zu,  geht  die  im  Jahre  1905  eingeführte  Inspizierung 
der  Ge  r icht  shofgef  ängnisse  durch  erprobte, 
mit  den  modernen  Anforderungen  wohlvertraute 
Direktoren  grösserer  Strafanstalten,  deren 
Wahrnehmungen  schon  zu  einigen  wohltätigen 
Reorganisationen  und  Aenderungen  in  den 
einzelnen  Gefängnissen  Anstoss  gegeben 
haben.  Aus  den  vorstehend  angeführten  Zeilen  geht  her- 
vor, dass  die  österr.  Justizverwaltung  den  Ausführungen 
Dr.  Hoegels  keineswegs  beipflichtet.1) 

x)  Die  weiteren  Ausführungen  dieses  Berichtes  lauten : 

„Ferner  enthält  das  Budget  eine  Vermehrung  des  Kredites  für 
Strafrechtspflege,  die  der  Ausgestaltung  des  Strafvollzuges  an 
Jugendlichen  dienen  soll,  zu  der  die  bekannte  Verordnung  Sr.  Ex- 


10 


Mit  Vergnügen  würde  ich  nunmehr  darauf  ver- 
zichten, mich  mit  Dr.  Hoegels  Auslassungen  noch 
weiterhin  zu  befassen  und  meine  Erwiderung  mit  den 
Worten  schliessen,  dass  das  bisherige  Ueberwachungs- 
system  die  zeitgemässe  Ausgestaltung  des  Strafvoll- 
zuges und  dessen  Aufschwung  gehemmt  hat,  doch  weil 
speziell  auch  mir  die  besondere  Ehre  einer  Würdigung 
zu  Teil  wurde  und  weil  es  sich  auch  überdies  um  die  Frage 
der  Ausgestaltung  des  Strafvollzuges  handelt,  kann  ich 
noch  nicht  schweigen,  denn  nur  mannhaftes  Eintreten  für 
die  ungeschminkte  Wahrheit,  wenn  es  nötig  ist,  mit 
Hintansetzung  des  eigenen  Ich,  führt  zum  Siege ! — Ich 
habe  in  meinem  im  Jahre  1899  erschienenen  Buche,  das 
ich  im  Vorworte  als  „eine  Sammlung  meiner  in  früheren 

jzellenz  des  Herrn  Justizministers  Dr.  Klein  vom  30.  September  1905 
den  Anstoss  gegeben  hat.  Den  Absichten  dieser  Verordnung  ent- 
sprechend, wird  dem  Unterrichte,  den  die  jugendlichen  Häftlinge 
geniesen  sollen,  grössere  Beachtung  zugewendet,  und  es  steigert 
sich  daher  notwendig  der  Aufwand  für  die  Bestellung  von  Lehr- 
kräften und  für  die  Beschaffung  der  Lehr-  und  Lernmittel.  Das 
Alter  in  dem  sich  diese  jugendlichen  Sträflinge  befinden,  erheischt 
bessere  Verpflegung,  und  auch  dafür  ist  in  dem  Kredite  nun  vor- 
gesorgt. Endlich  kommen  die  Auslagen  in  Betracht,  die  durch 
Ueberstellung  solcher  Häftlinge  zu  den  Gerichten  entstehen,  bei 
denen  Jugendgruppen  errichtet  sind.  Diese  Ueberstellung,  wodurch 
einer  grösseren  Zahl  von  Jugendlichen  der  Vorteil  der  Detention  i-n 
einer  Jugendgruppe  zugänglich  wird,  geschieht  mit  Vermeidung 
jedes  Aufsehens,  und  für  den  mittellosen  Verurteilten  werden  die 
Reiseauslagen  vom  Staate  bestritten.  Weiter  ist  aus  dem  Budget 
eine  Massregel  im  Gebiete  des  Strafvollzuges  zu  ersehen,  durch  die 
ein  im  Vorjahre  unternommener  Versuch  zu  einer  bleibenden  wohl- 
tätigen Institution  erhoben  wird.  Im  Jahre  1905  wurden  nämlich  im 
landesgerichtlichen  Gefangenhause  in  Wien  für  die  weiblichen  Sträf- 
linge und  Untersuchungsgefangenen  Frauen  als  Aufsichtsorgane  be- 
stellt. — Diese  Institution,  die  einem  argen  Uebelstande  ein  Ende 
machte,  soll  nun,  da  sie  sich  in  Wien  voll  bewährt  hat,  auch  in  den 
übrigen  Gerichtshofgefängnissen  eingeführt  werden. 

Endlich  schafft  das  Budget  die  Vorbedingungen  für  die  Ver- 
mehrung des  Aufsichtspersonales  in  den  Strafanstalten.  Die  letztere 
Aktion  wurde  bereits  in  diesem  Jahre  begonnen  und  soll  im  nächsten 
fortgesetzt  werden.  Sie  bezweckt  in  jenen  Männerstrafanstalten,  wo 
dies  bisher  wegen  Unzulänglichkeit  des  Personales  noch  nicht  durch- 
geführt werden  konnte,  den  im  Nachtdienste  stehenden  mindestens 
einen  halben  dienstfreien  Tag,  entweder  den  Nachmittag  vor  dem 
Nachtdienste  oder  einen  Vormittag  nach  dem  Nachtdienste  zu  ge- 
währen. Eine  etwas  grössere  Regsamkeit  in  der  Schaffung  neuer 
Strafanstalten  hängt  gleichfalls  mit  der  dem  Strafvollzüge  zuge- 
wendeten Tätigkeit  der  Justizverwaltung  zusammen.  Insbesondere 
wichtig  ist  in  letzterer  Hinsicht  die  Zusage  Sr.  Exzellenz  des  Herrn 
Finanzministers,  die  Strafanstalt  in  Göllersdorf  (die  zur  Anhaltung 
jugendlicher  Sträflinge  dient),  durch  einen  Neubau  zu  ersetzen,  denn 
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Jahren  veröffentlichten  Schriften“  bezeichnete,  ungescheut 
Misstände  aufgedeckt,  die  nicht  weiter  bestehen  durften, 
wenn  unser  Strafvollzug  ebenfalls  fortschrittliche  Bahnen 
einschlagen  sollte,  ich  hatte  dasselbe  daher  in  der  Absicht 
geschrieben,  nicht  mir,  sondern  dem  Strafvollzüge  zu 
dienen.  Und  dieses  Buch  gab,  wenn  auch  erst  nach  Aus- 
fechtung  mehrfacher  Kämpfe,  zu  meiner  Genugtuung  den 
Anstoss  zur  beginnenden  Gefängnisreform  in  Oesterreich 
und  nebenher  zu  einer  regeren  heimischen  Fachpublizistik. 
Die  Kritiker  meines  Buches  hatten  demselben  einmütig 
Beifall  gezollt  und,  was  bedeutungsvoll  ist,  ohne  Ausnahme 
die  Offenheit  und  den  Mut  gerühmt,  mit  dem  endlich  ein- 
mal für  die  Wahrheit  eingetreten  worden  ist.  Ich  ver- 
weise da  in  erster  Linie  auf  die  Kritiken  des  Universitäts- 

dieselbe  genügt  schon  seit  geraumer  Zeit  nach  allgemeiner  Ansicht 
ihrem  Zwecke  nicht  mehr.  — Der  Herr  Finanzminister  sprach  ferner 
auch  davon,  dass  dem  nächsten  Hause  ein  Gesetzentwurf  über  die 
Fürsorge-Erziehung  vorgelegt  werden  wird.  Ein  Schritt  in  dieser 
Richtung  wird  schon  seit  längerem  erwartet;  die  unabwendbare 
Notwendigkeit,  den  Nachbarstaaten  auch  auf  diesem  Gebiete  zu 
folgen,  konnte  nicht  länger  übersehen  werden.  Eine  Fürsorge- 
Erziehung  im  Sinne  der  modernen  Einrichtungen,  wie  sie  in  anderen 
Staaten,  namentlich  im  deutschen  Reiche  seit  1901  bestehen,  gibt  es 
zurzeit  in  Oesterreich  nicht.  Das  geltende  Gesetz  gestattet  nur  bei 
einem  Teile  der  schon  verwahrlosten  Jugendlichen  einen  Eingriff 
der  öffentlichen  Gewalt  zum  Zwecke  der  Nacherziehung.  Vor- 
kehrungen, um  Kinder  zu  retten,  die  noch  nicht  verwahrlost  sind 
und  denen  von  ihren  Eltern  oder  ihrer  Umgebung  Gefahr  droht, 
fehlen.  Besserungsanstalten  sind  nicht  in  allen  Ländern  vorhanden 
und  in  manchen  reichen  sie  nicht  aus.  Die  Unterbringung  von 
Kindern  und  Jugendlichen  in  Erziehungsanstalten  und  in  fremder 
Familie  auf  öffentliche  Kosten  ist  gar  nicht  geregelt.  Unter  diesen 
Umständen  wird  es  lebhaft  begrüsst  werden,  dass  die  Regierung 
jetzt  daran  geht,  eine  der  Hauptursachen  der  Kriminalität,  die  Ver- 
wahrlosung der  Jugend,  mit  geeigneten  Mitteln  und  durch  gross- 
zügig einzuleitende  Veranstaltungen  zu  bekämpfen,  und  für  diesen 
ZAveck  staatliche  Geldmittel  zur  Verfügung  stellt.  Die  Durchführung 
dieser  Reform  wird  aber,  wie  der  Herr  Finanzminister  an  deutete, 
auch  von  der  Mitwirkung  der  übrigen  daran  interessierten  Faktoren 
abhängen.  Der  Herr  Finanzminister  hat  auf  die  Errichtung  staat- 
licher Besserungsanstalten  hingewiesen.  Es  lässt  sich  daraus 
schliessen,  dass  der  Kreis  der  Jugendlichen  die  erforderlichenfalls 
an  eine  Besserungsanstalt  abgegeben  werden,  eine  Erweiterung  er 
fahren  soll,  und  dass  die  Regierung  wahrscheinlich  unter  gleich- 
zeitiger Reformierung  des  geltenden  Jugendstrafrechtes  bei  einem 
Teile  der  Jugendlichen  an  die  Stelle  der  Strafe  die  Anhaltung  in 
einer  Besserungsanstalt  zu  setzen  beabsichtigt. 

Dadurch  würden  die  Landesbesserungsanstalten  von  den 
schlimmsten  Elementen  entlastet  und  für  die  Erziehung  der  zunächst 
nur  von  Verwahrlosung  bedrohten  Jugend  in  höherem  Grade  ver- 
fügbar werden.  “ 
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Professors  Hofrat  Dr.  Lammasch  in  der  österr.  Gerichts- 
zeituug  vom  Jahre  1899  und  des  Strafanstaltsdirektors  in 
Hamburg  Dr.  Gennat,  aus  dessen  Publikation  über  die  von 
ihm  eingeführte  „Gefängnislehre  für  Juristen“  (38.  Band, 
5.  und  6.  Heft)  ich  in  meiner  im  5.  und  6.  Hefte  des 
39.  Bandes  unserer  Blätter  veröffentlichten  Arbeit:  „Der 
Vollzug  der  Freiheitsstrafen  und  die  Ursachen,  welche  ihre 
Wirksamkeit  schädigen“  jene  bemerkenswerte  Stelle  wieder- 
gegeben habe,  welche  die  Einleitung  dieser  Arbeit  bildet 
und  das  Ueberwachungssystem  der  Strafanstalten  und  Ge- 
fängnisse treffend  charakterisiert. 

Um  so  auffälliger  muss  es  erscheinen,  dass  mir  Dr. 
Hoegel  erst  nach  7 Jahren  durch  seine  Auslassungen  in 
unseren  Blättern  widerspricht.  Diesem  gegenüber  weise 
ich  den  Vorwurf  der  Selbstüberschätzung  (Seite  336)  ebenso 
zurück,  wie  jenen,  der  mich  auf  Seite  338  der  Unterschiebung' 
und  auf  Seite  350  einer  den  Tatsachen  nicht  entsprechen- 
den Schilderung  ganz  ungerechtfertigter  Weise 
beschuldigt.  Dr.  Hoegel  glaubt  nämlich  bemerken  zu 
sollen,  dass  die  Schilderung,  welche  ich  von  den  Gerichts- 
gefängnissen entwarf,  den  Tatsachen  nicht  entspricht.  Hät.te 
er  dem  Wörtchen  nicht  das  Wörtchen  mehr  beigesellt, 
dann  würde  ich  zu  dieser  Bemerkung  vielleicht  schweigen, 
denn  es  sind  seit  dem  Erscheinen  meines  umstrittenen 
Buches  sieben  Jahre  verflossen.  Woher  hat  Dr.  Hoegel 
die  für  seine  so  dezidierte  Behauptung  nötige  Unterlage, 
d.  h.  die  Beweise  und  Erfahrungen  ? Soll  durch  Schön- 
färberei ein  patriotisches  Werk  vollbracht  werden  oder 
wusste  er  bereits  zurzeit  als  er  sein  Manuskript  verfasste, 
dass  ein  energisches  Eingreifen  der  massgebenden  Stelle 
bald  sehr  geordnete  Zustände  auf  dem  Gebiete  des  Ge- 
fängniswesens zu  schaffen  bestrebt  sein  wird?  Die  Er- 
kenntnis der  eigenen  Fehler  ist  der  beste  Weg  zur  Besserung 
und  wir  wissen  ja  alle,  dass  der  Strafvollzug  mehr  oder 
weniger  in  allen  Staaten  besserungsdürftig  ist,  — dies 
bedingt  die  fortschreitende  Zeit,  — wir  brauchen  nur  die 
Enthüllungen  sensationeller  Strafprozesse  der  Neuzeit  zu 
Rate  ziehen.  Das  Alte  vermorscht  und  wer  daran 
festhält,  vermorscht  mit!  Diese  Prozesse  zeigen 
aber  auch,  wie  schlecht  es  mit  der  Kriminalpsychologie, 
deren  Verständnis  Dr.  Hoegel  den  Strafanstaltsbeamten 
abspricht  und  zur  Domäne  bestimmter  Kreise  macht,  gar 
oft  bestellt  ist.  Ob  die  Kenntnis  des  Verbrechers  und  der 
Einblick  in  die  sogenannte  Verbrecherseele  sich  besser  im 


Strafverfahren  als  im  Strafvollzug  ergibt,  bleibt  eine  durch 
Dr.  Hoegel  keinesfalls  gelöste  Streitfrage,  denn,  abge- 
sehen von  der  Arbeit  des  Untersuchungsrichters,  der  meist 
ein  junger  Beamter  ist  und  mit  dem  Inquisiten  manchmal 
auch  dann  nur  einmal  in  direkten  Kontakt  tritt,  wenn 
die  Untersuchungshaft  monatelang  dauerte,  tritt  der  An- 
geklagte nur  während  der  kurzen  Zeit  der  Verhandlung 
vor  die  Augen  des  Gerichtshofes  und  Staatsanwaltes,  um, 
falls  er  verurteilt  wird,  (es  handelt  sich  nach  den  Aus- 
führungen Dr.  Hoegels  um  Verbrecher  die  in  die  Straf- 
anstalten eingeliefert  werden),  Jahre  hindurch,  ja  lebens- 
lang in  der  Strafanstalt  zur  Straf verbüssung  angehalten 
zu  werden.  Es  bietet  sich  daher  den  Strafanstaltsbeamten 
nicht  nur  auf  Stunden  oder  Tage  beschränkte  Gelegenheit 
zu  abwechslungsvollstem  Menschenstudium  und  zu  Be- 
obachtungen, wie  sie  ein  anderer  niemals  anstellen  kann 
und  die  gerade  den  Strafvollzugsbeamten  reichliche  psycho- 
logische Erfahrung  gewährt.  — Ich  weise  da  nebenbei  auf 
die  Sträflingskorrespondenz  und  die  Besuche  hin,  die  der 
Sträfling  empfangt.  Wie  aber  jemand,  der  nur  zeitweilig 
.durch  wenige  Stunden  in  den  Strafanstalten  gewisse 
Funktionen  versieht,  all’  die  Verbrecher  kennen  lernen 
soll,  ist  mir  unklar,  weshalb  ich  an  dieser  Stelle  auf  die 
bezüglichen  ausgezeichneten  Ausführungen  des  leider  zu 
früh  verstorbenen  Universitätsprofessors  Dr.  Karl  Hill  er 
in  seiner,  in  den  Blättern  für  Gefängniskunde  (37.  Band, 
5.  und  6.  Heft)  veröffentlichten  Arbeit:  „Zu  den  Gefängnis- 
reformfragen“  verweise. 

Auf  die  in  Seite  338  des  obzitierten  40.  Bandes  (2.  Heft) 
unserer  Blätter  eingefügte  Bemerkung  „wenn  dem  Haus- 
kommissär unterschoben  wird,“  antworte  ich  aus  bestimmten 
Gründen  nicht  und  überlasse  es  meinen  Kollegen,  sich  auf 
Grund  ihrer  Erfahrungen  ein  Urteil  zu  bilden.  Ebenso 
nehme  ich  zu  der  Behauptung  Dr.  Hoegels,  dass  ein 
Strafanstaltsdirektor  eines  Beraters  bedarf,  nicht  Stellung, 
weil  ich  in  dieser  Richtung,  wiewohl  mehr  als  20  Jahre 
Strafanstaltsdirektor,  keine  Erfahrungen  gesammelt  habe, 
erlaube  mir  jedoch  die  bescheidene  Frage,  wie  es  mit  dem 
zum  Hauskommissär  designierten  neuernannten  Staatsan- 
walte  bestellt  ist,  der  vor  Antritt  dieser  Funktion  noch  nie 
eine  Strafanstalt  gesehen  hat.  Ein  bekannter  Publizist 
machte  den  bemerkenswerten  Ausspruch,  dass  es  sehr  be- 
denklich sei,  wenn  richterliche  oder  staatsanwaltliche  Organe 
niemals  einen  Blick  in  das  Innere  einer  Strafanstalt  ge- 
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worfen  haben.  Geradezu  vernichtend  aber  kritisiert  da 
Professor  Dr.  Hi  11  er  in  seiner  vorbezogenen  Schrift. 

Mit  Beruhigung  überlasse  ich  daher  auch  die  Beur- 
teilung der,  dem  Vorwurfe  der  Unterschiebung  vorangehend 
besprochenen,  Kriminalistenweisheit,  durch  die  auf  die 
Strafanstaltsbeamten  erziehend  eingewirkt  werden  soll, 
meinen  auswärtigen  Kollegen,  den  deutschen  Strafanstalts- 
beamten, die  ich  wohl  nicht  erst  versichern  muss,  dass 
die  österreichischen  Strafanstaltsbeamten  als  Offiziere  a.  D. 
den  Unterschied  zwischen  Soldaten  und  Verbrechern  auch 
ohne  die  Bemerkung  Dr.  Hoegels  a.  a.  0.  Seite  338  zu 
ziehen  wissen  und  sich  überhaupt  zu  solch’  einem  Ver- 
gleiche niemals  herablassen  würden.  — Ich  habe  in  einer 
anderen  Schrift  das  Märchen  gelesen,  dass  einzelne  Straf- 
anstaltsbeamte aus  Sträflingen  Soldaten  machen  wollen. 
Mit  Recht  ruft  Professor  Dr.  Hill  er  auf  Seite  493  (37.  Band, 
5.  und  6.  Heft)  unserer  Blätter  aus:  „Welcher  auf  der 
Höhe  seiner  Aufgabe  .stehender  Oberdirektor  würde  sich 
denn  heute  zu  solchen  Spielereien  fortreissen  lassen!“ 

Er  führt  aber  auch  weiters  treffend  aus,  „dass  ge- 
wisse militärische  Formen  der  Strafzucht  und  der  dis- 
ziplinären Erziehung  der  Sträflinge  nur  zugute  kommen 
können,  dass  für  die  Zucht  und  Anhaltung  grösserer  Massen 
den  Armeevorschriften  entnommene,  dem  anerkannten 
Muster  der  Heeresdisziplin  entlehnte  Normen  am  besten 
wirken  in  der  Gewöhnung  an  stramme  Ordnung  und  Sub- 
ordination.“ Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  sieht  man,  wie 
dies  in  manchen  Gefängnissen  vorkommt,  die  wunder- 
lichsten Bilder. 

„Es  ist  falsch,  wenn  von  der  Ansicht  ausgegangen 
wird,  als  könnte  aus  dem  Verkehre  des  inspizierenden 
Staatsanwaltes  oder  Oberstaatsanwaltes  mit  den  Sträflingen 
für  die  Gefängniszucht  eine  Gefahr  erwachsen“  und  würde 
ich  denjenigen,  der  diese  Ansicht  vertritt,  nur  lebhaft  be- 
dauern. Richtig  ist  aber,  dass  ein  verfehlter  Verkehr  mit 
den  Sträflingen  die  grösste  Gefahr  für  die  Gefängniszucht 
bedeutet,  worüber  gar  viel  gesprochen  werden  könnte, 
wenn  der  Raum  in  unseren  Blättern  nicht  übermässig  in 
Anspruch  genommen  werden  müsste.  Geradezu  vorschrifts- 
widrig wäre  es,  den  Sträflingen  das  Beschwerderecht  zu 
kürzen  oder  ihnen  die  Gelegenheiten  zur  Vorbringung  von 
Bitten  zu  benehmen,  sie  aber  „der  Abwechslung 
halber“  schlechte  Scherze  treiben  zu  lassen,  ist  sehr  be- 
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denklich.  Bös  und  dem  Ansehen  abträglich  sind  die  Witzer 
welche  die  Sträflinge  über  solche  Episoden  reissen. 

Die  wegwerfende  Bemerkung,  dass  es  gar  nichts  be- 
weist, mit  solchen  jugendlichen  Sträflingen  günstige  Er- 
gebnisse, respektive  „Erfolge“  zu  erzielen,  wie  dies  seiner- 
zeit in  den  Jugendabteilungen  in  Prag  und  Marburg  der 
Fall  war,  hätte  Dr.  H o e g e 1 vielleicht  nicht  gemacht, 
wenn  er  sich  zurzeit,  da  er  in  Steiermark  stationiert  war, 
die  Mühe  genommen  hätte,  die  Strafanstalt  in  Marburg 
„aus  Interesse  für  den  Strafvollzug“  eingehender 
zu  besuchen.  Er  hätte  aus  der  Art  der  richtigen  Behand- 
lung und  Beschäftigung  der  Jugendlichen  und  aus  den 
Leistungen  des  in  erster  Linie  für  sie  gegründeten  Unter- 
stützungsvereines manche  interessanten  Erfahrungen 
schöpfen  und  sich  auch  überzeugen  können,  dass  ein  An- 
schluss des  Arbeitsbetriebes  an  jenen  der  „GesamtanstalfA 
(den  ich  als  schädigend  bezeichne)  nicht  nötig  war.  Die 
Behauptung,  dass  sich  selbständige  Anstalten  für  Jugend- 
liche nicht  bewähren,  möchte  ich,  — eine  richtige  Leitung' 
vorausgesetzt,  — bezweifeln,  da  ich  im  Auslande  das 
Gegenteil  wahrgenommen  habe. 

Gemäss  den  Ausführungen  Dr.  Hoegel's  (Seite  355) 
haben  einzelne  Schriftsteller,  deren  Namen  er  mildtätig 
verschweigt,  einen  so  bedeutenden  Unsinn  geschrieben, 
dass  viel  Oberflächlichkeit  dazu  gehört,  ihn  in  Drucker- 
schwärze umzusetzen.  Hoffen  wir,  gestützt  auf  die  Mild- 
tätigkeit, dass  dies  keine  als  Mitarbeiter  unserer  Blätter 
sich  betätigenden  Strafanstaltsbeamten  waren. 

Auf  das  Gebiet  der  Statistik,  die  eine  wechselweise 
Gruppierung  der  nicht  immer  verlässlichen  Ziffern  ge- 
stattet und  nicht  selten  über  der  Wissenschaft  derselben, 
die  Psychologie  der  Ziffern,  deren  tieferen  Gründe  ver- 
gessen lässt,  folge  ich  diesmal  Herrn  Dr.  H o e g e 1 nicht, 
denn  dies  wrürde  über  den  Rahmen  meiner  Erwiderung 
hinausreichen.  Ich  gehe  nun  zum  Schlüsse  über,  d.  i.  zur 
Besprechung  des  Beaufsichtigungssystemes  der  Strafan- 
stalten und  Gefängnisse.  Es  ist  irrig,  wenn  angenommen 
wird,  es  haben  sich  jene  organisatorischen  Bestimmungen 
der  Verordnung  vom  25.  Oktober  1865,  welche  die  Leitung 
und  Verwaltung  des  Gefängniswesens  betreffen,  soweit  die 
eigentlichen  Strafanstalten  in  Betracht  kommen,  unbedingt 
bewrährt,  denn  man  kann  sich  von  dem  Gegenteile  über- 
zeugen, wrenn  man  in  die  Verhältnisse  derselben  fach- 
männisch eindringt.  Sie  stehen  zwar  alle,  ebenso  wie 
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die  Straf-  und  Untersuchungsgefängnisse  bei  den  Gerichten, 
unter  der  Oberleitung  und  Oberaufsicht  des  Justizministe- 
riums, welches  sich  aber  meistens  nur  durch  Berichte,  die 
aus  den  einzelnen  Kronländern  einlangten  über  den  Zu- 
stand der  Strafanstalten  und  der  Gefängnisse  orientieren 
lassen  konnte,  da  die  Gesamtheit  jener  Amtsgeschäfte  und 
Tätigkeiten,  welche  zur  Verwaltung  und  Beaufsichtigung 
der  Strafanstalten  vor  Erscheinen  der  Verordnung  vom 
Jahre  1865  in  den  einzelnen  Kronländern  den  Länder- 
stellen abgelegen  hatten,  in  den  ausschliesslichen 
Wirkungskreis  der  Oberstaatsanwälte  und  die  Lokalauf- 
sicht über  die  einzelnen,  unter  der  Leitung  der  politischen 
Bezirke  gestandenen  Strafanstalten,  Staatsanwälten  mit 
dem  Wirkungskreise  der  damaligen  Hauskommissäre  über- 
tragen worden  ist.  — Somit  wurde  durch  die  mehr  als 
40  Jahre  alte  Verordnung  nichts  Neues  geschaffen,  sondern 
Altes  nur  recipiert,  weshalb  von  einer  Zentralisierung 
der  Leitung  des  Gefängniswesens  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  durch  diese  Verordnung  nicht  gesprochen  werden 
kann.  Die  in  einzelnen  Kronländern  der  österreichischen 
Monarchie  liegenden  Männerstrafanstalten  stehen  einzeln 
oder  gruppenweise,  laut  Dienstvorschrift,  unter  Oberauf- 
sicht und  Oberleitung  des  mit  derselben  betrauten  Ober- 
staatsanwaltes. Es  kommen  hier  7 Oberstaatsanwälte  in 
Betracht,  die  nicht  selten  in  den  einzelnen  Kronländern  in 
rascher  Aufeinanderfolge  aus  dem  Amte  schieden  und 
Nachfolgern  den  Platz  räumten.  Wenn  sich  infolge  dessen 
und  infolge  bereits  vorbesprochener  Verhältnisse  in  den 
Strafanstalten  der  einzelnen  Kronländer  respektive  Sprengel 
Eigenartigkeiten  im  Strafvollzüge  einbürgerten,  wenn  Ver- 
ordnungen und  Erlässe  des  Justizministeriums  verschieden- 
artig aufgefasst  und  zur  Durchführung  gebracht  wurden, 
so  ist  dies  begreiflich.  Quot  capita  tot  sententiae ! 

Weniger  begreiflich  erscheint  es  aber,  dass  selbst  in 
den  Strafanstalten  der  einzelnen  Sprengel  Ungleichmässig- 
keit  herrscht,  die  auch  zur  Folge  hat,  dass  der  Strafan- 
staltsbeamte, wenn  er  aus  einer  Strafanstalt  in  eine  andere 
versetzt  wird,  fremde  Verhältnisse  vorfindet.  Am  fühl- 
barsten macht  sich  dieser  Uebelstand  auf  dem  Gebiete  des 
Arbeitsbetriebes,  Wirtschafts-,  Kassa-  und  Rechnungswesens, 
da  die  Gebahrung  in  diesen  Geschäftszweigen  auch  noch 
durch  die  den  Oberstaatsanwaltschaften  zugeteilten  Beamten 
der  oberlandesgerichtlichen  Rechnungsdepartements  ver- 
schiedenartig beeinflusst  wird.  Diese  Zustände  lassen  sich 
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nicht  weiterhin  aufrecht  erhalten  und  drängen  zwecks 
einheitlicher  Leitung  der  Strafanstalten  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  und  auch  der  Gefängnisse  zur  Schaffung 
einer  leistungsfähigen,  also  mit  den  notwendigen  Organen 
dotierten  Zentralstelle,  d.  i.  einer  Sektion  für  das  Gefängnis- 
wesen im  Justizministerium  und  zur  unmittelbaren  Unter- 
stellung, vorläufig  wenigstens,  der  Strafanstalten  unter 
dasselbe,  denn,  wenn  es  auch  unverkennbar  ist,  dass  die 
Amtsinstruktion  vom  Jahre  1865  das  ernste  Bestreben 
zeigt,  dem  Generalgefängnisinspektor  die  Zügel  der  Straf- 
vollzugspflege in  die  Hand  zu  geben,  so  blieb  diese  trockene 
Fixierung  einer  solchen  Riesenarbeit  ohne  vorhergegangene 
Kreierung  einer  speziellen  Sektion  nur  ein  idealer  Gedanke, 
dessen  Verkörperung  jedoch  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen undurchführbar  war.  Die  Bewältigung  der  im  all- 
gemeinen Interesse  dringend  gebotenen  Reorganisations- 
arbeit hängt  wie  gesagt,  von  der  richtigen  Zusammen- 
setzung einer  Sektion  ab,  damit  die  Ueberwachungs-  und 
Reorganisationsarbeiten  keine  rein  akademische  Neuerung 
bleiben,  sondern  allerorts  d.  i.  in  den  Strafanstalten  und 
in  den  Gerichtsgefängnissen  eine  gleichmässige  Handhabung 
der  Vorschriften  und  ein  geordneter,  dem  Zeitgeiste  Rech- 
nung tragender  Strafvollzug  platzgreife.  Es  muss,  soll  der 
Besserungszweck  der  Strafe  nicht  eine  Utopie  weltver- 
gessener Philosophenweisheit  sein,  — insolange  die  Frei- 
heitsstrafe der  Angelpunkt  des  Strafvollzuges  ist,  — im 
Gefängniswesen  durch  eine  durchgreifende  Revision  Wandel 
geschaffen  werden,  selbst  wenn  das  ganze  landläufige  Straf- 
system eine  gründliche  Reform  erfahren  müsste. 

Hier  und  im  Fürsorgewesen  hat  der  Staat  seine  soziale 
Verpflichtung,  deren  Verwirklichung  durch  die  Zentral- 
stelle durchzuführen  respektive  einzuleiten  wäre.  Selbst- 
verständlich müsste  rechtswissenschaftliches  Spintisieren, 
das  Kopf  und  Herz  verrückt,  ausgeschlossen  bleiben.  — 
Von  dieser  Zentralstelle  aus,  der  fachmännisch  gebildete 
und  erprobte  Strafanstaltsbeamte  zuzuteilen  sind,  wären 
die  Strafanstalten  und  Gefängnisse  zu  inspizieren,  damit 
sich  dieselbe  über  den  Zustand  dieser  Verwahrungsorte 
unmittelbar  und  ununterbrochen  orientieren  und  eine  gleich- 
artige, den  gesetzlichen  Bestimmungen  und  den  Straf- 
zwecken entsprechende  Durchführung  des  Strafvollzuges 
allerorts  sichern  kann. 

Ausserdem  wären  zur  Unterstützung  der  Zentralstelle 
Direktoren  der  Strafanstalten  mit  der  periodischen  In- 

Blätter  für  Gefängnislcunde.  XLT.  2 
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spizierung  der  Gerichtshof-  und  Bezirksgerichtsgefängnisse 
zu  betrauen  und  an  allen  Gerichtshofgefängnissen  nach 
und  nach,  wie  dies  ohnehin  geplant  ist,  Gefangenhausver- 
waltungen zu  systenhsieren,  die,  was  den  Strafvoll- 
zug anbelangt,  eventuell  im  Wege  der  sie  inspizieren- 
den Strafanstaltsoberdirektoren  (Direktoren),  ebenfalls  der 
Zentralstelle  unterstellt  werden  sollten.  Einer  späteren 
Zeit  bleibt  es  Vorbehalten,  die  Gerichtsgefängnisse  aus- 
schliesslich zur  Verwahrung  von  Untersuchungshäftlingen 
zu  verwenden,  dagegen  die  Verurteilten  zwecks  Ver- 
büssung  der  Freiheitsstrafen  in  speziellen  für  diesen  Zweck 
zu  errichtenden  Zentralgefängnissen  anzuhalten. 

Zur  Verseilung  des  Gefängnisdienstes  in  den  bezirks- 
gerichtlichen Verwahrungsorten  sollen  nur  solche  Personen 
von  entsprechender  Qualifikation  verwendet  werden, 
welche  als  Aufseher  in  einer  Strafanstalt  mit  bestem  Er- 
folge gedient  haben,  doch  bliebe  dortselbst  der  Bezirks- 
gerichtsvorsteher für  den  richtigen  Vollzug  der  Freiheits- 
strafen verantwortlich.  — Eine  weitere  und  wichtige  Auf- 
gabe der  Zentralstelle  wäre  die  fachmännisch  einheitliche 
Oberleitung  und  Ueberwachung  des  Arbeitsbetriebes  und 
der  sonstigen  Verwaltungsgeschäfte  sämtlicher  Straf- 
anstalten und  Gerichtshofgefängnisse,  die  Sicherstellung 
aller  grossen  Materialerfordernisse,  deren  Prüfung  tech- 
nischen Kontrollorganen  ebenso  zustünde,  wie  die  fall- 
weise notwendige  Prüfung  gewisser  Erzeugnisse  des  Arbeits- 
betriebes. Die  vorschriftsmässige  Ueberprüfung  der  Kassa- 
journale samt  Beilagen,  der  Materialrechnungen  und  Inven- 
tare  etc.  — und  zwar  nur  diese,  — wäre  auch  weiterhin 
durch  die  oberlandesgerichtlichen  Rechnungsdepartements, 
welche  im  kurzen  Wege  mit  den  Strafanstalts-  und  Ge- 
fangenhausverwaltungen zu  verkehren  hätten,  vorzu- 
nehmen. Vorgefundene  Rechnungsfehler  wären  den  Ver- 
waltungen, Anstände  dagegen  den  zuständigen  Strafanstalts- 
direktionen bekannt  zu  geben.  Eine  Einflussnahme  auf 
den  Verwaltungsdienst  oder  gar  auf  Direktionsangelegen- 
heiten dürfte  ihnen  jedoch  nicht  mehr  zugestanden  werden. 

Die  Zentralstelle  hätte  auch  als  anweisende  Behörde 
ausschliesslich  zu  fungieren,  wogegen  das  Ge- 
nehmigungsrecht der  Strafanstaltsvorsteher  zu  An- 
schaffungen entsprechend  zu  erweitern  wäre.  — 

Durch  das  Vorgesagte  habe  ich  die  Notwendigkeit 
einer  Neugestaltung  der  Leitung  und  Ueberwachung  des 
Gefängniswesens  begründet  und  vorgeschlagen.  — Auf 
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Grund  dessen  stimme  ich  der  Behauptung  Dr.  Hoegels 
bei,  (Seite  336)  dass  einzelne  Strafanstaltsbeamte  aller- 
dings mit  der  gegenwärtigen  Organisation  nicht  zufrieden 
sind  und  seine  unmittelbare  Unterstellung  unter  das  Justiz- 
ministerium vorziehen.  — Unrichtig  dagegen  ist,  ihres 
eigenartigen  und  kennzeichnenden  Nachsatzes  wegen,  die 
Begründung  seiner  Behauptung,  welche  lautet:  „Der 

Grund  liegt  zweifelsohne  darin,  dass  sie  die  Ueberwachung 
durch  den  Staatsanwalt  als  Hauskommissär  und  den  Ober- 
staatsanwalt als  eine  lästigeFessel  empfinden,  insbesondere 
dann,  wenn  die  überwachenden  Staatsanwälte 
ihre  Dienstobliegenheiten  genau  nehmen.“  Im 
Anschlüsse  an  diese  Behauptung  erklärt  er  diese  Ueber- 
wachungsbehörden  für  überflüssig,  falls  die  von  ihm  an- 
empfohlenen, seiner  Ansicht  nach  kriminalistisch  erfahrenen 
Beamten  zu  Strafanstaltdirektoren  ernannt  würden.  Wie 
aber  aus  dem  in  meine  Erwiderung  aufgenommenen  Be- 
richte der  Wiener  Zeitung  über  das  Budget  des  Justiz- 
ministeriums gefolgert  werden  kann,  zieht  man  massgeben- 
den Ortes  im  Strafvollzüge  erprobte  Sfrafanstalts- 
direktoren  vor.  — 

Eine  Strafanstalt  gedeiht  nur  dann,  wenn  sie  ein  ein- 
heitliches Gepräge  trägt  und  der  in  ihr  herrschende  Geist 
jener  ihres  Leiters  ist.  Vielherrschaft  taugt  nichts  und 
bringt  nur  Verwirrung,  wenn  nicht  Schlechteres  hervor! 
Taugt  aber  ein  oder  der  andere  Direktor  nicht,  dann 
ebenso  unbarmherzig  fort  mit  ihm,  wie  mit  allem,  was 
den  Strafvollzug  schädigt!  — 

So  habe  ich  denn,  zum  Federkriege  herausgefordert, 
ohne  Bedenken  zum  Schwerte  des  Publizisten  gegriffen 
und  durch  Aufnahme  des  mir  aufgezwungenen  Kampfes 
eine  Ehrenpflicht  auch  meinen  Kollegen  gegenüber  er- 
füllt. — 

Eines  sei  noch  bemerkt:  In  Deutschland  ist  man 

auf  die  Hebung  des  Standesbewusstseins  und  der  sozialen 
Stellung  der  Strafanstaltsbeamten  ohne  Unterlass  bedacht, 
was  aus  den  Standestabellen  und  Personalnachrichten 
hervorgeht. 

Graz,  im  Dezember  1906 
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Das  österreichische  Gefängniswesen. 

Von  Oberstaatsanwalt  Dr.  Hugo  Ho  ege  1. 


(Fortsetzung  der  Abhandlung  auf  Seite  319,  Band  40.) 


VIII. 

Ueber  den  Arbeitsbetrieb  in  den  Strafanstalten 
gibt  die  Statistik  kein  vollkommen  zutreffendes  Bild,  obwohl 
man  meinen  könnte,  dass  gerade  auf  diesem  Gebiete  am 
leichtesten  mit  statistischen  Ziffern  gedient  werden  könnte. 
Bei  der  Ungleichartigkeit  der  Arbeitsleistungen  je  nach  der 
Beschaffenheit  der  Sträflinge  und  der  Arbeitsbetriebe  muss 
aber  auch  hier  mit  der  Tatsache  gerechnet  werden,  dass 
ungleichwertige  Grössen  statistisch  gleichmässig  gezählt 
werden.  Es  werden  beispielsweise  in  denselben  Arbeits- 
betrieben die  Arbeitstage  gleichmässig  gezählt,  ob  sie  sich 
auf  vollwertige  oder  minderwertige  Arbeitskräfte  beziehen. 
Das  ist  natürlich  nicht  blos  in  der  österreichischen  Ge- 
fängnisstatistik der  Fall.  Ich  schicke  dies  voraus,  weil  ich 
von  vornherein  den  Anschein  vermeiden  will,  als  hielte 
ich  die  Statistik  auf  diesem  Gebiete  für  eine  vollkommen 
verlässliche  Quelle.  Dazu  kommen  noch  andere  Mängel, 
so  die  mitunter  verschiedene  Einreihung  der  Arbeitszweige, 
sowie  das  begreifliche  Bestreben  einzelner  Gefängnisver- 
waltungen ein  möglichst  günstiges  Bild  des  Arbeitsbetriebes 
herzustellen,  wenn  sie  auch  mit  ungünstigen  Verhältnissen 
zu  kämpfen  haben. 

Die  fortgesetzten,  zum  grössten  Teil  ganz  unberechtigten 
und  widersinnigen  Angriffe  gegen  die  Strafhausarbeit  haben 
in  den  letzten  Jahren  die  eine  günstige  Wirkung  gehabt, 
dass  immer  mehr  von  Pachtbetrieben  zu  Regiebetrieben 
übergegangen  wurde,  was  sich  im  allgemeinen  sowohl  vom 
Standpunkte  der  Disziplin,  als  auch  von  jenem  einer  besseren 
Verwertung  der  Sträflingskräfte  bewährte.  Es  wird  insbe- 
sondere getrachtet,  die  Betriebe  für  Bedürfnisse  der  Straf- 
anstalten, der  Justizverwaltung  und  sonstiger  staatlicher 
Behörden  einzurichten. 

Ich  will  zunächst  eine  allgemeine  statistische  Ueber- 
sicht  geben,  beschränkt  auf  die  Männerstrafanstalten 
— die  Arbeitsverhältnisse  in  den  Weiberstrafanstalten  sind 
infolge  der  Ueberlassung  an  Ordenskongregationen  wesent- 
lich anders  gestaltet. 
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Von  Interesse  ist  vor  Allem  das  Verhältnis  der  Arbeits- 
tage zu  den  Straftagen.  Die  österreichische  Statistik  be- 
rechnet 4 Arten  des  Abfalles  von  Arbeitstagen,  von  denen 
jene  der  Sonn-  und  Feiertage  die  stärkste  ist.  Im  Jahre 
1904  entfielen  auf  100  Straf  tage  74,3  % Arbeitstage  und 
25,7  % arbeitslose  Tage,  von  diesen  entfielen  16,6  % auf 
Sonn-  und  Feiertage,  4,4%  auf  Krankheit,  1,1%  auf  Dis- 
ziplinarstrafen und  4,6  % auf  Rekonvaleszens,  körperliche 
Gebrechen,  Witterungs  Verhältnisse  und  Arbeitsmangel.  Der 
Arbeitsmangel  spielt  gegenwärtig  in  den  meisten  Anstalten 
nahezu  keine  Rolle  (anders  in  den  Gerichtsgefängnissen), 
die  Art  der  Arbeit  lässt  allerdings  in  vielfacher  Richtung 
noch  zu  wünschen  übrig.  Es  ist  vor  Allem  nicht  zu  über- 
sehen, dass  die  Verwendung  für  Bedürfnisse  der  Anstalt 
eine  Art  Ventil  im  Falle  von  Mangel  an  Arbeit  für  den 
Verkehr  nach  Aussen  schafft,  indem  es  den  Strafanstalten 
ermöglicht  ist  insbesondere  für  sogenannte  Hausarbeiten 
zeitweilig  mehr  Sträflinge  zu  verwenden,  als  es  unbedingt 
nötig  wäre.  Ausserdem  wird  für  einzelne  Betriebe  ein 
Uebermass  von  Sträflingskräften  schon  infolge  des  Um- 
standes verwendet,  dass  vielfach  die  Verwendung  mecha- 
nischer Motoren  auch  dann  vermieden  wird,  wenn  dieser 
Vorgang  einen  rationellen  Betrieb  unmöglich  macht. 

Wird  bei  der  Strafhausarbeit  deren  ökonomischer  Wert 
gänzlich  beiseitgestellt,  so  ist  dadurch  nicht  blos  der  Staat 
infolge  Erhöhung  der  Kosten  der  Anhaltung  beeinträchtigt, 
sondern  es  geht  auch  ein  Teil  des  erziehlichen  Wertes  der 
Arbeit  verloren.  Wenn  auch  nur  die  Minderzahl  der  Sträf- 
linge entsprechend  ihrem  früheren  Berufe  verwendet  werden 
kann  (im  Jahre  1904  in  den  verschiedenen  Männerstraf- 
anstalten zwischen  10  und  60  %),  weil  viele  entweder  keinen 
bestimmten  Beruf  oder  einen  solchen  ausüben,  der  in  der 
Strafanstalt  keinen  Raum  finden  kann,  so  soll  die  zuge- 
wiesene Arbeit  unter  allen  Umständen  eine  rationelle  sein, 
den  Zeitverhältnissen  entsprechen,  und  bei  dem  Sträfling 
nicht  den  Eindruck  erwecken,  dass  er  zur  Verrichtung 
einer  Arbeit  angehalten  wird,  die  in  dieser  Art  ausserhalb 
der  Strafanstalt  einer  längst  vergangenen  Zeit  angehört 
und  wirtschaftlich  unmöglich  wäre. 

Ueber  die  Art  der  Arbeitsbetriebe  gibt  die  öster- 
reichische Gefängnisstatistik  überhaupt  keinen  klaren  Auf- 
schluss, da  in  den  einzelnen  Strafanstalten  die  Einstellung 
der  Betriebe  in  die  statistischen  Ausweise  nicht  nach  gleichen 
Grundsätzen  erfolgt.  Ich  werde  mich  in  der  folgenden 
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Darstellung  auf  die  Anführung  der  Hauptbetriebe  be- 
schränken, wobei  ich  jedoch  aus  dem  angeführten  Grunde 
keinerlei  Garantie  für  die  unbedingte  Richtigkeit  über- 
nehmen kann.  Die  beigesetzten  Ziffern  bedeuten  die  Zahl 
der  Arbeitstage  für  das  Jahr  1904. 

Einer  der  Hauptbetriebe  ist  die  Schneiderei,  die  teils 
als  Betrieb  nach  Aussen  (187  228),  teils  für  Bedürfnisse  der 
Anstalt  (42  675)  verrechnet  wird,  wozu  noch  ein  grosser  Teil 
der  für  Flicken  aufgewendeten  Arbeitstage  (75  522)  kommt. 
Schon  hier  zeigt  sich,  dass  die  Unterteilung  derartiger  Be- 
triebe nach  ihrer  Bestimmung  für  Bedürfnisse  der  Anstalt 
oder  für  Verwertung  nach  Aussen  einen  sehr  zweifelhaften 
Wert  besitzt.  Wenn  eine  Strafanstalt  beispielsweise  Klei- 
dungsstücke für  Sträflinge  über  den  Bedarf  der  eigenen 
Anstalt  zum  Zweck  der  Abgabe  an  andere  Anstalten  oder 
Gerichtsgefängnisse  herstellt,  so  wirkt  deren  Verrechnung 
als  für  den  Verkehr  nach  Aussen  bestimmt  geradezu  irre- 
führend, dem  vom  Standpunkte  der  allgemeinen  Justiz- 
verwaltung dienen  sämtliche  Sträflingskleider  für  Bedürf- 
nisse der  Anstalten  und  macht  es  keinen  Unterschied,  ob 
aus  bestimmten  Gründen  die  Herstellung  überhaupt  nicht 
'oder  nicht  in  vollem  Umfange  in  jener  Anstalt  erfolgt,  in 
der  die  Kleidungsstücke,  verwendet  werden.  Dasselbe  gilt 
von  den  Uniformstücken  des  Aufsichtspersonals.  Daher 
ist  heute  überhaupt  nicht  feststellbar,  wie  viele  Arbeits- 
tage bei  der  Schneiderei  nicht  für  Bedürfnisse  des  Gefängnis- 
wesens, sondern  für  andere  staatliche  Bedürfnisse,  (Militär, 
Post  usw.)  aufgewendet  werden.  Es  zeigt  sich  zugleich, 
wie  unsinnig  die  agitatorischen  Beschwerden  auf  diesem 
Gebiete  sind,  da  selbst  ohne  Rücksicht  auf  das  Vorher- 
gesagte für  den  Verkehr  nach  aussen  auf  diesem  Gebiete 
höchstens  600  Sträflingskräfte  erhalten  würden  — für  das 
Schneidergewerbe  einer  Bevölkerung  von  26  Millionen  eine 
verschwindende  Zahl  und  ganz  ungeeignet  die  Preisbildung 
irgendwie  zu  beeinflussen. 

Im  Zusammenhang  damit  stehen  die  Betriebe  der 
Weissnäherei  (10,433),  Strickerei  und  verwandter  Arbeiten 
(57,661),  die  zum  grossen  Teile  Pachtbetriebe  sind  und  ins- 
besondere in  der  Einzelhaft  ausgeübt  werden  (2603  und 
43,097).  Die  für  den  Dienst  der  Anstalten  nötige  Wäsche- 
erzeugung wird  grösstenteils  unter  den  Arbeitstagen  der 
Schneiderei  gerechnet. 

Den  grössten  Umfang  nimmt  die  Erzeugung  von 
Weberartikeln  in  ihren  verschiedenen  Arten  ein,  die  von 
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den  einzelnen  Anstalten  vollkommen  willkürlich  unter  ver- 
schiedenen Bezeichnungen  ausgewiesen  wird  u.  z.  als  Ver- 
kehr nach  Aussen  unter  Leinenmanufaktur  (147,255),  Woll- 
manufaktur  (54,054),  Manilahanf  und  Kokosweberei,  Weben 
und  Spinnen  (51,544),  und  für  Bedürfnisse  der  Anstalt  als 
Tuchmacherei  (4,845),  Weben  und  Spinnen  (42,772).  Hier 
ist  das  Bild  noch  unklarer,  denn  bei  dem  Umstande,  dass 
bestimmte  Webeerzeugnisse  in  einzelnen  Strafanstalten 
konzentriert  sind,  wird  der  grösste  Teil  des  Bedarfes  an 
Materialien  für  Sträflingskleider,  Wäsche  und  Bettsorten 
infolge  des  gegenseitigen  Bezuges  trotz  Verwendung  für 
Zwecke  der  Strafanstalten  selbst,  als  für  den  Verkehr 
nach  Aussen  hergestellt  verrechnet.  Bei  diesen  Betrieben 
macht  sich  der  Mangel  moderner  Einrichtungen  besonders 
geltend.  Infolgedessen  sind  die  Herstellungskosten  vielfach 
höher,  als  der  Preis  der  im  Fabrikbetriebe  erzeugten 
Waren  betragen  würde  — ganz  abgesehen  von  der  min- 
deren Beschaffenheit  der  Erzeugnisse. 

Aehnliches  wie  von  der  Schneiderei  gilt  für  die 
Schusterei,  sie  wird  teils  für  den  Verkehr  nach  Aussen 
(44,834),  teils  für  Bedürfnisse  der  Anstalten  (15,074)  ver- 
rechnet, obgleich  der  grösste  Teil  der  Erzeugnisse  fü*r 
Bedürfnisse  des  Gefängniswesens  hergestellt  wird. 

Für  alle  diese  Betriebe  gilt,  dass  nur  ein  kleiner  Teil 
der  dazu  verwendeten  Sträflinge  ihrem  Freiheitsberufe 
nach,  diesen  Betrieben  zugehören.  Sie  müssen  dieselben 
erst  in  der  Strafanstalt  erlernen  und  es  eignen  sich  daher 
für  diese  Betriebe  regelmässig  nur  Sträflinge  mit  längerer 
Strafdauer.  Es  gilt  dies  insbesondere  für  die  Schneider 
und  Schuster,  da  begreiflicherweise  diese  Gewerben  Sträf- 
lingen mit  kurzer  Strafzeit  nicht  beigebracht  werden  können. 
Dieser  Umstand  macht  sich  insbesondere  in  den  Jugend- 
abteilungen geltend,  da  die  jugendlichen  Sträflinge  ihrer 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  nur  zu  kurzen  Strafen  ver- 
urteilt sind  und  keinerlei  gewerbliche  Vorkenntnisse  mit- 
bringen. An  dieser  Tatsache  werden  alle  Versuche,  jugend- 
liche Sträflinge  in  grösserem  Umfange  in  einem  Hand- 
werke auszubilden,  notwendig  scheitern.  Es  besteht  bei 
solchen  Versuchen  die  Gefahr,  dass  derartige  Sträflinge 
mit  ganz  unzureichenden  oberflächlichen  Kenntnissen  eines 
solchen  Gewerbes  in  Freiheit  gesetzt  werden  und  sich  so- 
dann diesem  Gewerbe  ganz  gewiss  nicht  widmen  können, 
weil  die  Herkunft  ihrer  oberflächlichen  Kenntnisse  sofort 
zu  Tage  tritt. 
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Ueber  den  Umfang  einer  Reihe  anderer  handwerks- 
mässiger  Betriebe  gibt  die  Statistik  keinen  Aufschluss, 
da  sie  gemeinsam  ausgewiesen  werden.  Es  sind  das 
Schmieden,  die  Schlosserei,  Tischlerei  und  Drechslerei  fin- 
den Verkehr  nach  Aussen  (47,234)  und  für  die  Bedürfnisse 
der  Anstalt  (64,568),  wobei  jedoch  in  einzelnen  Strafan- 
stalten hieher  gehörige  Pachtbetriebe  besonders  angeführt 
erscheinen,  so  eine  Masstaberzeugung  und  Klosettischlerei 
in  Stein  (12,827),  eine  Sesselerzeugung  in  Stanislau  (32,575). 
Auch  bei  diesen  Arbeitszweigen  führt  die  Trennung  in  die 
zwei  Gruppen  zu  einem  unrichtigen  Bild,  da  beispielsweise 
die  Tischlerei,  abgesehen  von  den  einzelnen  Pachtbetrieben, 
vorwiegend  der  Herstellung  einfacherer  Einrichtungsgegen- 
stände für  Gerichtsgebäude  und  Gefängnisse,  die  Schlosserei 
vorwiegend  der  Erzeugung  von  Ivavalets  für  die  Gefängnisse 
dient.  Als  verwandte  Betriebe  sind  ein  Pachtbetrieb  in 
Garsten  für  Holzschnitzerei  (23,442),  in  Pilsen  für  Gold- 
leistenerzeugung (28,740),  in  Graz  für  Rahmenleisten- 
erzeugung (22,343),  ein  Regiebetrieb  in  Suben  zur  Erzeugung 
von  Schiebtruhen  für  Eisenbahnzwecke  (5.026)  und  mehrere 
Fassbindereien  (18,016). 

In  vier  Strafanstalten  wTar  die  Bürstenbinderei  als 
Regiebetrieb  für  ärarische  Bedürfnisse  eingeführt  (21,929). 
Unter  den  3 Sammelnamen  Stroh  Warenerzeugung,  Rohr- 
warenerzeugung und  Rohrzopf-  und  Mattenflechtarbeiteit 
(96,933,  30,323,  56,974)  wurden  leichtere  Arbeiten  für 
schwächliche  oder  für  zu  anderen  Arbeiten  nicht  verwend- 
bare Sträflinge  betrieben,  die  Rohrarbeiten  betreffen 
durchwegs  die  Erzeugung  von  Rohrmatten,  die  grössten- 
teils an  Eisenbahnen  abgesetzt  werden.  Dieselbe  Arbeit 
wird  auch  in  einzelnen  Gerichtsgefängnissen  betrieben. 
Pachtbetriebe  kommen  bei  den  Strohwaren  vor  (z.  B. 
Flaschenhülsen  aus  Stroh). 

Die  Buchbinderei  ist  mit  der  Erzeugung  von  Kuvert 
und  Düten  zusammen  ausgewiesen  (105,444),  daneben  auch 
in  einzelnen  Anstalten  abgesondert  eine  solche  für  Be- 
dürfnisse der  Anstalten  (1,228).  Tatsächlich  ist  die  Buch- 
binderei vorwiegend  als  Regiebetrieb  eingeführt  und  zwar 
für  Bedürfnisse  der  Justizverwaltung  und  der  Strafanstalten 
selbst,  zum  Teil  auch  für  andere  ärarische  Behörden.  Die 
sonstige  Papierwarenerzeugung,  welche  Pachtbetrieb  ist, 
beanspruchte  76,031  und  32,302  Arbeitstage. 

Als  vereinzelte  Betriebe  sind  noch  zu  erwähnen  eine 
Tonpfeifenerzeugung  (8,077),  eine  Gummiwarenerzeugung 
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(18,757)*  Brillengestellerzeugung  r 6,595),  Zündholzschachtel- 
erzeugung (8,579),  Posamenterie  (21,302;,  eine  Korbflechterei 
(34,478),  endlich  eine  für  Zwecke  der  Justizverwaltung  in 
Stein  eingerichtete  Buchdruckerei  (12,625).  Die  sonstigen 
kleineren  gewerblichen  Betriebe  lasse  ich  unerwähnt. 

Von  Interesse  ist  schliesslich  der  Umfang,  in  welchem 
Freiarbeiten  betrieben  wurden.  Auf  Feld-  und  Gartenbau- 
arbeit entfielen  für  den  Verkehr  nach  aussen  37,318,  für  die 
Bedürfnisse  der  Anstalt  50,557  Arbeitstage,  auf  Landes- 
kulturarbeiten 46,349,  auf  Strassen  arbeiten  11,450,  auf 
Holzarbeit  5,300  Arbeitstage.  Der  Umfang  dieser  Arbeiten 
richtete  sich  einerseits  nach  der  Grösse  der  der  Anstalt 
zur  Verfügung  stehenden  Grundstücke,  andererseits  nach 
der  sich  ergebenden  Gelegenheit  zur  Vergebung  von 
Sträflingskräften  und  der  Zahl  der  für  solche  Aussenarbeit 
geeigneten  Sträflinge.  Ich  habe  bereits  an  einem  früheren 
Orte  erwähnt,  dass  einer  derartigen  Vergebung  gleichviel, 
ob  sie  für  private  oder  für  öffentliche  Zwecke  erfolgt, 
bedeutende  Schwierigkeiten  entgegenstehen.  Findet  sich 
Arbeitsgelegenheit  in  unmittelbarer  Nähe  der  Anstalt,  so 
handelt  es  sich  zumeist  nur  um  die  Möglichkeit  einer  jeden 
Missbrauch  hintanhaltenden  Aufsicht  und  um  die  Beschaffen- 
heit der  zur  Verfügung  stehenden  Sträflinge.  In  dieser 
Richtung  hängt  alles  davon  ab,  welcher  Art  der  Belag  der 
Anstalt  ist.  Wo  dieser  zum  grossen  Teile  aus  der  ländlichen  Be- 
völkerung stammt  und  Strafen  wegen  Körperbeschädigung, 
Totschlag  oder  beispielsweise  Wilderei  verbtisst,  ist  die 
Beistellung  von  Aussenarbeitern  natürlich  leichter,  als  in 
Strafanstalten  mit  vorwiegend  städtischen  Elementen  und 
solchen  die  dem  zünftigen  Verbrechertum  angehören.  Die 
Absendung  grösserer  Abteilungen  zu  entlegenen  Kultur- 
arbeiten stösst  auf  noch  bedeutendere  Schwierigkeiten  bei 
der  Auswahl,  ausserdem  kommen  die  Kosten  des  Trans- 
portes, der  Verpflegung,  der  Unterbringung  und  Ueber- 
wachung  derart  in  Betracht,  dass  die  Gefahr  eines  Ab- 
ganges gegeben  ist.  Es  entsteht  ferner  die  Schwierigkeit, 
die  abgesendeten  Sträflinge  während  des  Winters  in  andere 
Arbeitsbetriebe  einzuteilen. 

Auffällig  ist  das  Anwachsen  der  Arbeitstage  für  ein- 
fache Hausarbeiten.  Zum  Teil  findet  diese  Tatsache  viel- 
leicht eine  Erklärung  in  der  baulichen  Beschaffenheit  der 
Gefängnisse.  Die  ungleiche  Verteilung  dieser  Steigerung 
in  den  einzelnen  Strafanstalten  lässt  jedoch  auch  auf 
andere  Ursachen  schliessen,  die  in  der  Statistik  keine  Auf- 
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klärung  finden  (so  beispielsweise  der  Umstand,  dass  in 
Stanislau  die  Zahl  der  Arbeitstage  in  den  3 Jahren  1902 
bis  1904:  23,242,  34,399  und  53,305  betragen  bat).  Die 
Steigerung  der  Arbeitstage  für  Bäckerei  und  Küche  findet 
ihre  Erklärung  in  der  allmähligen  Einrichtung  dieser  Be- 
triebe in  Eigenregie  der  Anstalt.  Ich  werde  auf  diese 
beiden  Betriebe  in  der  Folge  bei  Besprechung  des  Auf- 
wandes noch  zurückkommen. 

In  den  Weiberstrafanstalten  entfielen  auf 
375,839  Hafttage  275,519  Arbeitstage,  mithin  73,3%.  Der 
Hauptanteil  der  Arbeitstage  entfiel  auf  Weben  und  Spinnen 
(1662  und  6347),  Bearbeitung  von  Federn  (19,288),  Weiss- 
näherei u.  dergl.  (30,327),  Stricken,  Sticken  u.  dergl.  (118,218 
und  1825),  Strumpfwirken  und  Maschinenstricken  (6534), 
Feld-  und  Gartenarbeit  (4329  und  22,148,  letztere  für  Zwecke 
der  Anstalt),  Hausarbeiten  (16,927),  Krankenwartung  (2883), 
Küche  (8346),  Backen  (4702),  Waschen  (15,261),  Flickarbeit 
(11,062). 

Ueber  die  Arbeit  in  den  Gerichtsgefängnissen 
bestehen  keine  statistischen  Ausweise. 


IX. 

In  engem  Zusammenhänge  mit  den  Arbeitsbetrieben 
steht  die  Höhe  des  Aufwandes  für  die  Strafanstalten. 
Eine  scharfe  Scheidung  zwischen  dem  allgemeinen  Ver- 
waltungsaufwande  und  der  Bilanz  des  Arbeitsbetriebes  ist 
nach  der  gegebenen  Verrechnung  nicht  möglich.  Es  lässt 
sich  jedoch  immerhin  ein  ungefähres  Bild  gewinnen. 

Im  Jahre  1904  betrug  der  ordentliche  Gesamtaufwand 
in  den  Männer-  und  Weiberstrafanstalten  6 165  969  Kr.,  denen 
Einnahmen  von  2 511  104  Kr.  gegenüberstanden,  so  dass 
der  Abgang  3 654  865  Kr.  ausmachte,  wozu  noch  72  605  Kr. 
ausserordentliche  Ausgaben  kamen.  Von  den  Einnahmen 
entfallen  90  544  Kr.  auf  verschiedene  Ersätze.  Dadurch, 
dass  Einnahmen  und  Ausgaben  aus  dem  Arbeitsbetriebe 
in  diesen  Summen  enthalten  sind,  ergibt  sich  nicht  das 
richtige  Bild,  da  mit  dem  Zunehmen  der  Regiebetriebe 
begreiflicherweise  die  Beschaffung  der  Rohstoffe  einerseits 
u n d der  Erlös  andererseits  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 
Ich  will  daher  vorerst  die  auf  den  Arbeitsbetrieb  bezüg- 
lichen Beträge,  so  weit  sie  besonders  verrechnet  werden, 
herausheben.  Sie  beziehen  sich  nur  auf  die  Männerstraf- 
anstalten, da  die  Einnahme  aus  dem  Arbeitsbetriebe  der 
Weiberanstalten  den  verwaltenden  Kongregationen  zufliesst. 
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Ausgaben: 

Arbeits Werkzeuge 40  795 

Rohstoffe 1 396  065 

Ueberverdienst  für  Hausarbeiten  ...  47  383 

„ „ andere  Arbeiten  . . 178  736 

Besondere  Auslagen  für  Leitung  . . . 35  927 

1 698  906 

Einnahmen: 

Yerdienstgelder  für  Sträflings- 
arbeiten   442  837 

Erlös  aus  Arbeitserzeugnissen  . . . 1975  221 

2 418  058 

Uebersehuss 719152 


Angesichts  einer  Zahl  von  2 480  265  Arbeitstagen  er- 
scheint dieser  Uebersehuss  selbst  dann  gering,  wenn  man 
die  Ueberverdienstgelder  hinzurechnet,  indem  auf  den 
Arbeitstag  nur  etwa  38  H.  entfallen.  Der  Grund  liegt  vor- 
wiegend darin,  dass  die  Hausarbeiten  nur  mit  dem  Ueber- 
verdienst der  Sträflinge  angesetzt  werden,  wodurch  sich 
die  allgemeinen  Verwaltungsauslagen  niedriger  stellen, 
aber  auch  das  Arbeitserträgnis  niedriger  erscheint. 

Zur  Vermeidung  jedes  Missverständnisses  bemerke  ich, 
dass  ich  ganz  entschieden  dagegen  bin,  dass  die  gesamte 
Gefängnisverwaltung  von  der  Rücksicht  auf  den  Aufwand 
beherrscht  wird,  dass  ich  insbesondere  keineswegs  den 
Arbeitsbetrieb  derart  in  den  Vordergrund  stellen  möchte, 
dass  die  Strafanstalten  zu  grossen  Fabriken  umgestaltet 
werden  — aber  die  Rücksicht  auf  die  übrigen  Staatsbürger 
erfordert  es,  dass  die  Sträflinge  einen  Teil  ihrer  selbst- 
verschuldeten Unterhaltskosten  durch  ihre  Arbeit  decken, 
es  liegt  ausserdem  im  Rahmen  des  Strafzweckes,  dass  sie 
zum  Bewusstsein  des  Zwanges  für  ihren  Unterhalt  zu 
arbeiten  erzogen  oder  in  diesem  erhalten  werden. 

Was  nun  die  Ausgaben  des  Arbeitsbetriebes  betrifft,  so 
sind  in  diesen  jene  Anteile  an  den  allgemeinen  Verwaltungs- 
auslagen (Bezüge  der  Angestellten,  Gebäudeerhaltung,  Be- 
heizung und  Beleuchtung)  nicht  enthalten,  die  mit  den 
Arbeitsbetrieben  verbunden  sind.  Eine  derartige  Trennung 
wäre  auch  praktisch  nicht  durchführbar.  Umgekehrt  fehlen 
in  den  Einnahmen  ein  grosser  Teil  der  Vorteile  für  die 
Gefängnisverwaltung,  die  aus  den  Hausarbeiten  im  weiteren 
Sinne  erwachsen.  Dazu  gehören  die  Verrichtungen  der 


Sträflinge  bei  den  groben  Hausarbeiten,  im  Spital,  in  der 
Küche  und  Bäckerei,  und  als  Schreiber  für  Kanzleizwecke. 
Dies  könnte  durch  Einstellung  der  die  Grundlage  der 
Kalkulation  im  allgemeinen  bildenden  Veranschlagung  der 
Sträflingsarbeit  als  Einnahme  für  den  Arbeitsbetrieb  und 
Ausgabe  für  die  Verwaltung  geschehen. 

Schaltet  man  die  Einnahmen  und  Ausgaben  aus  dem 
Arbeitsbetriebe  aus,  soweit  dies  nach  der  bisherigen  Statistik 
möglich  ist,  so  ergaben  sich  im  Jahre  1904  für  die  Ver- 
waltung : 

Einnahmen: 


Aktivinteressen 

K. 

2 502 

Theaterabgaben 

n 

21  649 

Verschiedene  Einnahmen 

55 

68  895 

Zusammen  . 

K. 

93  046 

Ausgaben: 

Gehalte  für  Beamte  usw.  . . . 

K. 

391  268 

Bezüge  der  Zivil  wache  .... 

55 

1 472  904 

Kosten  der  Militärwache  . . . 

55 

179  248 

Remunerationen,  Aushilfen  u.  d.  . 

55 

42  982 

Bezirkskrankenkassenbeiträge 

55 

1 835 

Mietzinse  

55 

8 828 

Erhaltung  der  Gebäude  und  Haus- 

erfordernisse   

55 

210  279 

Beheizung  

55 

170  912 

Beleuchtung 

55 

137  313 

Arresteinrichtung 

55 

71  845 

Amts-  und  Kanzleierfordernisse  . 

55 

18  159 

Kirchenerfordernisse 

55 

8 085 

Unterrichtsauslagen 

55 

10  407 

Beköstigung  s.  Brot 

55 

1 193  753 

Bekleidung  und  Wäsche  samt 

Reinigung 

55 

224  920 

Sanitätspflege 

55 

49  627 

Verschiedene  Auslagen  .... 

55 

7 396 

Pauschalbeträge  für  die  Weiber- 

anstalten   

55 

267  302 

Neubauten 

11 

72  605 

Zusammen  . 

K. 

4 539  668 

Ohne  die  Einnahmen  aus  dem  Arbeitsbetriebe  betrug 
daher  der  Aufwand  K.  4 446  622,  nach  Abzug  dieser  Ein- 
nahmen K.  3 727  470.  Die  reinen  Ausgaben  für  die  Weiber- 
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anstalten  bestehen  in  den  an  die  Kongregationen  nach  der 
Kopfzahl  der  Sträflinge  berechneten  Pauschalbeträgen  von 
K.  267  302,  wozu  noch  die  Gehalte  der  Inspektoren  und 
verschiedene  kleinere  Auslagen  kommen. 

Wird  der  Verwaltungsaufwand  (ohne  jenen  für  Neu- 
bauten) einschliesslich  des  Arbeitsbetriebes  für  die  einzelnen 
Strafanstalten  besonders  berechnet,  so  ergibt  sich 
für  die  Männerstrafanstalten 

für  einen  Verpflegstag 

Ausgaben  K.  5 850  733  1 K.  97  li 

Einnahmen  „ 2 504  161  — „ 84  „ 

Staatszuschuss  „ 3 346  572  1 „ 12  „ 

für  die  Weiberstrafanstalten 
Ausgaben  K.  315  236  — K.  83  h 

Einnahmen  „ 6 943  — „ 01  „ 

Staatszuschuss  „ 308  293  — „ 82  „ 

Der  Staatszuschuss  stellt  sich  in  den  einzelnen 
Männerstrafanstalten  sehr  verschieden  dar.  Sie 
reihten  sich  im  Jahre  1904  nach  der  Höhe  des  Staatszuschusses 
für  den  einzelnen  Verpflegstag  in  Hellern  folgendermassen : 
Garsten  85.7,  Graz  88.4,  Marburg  91.9,  Stein  94.4,  Stanislau 
94.5,  Wisnicz  95.8,  Pilsen  99.0,  Suben  114.7,  Gradisca  121.0, 
Lemberg  122.0,  Mürau  123.2,  Prag  136.3,  Capodistria  162.0, 
Göllersdorf  168.3,  Karthaus  203.6.  Ausschlaggebend  sind 
hiebei  die  Lebensmittelpreise,  die  Unzweckmässigkeit  der 
baulichen  Anlage  und  örtlichen  Lage,  die  Art  der  Arbeits- 
betriebe. Eine  Wiedergabe  der  Rechnung  der  einzelnen 
Anstalten  nach  Einnahmen  und  Ausgaben  empfiehlt  sich 
nicht,  da  sie  nur  irreführen  könnten.  Durch  Einbeziehung 
der  Arbeitsbetriebe  ist  diese  Rechnung  nämlich  vorwiegend 
von  dem  Umstande  abhängig,  ob  in  einer  Anstalt  die  Regie- 
betriebe oder  die  Pachtbetriebe  überwiegen.  Im  ersteren 
Falle  bedingt  die  Anschaffung  der  Rohstoffe  naturgemäss 
höhere  Ausgaben,  aber  auch  höhere  Einnahmen,  während 
bei  Pachtbetrieben  die  Einnahmen  in  der  Entlohnung  der 
Arbeitskräfte  bestehen,  die  Ausgaben  dagegen  weit  ge- 
ringer sind. 

Ich  bemerke  übrigens,  dass  auch  die  Reihung  nach 
der  Höhe  des  Staatszuschusses  in  den  einzelnen  Jahren 
schwankt.  Es  beeinflusst  insbesondere  jede  grössere  Aus- 
gabe auf  dem  Gebiete  der  Gebäudeerhaltung  naturgemäss 
das  Rechnungsergebnis.  Einzelne  Strafanstalten  stehen 
jedoch  seit  Jahren  an  letzter  Stelle — hier  ist  die  unzweck- 
mässige bauliche  Anlage  ausschlaggebend. 


In  den  Weiber  Strafanstalten  schwankt  der 
Staatszuschuss  von  72.1  bis  89.2  h für  den  Verpflegstag. 

Zu  den  allgemeinen  Verwaltungsauslagen  der  Männer- 
strafanstalten ist  folgendes  zu  bemerken:  Geradezu  unver- 
hältnismässig hoch  sind  die  Ausgaben  für  den  Gefängnis- 
dienst. Es  hängt  dies  mit  dem  System  der  alten  Gebäude  zu- 
sammen, in  denen  man  die  Gefängnisse  untergebrachthat,  und 
mit  der  finanz  wirtschaftlich  unverantwortlichen  Beibehaltung 
derselben,  statt  durch  Errichtung  neuer  Strafanstalten  den 
Strafvollzug  zweckentsprechend  zu  gestalten  und  gleich- 
zeitig die  Verwaltungsauslagen  zu  vermindern.  Ich  werde 
zeigen,  wie  mit  den  Ersparnissen  die  Baukosten  verzinst 
werden  könnten. 

Im  Jahre  1904  wurden  ausgegeben : 
für  Beamte,  Seelsorger,  Aerzte,  Lehrer, 

Kanzleigehilfen  und  Kanzleihilfsarbeiter  K.  391  268 


für  die  Zivilwache „ 1 472  904 

für  die  Militärwache 179  248 

für  Remunerationen,  Aushilfen  u.  dgl.  . . „ 42  982 


zusammen  . K.  2086  402 


(Abzuziehen  wären  nur  die  Bezüge  der  5 Inspektoren 
der  Weiberstrafanstalten.) 

Hiezu  bemerke  ich,  dass  sowohl  die  Bezüge  der  Be- 
amten, als  ferner  die  der  Aufseher  unzweifelhaft  einer  Auf- 
besserung bedürfen.  Sie  sind  insofern  nicht  durchwegs  gleich, 
als  einzelne  Zulagen  in  ihrer  Höhe  bei  den  einzelnen  Anstalten 
von  einander  ab  weichen,  es  ist  dies  jedoch  nicht  aus- 
schlaggebend. Als  Anstaltsleiter  sind  je  nach  der  Grösse 
der  Anstalt  4 Direktoren  (8.  Rangsklasse)  und  11  Ober- 
direktoren (7.  Rangsklasse)  bestellt.  Dieselben  haben  je 
nach  ihrer  Dienstzeit  in  dem  betreffenden  Range,  erstere 
3600  bis  4400,  letztere  4800  bis  6000  K.  Gehalt,  wozu  noch 
je  nach  dem  Dienstort  für  die  Direktoren  480  oder  720, 
für  die  Oberdirektoren  560,  700  oder  840  K.  Aktivitäts- 
zulage und  für  alle  300  K.  Beleuchtungs-  und  Beheizungs- 
zulage (bei  einzelnen  in  Natur)  kommt. 

Dem  Range  nach  folgen  11  Verwalter  (9.  Rangsklasse) 
an  den  Anstalten  mit  Oberdirektoren,  welche  2800  bis 
3200  K.  Gehalt,  400,  500  oder  600  K.  Aktivitätszulage 
und  240  K.  Beheizungszulage  beziehen.  Ihnen  stehen  am 
nächsten  die  15  Kontrollore  in  den  Männerstrafanstalten 
und  5 Gefängnisinspektoren  in  den  Weiberstrafanstalten 
(10.  Rangsklasse)  mit  2200  bis  2800  K.  Gehalt,  320,  400 


oder  480  Kr.  Aktivitätszulage  und  je  180  K.  Beheizungs- 
zulage. Die  unterste  Stufe  bilden  die  20  Adjunkten  der 
Männerstrafanstalten  (11.  Rangsklasse)  mit  1600  bis  2000  K. 
Gehalt  (sie  gelangen  zumeist  vor  Erreichung  der  höchsten 
Gehaltsklasse  zu  Kontrollorstellen),  240,  300  und  360  K. 
Aktivitätszulage  und  120  K.  Beheizungszulage.  Alle 
Beamten  haben  entweder  Naturalwohnung  oder  ein  Quartier- 
geld. Die  dem  Unteroffizierstande  entnommenen  15  Wach- 
inspektoren stehen  in  der  11.  Rangsklasse  (nur  einzelne 
gelangen  „ad  personam“  in  die  10.)  und  haben  dieselben 
Bezüge,  wie  die  Adjunkten  mit  einem  Uniformbeitrag  von 
80  K. 

Eine  mit  verhältnismässig  geringen  Kosten  verbundene 
Aufbesserung  der  Bezüge  könnte  dadurch  erfolgen,  dass 
die  Verwalter  an  den  5 grössten  Anstalten  als  Ober  Verwalter 
in  die  8.,  die  Kontrollore  der  4 kleinsten  Anstalten  als 
Verwalter  (deren  Dienst  sie  tatsächlich  versehen)  in  die  9., 
5 Adjunkten  der  grössten  Anstalten  in  den  Kontrollorsrang  er- 
hoben werden,  so  dass  der  Gesamtstand  aus  1 1 Oberdirektoren 
(7.  Rangsklasse),  4 Direktoren  und  5 Oberverwalter  (8.  Rangs- 
klasse), 10  Verwalter  (9.  Rangsklasse),  16  Kontrolleure  und 
5 Inspektoren  (10.  Rangsklasse)  und  15  Adjunkten  bestehen 
würde.  Ausserdem  wären  zu  den  gegenwärtigen  15  Wach- 
inspektoren noch  weitere  5 Wachoberinspektoren  (10.  Rangs- 
klasse) für  die  grossen  Anstalten  zu  schaffen,  da  in  diesen 
mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  Geschäfte  eine  Teilung 
zweckdienlich  erscheint. 

Würden  die  Direktorenstellen  mit  Juristen  besetzt 
werden,  so  würde  dies  eine  andere  Organisation  zur  Vor- 
aussetzung haben.  Den  Verwaltungsbeamten  müsste  da- 
durch die  entsprechende  Verschiebung  der  Rangklassen  ihre 
bisherige  Reihung  (beziehungsweise  die  vorhin  vorge- 
schlagene) gewahrt  bleiben.  Ich  gebe  mich  selbstverständlich 
in  der  Richtung  keiner  Täuschung  hin,  dass  die  Aussicht 
unter  die  Oberleitung  von  Strafrechtsjuristen  gestellt  zu 
werden,  von  den  dermaligen  Strafanstaltsbeamten  mit  grossem 
Missvergnügen  aufgenommen  würde.  Sie  würden  sich  aber 
damit  schliesslich  ebenso  abfinaen,  wie  in  Deutschland,  wo 
ein  Teil  der  Anstalten  bereits  von  Strafrechtsjuristen  geleitet 
wird.  Es  handelt  sich  dabei  selbstverständlich  nicht  darum 
15  Juristen  unterzubringen,  überhaupt  nicht  um  Juristen 
schlechtweg,  sondern  um  Kriminalisten  von  Fach.  In 
Oesterreich  Hesse  sich  übrigens  auch  durch  eine  Erweiterung 
der  Befugnisse  der  Hauskommissäre  insbesondere  auf  dem 
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Gebiete  des  Disziplinarstrafrechtes  und  des  Verkehres  mit 
den  Sträflingen  im  Allgemeinen  Abhilfe  schaffen,  ohne  die 
Organisation  selbst  zu  ändern.  Die  einmalige  Monatssitzung 
würde  dazu  natürlich  nicht  ausreichen,  ausserdem  müsste 
die  Strafanstalt  stets  in  unmittelbarer  Nähe  der  Staats- 
anwaltschaft liegen. 

Die  Anstaltsärzte  sind  teils  staatliche  Beamte  der 
9.  und  8.  Rangsklasse,  teils  gegen  Bestallung  angestellt. 
Es  hängt  dies  von  der  Grösse  der  Anstalt  und  demgemäss 
von  der  Zeit  ab,  die  der  Arzt  in  dieser  zu  verwenden  hat. 
In  den  kleineren  Anstalten  ist  der  Strafanstaltsdienst  nur 
«ine  Nebenbeschäftigung  des  Arztes,  dessen  Hauptberuf 
seine  ärztliche  Praxis  bleibt.  Aber  auch  in  den  grossen 
Anstalten  bleibt  den  Aerzten  die  Möglichkeit  der  Ausübung 
einer  Privatpraxis  und  es  wäre  daher  vielleicht  richtiger, 
die  festangestellten  Aerzte,  statt  sie  in  bestimmte  Rangs- 
klassen einzureihen,  die  doch  ihrer  Vorbildung  nicht  ent- 
sprechen, vertragsmässig  mit  Beibehaltung  des  Anspruches 
auf  Ruhegenüsse  anzustellen. 

Gegenwärtig  betragen  die  Bezüge  der  staatlich  an- 
gestellten  Aerzte  je  nach  ihrem  Range  2800  bis  3200  oder 
3600  bis  4400  K.  Gehalt,  400  bis  720  K.  Aktivitätszulage, 
240  K.  Beheizungszulage  (oder  Naturalleistung),  wozu  bei 
den  meisten  die  Dienstwohnung  oder  ein  Quartiergeld 
kommt  (ein  Hilfsarzt  befindet  sich  nur  in  der  11.  Rang- 
klasse). 

Die  katholischen  Seelsorger  erhalten  ihre  Bezüge  aus 
dem  Religionsfond,  dagegen  aus  der  Strafanstaltsdotation 
nur  gewisse  Nebenbezüge,  die  Geistlichen  der  anderen 
Bekenntnisse  sind  vertragsmässig  angestellt  und  richten 
sich  ihre  Bezüge  nach  dem  Umfange  ihrer  Obliegen- 
heiten. Die  Lehrer  sind  fest  an  gestellte  Beamte  der  Straf- 
anstalten und  stehen  teils  in  der  11.  teils  in  der  10.  Rangs- 
klasse mit  deren  Bezügen,  (1600  bis  2000  oder  2200  bis 
2600  Kr.  mit  der  örtlichen  Aktivitätszulage),  zu  welchen 
eine  Beheizungzulage  von  120  Kr.  und  Naturalwohnung 
oder  an  deren  Stelle  eine  Wohnungszulage  kommt.  Einige 
stehen  » ad  personum « in  der  9.  Rangsklasse.  Die  Anzahl 
der  in  höheren  Rangsklassen  stehenden  Lehrer  ist  weitaus 
zu  gering,  die  Vorrückungsaussichten  entsprechen  weder 
dem  Bildungsgänge  noch  den  obliegenden  Dienstpflichten. 

Im  ganzen  befanden  sich  in  den  Männerstrafanstalten  1 1 
angestellte  und  8 bestallte  Aerzte,  23  Lehrer,  22  katho- 
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lische,  3 griechisch-katholische,  2 griechisch-orientalische, 
4 protestantische  und  5 israelitische  Seelsorger. 

Un verhältnismässig  gross  ist  die  Zahl  der  Aufsichts- 
organe der  Männerstrafanstalten,  die  im  Jahre  1904  aus  137 
Oberaufsehern,  911  Aufsehern  und  38  Aushilfsaufsehern  be- 
stand (in  den  Weiberstrafanstalten  wird  der  Aufsichtsdienst 
von  Klosterschwestern  besorgt).  Stellt  man  den  durch- 
schnittlichen Sträflingsstand  dieses  Jahres  mit  8364  gegen- 
über, so  ergibt  sich,  dass  durchschnittlich  auf  je  7,7  Sträf- 
linge ein  Aufsichtsorgan  kam.  Dazu  kommt  noch  die 
Militärwache  mit  363  Mann  in  Betracht.  Dass  sich  das 
Verhältnis  in  einzelnen  Strafanstalten  noch  schlechter 
stellt,  werde  ich  in  der  Folge  zeigen. 

Dabei  ist  hervorzuheben,  dass  der  Dienst  der  Auf- 
sichtsorgane ein  sehr  angestrengter  ist,  welcher  Umstand 
sich  leider  auch  dadurch  bemerkbar  macht,  dass  die  Auf- 
seher in  einer  überaus  grossen  Zahl  von  Fällen  gezwungen 
sind,  vorzeitig  in  den  Ruhestand  zu  treten.  Es  ist  unab- 
weislich,  dass  sowohl  Diensteserleichterungen  geschaffen, 
als  auch  die  Bezüge  der  Aufsichtsorgane  erhöht  werden 
müssen.  In  beiden  Richtungen  ist  die  Justizverwaltung 
bestrebt  gewesen  durch  Vermehrung  des  Personals  und 
Verbesserung  der  finanziellen  Lage  den  dringensten  Be- 
dürfnissen abzuhelfen.  Eine  radikale  Aenderung  lässt  sich 
aber  nur  durch  Ersatz  der  alten  Gefängnisse  durch  neue 
erreichen.  Dieser  Ersatz  ermöglicht  nicht  blos  eine  wesent- 
liche Vereinfachung  und  Erleichterung  des  Dienstes  an 
sich,  sondern  auch  durch  eine  bedeutende  Verminderung 
der  Zahl  der  Aufsichtsorgane  und  durch  Abschaffung  der 
Militärwache  nicht  blos  die  Verzinsung  der  Baukosten, 
sondern  auch  die  Beschleunigung  der  bereits  im  Zuge  be- 
findlichen Verbesserung  der  Bezüge  der  Organe  ohne 
wesentliche  Belastung  des  Staatsschatzes. 

Die  Bezüge  der  Aufseher  stellen  sich  im  allgemeinen 
(abgesehen  von  Nebenbezügen)  nachstehend  dar:  Ober- 

aufseher mit  den  Bezügen  der  2.  Gehaltsklasse  (Gehalt 
1200  K.,  Aktivitktszulage  240  oder  300  K.,  wozu  regel- 
mässig eine  Dienstalterszulage  von  200  K.  kommt),  Auf- 
seher 2.  Gehaltsklasse  (Bezüge  gleich  den  Oberaufsehern),  Auf- 
seher 3.  Gehaltsklasse  (1000 K.  und  200  oder  250  K.  Aktivitäts- 
zulage, wozu  regelmässig  eine  Dienstalterszulage  von  1 00  oder 
200  K.  kommt)  Aufseher  4.  Gehaltsklasse  (800  K.  und 
160  oder  200  K.  Aktivitätszulage,  bei  nicht  ganz  der 
Hälfte  eine  Dienstalterszulage  von  100  oder  200  K.).  Die 


Nebenbezüge  sind  sehr  ungleichmässig  und  bestehen  bei 
einer  Anzahl  in  einer  Naturalwohnung  (die  Ledigen  sind 
kaserniert),  bei  einzelnen  in  einer  Wohnungsabfertigung, 
endlich  bei  einzelnen  Arbeitsaufsehern  in  kleineren 
Remunerationen . 

Die  Organisation  leidet  an  dem  Fehler,  dass  die  Oberauf- 
seher insofern  nicht  organisch  mit  den  Aufsehern  ver- 
bunden sind,  als  zu  diesem  Posten  länger  dienende  Unter- 
offiziere ernannt  werden  können,  die  zuvor  keine  Aufseher 
waren,  und  dass  hierdurch  den  Aufsehern  ein  Teil  der 
bestdotierten  Posten  verloren  geht.  Richtig  wäre  es 
sämtliche  Aufseherstellen  (allenfalls  abgesehen  von  jenen 
Oberaufseherstellen,  die  zur  Stellvertretung  der  Wach- 
inspektoren und  daher  zur  Nachrückung  in  deren  Posten 
bestimmt  wären)  in  die  3 Gehaltsklassen  mit  Vorrückung 
nach  dem  Dienstalter  (abgesehen  von  einer  Hinterung  der 
Vorrückung  infolge  Disziplinarvergehen)  einzureihen  wären. 
Gegenwärtig  ist  die  Regelung  derart,  dass  von  sämtlichen 
Stellen  15  % auf  Oberaufseher  und  Aufseher  der  2.  Ge- 
haltsstufe, 15  % auf  Aufseher  der  3.  und  70  % auf  solche 
der  4.  Gehaltsstufe  zu  entfallen  hätten.  Ende  1904  waren 
demgemäss  von  1048  Aufsehern  137  Oberaufseher,  23  Auf- 
seher der  2.,  157  der  3.  und  731  der  4.  Gehaltsstufe. 

Es  ist  gegenwärtig  bereits  in  Aussicht  genommen, 
das  Verhältnis  wesentlich  besser  zu  gestalten.  Bei  dem 
Umstande,  dass  diese  Reform  in  naher  Aussicht  steht,  sehe 
ich  von  bestimmten  Vorschlägen  ab.  Gleichzeitig  wären 
bei  Stellungen  mit  grösserer  Verantwortung  und  ins- 
besondere im  Falle  der  Leitung  grösserer  Arbeitsbetriebe 
höhere  Zulagen  auf  die  Dauer  dieser  Verwendung  zu  geben 
als  dies  heute  der  Fall  ist.  Der  Mehraufwand  wäre  an- 
gesichts des  Gesamtaufwandes  für  den  Strafvollzug  kaum 
ein  beachtenswertes  Hindernis. 

Insbesondere  wäre  aber  darauf  Gewicht  zu  legen, 
dass  alle  Aufseher  entweder  Naturalwohnung  oder 
Wohnungszulage  erhalten.  Dabei  wäre  auf  die  Bei- 
stellung von  Naturalwohnungen  zu  dringen  (insbesondere 
bei  Neubauten),  da  es  auch  im  Interesse  des  Dienstes 
nicht  gleichgültig  ist,  in  welchen  Wohnräumen  die  Auf- 
seher — ob  sie  nun  ledig  oder  verheiratet  sind  — sich 
aufhalten.  In  dieser  Richtung  muss  leider  gesagt  werden, 
dass  in  einzelnen  Anstalten  sowohl  die  Dienstwohnungen, 
als  die  Privatwohn ungen  der  Aufseher  in  gesundheitlicher 
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Beziehung  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  ein  Zustand, 
der  einer  dringenden  Abhilfe  bedarf. 

Ich  habe  wiederholt  darauf  hingewiesen,  wie  im  Wege 
der  Errichtung  neuer  Gefängnisse  mit  vollständiger  Einzel- 
haft — abgesehen  von  den  ausschlaggebenden  Vorteilen 
auf  dem  Gebiete  des  Strafvollzuges  — eine  wesentliche 
Minderung  der  jährlichen  Ausgaben  erzielt  werden  könnte. 
In  erster  Linie  gilt  dies  in  Bezug  auf  die  Minderung  des 
Gefangenwachpersonales.  Allein  die  Abschaffung  der 
Militär  wache  bedeutet  eine  jährliche  Ersparnis  von 
179  913  K.,  welche  ein  Kapital  von  nahezu  4l/2  Millionen 
Kronen  darstellt. 

Was  die  Zivil  wache  anbelangt,  so  wird  in  Preussen 
gegenwärtig  auf  je  20  Gefangene  ein  Aufseher  gerechnet, 
dazu  an  Stelle  der  aufgelassenen  Militärwachen  für  jede 
Anstalt  3 — 4 Aufseher.  Auf  ein  Normalgefängnis  von  etwa 
600  Gefangenen,  (nach  Krohne  bis  550),  kommen  daher 
etwa  34  Aufseher.  Werden  aber  zum  Zwecke  der  Er- 
leichterung des  Dienstes  40  Aufseher  angenommen,  so  gibt 
dies  auf  15  Gefangene  ein  Aufseher.  Vergleichen  wir  da- 
mit den  Stand  in  den  österreichischen  Strafanstalten,  so 
ergibt  sich  ein  unwiderleglicher  Nachweis  des  finanzpolitisch 
unhaltbaren  Zustandes. 

Im  Jahre  1904  befanden  sich  in  der  Strafanstalt 
Garsten  (Oberösterreich)  76  Aufseher  bei  einem  Durch- 
schnittsbelag von  576  Sträflingen,  daher  einer  auf 
7,1  Sträflinge.  Durch  Errichtung  eines  Zellengefängnisses, 
an  Stelle  von  Garsten  mit  600  Einzelzellen,  würden  36  Auf- 
seher bei  gleichzeitiger  Diensteserleichterung  für  die  übrigen 
allmählig  aufgelassen  werden  können,  was  einer  jährlichen 
Ersparnis  von  ungefähr  40  000  Kronen  gleichkommen  würde, 
(entsprechend  einem  Kapital  von  1 Million  Kronen),  dazu 
käme  der  Entfall  der  Militärwache  mit  10  268  K.  (gleich 
einem  Kapital  von  x/4  Million). 

In  der  Strafanstalt  Suben  (Oberösterreich)  waren 
39  Aufseher  bei  einem  Durchschnittsbelag  von  324  Sträf- 
lingen, daher  8,3  auf  einen  entfielen.  Hiezu  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Sträflinge  von  Tirol  und  Vorarlberg 
mangels  einer  eigenen  Anstalt  teils  nach  Suben,  teils  nach 
Marburg  abgeliefert  werden.  Durch  Errichtung  einer  Straf- 
anstalt für  Tirol  würde  Suben  vollkommen  überflüssig,  da 
die  nicht  nach  Tirol  gehörigen  Sträflinge  in  die  anderen 
Strafanstalten  von  Nieder-  und  Oberösterreich  abgegeben 
werden  könnten.  Dem  Sträflingsstande  von  Suben  würden  in 


einer  zweckentsprechenden  Anstalt  ungefähr  20  Aufseher  ent- 
sprechen, daher  19  erspart  würden  (eine  jährliche  Ausgabe 
von  ungefähr  21  000  K.  entsprechend  einem  Kapital  von 
% Million),  ausserdem  würde  die  Militärwache  mit  einem 
Aufwande  von  23  530  K.  (entsprechend  einem  Kapital  von 
über  x/z  Million)  entfallen. 

Bei  beiden  Anstalten  ist  ausserdem  der  Verkaufswert 
der  derzeitigen  Gebäude  samt  Grundflächen  in  Betracht 
zu  ziehen. 

In  Mederösterreich  bestehen  die  Strafanstalten  Stein 
und  Göllersdorf  und  die  Weiberstrafanstalt  Wiener  Neudorf. 
Die  Strafanstalt  Stein  könnte  als  künftiges  Zuchthaus  für 
den  Wiener  Obergerichtssprengel  in  Aussicht  genommen 
werden,  da  der  Umbau  zu  einem  reinen  Zellengefängnis 
auf  Schwierigkeiten  stossen  würde.  Die  beiden  Anstalten 
in  Göllersdorf  und  Wiener  Neudorf  wären  aufzulassen  und 
ihr  Belag  (mit  Ausnahme  der  an  eine  andere  Weiberstraf- 
anstalt abzugebenden  wenigen  langzeitigen)  an  ein  neu 
zu  errichtendes  Zellengefängnis  bei  Wien  abzugeben,  das 
in  erster  Linie  die  Sträflinge  des  Gerichtshof  gef  ängnisses 
,in  Wien  aufzunehmen  hätte.  Die  Strafanstalt  Göllersdorf 
ist  heute  als  Jugendstrafanstalt  eingerichtet  und  als  solche 
an  sich  unhaltbar,  das  neue  Gefängnis  hätte  eine  Ab- 
teilung für  die  Jugendlichen  von  Göllersdorf  und  des 
Wiener  Landesgerichtes  zu  enthalten.  In  Göllersdorf 
kamen  176  Sträflinge  auf  39  Aufseher  oder  4,5  auf  einen. 
Es  bedeutet  dies  ein  Mehraufwand  von  27  Aufsehern,  ent- 
sprechend einem  jährlichen  Aufwand  von  ungefähr  29  700  K., 
wozu  noch  der  Pachtschilling  für  die  Anstaltsliegenschaft 
mit  8336  ^K.  kommt  (entsprechend  einem  Kapital  von 
nahezu  1 Million  K.).  Hiedurch  wurde  ein  Teil  der  Bau- 
kosten des  neuen  Gebäudes  gedeckt,  es  kommen  bei 
diesem  jedoch  noch  geeignete  Gründe  anderer  Art  in 
Betracht,  vor  Allem  die  unhaltbaren  Strafvollzugsverhält- 
nisse des  Landesgerichtes  Wien.  Auf  die  Einzelheiten 
dieser  Frage  kann  ich  hier  nicht  weiter  eingehen. 

Am  schärfsten  zeigt  sich,  dass  der  Staat  mit  den 
alten  Gebäuden  ein  schlechtes  Geschäft  macht,  bei  den 
Strafanstalten  Mürau  (Mähren)  und  Karthaus  (Böhmen). 
Ich  bemerke  hiezu,  dass  die  Sträflinge  von  Südmähren  in 
die  Strafanstalt  Pilsen  abgegeben  werden  und  nur  die  von 
Nordmähren  nach  Mürau  kommen.  In  Mürau  kam  1904 
auf  einen  Stand  von  101  Aufsehern  ein  Durchschnittsbelag 
von  538  Sträflingen,  in  Karthaus  auf  74  Aufseher  und 
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118  Mann  Militärwache  ein  Durchschnittsbelag  von  399 
Sträflingen.  Dass  diese  2 Strafanstalten  sehr  kostspielig 
sind,  ist  daher  einleuchtend.  In  normalen  Anstalten  würden 
36  und  27  Aufseher  ohne  Militärwache  genügen,  es  würden 
daher  112  Aufseher  mit  einem  Aufwande  von  123  200  K. 
und  die  Kosten  der  Militärwache  mit  67  000  K.  erspart 
werden  können,  was  einem  Kapital  von  4 750  000  K.  ent- 
spricht, welcher  Betrag  keineswegs  erforderlich  ist,  um 
eine  Strafanstalt  für  einen  Belag  von  700  Sträflingen 
nach  einem  Zellensystem  in  Mähren  zu  errichten  — wobei 
noch  der  Gebäudewert  der  beiden  jetzigen  Anstalten,  sowie 
die  sonstigen  durch  die  Lage  der  Anstalten  verursachten 
Mehrauslagen  in  Betracht  zu  ziehen  wären.  Die  400  Sträf- 
linge der  Strafanstalt  Karthaus  könnten  an  die  Strafanstalten 
Prag  und  Pilsen  abgegeben  werden,  da  der  höchste  Belag 
von  Prag  (700)  den  Belagraum  von  953  um  253,  jener  von 
Pilsen  (802)  den  Belagraum  von  871  um  69  nicht  erreichten 
und  für  Pilsen  überdies  die  mährischen  Sträflinge  entfallen 
würden.  Die  Ersparnisse  würden  daher  die  Verzinsung 
des  notwendigen  Baukapitals  weitaus  übersteigen  und  was 
die  Hauptsache  ist,  die  beiden  einer  überwundenen  Zeit 
angehörigen  alten  Gefängnisse  würden  verschwinden.  Eine 
der  beiden  Strafanstalten  Prag  und  Pilsen  wäre  in  Zukunft 
im  Falle  einer  Strafgesetzreform  zum  Vollzug  der  Zucht- 
hausstrafe für  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  zu  bestimmen. 

In  ähnlicher  Weise  hätte  an  Stelle  der  Strafanstalten 
Wisnitz  in  Galizien,  Capodistria  und  Gradiska  im  Mutter- 
land Zellengefängnisse  zu  treten.  Ich  will  aber  diesen  Gegen- 
stand nicht  weiter  erörtern,  denn  die  angeführten  Beispiele 
dürften  genügen.  Eine  Schwierigkeit  besteht  zweifellos  in 
Ansehung  der  Herabsetzung  des  Aufseherstandes.  Da  aber 
die  Errichtung  der  neuen  Strafanstalten  sich  zweifellos  auf 
einen  längeren  Zeitraum  verteilen  wird,  ergibt  sich  von 
selbst  die  Möglichkeit  durch  Sistierung  von  Neuernennungen 
und  durch  Uebersetzungen  die  Herabsetzung  derart  zu 
gestalten,  dass  die  Vorrückung  der  bereits  bestehenden 
Aufseher  in  höhere  Gehaltsstufen  nicht  beeinflusst  wird. 

Als  zweithöchste  Ausgabenrubrik  kommt  die  Ver- 
pflegung der  Sträflinge  in  Betracht.  In  dieser  Richtung 
ist  gegenüber  den  Siebzigerjahren  eine  bedeutende  Minderung 
der  Auslagen  zu  verzeichnen,  obgleich  in  den  letzten  Jahren 
sich  infolge  der  Steigerung  der  Lebensmittelpreise  eine 
Erhöhung  der  Auslagen  bemerkbar  macht.  Es  ist  dies 
darauf  zurückzuführen,  dass  in  den  Achtzigerjahren  all- 
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mählig  in  allen  Strafanstalten  (und  auch  in  den  Gerichts- 
hofgefängnissen) an  Stelle  der  Verpachtung  der  Verpflegung 
die  Herstellung  der  Kost  und  in  den  meisten  Gefängnissen 
nach  die  Herstellung  des  Brotes  in  eigener  Regie  durch- 
geführt wurde.  Ich  habe  irgendwo  — der  Ort  ist  mir 
nicht  mehr  erinnerlich  — gelesen,  dass  diese  Minderung 
der  Auslagen  gewissermassen  auf  Kosten  der  Sträflinge 
gehe.  Diese  Behauptung  ist  vollständig  aus  der  Luft  ge- 
griffen. Es  entfällt  einfach  der  nicht  unbedeutende  Gewinn 
der  Kostpächter,  die  Verpflegung  ist  aber,  wie  ich  bereits 
an  einem  früheren  Orte  erwähnte,  tatsächlich  weitaus 
besser,  als  sie  früher  war,  und  wird  insbesondere  von 
Kostzubesserungen  der  verschiedensten  Art  (mit  Rücksicht 
auf  den  Ernährungszustand,  die  zugewiesene  Arbeit  usw.) 
reichlich  Gebrauch  gemacht.  Für  die  Mehrzahl  der  Sträf- 
linge entspricht  die  Kost  vollständig,  für  Viele  bedeutet 
sie  gegenüber  der  Nahrung  in  der  Freiheit  eine  Ver- 
besserung — dagegen  macht  sie  den  Sträflingen,  die  sich 
in  besseren  Lebensverhältnissen  befunden  haben,  zweifellos 
die  Strafe  weitaus  empfindlicher,  als  ihren  Schicksals- 
' genossen.  Kostzubussen,  die  solchen  Sträflingen  gewährt 
werden,  können  daher  nicht  als  Bevorzugung  angesehen 
werden.  Das  in  Eigenregie  gebackene  Brot  ist  in  den 
mir  bekannten  Anstalten  von  sehr  guter  Beschaffenheit. 
Was  die  Verringerung  der  Kosten  anbelangt,  so  sind  die 
absoluten  Ziffern  insofern  nicht  ausschlaggebend,  als  sie 
auch  von  der  Höhe  des  Belages  abhängen,  es  minderte 
sich  jedoch  auch  der  auf  den  Verpflegungstag  entfallende 
Betrag  sehr  bedeutend.  Im  Jahre  1881  hatte  der  Aufwand 
für  die  Beköstigung  den  Höhepunkt  mit  1 617  668  K.  oder 
42,6  h für  den  Verpflegstag  erreicht,  im  Jahre  1904  betrug 
er  1 193  753  K.  oder  40,3  h für  den  Verpflegstag.  Er  war 
in  den  vorausgegangenen  Jahren  niedriger,  so  hatte  er  im 
Jahre  1894  nur  den  Betrag  von  1 039  680  K.  oder  31,6  h 
für  den  Tag  erreicht  — die  geänderten  Lebensmittelpreise 
und  die  mannigfachen  Kostzubesserungen  erhöhten  eben 
mittlerweile  den  Aufwand. 

In  Bezug  auf  die  Gerichtsgefängnisse  fehlt  es  an 
statistischen  Nachweisen  über  den  Aufwand  des  Straf- 
vollzuges. 

X. 

Ueber  den  erziehenden  und  bessernden  Einfluss  des 
Strafvollzuges  gibt  es  naturgemäss  keine  Statistik.  Man 
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hat  ja  bekanntlich  mitunter  Versuche  gemacht,  die  Sträflinge 
in  statistischen  Gruppen  einzuteilen  — gebessert,  zweifel- 
haft und  unverbesserlich.  Das  ist  aber  keine  Statistik  von 
Tatsachen,  sondern  eine  solche  von  subjektiven  Gutachten, 
die  richtig  oder  unrichtig  sein  können.  Von  einem  Teile 
der  Sträflinge  der  Strafanstalten  kann  man  ohne  Gefahr 
durch  die  Ereignisse  eines  Bessern  belehrt  zu  werden  be- 
haupten, dass  sie  in  Freiheit  gesetzt,  binnen  Kurzem  wieder 
rückfällig  werden.  Sie  bilden  einen  unrettbar  verlorenen 
Abschaum  der  Menschheit.  Bezüglich  des  Restes  ist  es 
sehr  schwer  eine  Voraussage  zu  machen.  Es  hängt  allzu 
viel  von  den  Verhältnissen  ab,  in  die  sie  gelangen.  Des- 
halb gestattet  auch  eine  musterhafte  Führung  in  der  Anstalt 
noch  keinen  Rückschluss  auf  ein  gleiches  Verhalten  in  der 
Freiheit. 

Ich  habe  bereits  ausgeführt,  dass  die  Mehrzahl  der 
in  die  Strafanstalten  eingelieferten  Sträflinge  ein  belastetes 
Vorleben  aufweist,  und  dass  dies  begreiflich  ist,  weil  beider 
Mehrzahl  der  wegen  Verbrechens  Verurteilten  auf  Strafen 
bis  zu  6 Monaten  erkannt  wird,  und  selbst  von  den 
zu  einer  Strafe  von  6 Monaten  bis  zu  1 Jahre  Ver- 
urteilten nur  ein  Teil  in  die  Strafanstalten  abgeliefert  wird. 
Die  Kurzzeitigen  sind  in  der  Regel  die  Besserungsfähigen. 
Fs  kann  daher  von  vornherein  nicht  erwartet  werden,  dass 
von  den  in  die  Strafanstalten  Eingelieferten  ein  nennens- 
werter Teil  gebessert  in  die  Freiheit  tritt.  Vor  Allem  ist, 
wie  ich  wiederholt  ausführte,  zu  trachten,  dass  sich  die 
Zahl  der  Verurteilungen  zu  längeren  Freiheitsstrafen 
möglichst  verringere.  Diese  sollen  die  ultima  ratio  bilden. 
Um  dies  zu  erreichen,  ist  aber  erforderlich,  dass  der  Voll- 
zug der  kurzen  Freiheitsstrafen  unbedingt  in  Einzelhaft 
erfolge  und  dadurch  ein  schlechter  Einfluss  auf  die  besseren 
Elemente  — die  im  Strafvollzüge  der  Gerichtsgefängnisse 
die  überwiegende  Mehrzahl  bilden  - — vermieden  werde. 
Die  Einzelhaft  ermöglicht  es,  die  Zahl  der  längeren  Freiheits- 
strafen zu  verringern,  teils  unmittelbar,  weil  sie  in  kürzerer 
Dauer  wirksamer  ist,  teils  mittelbar,  weil  sie  den  Rückfall 
vermindert.  Dasselbe  gilt  für  die  in  den  Strafanstalten  zu 
vollziehenden  längeren  Strafen,  soweit  die  veralteten  Be- 
stimmungen des  Finzelhaftgesetzes  dem  nicht  entgegen- 
stehen. Der  Uebergang  zur  Einzelhaft  wird  jedenfalls 
wirksamer  sein,  als  alle  Versuche  durch  Erziehung  oder 
Zuchtmittel  einzuwirken.  Die  bedenklichste  Seite  des 
gegenwärtigen  Strafvollzuges  in  Oesterreich  bleibt,  dass 
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die  besserungsfähigen  Elemente  mit  verworfenen  in  Gemein- 
schaft gehalten  werden  und  zwar  sowohl  in  Arbeits- 
betrieben, als  auch  in  den  Schlafräumen.  Soweit  die  Ge- 
meinschaftshaft auch  in  Zukunft  fortbestehen  muss,  wäre 
für  nächtliche  Absonderung  Vorsorge  zu  treffen,  an  der 
es  in  Oesterreich,  abgesehen  von  etlichen  Kojen  in  den 
Jugendabteilungen  in  Prag  und  Marburg;  vollkommen  fehlt. 
Diese  Kojen  haben  sich  übrigens  gar  nicht  bewährt  und 
wären  durch  Schlafzellen  zu  ersetzen. 

Als  Erziehungsmittel  kommen  der  persönliche  Einfluss 
der  Beamten,  Lehrer  und  Geistlichen  in  Betracht.  Zweifellos 
kann  derselbe  gegenüber  empfänglichen  Elementen  wirksam 
sein,  wenn  er  mit  richtigem  psychologischem  Verständnisse 
geübt  wird,  und  wenn  im  Wege  der  Einzelhaft  oder  einer 
vorsichtigen  Einteilung  der  Sträflinge  dem  gegenteiligen 
Einflüsse  von  Mitsträflingen  vorgebeugt  wird.  Gewarnt 
muss  vor  jedem  Uebermass  der  Einwirkung  werden,  die 
Wirkung  kann  sonst  in  das  Gegenteil  Umschlägen.  Es 
kommt  stets  auf  den  richtigen  Zeitpunkt  an,  noch  mehr 
natürlich  auf  die  Form,  die  der  Individualität  des  Sträf- 
lings angepasst  sein  muss.  Vor  Allem  muss  der  Sträfling 
den  Eindruck  gewinnen,  dass  das  betreffende  Organ  der 
Strafanstalt  nicht  blos  der  Vorschrift  genügt.  Je  grösser 
die  Strafanstalt  ist,  desto  geringer  wird  begreiflicherweise 
die  Möglichkeit  sein,  sich  mit  den  Einzelnen  eingehend  zu 
beschäftigen.  Aus  diesem  Grunde  sind  Anstalten  mit  zu 
grossem  Belage  zu  vermeiden.  Im  übrigen  scheidet  von 
vornherein  eine  beträchtliche  Zahl  von  Sträflingen  aus, 
bei  denen  unzweifelhaft  jeder  Versuch  vergeblich  ist. 
Allerdings  darf  aus  der  Rückfälligkeit  allein  auf  die  Ver- 
geblichkeit einer  Einwirkung  noch  nicht  geschlossen  werden. 
Auch  bei  wiederholt  Rückfälligen  ist  eine  Umkehr  möglich, 
mit  der  Erreichung  reiferer  Jahre  gelangen  sie  häufig  zur 
Besinnung  und  es  kann  eine  wohlwollende  Bemerkung, 
die  dem  Sträfling  nahe  legt,  dass  man  ihn  noch  nicht  für 
verloren  hält,  genügen,  seinen  Gedankengang  in  eine 
andere  Bahn  zu  lenken.  Vor  Allem  muss  man  jedem 
nicht  blos  die  Möglichkeit  einer  Aussprache  geben,  sondern 
auch  die  Anregung  zu  einer  solchen.  Allzuviel  militärische 
Disziplin  ist  nicht  geeignet,  den  Sträfling  aus  sich  heraus- 
zubringen, abgesehen  davon,  dass  sie  an  sich  insbesondere 
von  älteren  Sträflingen  nicht  verlangt  werden  kann.  Man 
kann  insbesondere  von  Sträflingen  keine  soldatische  Hal- 
tung und  kein  militärisches  Auftreten  gegenüber  den 
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Organen  der  Gefängnisverwaltung  fordern.  In  dieser  Richtung 
ist  geboten  den  goldenen  Mittelweg  zwischen  einer  zur 
Disziplinlosigkeit  führenden  allzugrossen  Gemütlichkeit  und 
einem  jedes  Vertrauen  ausschliessenden  barschen  Ton  zu 
finden.  Ein  zu  scharfes  Betonen  des  Standpunktes  der 
Gefängniszucht  führt  unvermeidlich  zu  einem  Uebermass 
von  Disziplinarstrafen  wegen  an  sich  unbedeutender  und 
mit  Rücksicht  auf  die  Lage,  in  der  sich  die  Sträflinge  be- 
finden, erklärlicher  Vorfälle.  Es  ist  insbesondere  auch 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  sich  Sträflinge  mit  lang- 
zeitigen Strafen  und  einem  schwer  belasteten  Vorleben 
häufig  zeitweilig  aufgeregt  und  schwer  zu  behandeln  zeigen, 
ohne  dass  gerade  eine  Psychose  vorliegt.  Wenn  die  Ein- 
tönigkeit des  Gefängnislebens  in  Betracht  gezogen  wird, 
bieten  derartige  zeitweilige  Ungeberdigkeiten  nichts  auf- 
fälliges. Sie  äussern  sich  in  der  Gemeinschaftshaft  häufiger 
als  in  der  Einzelhaft,  sie  führen  in  ersterer  zu  Unverträg- 
lichkeiten zwischen  den  Sträflingen  und  lassen  sich  durch 
zeitweilige  Absonderung  beseitigen.  In  der  Einzelhaft 
äussern  sie  sich  mehr  durch  ein  mürrisches  Benehmen  und 
können  durch  Nichtbeachtung  oder  durch  einige  freundliche 
Worte  beseitigt  werden.  Ob  das  eine  oder  das  andere 
besser  am  Platz  ist,  hängt  von  den  Umständen  des  Falles 
und  von  dem  Wesen  des  Sträflings  ab.  In  dieser  Richtung 
wird  ein  verständiger  Gefängnisarzt  von  grossem  Nutzen 
sein  — wobei  ich  jedoch  betonen  möchte,  dass  es  sich 
hier  mehr  um  Fragen  der  Psychologie  als  der  Psychiatrie 
handelt.  So  wenig  das  Verbrechen  an  sich  eine  abnormale 
Erscheinung  des  menschlichen  Lebens  darstellt,  so  wenig 
kann  ein  zeitweiliges  Auflehnen  gegen  die  Gefängniszucht 
an  sich  als  abnormal  angesehen  werden.  Die  Schranken, 
welche  die  Gefängniszucht  dem  Sträflinge  auferlegt  und 
notwendig  auf  erlegen  muss,  gehen  noch  weit  über  den 
Rahmen  derjenigen  Schranken  hinaus,  welche  die  gesell- 
schaftliche Ordnung  den  menschlichen  Leidenschaften  und 
Trieben  setzt.  Es  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass  der  Zustand  im  Gefängnisse  an  sich  ein  abnormaler 
ist.  Wir  besitzen  bei  schweren  Rechtsbrüchen  keine  anderen 
Mittel  die  Rechtsordnung  und  die  Mitmenschen  zu  schützen, 
als  durch  längere  Freiheitsentziehung,  wir  müssen  jedoch 
mit  der  Tatsache  rechnen,  dass  der  in  dieser  Freiheits- 
entziehung liegende  Zwang  der  menschlichen  Natur  schwere 
Opfer  auferlegt.  Von  dieser  Erwägung  ausgehend  wird  sich 
-die  Zahl  und  das  Ausmass  der  Disziplinarstrafen  wesentlich 
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einschränken  lassen.  In  ernsten  Fällen  wird  allerdings 
nach  wie  zuvor  im  Interesse  der  Allgemeinheit  und  der 
Gefängnisordnung  mit  voller  Strenge  eingeschritten  werden 
müssen. 

Die  österr.  Gefängnisstatistik  gibt  über  den  Umfang 
der  Disziplinarstrafen  ein  ziffermässiges  Bild  — 
den  vollen  Einblick  kann  man  nur  durch  den  Inhalt  der 
Disziplinarstrafprotokolle  erlangen.  In  den  Männerstraf- 
anstalten wurden  im  Jahre  1904  zusammen  3167  Sträflinge 
(25,3  %)  mit  6534  Disziplinarstrafen  belegt,  davon  1398 
wiederholt.  Von  den  Bestraften  waren  2095  oder  66,2% 
bereits  wegen  Verbrechens  vorbestraft.  Wird  die  Einzel- 
haft allein  in  Betracht  gezogen^  so  entfielen  auf  433  Sträf- 
linge (17,3  %)  Disziplinarstrafen,  davon  auf  169  wieder- 
holte Strafen  (253  oder  58,4  % waren  rückfällig).  In  der 
Einzelhaft  waren  daher  die  Disziplinarstrafen  weitaus 
seltener,  welcher  Umstand  darauf  zurückzuführen  ist,  dass 
hier  die  gegenseitigen  Streitigkeiten  und  Umtriebe  zum 
grossen  Teile  entfallen,  wobei  allerdings  auch  in  Betracht 
kommt,  dass  in  die  Einzelhaft  die  besseren  Elemente  ein- 
geteilt werden.  Die  verhältnismässig  meisten  Disziplinar- 
strafen fielen  in  den  Jugendabteilungen  vor,  indem  in  diesen 
522  Sträflinge  (50  %)  diszipliniert  wurden,  davon  346 
(66,3  °/o)  wiederholt.  Von  ihnen  waren  220  (42,1  %)  bereits 
wegen  Verbrechen  vorbestraft.  Von  Interesse  sind  auch 
die  statistischen  Feststellungen  der  Ursache  der  Disziplinar- 
strafen (die  allerdings  insofern  nicht  ganz  verlässlich  sind, 
weil  bei  vielen  die  Einreihung  Sache  des  Ermessens  ist.) 
Vorauszuschicken  ist,  dass  in  Oesterreich  Vergehen  und 
Uebertretungen , die  von  Sträflingen  in  Strafanstalten 
begangen  werden,  nur  disziplinär  und  nicht  strafrechtlich 
bestraft  werden,  wodurch  eine  Vermehrung  der  Disziplinar- 
strafen erfolgt,  jedoch  vermieden  wird,  dass  wegen  gering- 
fügiger Straftaten,  die  im  Innern  der  Strafanstalt  vorge- 
fallen, eine  strafrechtliche  Verfolgung  nicht  erheischen, 
ein  Strafverfahren  stattfindet.  Von  7275  Disziplinarstraf- 
taten  richteten  sich  15,2  °/o  gegen  Aufsichtsorgane,  3,4  % 
gegen  Beamte,  11,2%  gegen  Mitsträflinge,  9,3%  bezogen 
sich  auf  die  Arbeit,  56,3  % gegen  Bestimmungen  der  Haus- 
ordnung. 

In  den  Weiberstrafanstalten  fielen  wesentlich  weniger 
Diziplinierungen  vor.  Es  hängt  dies  mit  der  äusserlichen 
Anpassung  der  weiblichen  Sträflinge  an  die  kloster- 
ähnliche Zucht  zusammen,  die  in  diesen  Anstalten  zu  be- 
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obachten  ist.  Im  ganzen  wurden  195  Sträflinge  (12,5  %) 
diszipliniert,  hiervon  67  (34,4  %)  wiederholt  und  134(68,7  %) 
Rückfällige.  Von  den  Diziplinarvergehen  bezog  sich  ein 
bedeutender  Anteil  auf  den  Verkehr  mit  Mitsträflingen 
(33,4  %),  mit  den  Aufsichtsorganen  (19,8)  und  sonstigen 
Beamten  (2,4). 

Die  Statistik  über  den  Unterricht  der  Sträflinge 
gibt  nur  über  die  Zahl  der  unterrichteten  Sträflinge  (2943 
Männer  und  328  Weiber),  sowie  darüber  Aufschluss,  wie 
viele  in  Religion,  Elementargegenständen  und  anderen 
Gegenständen  unterrichtet  wurden.  Es  kommt  selbstver- 
ständlich alles  darauf  an,  wie  und  was  gelehrt  wird  und 
ob  dem  Sträfling  überhaupt  noch  etwas  beizubringen  ist. 
Als  Altersgrenze  ist  für  Männer  das  35.,  für  Weiber  das 
30.  Jahr  insofern  gesetzt,  als  Sträflinge  bis  zu  diesem 
Alter  zum  Schulbesuch  verpflichtet  sind,  wenn  sie  nur 
mangelhafte  Kenntnisse  besitzen.  Ein  allgemeines  Urteil 
über  den  Unterrichtserfolg  kann  nicht  abgegeben  werden, 
da  die  Belagsverhältnisse  der  einzelnen  Anstalten  viel  zu 
verschieden  sind.  Gewiss  ist,  dass  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Sträflingen,  denen  die  einfachsten  Elementarkenntnisse 
fehlen,  diese  erwerben  und  ausserdem,  wenn  der  Lehrer 
geschickt  ist,  Anregung  auf  allgemeinen  Wissensgebieten 
erhalten.  Als  Ergänzung  dient  die  Sträflingsbibliothek, 
den  in  den  letzten  Jahren  erhöhte  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird.  In  den  mir  persönlich  bekannten  Straf- 
anstalten herrscht  in  Bezug  auf  die  Auswahl  der  Bücher 
kein  pedantischer  Geist.  Es  wird  sehr  viel  Unterhaltungs- 
lesestoff begehrt  und  gewährt  (besonders  illustrierte  Zeit- 
schriften). Die  Anschaffungen  bewegen  sich  auch  vor- 
wiegend auf  diesem  Gebiete.  Bücher  bestimmter  Tendenz 
auf  zu  zwingen  hat  nicht  viel  Sinn,  da  sie  von  der  Mehr- 
zahl der  Sträflinge  doch  nicht  gelesen  würden  und  dadurch 
den  Zweck,  einer  geistigen  Beschäftigung  in  den  Muse- 
stunden, verfehlt  würde.  Es  gilt  dies  insbesondere  von 
Schriften  bei  denen  die  Absicht  sittliche  oder  religiöse 
Grundsätze  beizubringen  allzu  einseitig  oder  in  wenig 
anregender  Form  verwirklicht  wird.  Beim  Religionsunter- 
richt wird  mitunter  zu  sehr  auf  das  Einlernen  von  Glaubens- 
sätzen Gewicht  gelegt,  während  die  Entwickelung  allge- 
meiner sittlicher  und  religiöser  Grundsätze  in  anregender 
Form  mehr  Erfolg  versprechen  dürfte.  Zu  erwähnen  ist  ferner, 
dass  der  für  die  Katholiken  vorgeschriebene  Gottesdienst 
an  3 Werktagen  neben  dem  Sonntage  sich  als  ein  Ueber- 
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mass  darstellt.  Einerseits  zieht  die  damit  verbundene  Be- 
wegung in  den  Strafanstalten  Nachteile  für  die  Disziplin 
und  den  allgemeinen  Gefängnisdienst  nach  sich,  anderseits 
darf  man  sich  über  den  Erfolg  dieser  häufigen  Gottes- 
dienste keinen  Täuschungen  hingeben.  Die  wirkliche  An- 
teilnahme an  dem  Gottesdienste  leidet  entschieden  darunter, 
bei  einer  grossen  Zahl  von  Sträflinge  lässt  sich  geradezu 
vollständige  Teilnahmslosigkeit  beobachten,  insbesondere 
in  der  Einzelhaft  bietet  der  Kirchenbesuch  ausserdem  all- 
zusehr Gelegenheit  zu  gegenseitigen  Verständigungen.  Ich 
bemerke  hiezu,  dass  in  keiner  der  österr.  Strafanstalten 
die  Sträflinge  in  der  Schule  oder  Kirche  von  einander 
abgesondert  sind  und  dass  ich  nebenbei  erwähnt  glaube,  dass 
die  Verschläge,  in  denen  die  Sträflinge  in  verschiedenen 
ausserösterr.  Anstalten  untergebracht  werden,  kein  wirk- 
sames Mittel  gegen  Verständigungen  abgeben  und,  ausser- 
dem den  erforderlichen  Eindruck  des  Gottesdienstes  beein- 
trächtigen. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  nach  den  Einlieferungsvor- 
schriften nur  einzelne  Strafanstalten  zur  Aufnahme  nicht 
katholischer  Sträflinge  bestimmt  sind,  und  dass  in  diesen 
für  den  betreffenden  Gottesdienst  und  Religionsunterricht 
vorgesorgt  ist.  Von  dem  im  Jahre  1904  eingeliefertenSträf- 
lingen  waren  jene  griechisch-orientalischen  Bekenntnisses 
in  Lemberg  und  Stanislau  (111  und  226),  evangelische  in 
Göllersdorf  (6),  Garsten  (18),  Prag  (9),  Karthaus  (12), 
Murau  (18),  Lemberg  (3),  Graz  (9),  Juden  in  Stein  (67), 
Göllersdorf,  (14),  Prag  (6),  Murau  (4),  Wiesnitz  und  Lem- 
berg (7  und  38).  In  den  Weiberanstalten  erweist  es  sich 
als  Unzukömmlichkeit,  dass  in  diese  von  katholischen 
Kongregationen  geleitete  Strafanstalten  auch  nicht  katho- 
lische Sträflinge  eingeliefert  werden. 

Schliesslich  will  ich  noch  die  statistischen  Daten  mit- 
teilen,  die  über  den  Umfang  der  Fürsorge  für  entlassene 
Sträflinge  vorliegen. 

Der  erste  Fürsorgeverein  wurde  1838  in  Prag  als 
Verein  zum  Wohle  entlassener  Sträflinge  gegründet.  Im 
Jahre  1866  entstand  auf  Anregung  des  Staatsanwaltes 
Lienbacher  der  Wiener  Unterstützungsverein.  Als 
erster  an  eine  Strafanstalt  (Stein)  angegliederten  Unter- 
stützungsverein wurde  1891  ein  Verein  in  Krems  gegründet 
und  zwar  über  Anregung  des  damaligen  Wdener  Ober- 
staatsanwaltes und  des  Staatsanwaltes  von  Krems. 
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Im  Jahre  1904  bestanden  34  Fürsorge  vereine  mit 
13  783  Mitgliedern,  569  447  K.  Vermögen,  37  698  K.  Mit- 
gliedsbeiträgen, 30061  K.  Zuwendungen  und  Schenkungen. 
An  die  Vereine  hatten  sich  4327  Personen  gewendet,  davon 
wurden  3232  unterstützt  und  zwar  305  durch  Unter- 
bringung in  Arbeit,  422  durch  Beteilung  mit  Kleidung, 
Werkzeugen  u.  dergl.,  2682  durch  Bargeld,  632  in  anderer 
Weise,  37  durch  Befreiung  von  der  Polizeiaufsicht.  Die 
Bargeldunterstützungen  betrugen  35  613  K.,  ausserdem 
verteilte  der  Wiener  Unterstützungsverein  10  439  K.  an 
Familien  Verhafteter  (auch  von  Untersuchungshäftlingen).. 

Hiezu  kamen  noch  die  staatlichen  Unterstützungs- 
fonde  in  den  Männeranstalten  mit  einem  Stande  von 
305  365  K.,  aus  denen  entlassene  Sträflinge  teils  mit 
Kleidung  u.  dergl.  (1124  K.)  teils  mit  Bargeld  (14  740  K.) 
unterstützt  wurden.  Ausserdem  kamen  noch  ungefähr 
5000  K.  aus  den  unter  der  Verwaltung  der  Wiener  Ober- 
staatsanwaltschaft stehenden  Stiftungen  im  Betrage  von 
127  630  K.  und  einzelne  kleineren  Stiftungen  in  anderen 
Sprengeln  in  Betracht. 

Das  Sträflingsfürsorgewesen  hat  in  den  letzten  Jahren, 
insbesondere  infolge  Förderung  durch  das  Justizministerium, 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Aufschwung  genommen.  Es 
darf  jedoch  nicht  verhehlt  werden,  dass  dasselbe  auch  nicht 
zu  unterschätzende  Schattenseiten  aufweist.  Ein  grosser 
Teil  der  Unterstützten  ist  der  ihnen  erwiesenen  Wohltat 
ganz  und  gar  unwürdig.  Es  ist  in  Oesterreich  so  wenig 
wie  anderswo  gelungen  dem  Missbrauch  vorzubeugen.  So- 
wie es  Tatsache  ist,  dass  ein  grosser  Teil  der  rückfälligen 
Verbrecher  den  Ueber verdienst  aus  der  Strafanstalt  sofort 
vergeudet,  so  ist  es  leider  auch  Tatsache,  dass  nicht  blos 
Barunterstützungen,  sondern  auch  erhaltene  Kleidungsstücke 
denselben  W eg  wandeln . G anz  abgeseh  en  davon , dass  hiedurch 
die  Möglichkeit  entgeht,  wirklich  Bedürftige  und  Würdige 
wirksamer  zu  unterstützen,  als  dies  tatsächlich  der  Fall 
sein  kann,  hält  der  Missbrauch  viele  ab,  sich  an  der  Vereins- 
tätigkeit zu  beteiligen.  In  Betracht  kommt  auch,  dass  die 
stets  wiederkehrenden  Verbrecher  in  Kenntnis  der  Ver- 
hältnisse sehr  bald  die  Rolle  des  Bittstellers  verlassen  und 
mit  Aufwand  von  Frechheit  und  Brutalität  Unterstützungen 
verlangen,  sobald  sie  ihre  Ueberverdienstgelder  vergeudet 
haben.  Noch  schwieriger  ist  jener  Teil  der  Fürsorgetätig- 
keit, der  doch  im  Vordergründe  stehen  sollte,  die  Unter- 
bringung zu  einer  Arbeit.  Die  grosse  Masse  der  kurz- 
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zeitigen  Sträflinge  kommt  weniger  in  Betracht,  da  sie  zu- 
meist in  die  früheren  Verhältnisse  ohne  erhebliche  Schwierig- 
keit zurückkehrt.  Anders  steht  es  mit  Sträflingen,  die 
längere  Strafen  insbesondere  wegen  Straftaten  gegen  das 
Eigentum  hinter  sich  haben.  In  dieser  Richtung  ist  es 
leicht  Menschlichkeit  und  Vergessen  zu  predigen,  wenn 
man  weit  vom  Schuss  ist.  Die  tatsächlichen  Verhältnisse 
liegen  derart,  dass  diejenigen,  die  sich  schliesslich  bereit 
finden,  auch  Sträflinge  mit  schwer  belastetem  Vorleben  in 
Arbeit  oder  Stellung  zu  nehmen,  nur  zu  häufig  sehr 
schlimme  Erfahrungen  machen  und  sehr  bald  kopfscheu 
werden.  Dazu  kommt,  dass  in  Grosstädten  durch  das 
Zuströmen  arbeitswilliger  und  bisher  nicht  bestrafter  Elemente 
an  diesen  kein  Mangel  ist,  und  dass  ausserdem  in  allen 
Berufen  mit  dem  Widerwillen  der  Berufsgenossen  zu  rechnen 
ist,  neben  einem  entlassenen  Sträfling  zu  arbeiten.  Die 
Tatsache  der  Vorbestrafung  lässt  sich  dem  Arbeitsgeber, 
dem  der  Sträfling  vom  Fürsorgeverein  empfohlen  wird,, 
begreiflicherweise  nicht  verhehlen,  sie  bleibt  aber  auch  in 
anderen  Fällen  vor  Allem  den  Arbeitsgenossen  gewöhnlich 
nicht  lange  unbekannt.  Gewiss  ist,  dass  diese  Verhältnisse 
die  Rückkehr  des  entlassenen  Sträflings  in  geordnete 
Lebensverhältnisse  in  vielen  Fällen  sehr  erschweren.  Die 
Polizeiaufsicht  macht  die  Sachlage  noch  schwieriger,  doch 
sind  die  Fälle  derselben  in  Oesterreich  wesentlich  zurück- 
gegangen, indem  die  Gerichte  in  Erkenntnis  der  mit  der 
Polizeiaufsicht  verbundenen  Nachteile  nur  mehr  einen  sehr 
eingeschränkten  Gebrauch  von  dem  Ausspruche  der  Zu- 
lässigkeit derselben  machen.  Im  Jahre  1903  wurde  immer- 
hin noch  von  den  Gerichtshöfen  gegen  1585,  von  den 
Bezirksgerichten  gegen  539  zusammen  2124  Personen  die 
Zulässigkeit  der  Polizeiaufsicht  ausgesprochen.  In  der 
Regel  handelt  es  sich  aber  hier  um  ganz  verkommene 
Menschen.  Bezeichnend  ist,  dass  gerade  in  Niederösterreich 
einschliesslich  der  Grosstadt  Wien  verhältnismässig  selten 
(in  117  Fällen)  von  diesem  letzten  Mittel  der  Sicherung 
Gebrauch  gemacht  wurde  (dagegen  beispielsweise  in  Steier- 
mark in  250,  in  Böhmen  in  581,  in  Mähren  in  188,  in 
Galizien  in  585  Fällen). 

Als  Mittel  einer  Fürsorge  in  entgegengesetztem  Sinne, 
nämlich  zur  Sicherung  der  Gesellschaft  wird  in  neuester 
Zeit  wieder  sehr  stark  die  Anhaltung  in  Zwangsarbeits- 
anstalten, die  sogenannte  Nachhaft  angepriesen.  So  weit 
es  sich  darum  handelt  dauernd  gemeingefährliche  Ver- 
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brecher  länger  hinter  Schloss  und  Riegel  zu  halten,  so 
liegt  in  dem  Gedanken  des  der  Strafe  nachfolgenden  Arbeits- 
hauses eine  Unaufrichtigkeit.  Für  solche  Fälle  muss  die 
Gesetzgebung  den  Mut  haben  längere  Freiheitsstrafen  an- 
zudrohen, und  die  Rechtsanwendung  den  Mut  besitzen  sie 
anzuwenden.  Die  Sträflinge  wissen  das  nebenher  angehängte 
Arbeithaus  ganz  richtig  auf  seinen  Wert  einzuschätzen 
— als  eine  Verlängerung  der  Freiheitstrafe,  von  der  es 
sich  nur  durch  das  Aushängeschild  unterscheidet.  Ganz 
ungehörig  ist  es,  dass  einem  Einzelrichter  die  Macht  ein- 
eingeräumt wird  neben  einer  mehrwöchentlichen  Arrest- 
strafe wegen  einer  Arbeitsscheustraftat  auf  mehrjähriges 
Zuchthaus  in  Form  des  Arbeitshauses  zu  erkennen.  Die 
innere  Einrichtung  der  österr.  Arbeitshäuser  weist  sämt- 
liche Mängel  der  Gemeinschaft  in  verstärkter  Form  auf. 
Gebessert  dürften  aus  ihnen  wohl  nur  Wenige  gekommen 
sein.  Solange  die  Möglichkeit  besteht  einen  Straffälligen 
zu  retten,  soll  dieses  Mittel  gewiss  nicht  zur  Anwendung 
kommen,  als  Mittel  der  Erprobung  versagt  es  den  Dienst. 
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Die  Arbeit  als  Element  der  Freiheitsstrafe. 

Antrittsrede  des  Herrn  Professor  J.  Simon  van  der  Aa1) 
an  der  Universität  in  Groningen. 

Aus  dem  Holländischen  übersetzt. 


Vielleicht  hat  mancher  unter  Ihnen,  durch  Interesse 
hierher  geführt,  sich  einen  Augenblick  die  Frage  gestellt, 
welchem  Gegenstand  mein  Vortrag  mit  welchem  jetzt  nach 
alten  akademischen  Sitten  das  Amt  eines  Professors  von 
mir  angetreten  werden  soll,  gewidmet  sein  würde,  und  die- 
jenigen, welche  diese  Frage  nicht  nur  aufgeworfen,  sondern 
auch  beantwortet  haben,  haben  sehr  wahrscheinlich  die 
Erwartung  ausgesprochen,  dass  es  ein  Gegenstand  aus  dem 
Gebiete  des  Strafvollzugs  sein  würde.  Dieser  Erwartung, 
natürlich  und  berechtigt  wie  sie  mir  erscheint,  kommt  die 
Wahl  meines  Stoffes  entgegen,  denn  ich  beabsichtige  über 
die  Arbeit  als  Element  der  Freiheitsstrafe  zu  sprechen. 

Natürlich,  berechtigt,  nannte  ich  diese  Erwartung  im 
Hinblick  auf  das  Verhältnis  in  welchem  ich  während  etlicher 
Jahre  zu  dem  Strafvollzug  gestanden  habe,  und  auf  die 
Richtung  in  der  Strafrechtswissenschaft,  zu  deren  An- 
hängern ich  gehöre.  Diese  Richtung,  die  anthropologische 
und  soziologische,  kurzweg  gewöhnlich  noch  die  neue  ge- 
nannt, wenngleich  sie  auch  das  Charakteristische  was  das 
Neue  für  den  Gesetzgeber  zu  haben  pflegt,  nämlich  das 
Unannehmbare,  schon  in  dem  Masse  verloren  hat,  dass  sie 
auf  wichtige  Inhaltsabschnitte  unseres  Strafrechtes  durch 


1)  Der  Verfasser  war  vor  Antritt  seiner  jetzigen  Professur  über 
ein  Decennium  Chef  des  holländischen  Strafvollzugswesens  und  ist 
auf  diesem  Gebiet  eine  Kapazität.  Dem  Ausland  kam  dies  insbe- 
sondere auf  den  internationalen  Pronitentiarkongressen  zum  Bewust- 
sein,  auf  denen  Professor  Simon  van  der  Aa  wiederholt  als  Präsident 
der  II.  Sektion  und  der  Generalversammlung  Gelegenheit  hatte,  sein 
reiches  Wissen  und  seine  Erfahrung  zu  zeigen.  Die  Redaktion  hielt 
sich  deshalb  für  verpflichtet,  sobald  sie  von  der  nachstehenden  Arbeit 
Kenntnis  erhalten  hatte,  den  Versuch  zu  machen,  dieselbe  ihrem 
Leserkreis  zugänglich  zu  machen,  was  ihr  Dank  dem  Entgegen- 
kommen des  Verfassers  gelang. 

Blätter  für  Gefängniskunde.  XLI. 
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die  sogenannten  penalen  und  penitentiären  Kindergesetze1) 
unleugbaren  Einfluss  ausgeübt  hat,  — diese  Richtung  schenkt 
nicht  der  Entwicklung  der  Dogmatik,  welche  sie  eher  für 
BeschränkungundVereinfachunggeeignethält,ihrebesondere 
Aufmerksamkeit,  sondern  beschäftigt  sich  in  erster  Linie 
damit,  die  Ursachen  der  Missetat  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Bekämpfung  zu  erforschen.  Ist  sie  dabei  einem  spekula- 
tiven Betrachten  nicht  abgeneigt,  wie  Schriften  des  wTeiland 
französischen  Kriminologen  Tarte  bezeugen,  so  folgt  sie 
doch  vorzugsweise  einer  mehr  empirischen  Methode.  Die 
Mittel  zur  Verbrechensbekämpfung  aus  den  Ursachen  auf- 
zuspüren, das  Mittel  in  seiner  Wirkung  zu  beobachten  um 
daran  die  Zweckmässigkeit  zu  erproben,  das  sind  Auf- 
gaben, wrelche  sie  sich  mit  Vorliebe  stellt.  Zu  Letzterem, 
dem  Beobachten  des  Mittels  in  seiner  Anwendung,  bot  mil- 
der Arbeitskreis  den  ich  verlasse  reiche  Gelegenheit,  hin- 
sichtlich desjenigen  Strafmittels,  das  bei  uns  sowie  in  fast 
allen  anderen  zivilisierten  Ländern  seit  längerer  Zeit  eine 
absolut  dominierende  Rolle  einnimmt,  nämlich  der  Freiheits- 
strafe. 

Die  bei  dieser  Beobachtung  erlangten  Eindrücke  geben 
mir  eine  gewisse,  ja  ich  möchte  sagen  eine  zwingende  An- 


x)  Am  1.  Dezember  1905  sind  in  den  Niederlanden  die  soge- 
nannten Kindergesetze  in  Kraft  getreten,  durch  welche  die  .Rechts- 
verhältnisse der  Minderjährigen  in  zivil-  und  strafrechtlicher  Weise 
verbessert  und  modernisiert  worden  sind.  Das  Gesetz  vom  6.  Februar 
1901  regelt  vornehmlich  die  zivilrechtlichen  Verhältnisse  der  Minder- 
jährigen. Es  setzt  die  Volljährigkeit  von  23  auf  21  Jahre  herab  und 
führt  an  Stelle  der  früher  beinahe  unumschränkten  väterlichen  Gewalt 
die  richterlich  überwachte  elterliche  ewalt  ein,  die  durch  Missbrauch 
verloren  gehen  kann.  — Das  Gesetz  vom  12.  Februar  1901,  das  Straf- 
gesetz für  Minderjährige,  kennt  für  gewisse  Fälle  den  Ausfall  einer 
richterlichen  Bestrafung,  es  führte  als  „Kinderstrafen“  den  Verweis 
und  die  Zwangsschule  ein,  neben  denen  Gefängnis-  und  Geldstrafe, 
nicht  aber  die  verderbliche  kurzzeitige  Haft  zugelassen  ist,  es  kennt 
besondere  Verwahrungsräume  für  Jugendliche  und  setzt  das  Alter 
der  Strafmündigkeit  auf  18  Jahre  hinauf. 

Ein  weiteres  Gesetz  vom  12.  Februar  1901  endlich,  ein  Straf- 
vollzuggesetz, enthält  nähere  Bestimmungen  über  die  staatlichen  Er- 
ziehungs-  und  Zuchtanstalten  und  regelt  die  Beziehungen  zwischen 
der  Regierung  und  den  Wohltätigkeitsvereinen,  die  sich  mit  der 
Erziehung  staatlich  überwachter  Kinder  beschäftigen.  (Näheres  siehe 
bulletin  de  la  commission  pe'nitentiaire  internationale , V Serie , V volume 
S.  259  ff.  : „Apercu  du  mouvement  dans  le  domaine  du  droit  penal  et  du 
Systeme  penitentiaire  ans  Pays-Bas  depuis  le  congres  de  igoo “ par  M.  le 
Dr.J.  Sim.  van  der  Aa  und  Gerichtssaal  Band  LXVIII  S.  430  „Die  soge- 
nannten Kindergesetze  in  den  Niederlanden“,  von  Amtsgerichtsrat 
Sommer  in  Cleve  a.  Rh.  (Die  Red.) 
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leitung,  mich  jetzt  auf  dem  Gebiete  der  Praxis  der  Frei- 
heitsstrafe zu  bewegen.  Ich  tue  dieses  um  so  eher  und 
lieber,  weil  dieses  ganze  Gebiet  von  einem  aussergewöhn- 
lichen  Interesse  ist,  welches  nicht  nur  vielmals  von  der  höchsten 
administrativen  Autorität  nicht  richtig  gewürdigt,  sondern 
auch  von  einem  Teil  der  gerichtlichen  Autoritäten  nicht 
genügend  gekannt  wird.  Und  ich  lege  Wert  darauf  von 
diesem  Interesse  auch  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt 
meinerseits  zu  zeugen,  indem  ich  über  einen  Teil  dieses 
grossen  und  reichen  Gegenstandes  jetzt  und  an  dieser 
Stelle  rede,  während  die  Art  meines  Vortrags,  eine  oratio 
inattguralis  als  Professor,  mich  gegen  jeden  Verdacht  eine 
oratio  pro  domo  zu  halten  schützt. 

Mit  Recht  hat  von  Holtzen  dorf  schon  gesagt, 
dass  „das  Urteil  der  Strafe  nur  die  Form,  der  Vollzug  den 
Inhalt  gibt.“  Mit  dem  Urteil  ist  das  letzte  Wort  nicht 
gesprochen,  sondern  wie  dasselbe  in  seinem  Vollzüge  wirkt, 
das  ist  die  Hauptsache.  Die  Freiheitsstrafe  in  dem  Urteil  ist  ein 
Laut,  ein  Wort;  den  Begriff,  das  Bild  liefert  erst  der  Vollzug. 

Es  ist  deshalb  vor  Allem  notwendig,  dass  derjenige, 
welcher  die  Strafe  durch  sein  Urteil  auferlegt,  ein  klares 
Bild  von  derselben  hat.  Jedoch  ist  die  Art,  in  welcher 
die  Strafe  vollzogen  wird,  manchem  Richter  wenig  oder 
gar  nicht  bekannt.  Ist  eigenes  Anschauen  hier  die  erste 
und  geringste  Forderung,  so  gibt  es  dennoch  Richter, 
welche  von  den  Strafanstalten,  wohin  ihre  Urteile  die  Ver- 
urteilten senden,  höchstens  den  Giebel  gesehen  haben. 
Eine  Seltenheit,  wenn  nicht  ein  Unikum  wird  es  sein, 
dass  eine  Bekanntschaft  mit  dem  Strafvollzug  in  der  Straf- 
anstalt prinzipiell  vermieden  wird,  wie  es  bei  einem  ge- 
wissenhaften Richter  der  Fall  gewesen  sein  soll,  welchernach 
seinem  Ausscheiden  auf  seine  gerichtliche  Tätigkeit  zurück- 
blickend sich  über  den  ihn  beruhigenden  Gedanken  freute, 
den  Strafrechtsspruch  stets  ohne  irgend  welches  Vorurteil 
gefällt  zu  haben,  weil  er  nie  einen  Fuss  in  irgend  eine 
Strafanstalt  gesetzt  hatte.  Das  Fehlen  jeglichen  Bekannt- 
seins mit  der  Strafe  in  der  Praxis  ist  vielmehr  einer  ge- 
wissen Unterschätzung  dieses  Teiles  des  Strafrechts  Verfahrens 
zuzuschreiben,  hauptsächlich  im  Vergleich  mit  des  Richters 
eigener  Aufgabe,  dem  Rechtspruch ; eine  Unterschätzung 
welche  im  Einklang  steht  mit  dem  Fehlen  des  Verständ- 
nisses für  die  grosse  Bedeutung  des  Strafvollzugs.  Meines 
Erachtens  ist  dies  eine  ernste  Lücke  und  ich  unterlasse  es 
nicht,  auch  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hinzuweisen,  dass 

4* 


52 


in  unserm  Lande  durch  ein  einfaches  Mittel  Aenderung 
herbeizuführen  wäre,  ein  Mittel,  das  schon  aus  der  Mitte 
der  gerichtlichen  Autoritäten  selbst  angedeutet  wurde: 
man  gebe  allen  Gerichtsmitgliedern  der  Reihenfolge  nach 
für  eine  bestimmte  Zeit  von  amtswegen  einen  Sitz  in  den 
Aufsichtsräten  über  die  Gefängnisse  und  derartige  Anstalten. 

Es  steht  bei  mir  auf  Grund  meiner  eigenen  Beobachtung 
und  anderen  mir  mitgeteilten  Erfahrungen  fest,  dass 
persönliche  Kenntnisnahme  der  Strafpraxis  das  Interesse 
und  die  Schätzung  nach  ihrem  Wert  erwecken  wird,  welche 
ihr  bis  jetzt  noch  zu  sehr  vorenthalten  wird,  und  ich  bin 
überzeugt,  dass  solches  die  Entwicklung  des  ganzen  Rechts- 
verfahrens, Rechtspruch  und  Strafvollzug  nur  fördern  kann. 

Der  Brüsseler  Professor  und  General-Inspektor  der 
belgischen  Gefängnisse  Prins  schreibt,  und  ich  unterschreibe 
es  ganz  und  gar : »II  est  peu  de  problemes  d’un  ordre  aussi 
’ eleve  et  d’une  solution  aussi  difficille  que  selui  qui  consiste 
ä savoir,  comment  il  faut  traiter  les  citoyens,  que  la  justice  a 
froppe  d’une  peine .«  Ist  das  Problem  der  Behandlung  von 
den  zur  Freiheitstrafe  Verurteilten  im  ganzen  mit  allen 
seinen  Verzweigungen  und  Gliederungen  das  Studium  über- 
wert, für  heute  muss  ich  mich  beschränken,  ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  einen  einzelnen,  vorhin  schon  genannten  Punkt 
zu  lenken,  welcher  zurzeit  nach  meiner  Meinung  einer  der 
wichtigsten,  wenn  nicht  der  wichtigste  ist,  die  Arbeit,  be- 
trachtet als  Element  der  Strafe. 

Bis  auf  die  Gegenwart  hat  es  an  penologischem  Ver- 
ständnis für  die  Arbeit  bei  der  Organisation  der  Freiheit- 
strafe gefehlt,  oder  dieses  Verständnis  ist,  wo  man  es  an- 
trifft, nur  oberflächlich  oder  unvollkommen  gewesen. 

Dem  Altertum,  den  Israeliten,  Griechen  und  Römern 
war  die  Freiheitstrafe  im  eigentlichen  Sinne  nicht  bekannt. 
Das  Gefängnis  diente  entweder  dazu,  sich  gefährlicher 
Personen  zu  versichern,  Nichtverurteilte  bis  zum  Urteil, 
Verurteilte  bis  zum  Vollzug  des  Urteils  aufzunehmen,  oder 
Schuldner  zur  Zahlung  zu  zwingen.  Die  Philister  schlossen 
Simson,  an  zwei  kupferne  Ketten  gebunden,  in  das  Gefängnis 
zu  Gaza.  Der  Dienstknecht  in  dem  Gleichnis  warf  seinen 
Mitknecht,  welcher  ihm  hundert  Groschen  schuldet,  in  das 
Gefängnis,  bis  er  die  Schuld  bezahlt  haben  würde.  Sokrates 
wurde  in  den  Kerker  gesetzt,  bis  nach  der  Rückkehr  des 
heiligen  Schiffes  von  Delos  sein  Los  entschieden  werden 
würde.  Die  Römer  brachten  König  lugurta  in  das 
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Tullianum,  um  ihn  dem  Hungertot  preis  zu  geben.  Von 
penitentiärer  Arbeit  ist  nirgends  die  Rede. 

Dasselbe  kann  vom  Mittelalter  gesagt  werden. 
Auch  dieses  kennt  die  eigentliche  Freiheitstrafe  nicht 
und  sogar  in  der  Constitutio  criminalis  carolina,  dem 
merkwürdigen  Dokument  der  Strafgesetzgebung,  das  im 
Jahre  1532  in  den  deutschen  Landen  erlassen  wurde,  ist 
von  ihr  noch  nicht  die  Rede;  die  Gefängnisse  sind  weiter 
nichts  als  Aufbewahrungsorte  für  vorübergehend  aufzu- 
hebende Personen.  Dazu  dienen  Klöster  und  Rathaus- 
gewölbe und  häufig  unterirdische  Räume  in  feudalen  Burgen 
und  Türmen.  Ihre  Lage  und  Einrichtung,  über  jede  Be- 
schreibung elend  und  erbärmlich  schliesst  schon  die  blosse 
Idee  der  penitentiairen  Arbeit  aus.  Die  Qual  des  Müssig- 
seins  erschwert  und  verschlimmert  das  Elend. 

Erst  ein  folgender  Zeitraum,  die  zweite  Hälfte  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts  kennt  eine  Form  der  Freiheitsberaubung, 
welche  Uebereinstimmung  zeigt  mit  der  späteren  Freiheit- 
strafe verbunden  mit  einer  Ar beits Verpflichtung,  in  welcher 
man  einem  Vorläufer  der  späteren  Gefängnisarbeit  sehen 
darf.  Ihr  Auftreten  kann  inzwischen  nicht  als  eine  Frucht 
der  Entwicklung  auf  penitentiairem  Gebiet  betrachtet  werden, 
denn  davon  sind  kaum  die  ersten  Spuren  zu  finden,  sondern 
ist  vielmehr  hauptsächlich  Erwägungen  staatswirtschaft- 
licher Art  zu  verdanken.  Nach  Beendigung  der  Kreuzzüge 
machten  ganze  Banden  umherirrender  und  arbeitsscheuer 
Personen  Landstreicher  und  Bettler,  Müssiggänger  mit 
wirklichen  und  vorgeschützten  Gebrechen,  und  Strolche 
das  Land  unsicher,  und  den  Bürgern  in  den  Städten  das 
Leben  lästig.  Der  sehr  reiche  Gebrauch,  welcher  von  den 
vielen  nicht  verstümmelnden  jedoch  sehr  schmerzhaften, 
und  von  den  zahlreichen  grausam  verstümmelnden  Leibes- 
strafen und  sogar  von  der  Todesstrafe  gemacht  Avurde, 
erwies  sich  als  ohnmächtig,  diesem  Uebel  abzuhelfen. 
Das  An  wenden  dieser  Strafen  in  so  grossem  Masse 
auf  so  viele  böswillige,  aber  auch  unglückliche  ältere  Avie 
jüngere  Personen  wurde  manchem  dabei  beteiligten  Richter 
und  auch  anderen  gelinder  Urteilenden  zuwider  und  gab 
Anlass  zu  der  Frage,  ob  die  Vernichtung  und  Verringerung 
des  Arbeitsvermögens  so  Vieler,  schliesslich  für  die  All- 
gemeinheit selbst  nicht  schädlich  wäre,  eine  Frage,  AA^elche 
gleichfalls  zu  der  Erwägung  führte,  ob  dieses  Arbeits- 
vermögen nicht  zum  Nutzen  der  Allgemeinheit  anzuwenden 
und  zu  ihrer  Verstärkung  dienstbar  gemacht  Averden  könnte. 


Haben  derartige  Bedenken  und  Erwägungen  schon  im 
Jahre  1552  zu  der  Errichtung  eines  »house  of  correction « 
für  vagabondierende  Personen  in  London  und  1588  zu  der 
Gründung  eines  Zuchthauses  für  bettelnde  Kinder  und 
Frauen  in  Nürnberg  geführt,  so  sind  es  die  Niederlande 
gewesen,  wo  zuerst  und  am  weitgehensten  der  Gedanke 
der  Verbesserung  aufgegriffen  wurde,  und  nach  einem 
systematisch  aufgesetzten  gut  durchgeführten  Plan  strenger 
Zucht  und  geregelter  Arbeit  vorgegangen  wurde,  nämlich 
in  Amsterdam  bei  der  Gründung  des  Raspelhauses  im  Jahre 
1596,  und  des  Spinnhauses  im  Jahre  1597,  Anstalten,  welche 
den  später  ins  Leben  gerufenen  Zucht-  und  Verbesserungs- 
häusern zum  Muster  gedient  haben.  Die  zu  verrichtende 
Arbeit  muss  hauptsächlich,  wie  der  Name  schon  andeutet, 
für  Frauen  in  Wollspinnen,  für  Männer  in  Raspeln  von 
campeschen  und  anderem  Farbholz  bestanden  haben.  Es 
ist  klar,  dass  bei  dieser  Wahl  der  Arbeit  der  penologische 
Begriff,  wenngleich  er  in  dem  Zwecke  nicht  zu  verkennen 
und  auch  in  der  Zuerkennung  eines  Teiles  des  Ertrages 
der  Arbeit  als  Belohnung  wiederzufinden  ist,  ein  sehr 
beschränkter  gewesen  ist.  Das  Raspeln  speziell  war  eine 
ebenso  eintönige  wie  wenig  lehrreiche  Beschäftigung  und 
deswegen  schlecht  geeignet  während  der  Einsperrung  die  Lust 
zur  Arbeit  zu  erwecken.  Dazu  kommt  noch  wie  mein  ver- 
ehrter Vorgänger  in  diesem  Professorat  in  einer  seiner  meister- 
haften Studien  erwähnt,  dass  seit  dem  im  Jahre  1602,  ein  Privi- 
legium der  Regierung  dem  Korrektionshaus  ein  Monopol 
für  das  Raspeln  verlieh,  diese  Arbeit  keine  Aussicht  auf 
Erwerb  nach  Beendigung  der  Strafe  bot.  Nichtsdesto- 
weniger ist  diese  Einführung  systematischer  Arbeit  schon 
deswegen,  weil  sie  dem  zu  allen  Untugenden  führenden 
Müssiggang  ein  Ende  macht,  ein  wichtiger  Schritt  in  der 
Entwicklung  der  Strafe,  und  dem  System  scheint  jedenfalls 
der  damals  gewünschte  Erfolg  nicht  gefehlt  zu  haben. 
Der  Ruf  des  heiligen  Raspinus  wenigstens,  des  mit  einem 
Wortspiel  auf  Name  und  Arbeit  dem  Hause  scherzhaft 
beigelegten  Schutzpatron  es  aller  Art  arbeitsscheuen  und 
scheingebrechlichen  Personen,  wie  Lahme,  Blinde,  Hinkende, 
Missgestaltete,  Schwache,  welche  im  Raspelhaus  gesund 
befunden  und  an  die  Arbeit  gestellt  wurden,  verbreitete 
sich  weit  über  die  Grenzen  der  sieben  Provinzen  hinaus  und  gab 
einer  Anzahl  anderer  Städte  und  Land  Verwaltungen  Veran- 
lassung dem  Beispiel  der  Amsterdamer  Kommunal  Verwaltung 
zu  folgen  und  Zucht-  oder  Korrektionshäuser  zu  gründen. 


Doch  schon  in  der  letzten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
sind  diese  Anstalten  entartet  und  die  Arbeit,  welche  kaum 
eingeführt  war,  ist  dadurch  wieder  verdrängt  worden. 
Einesteils  war  es  der  wachsende  Widerwille  der  Richter, 
die  alten  Todes-  und  Leibesstrafen  anzuwenden,  andern- 
teils  eine  schnelle  und  starke  Zunahme  der  Anzahl  der 
Verbrecher  und  anderer  für  die  Sicherheit  gefährlicher 
oder  lästiger  Personen,  welche  dazu  führte  dieselben 
trotz  gesetzlicher  Bestimmungen  in  die  alten  Gefängnisse 
einzusperren.  Die  Anstalten,  hierdurch  mit  einer,  für  den 
Raum  viel  zu  zahlreichen  und  aus  allerlei  heterogenen 
Elementen  zusammengesetzten  Bevölkerung  von  schlimmen 
Verbrechern  und  leichteren  Uebeltätern , böswilligen 
Vagabunden  und  schwachsinnigen  Hilfsbedürftigen,  Geiseln, 
Irrsinnigen,  unzüchtigen  Dirnen  und  sogar  Waisen  über- 
füllt, noch  dazu  schlecht  verwaltet  und  bewacht  durch 
eigennütziges,  unfähiges  und  ungenügendes  Personal,  boten 
ein  im  höchsten  Grade  mitleiderregendes  Bild.  Arbeit 
musste  unter  diesen  Umständen  schon  an  der  tatsächlichen 
Unmöglichkeit  einerseits  dieselbe  zu  ordnen,  anderseits 
dieselbe  in  den  Anstalten  auszuführen,  scheitern,  und  die 
verhängnisvollen  Folgen  davon  verschlimmerten  den 
Zustand. 

Zwar  wird  auch  noch  im  18.  Jahrhundert  in  einer 
andern  Art  von  Anstalten  Arbeit,  welche  von  jeher  Kriegs- 
gefangenen und  Verurteilten  auf  erlegt  wurde,  verrichtet, 
nämlich  die  Zwangsarbeit.  Doch  hier  ist  ein  penologischer 
Begriff  sogar  dem  Zweck  und  a fortiori  der  Regelung- 
fremd.  Entfernung  gefährlicher  Personen,  eventuell  mit 
Vernichtung  als  Folge,  ist  beabsichtigt,  nichts  weiter  und 
nichts  anderes.  Der  Sieger,  der  zu  der  Einsicht  kommt, 
dass  er  von  dem  Besiegten  Vorteil  ziehen  kann,  tötet 
diesen  nicht  mehr,  sondern  macht  ihn  zu  einem  Sklaven 
und  lässt  ihn  für  sich  arbeiten.  Schon  die  Aegypter 
hatten  ihre  Bergwerke , in  welchen  Gefangene  und 
auch  Verurteilte  an  die  Arbeit  gestellt  wurden.  Eben- 
dasselbe taten  die  Griechen  und  Römer.  Dasselbe 
Utilitätsprinzip  aus  dem  Arbeitsvermögen  Gefangener 
Vorteil  zum  gemeinen  Nutzen  zu  ziehen,  veranlasste  im 
Mittelalter  die  Stadt  Nürnberg,  ihre  Gefangenen  in  „die 
Springer“  zu  spannen,  um  die  Strassen  zu  reinigen  und 
später  folgten  die  anderen  Städte  und  Länder,  indem  sie 
die  Gefangenen  zu  anderen  öffentlichen  Arbeiten  verwanden. 
Reiche  Anwendung  fand  dieses  Prinzip  in  den  grossen 
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Hafen-  und  Handelsstädten  des  Südens,  in  Venedig,  Genua, 
Neapel,  in  Frankreich  und  Spanien,  wo  Gefangene  auf 
die  Galeeren  als  Ruderer  gesetzt  wurden,  eine  Gelegenheit 
von  der  auch  Städte  und  Länder  die  keine  Flotte  hatten 
Gebrauch  machten,  indem  sie  ihre  Gefangenen  nach  dort 
verkauften.  In  dem  17.  Jahrhundert  waren  die  hohen 
Kosten,  welche  mit  der  Gründung  und  Instandhaltung  der 
Zucht-  und  Korrektionshäuser  verbunden  waren  eine 
weitere  Ursache,  seine  Zuflucht  zu  diesem  Mittel  zu  nehmen. 
In  Frankreich  war  schon  durch  königliche  Verordnung 
von  1564  zwecks  grösseren  Vorteils  angeordnet,  dass  die  mini- 
male Dauer  des  Verbleibs  auf  den  Galeeren  nicht  mehr 
auf  drei  sondern  auf  zehn  Jahre  festgesetzt  werden  müsse. 
Zu  Hunderten  wurden  dort  die  Galeerensklaven  gruppen- 
weise mit  langen  Ketten  am  Hals  gefesselt  nach  Marseille 
getrieben.  Durch  schweizerische  Städte  wurden  sie  meistens 
nach  Frankreich  geschickt,  nur  Luzern  hatte  eine  Galeere 
auf  dem  Vierwaldstättersee.  Nürnberg  schickte  sie  nach 
Genua;  Oesterreich  nach  Venedig  und  Neapel,  bis  eine 
Resolution  von  Maria  Theresia  im  Jahre  1762  dies  beendete. 
Als  gegen  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  die  Ruderschiffe 
allmählich  ausser  Gebrauch  gestellt  wurden,  brachte  man 
die  Galeerensklaven  in  abgetakelten  Fahrzeugen,  oder  in 
Gebäuden  auf  dem  Lande,  in  Arsenalen,  Scheunen,  Bagni 
genannt,  unter,  wo  sie,  entweder  wie  früher,  je  zwei  zu- 
sammen oder  einzeln  an  eine  Bank  oder  Mauer  geschlossen, 
eine  wenn  möglich  noch  mehr  menschenunwürdige  und 
elende  Existenz  als  früher  hatten.  Zur  schweren  und 
maschinellen,  teilweise  unproduktiven  Arbeit,  wurden  sie 
noch  so  viel  als  möglich  gezwungen. 

Es  bedarf  wohl  keiner  näheren  Beweisführung,  dass, 
solcher  Arbeit  unter  solchen  Bedingungen  keinerlei  peno- 
logischer  Wert  beigelegt  werden  kann.  Die  Arbeit,  von 
Natur  aus  Produktions-  und  Erhaltungsquelle,  wird  durch 
Missbrauch  ihrer  Natur  zu  einem,  dem  Zweck  von  Elimination 
und  Vernichtung  dienenden  Mittel. 

Jedoch  der  Begriff  des  Wertes  der  Arbeit  für  die  Strafe 
ist  nicht  überallganz  verkannt  oder  wieder  verloren  gegangen. 
In  den  nördlichen  Niederlanden  hat  die  Arbeit  sich 
in  den  Raspel-  oder  Spinnhäusern  zu  behaupten  gewusst, 
dieselben  machten  auch  in  anderen  Hinsichten,  wie  Rein- 
lichkeit, Ordnung  und  Zucht  eine  günstige  Ausnahme. 
In  den  südlichen  Niederlanden  wurde  die  Arbeit  sofort 
in  der  1772  in  Gent  gegründeten  »Maison  de  force«,  ein- 


geführt,  welche  Anstalt  sich  vorteilhaft  von  andern 
durch  Einrichtung  und  Verwaltung  unterschied,  und  zum 
Muster  für  später  erbaute  Gefängnisse  diente.  Als  die 
jämmerlichen  Zustände  in  den  Gefängnissen  gegen  das 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  der  Person  John  Howard's 
den  so  nötigen  Reformator  erweckt  hatten,  war  er  es, 
der  im  Anfang  hauptsächlich  auf  Verbesserung  der  Ein- 
richtung und  Pflege  bedacht,  nach  seiner  Reise  durch  die 
Niederlande,  den  Wert  der  Arbeit  in  den  Strafanstalten 
erkannte.  »Make  men  dilig ent  and  they  will be  honest.«.  Mache 
die  Menschen  fleissig  und  sie  werden  ehrlich  sein,  wurde 
seine  Devise,  die,  so  zusammengefasst  zu  einem  geflügelten 
Wort  ward,  und  seinen  Einfluss  in  weiten  Kreisen  geltend 
gemacht  hat. 

Der  Reformationsdrang  auf  dem  Gebiete  des  Straf- 
wesens, durch  Franklin  aus  Europa  nach  Amerika  hinüber- 
gebracht, gab  dort  in  dem  einen  Staate  einem  neuen  System 
das  Leben  — nach  der  Art  des  Landes  ein  Extrem  — das  für 
jeden  Gefangenen  einen  eigenen  Raum  verlangt,  wo  er 
seine  Strafe  in  » unremitted  solitude « später  ermässigt  auf 
>> solitary  confinement « erleidet,  das  Pensilvanische-System  : 
in  dem  andern  Staate  entstand  ein  Isolierungs- System  nur 
während  der  Nacht  und  schweigendes  Beisammensein  in 
gemeinsamer  Arbeit  während  des  Tages,  das  Auburn- 
System,  welches  jedoch  nicht  nur  in  dem  schon  genannten 
Genter  Gefängnis,  sondern  auch  schon  früher  Anwendung 
gefunden  hat,  nämlich  in  dem  unter  Papst  Clemens  XI.  1703 
in  Rom  gegründeten  Korrektionshaus  für  Knaben,  dessen 
penitentiäre  Bestimmung  aus  der  Devise:  » Parum  est 

coercere  improbos  poena,  nisi probos  efficias  disciplina « hervor- 
geht. Ueber  die,  der  Arbeit  in  dem  Pensilvanischen 
System  zugedachte  Rolle,  existiert  Meinungsverschiedenheit. 
Während  von  der  einen  Seite  angenommen  wird,  dass  die 
Absicht  gewesen  ist  alles  Gewicht  auf  gezwungene,  selbst 
nicht  durch  Arbeit  gestörte  Einkehr  zu  legen,  wird  von 
der  andern  Seite  mit  dem  Hinweis  auf  die  Grundsätze  der 
Gründer  des  Systems  behauptet,  dass  die  Verpflichtung 
zur  Arbeit  ein  wesentlicher  Bestandteil  der  Behandlung 
war.  Die  Wahrheit  wird  hier  meines  Erachtens  in  der 
Mitte  gesucht  werden  müssen ; eine  gewisse,  unverkenn- 
bare ascetische  Neigung  bei  den  Puritanern,  führte  anfäng- 
lich zu  üeberschätzung  der  Gelegenheit  zur  Selbtswahr- 
nehmung  und  Selbsterziehung  in  der  Einsamkeit  und  zur 
Vernachlässigung  des  Arbeitselements,  diese  Verhaltungs- 


massregel  ist  jedoch  bei  der  späteren  Durchführung  ge- 
ändert worden. 

So  wie  es  durch  Europa  übernommen  worden  ist,  hat 
das  cellulaire  System  gleich  und  überall  die  Arbeit  als  einen 
wesentlichen  oder  mindestens  nicht  fehlen  dürfenden  Faktor 
betrachtet,  ohne  demselben  aber  zu  seinem  Recht  zu  ver- 
helfen. So  existiert  jezt  in  den  meisten  Ländern  die 
celluläre  Einsperrung  entweder  als  Hauptform  oder  als 
Anfangsform  der  Freiheitstrafe,  mit  Arbeitszwang  aus 
Prinzip,  wie  von  Hamei  es  kurz  und  scharf  bezeichnet. 
Daneben  existiert  die  gemeinschaftliche  Einsperrung 
häufig  entweder  anfänglich  oder  fortwährend  unter  Ver- 
pflichtung des  Schweigens ; ebenfalls  mit  Arbeitszwang 
aus  Prinzip.  Findet  die  alte  Zwangsarbeit,  die  rohe  Reak- 
tion der  Gesellschaft,  die  durch  sie  alle  ihr  gefährlichen 
oder  hinderlichen  Elemente  nötigenfalls  zu  deren  Verderben 
ausnutzt,  noch  eine  Fortsetzung  in  den  „travaux  forces“  bei 
der  Deportation  in  Frankreich  und  der  Verbannung  nach  den 
sibirischen  Minen  in  Russland,  so  findet  dagegen  die  Arbeit  der 
Korrektions  Anstalten  aus  dem  Ende  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts, die  methodische  Reaktion  der  Gesellschaft,  welche 
den  Uebertreter  ihrer  Rechtsordnung  unter  Zucht  arbeiten 
lässt,  um  ihn  zu  einem  besseren  Leben  zu  bringen,  ihre 
Fortsetzung  in  der  Verpflichtung  zur  Arbeit  aus  Prinzip, 
welche  ein  Element  der  gegenwärtigen  Freiheitstrafe  bildet. 

Dieses  Element  der  Arbeit  ist  es,  das  nach  meiner 
Meinung  als  der  Kern  der  Freiheitstrafe  betrachtet  werden 
muss.  „Dieser  organisierte  Arbeitszwang  bildet  das  Wesen 
der  Freiheitstrafe,  ist  ihr  Lebenselement,  das  Element  mit 
dem  sie  steht  und  fällt“,  sagt  der  deutsche  Strafrechts- 
Professor  von  Liszt  mit  der  ihm  eigenen  klaren  Pertinenz. 
Inzwischen  ist  man  noch  weit  davon  entfernt,  der 
Arbeit  eine  Rolle  gemäss  des  Wertes  zuzubilligen, 
welcher  ihr  eine  derartige  Betrachtung  zuerkennt;  ihre 
Rolle  ist  im  Gegenteil  eine  untergeordnete,  wenn  auch 
nicht  überall  in  demselben  Masse.  In  der  letzten  Zeit  ist 
ihrer  Entwicklung  im  penologischen  Sinn  in  einzelnen 
Ländern  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden, 
welche  zu  systematischen,  durch  penologische  Erwägungen 
beherrschten  Versuchen  und  Verordnungen  geführt  hat,  auf 
welche  ich  näher  zurückkomme.  Zwar  fehlt  auch  im 
Uebrigen  ein  gewisses  Interesse  an  der  Gefängnisarbeit 
nicht,  so  wenig  wie  ein  gewisses  Verständnis  für  den  Wert 
der  Arbeit  in  der  Freiheitsstrafe.  Um  sich  davon  zu  über- 


zeugen  braucht  man  nur  die  Beratungen  der  penitentiairen 
Konferenzen,  sowie  der  semi-offiziellen  fünfjährigen  inter- 
nationalen Kongresse,  der  Versammlungen  des  Vereins 
deutscher  Gefängnisbeamten,  des  Norwegischen  Kriminalisten- 
Vereins,  der  Societe  generale  des  Prisons  in  Paris  zu 
beobachten.  Zu  einer  tatsächlichen  Förderung  dieser  Ent- 
wickelung hat  das  alles  jedoch  noch  nicht  geführt.  Ohne 
Zweifel  stellen  die  vielen  und  grossen  Schwierigkeiten  vor- 
nehmlich praktischer  Art,  mit  welchen  bei  einer  Beschäf- 
tigungGefangenerzurechnenistjebenviele  ernste  Hindernisse 
dar ; man  denke  an  die  Ansprüche  der  Fabrikation  in  vielen 
Betrieben,  in  Verbindung  mit  der  Art  der  Einrichtung  vor- 
nehmlich der  cellulären  Strafanstalten,  an  die  kurzen 
Strafen,  an  die  Vergangenheit  und  den  Körper-  und  Geistes- 
zustand zahlreicher  Gefangener,  an  den  Absatz  der  Produkte 
und  die  Frage  der  Beeinträchtigung  des  freien  Gewerbes. 
Sodann  aber  wirkt,  meiner  Ansicht  nach,  in  demselben 
Masse  oder  vielmehr  in  letzter  Instanz  die  Anschauung 
hemmend,  dass  die  Strafe  vergelten  soll,  eine  Auffassung, 
w'elche,  wenn  sie  die  Strafe  beherrscht,  in  ihrer  Konsequenz 
den  Vollzug  notwendig  innerhalb  enger  Grenzen  beschränken 
muss.  Unter  der  Herrschaft  dieses  Vergeltungsbegriffs  ist 
die  Arbeit  ein  Teil  des  Leides,  das  dem  Gefangenen  zuge- 
fügt wird  und  dazu  genügen  allerlei  Arbeitsarten  und 
Verrichtungen,  welche  höheren  penologischen  Ansprüchen 
nicht  genügen. 

Davon  zeugt  die  Gefängnisarbeit  wie  selbige  im  All- 
gemeinen jetzt  besteht : einesteils  Handarbeit,  häufig  der 
einfachsten  Art,  andernteils  fachmässige  Arbeit,  wrelche 
doch  in  Folge  einer  speziellen  Arbeitsweise  oder  einer 
durchgeführten  Arbeitseinteilung  vielfach  einseitig  und  nicht 
instruktiv  ist,  während  systematische  Facherziehung  fasst 
ganz  fehlt.  Die  Arbeit  pflegt  man  zu  betrachten  und  an- 
zuwenden als  ein  nützliches  Disziplin-Hilfsmittel,  weil  sie 
die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  Zucht,  sowie  die 
Bewachung  erleichtert  und  als  ein  notwendiges  Hilfsmittel 
zur  Erleichterung  des  sonst  unerträglichen  Drucks  der 
Gefangenschaft;  das  Erstere  vornehmlich  bei  der  gemein- 
schaftlichen, das  Letztere  vornehmlich  bei  der  in  Einsam- 
keit erlittenen  Freiheitsstrafe.  Der  moralische  Effekt  der 
Arbeit,  nämlich  ihr  möglicher  Anteil  an  der  Verbesserung  des 
Gefangenen,  welche,  sofern  dieselbe  beabsichtigt  ist,  mehr 
von  anderen  Elementen  erwartet  wird,  ist  ein  hinzukommen- 
der Vorteil.  Es  liegt  nicht  im  Wesen  der  Vergeltungsidee, 
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das  Element  der  Arbeit  als  den  Kern  der  Freiheitsstrafe 
zu  betrachten,  und  zu  seiner  vollen  Entwicklung  zu  bringen. 
Auf  die  Freiheitsberaubung  selbst  kommt  es  an,  diese  bildet 
das  eigentliche  Wesen  der  Strafe,  die  Arbeit  ist  eine  Neben- 
sache, eines  der  Hilfsmittel  ihrer  Organisation. 

Die  praktischen  Schwierigkeiten  jedoch,  wie  gross  sie 
auch  sein  mögen,  sind  nicht  unüberwindlich,  oder  unlösbar ; 
die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  haben  es  auch  bei  uns 
bewiesen,  und  eine  neuere  Auffassung  der  Strafe  bricht 
sich  Bahn,  welche  schon  im  Voraus  auf  die  noch  unter 
dem  Einfluss  anderer  Ideen  stehenden  Praxis  erweiternd 
wirkt,  selbst  die  Entwicklung  der  Arbeit  erleichtert  und 
in  ihrer  Konsequenz  fördert. 

Die  Strafe,  eine  der  Massnahmen  zur  Bekämpfung 
des  Verbrechens  und  zwar  die  Aeusserste,  dient  zum  Schutz 
der  Gesellschaft,  wozu  eine,  an  die  persönlichen  und  sach- 
lichen Umstände  angepasste  Behandlung  des  Verbrechers, 
welche,  wenn  möglich  darauf  gerichtet  sein  muss  ihn  als 
Mitarbeiter  und  Teilhaber  an  ihrem  Bau  und  Leben  zu 
machen,  am  Besten  geeignet  ist.  Dazu  ist  die  Arbeit,  als 
die  sozialste  aller  Verrichtungen,  das  beste  Mittel.  Sie  ist 
die  Grundlage  für  Leben  und  Zusammenleben.  Auf  „das 
Gesetz  der  Arbeit“  wie  der  Delfter  Professor  der  Sozial- 
ökonomie Verryn  Stuart  vor  Kurzem  die  angewandte 
Grundwahrheit  in  seinem  inauguralen  Vortrag  bezeichnet 
hat,  dass  dasjenige,  was  dem  Menschen  zur  Befriedigung 
dient,  Frucht  der  Arbeit  sein  muss,  ist  unsere  ganze 
ökonomische  Existenz  basiert.  Arbeit  ist  ein  Bedürfnis 
für  den  Organismus  des  Individuums,  sowie  sie  ein  Be- 
dürfnis für  den  Organismus  der  Gesellschaft  ist.  Verkennung 
dieses  Bedürfnisses  rächt  sich  durch  Erschlaffung,  passende 
Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  lohnt  sich  durch  Erstarkung 
des  Organismus.  Bei  dem  Gefangenen  existiert  für  diese 
Erschlaffung  um  so  mehr  Gefahr,  weil  die  besonderen  Ver- 
hältnisse, in  denen  er  steht,  in  der  Regel  wenigstens  für 
sein  physisches  Dasein,  häufig  auch  für  sein  psychisches  Leben 
nicht  günstig  sind  und  vor  allem  das  Nichtbefolgen  dieses 
„Gesetzes  der  Arbeit“  in  der  Gesellschaft  sich  seiner 
Empfindung  entzieht.  Bei  dem  Gefangenen  existiert 
für  diese  Erstarkung  um  so  mehr  Grund,  weil  in  einer 
übergrossen  Anzahl  Fälle,  die  Annahme  eines  Mangels 
an  Kraft  und  Einsicht  berechtigt  ist  und  in  einer  noch 
grösseren  Anzahl  Fälle  ihm  beide  Eigenschaften  am  Ende 
der  Strafzeit  notwendiger  sein  werden  als  je  zuvor. 
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Die  Arbeitsfähigkeit,  eine  der  besten  Eigenschaften  des 
Menschen  im  Stand  zu  erhalten  oder  zu  erwecken,  zu  üben 
und  zu  stärken,  ist  eine  Tat  sozialer  Selbsterhaltung ; wer 
kann  berechnen  wieviel  Arbeitskraft  und  Produktionsfähig- 
keit in  den  zahlreichen  Strafanstalten  ganz  oder  teilweise 
brach  liegt  und  zurückgeht!  Es  ist  auch  eine  Tat  sozialer 
Gerechtigkeit.  Denn,  man  bedenke  wohl,  der  Verbrecher 
ist  nicht  eine  fremde  Figur  aus  einer  anderen  Sphäre,  durch 
einen  grillenhaften  Zufall  in  den  gewöhnlichen  Kreis  der 
normalen  Glieder  der  Gesellschaft  geworfen ; so  gut  wie 
diese,  ist  er  ihr  Produkt,  doch  entweder  schon  bei  der 
Geburt  nicht  gut  ausgerüstet  oder  später  auf  die  für  viele 
so  schwere  Aufgabe  des  Lebens  nicht  gut  vorbereitet  und 
- sei  es  durch  Konstitution  und  Temperament,  sei  es  durch 
Verkehr  in  ungünstiger  Umgebung  nicht  geeignet  der  Auf- 
wallung und  Versuchung  Widerstand  zu  leisten,  trägt  er 
mehr  als  andere  die  Folgen  von  Lücken  und  Fehlern  in 
der  Gesellschaftseinrichtung.  Für  diese  nicht  verant- 
wortlich, Mensch  unter  Mitmenschen,  hat  er  Anspruch 
auf  eine  Behandlung,  welche  alle  dem  Rechnung  trägt, 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Interessen  Anderer  und  des 
Ganzen,  ihn  wenn  möglich  wieder  aufrichtet  oder 
umbildet  zu  einem  ordentlichen  Gliede  der  menschlichen 
Gesellschaft.  Der  Tribut,  'welchen  er  der  von  ihm 
übertretenden  Rechtsordnung  zu  zahlen  gezwungen  wird, 
muss  soviel  als  tunlich  seiner  Befestigung  oder  seiner 
Anpassung  und  Wiederaufnahme  in  die  Gesellschaft  dienst- 
bar gemacht  werden.  Besteht  dieser  Tribut  in  der  Ent- 
behrung der  Freiheit,  so  ist  es  vor  allem  die  Arbeit,  die 
Basis  des  menschlichen  und  gesellschaftlichen  Lebens, 
welche  diese  Strafe  zu  einer  derartigen  Massregel  sozialer 
Erziehung  machen  kann  und  solches  um  so  mehr,  weil  Un- 
fähigkeit und  Abgeneigtheit  zu  regelmässiger  Arbeit,  Mangel 
an  Erfahrung  und  Verständnis  für  die  lohnende  Kraft 
der  Arbeit,  ein  hauptsächlicher  Grund  für  rechtswidrige 
Handlungen  und  ungesetzliches  Benehmen  des  Verbrechers 
und  somit  der  Strafe  ist.  Im  Gegensatz  zu  anderen 
Elementen  der  Freiheitsstrafe,  nämlich  der  materiellen 
Pflege,  der  intellektuellen  Versorgung,  der  Zucht,  welche 
unvermeidlich  in  grossem  Masse  von  dem  in  dem  täglichen 
Leben  Gewohnten  abweichen  und  den  Gefangenen 
mehr  oder  wmniger  davon  entfremden,  kann  die  Arbeit 
Gelegenheit  geben  mit  dem  gewöhnlichen  Leben  in  Be- 
rührung zu  bleiben.  Die  Art  in  wmlcher  die  Arbeit  von 


dem  Gefangenen  aufgefasst  und  ausgeführt  wird,  kann 
besser  als  etwas  anderes  in  dem  Gefängnis  der  Probier- 
stein sein,  für  die  Fähigkeit  einer  Rückkehr  in  die 
Gesellschaft,  das  criterium  für  eine  etwaige  soziale 
Readaption. 

Wenngleich  hier  der  Ort  nicht  ist,  auf  die  Ausführung 
der  hier  vorgetragenen  Ideen  näher  einzugehen,  darf  ich 
es  nicht  unterlassen,  sei  es  auch  sehr  kurz,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  in  der  Organisation  der  penitentiairen 
Arbeit,  wenn  dieselbe  eine  Rolle  gemäss  der  von  mir 
besprochenen  Bedeutung  erfüllen  soll,  Bedingungen  zur 
Realisierung  gebracht  werden  müssen,  welchen  im  allge- 
meinen nicht  genügt  wird.  Eine  Hauptbedingung  ist,  dass 
körperliche  und  geistige  Erziehung  mit  der  Arbeit  ver- 
bunden wird,  eine  andere,  dass  die  Arbeit  im  allgemeinen 
auf  Unterricht  und  auf  das  Beibringen  von  Fachkenntnis 
gerichtet  ist  für  diejenigen , welche  durch  ihre  Person 
und  ihre  Strafzeit  dafür  in  Betracht  kommen  können. 
Wie  viele  Verbrechen,  wie  viel  moralischer  und 
sozialer  Verfall  haben  körperliche  Armut  und  geistige 
Missgestaltung ; Mangel  an  Arbeitsverständnis  und  Fach- 
kenntnis, zum  Ursprung ! Und  gerade  auf  körperliche 
und  geistige  Verfassung  und  auf  die  Arbeitsfertigkeit  muss 
die  Gefangenschaft  durch  die  ungewöhnlichen  Bedingungen, 
in  welche  sie  den  Menschen,  ein  gesellschaftliches  AVesen 
bringt,  im  allgemeinen  ungünstig  wirken.  Sekundär,  wenn 
man  will,  sind  dann  die  Bedingungen,  dass  der  Veranlagung, 
Herkunft  und  Zukunft  des  Individuumes  und  der  daraus 
hervorgehenden  Bedingungen,  Rechnung  getragen  wird, 
dass  verschiedenartige  Arbeit,  auch  solche,  welche  im  Freien 
(Acker  und  Gartenbau)  verrichtet  werden,  zur  Verfügung 
stehe.  Von  nicht  geringerer  Bedeutung  ist  die  Forderung, 
dass  die  Arbeit  der  Gefangenen  nicht  an  eigene  spezielle 
Formen  gebunden  ist,  sondern  die  Arbeitsweise,  was  die 
Technik  anlangt,  nach  der  im  freien  Leben  üblichen 
eingerichtet  wird,  dieser  gleich,  oder  soviel  als  möglich 
ähnlich  ist.  Dass  die  Arbeit  eine  produktive  und  bezahlte 
sein  muss,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung;  dies  ist 
im  Prinzip  allgemein  akzeptiert,  und  auch  im  allgemeinen 
durchgeführt.  Aber  die  Regelung  der  Belohnung  kann 
weiter  ausgearbeitet  werden  wobei  namentlich  Einteilung 
der  Arbeitszweige  in  Klassen,  je  nach  den  Ansprüchen, 
welche  sie  an  den  Arbeiter  stellen  und  Anerkennung  einer 
besonderen  Belohnung  unter  Beding  einer  guten  Führung 


nach  der  Entlassung,  die  also  erst  gewisse  Zeit  später 
auszuzahlen  wäre,  eine  ernste  Erwägung  verdienen. 

Auch  wenn  allen  Forderungen  genügt  wird,  ist  das 
Arbeiten  in  einer  Strafanstalt  und  das  Arbeiten  in  freier 
Gemeinschaft  nicht  auf  eine  Linie  zu  stellen ; diese  Be- 
merkung wird  häufig  gehört  und  ist  nicht  zu  widersprechen. 
Doch  daran  die  Folgerung  zu  knüpfen,  dass  die  Arbeit  in 
der  Strafanstalt  durch  Mangel  des  Anreizes,  welcher  der 
Arbeit  in  der  Gesellschaft  eigen  ist,  kein  Mittel  zu  sozialer 
Regeneration  sein  könnte,  erachte  ich  entschieden 
für  unrichtig.  Zum  Teil  ist  auch  der  Anreiz  in  dem 
einen  und  anderen  Falle  gleich  oder  ähnlich  und 
zum  Teil  stehen  den  bei  der  Gefängnisarbeit  fehlen- 
den Anreizen  aus  der  Gesellschaft,  andere  von  nicht 
geringerer  Kraft  gegenüber.  Ausserdem  haben  die  Per- 
sonen, auf  die  es  hier  ankommt,  sich  in  der  Regel  für  die 
ersteren  unempfindlich  gezeigt,  für  sie  können  die  letzteren 
mehr  geeignet  sein,  ihnen  gleichzeitig  mit  der  Gewohnheit 
Verständnis  und  Neigung  zur  Arbeit  beizubringen.  Von 
der  Art,  in  welcher  sie  angewandt  werden,  von  der 
Regelung  der  Arbeit,  hängt  für  einen  ansehnlichen  Teil 
der  von  ihr  ausgehende  Einfluss  ab.  Wird  die  Gefängnis- 
arbeit durch  ethische  Einsicht  geleitet  und  einsichtsvoll 
organisiert,  so  kann  ihr  Wert  als  Element  der  Strafe 
nicht  nur  auf  historischem  Boden  und  von  einem  prinzipiellen 
Standpunkt  aus,  sondern  auch  von  dem  Gesichtspunkt  der 
Sozialisierung  und  Reklassierung  nicht  hoch  genug  ange- 
schlagen werden. 

Aus  einer  derartigen  Schätzung  der  penitentiairen 
Arbeit  gehen  die  neuerlichen  Bemühungen  zu  ihrer  Ent- 
wicklung im  penologischen  Sinne  in  einzelnen  Ländern, 
derer  ich  vorhin  Erwähnung  tat,  hervor. 

Die  vollkommenste  und  wichtigste  Regelung  gibt 
Amerika  in  seinem  Reformatory  System,  entstanden  in 
dem  letzten  Teil  des  vorigen  Jahrhunderts.  In  dem, 
ungerechter  Weise  nur  dem  Namen  nach  und  der 
Beschreibung  nach  auch  in  unserm  Lande  allgemein  be- 
kannten: » Elmira  Reformatory  Prison«  im  Staate  New-York 
und  in  den  zahlreichen  anderen  ähnlichen  Instituten  in 
anderen  Staaten,  wird  der  Arbeit  ein  bedeutender  Platz  ein- 
geräumt. Im  Einklang  mit  dem  allgemeinen  Teil  des 
Systems,  der  Heranbildung  bewusster  gesunder  Gemein- 
schaftsmitglieder, ist  der  nächste  Zweck  der  Arbeit  die 
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Erweckung  körperlicher  und  geistiger  Kräfte  und  die 
Charakterbildung,  ein  weiterer  die  Erwerbung  der  Arbeits- 
fertigkeit, und  das  Beibringen  von  Fachkenntnissen.  Dazu 
bemüht  man  sich  zuerst  mit  der  physischen  und  intellektuellen 
Kultur,  dann  wird  » manual  training « sloyd  und  fortgesetzter 
sloyd  in  Anwendung  gebracht,  und  theoretischer  sowohl 
als  praktischer  Fachunterricht  gegeben.  Beschränkten  die 
ersten  gesetzlichen  Bestimmungen,  die  Aufnahme  auf  »first 
off  endet s « im  Alter  von  16  bis  30  Jahren,  so  haben  die 
erhaltenen  Resultate  dazu  geführt,  in  späteren  Bestimmungen 
die  Grenze  nach  oben  zu  rücken,  und  in  manchen  Staaten 
auf  35  Jahre,  in  einigen  sogar  auf  40  hinaufsetzen  zu  wollen, 
während  auch  nicht  immer  und  überall  an  dem  vom 
kriminologischen  Gesichtspunkt  nicht  reinen  Begriff  »first 
offenders « festgehalten  wurde,  und  auch  schon  früher 
bestrafte  Personen  unter  gewissen  Bedingungen  aufgenommen 
wurden.  Andere  Gefängnisse,  in  denen  nicht  wie  in  den 
Reformatory  prison « die  Dauer  der  Strafe  verhältnismässig 
unbeschränkt,  und  die  Beendigung  innerhalb  gewisser 
Grenzen  der  Verwaltung  überlassen  wird,  fangen  an  »vianual 
training « und  Fachunterricht  in  ihr  Regime  aufzunehmen. 

Ziemlich  in  derselben  Richtung  sind  in  dem  letzten 
Decennium  in  England  einige  sehr  wichtige  Schritte  getan 
worden.  Die  sogenannte  »hard  labor «,  welche  während 
der  ersten  Periode  der  progressiv  geordneten  Freiheitstrafe 
verrichtet  wird,  ist  ihrem  Wesen  nach  geändert  dadurch, 
dass  nach  einander  »treadmilU  und  » crank « das  Rad  und 
der  Schwengel,  welche  der  Gefangene  mit  kurzen  Unter- 
brechungen in  der  Regel  zwecklos  in  Bewegung  zu  bringen 
hatte  ausser  Gebrauch  gestellt  worden  sind.  Man  war  zu 
der  Einsicht  gekommen,  dass  derartige  Arbeit  einen  » waste 
of  Charakter « verursacht,  wie  Edward  Grubb,  der 
vorige  Sekretär  der  Howard  associafion,  es  typisch  be- 
zeichnet; zum  Schaden  des  Gefangenen  und  der  Gesell- 
schaft, gerade  das  Gegenteil  dessen  also,  was  man  als 
Zweck  der  Strafe  neuerdings  zu  erstreben  anfing.  Die  andere 
Massregel,  welche  ich  meine,  ist  die  Einrichtung  eines  Teils 
des  Zuchthauses  in  Borstal  zum  Gefängnis  für  jugendliche 
Verurteilte  von  16 — 21  Jahren,  die  sogenannten  »juvenile 
adults «,  welche  allda  einer  besonderen  mehr  erzieherischen 
als  coercitiven  Behandlung  unterworfen  werden,  in  welcher 
systematischer  Fachunterricht  das  Hauptmoment  bildet. 
Der  Gegensatz  zwischen  der  Wirkung  dieser  Behandlung 
der  Verurteilten  und  derjenigen  des  gewöhnlichen  Regimes 


auf  ähnliche  Verurteilte  anderswo,  war  stark  genug,  um 
gleich  einen  Aenderungsentschluss  in  demselben  Sinne  für 
mehrere  Anstalten  zu  fassen  und  in  Erwägung  zu  ziehen, 
das  Alter  vom  21.  bis  zum  23.  oder  25.  Jahre  zu  erhöhen. 

Von  einer  ganz  anderen  Seite  greift  der  merkwürdige 
Versuch  ein,  welcher  seit  einem  Jahrzehnt  ungefähr  in 
Dänemark  gemacht  wird,  nicht  zum  wenigsten  deshalb 
merkwürdig,  weil  er  nicht  den  jugendlichen  Delinquenten 
oder  den  zum  ersten  Mal  Bestraften  gilt,  sondern  einer 
Gruppe  älterer,  häufiger  und  schwerer  Bestrafter.  Das 
Zuchthaus  in  Horsens,  welches,  was  seine  Insassen  anbe- 
trifft, am  Besten  mit  dem  hiesigen  besonderen  Strafgefängnis 
in  Leeuwarden  zu  vergleichen  ist,  sendet  im  Früh-  und  Spät- 
jahr eine  Rotte  Gefangene  in  die  Heide,  um  dort  vorüber- 
gehend, in  dazu  eingerichteten  Baracken  beherbergt,  mit 
Urbarmachung  beschäftigt  zu  werden.  Die  Grösse  der 
Rotte,  anfänglich  15  Mann,  ist  erhöht  worden  auf  20  und  25, 
die  Bewachung,  3 Mann,  ist  dieselbe  geblieben.  Absperrung 
des  Terrains  mit  toten  oder  lebendigen  Schutzmitteln,  mit 
Mauern  oder  Schildwachen,  findet  nicht  statt.  Die  drei 
Anstaltsbeamten  führen  Aufsicht  und  leiten  die  tägliche 
Arbeit.  Die  Rotte  wird  einige  Wochen  vor  ihrer  Abreise  vor- 
läufig zusammengestellt  und  tut  Feldarbeit  auf  dem  Terrain 
des  Zuchthauses  selbst,  sowohl  zur  Uebung,  wie  zur  Beur- 
teilung der  Teilnehmer.  Wurde  sie  anfänglich  nur  aus  Per- 
sonen ländlicher  Herkunft  zusammengestellt,  so  sind  später 
auch  andere  aufgenommen  worden.  Nur  solche  werden 
zugelassen,  welche  Fähigkeit  und  Neigung  für  Landarbeit 
zeigen,  deren  Zukunftpläne  auf  dauernde  Beschäftigung 
mit  solcher  hinweisen  und  deren  Strafzeit  bald  beendigt  ist; 
die  gemachten  Erfahrungen  sind  nach  den  Rapporten 
ausserordentlich  günstige  gewesen.  Ueber  Erwartung  ist 
die  Arbeitsleistung  mit  der  Zunahme  der  Arbeitsfähigkeit 
und  Arbeitslust  bald  derjenigen  des  freien  Arbeiters  gleich- 
gekommen, und  hat  dieselbe  sogar  manchmal  übertroffen. 
Das  Verhältnis  zwischen  Beamten  und  Gefangenen 
kennzeichnete  sich  durch  eine  eigentümliche  Leichtigkeit, 
Strafen  brauchten  nicht  auferlegt  zu  werden.  Benehmen 
und  Tun  untereinander  besserte  sich  nicht  nur  in  Ver- 
gleichung zu  dem  im  Zuchthaus,  sondern  genügten  hohen 
Ansprüchen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  und  vor  Allem 
entstanden  richtigere  Begriffe  der  Rechte  und  Pflichten 
gegen  die  Gesellschaft,  welche  auch  nach  der  Entlassung 
angewendet  wurden.  Nicht  zum  Wenigsten  aus  diesem 
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Grund  betrachtet  man  die  Versuche  als  vollkommen  ge- 
lungen und  sind  die  bezüglichen  Autoritäten  auf  weitere 
Befestigung  und  Ausdehnung  der  getroffenen  Bestimmungen 
bedacht.  . 

Auch  die  Land-  und  die  damit  gleich  zu  stellende 
Kultur-  und  Bauarbeit  in  andern  Ländern,  Oesterreich, 
Deutschland  und  Schweiz  ist  wertvoll  für  die  Entwicklung 
der  penitentiairen  Arbeit,  deren  Gebiet  sie  vergrössert.  Allein 
die  Massenbeschäftigung  und  die  wenig  judiziöse  Trennung 
und  spezifische  Behandlung,  zusammenhängend  mit  dem 
grossenteils  ökonomischen  Ursprung,  lassen  deren|.Wert, 
vom  penologischen  Gesichtspunkt  aus,  viel  geringer  er- 
scheinen, als  denjenigen  des  angeführten  dänischen  Versuchs. 

Aber  nicht  nur  im  Ausland,  sondern  auch  in  den 
Niederlanden  ist  eine  Bewegung  zur  Entwicklung  der 
penitentiairen  Arbeit  zu  konstatieren.  Sie  datiert  von  der 
durch  königlichen  Erlass  von  1899  eingeführten  „Zentral- 
Verwaltung“  der  Gefängnisarbeit,  wTelche  damit  bei  uns  in 
eine  neue  Phase  eingetreten  ist.  Wenngleich  diese  Ein- 
führung tatsächlich  die  Folge  des  Berichts  einer  Unter- 
suchungs-Kommission, in  wiefern  die  Arbeit  in  den  Straf- 
anstalten das  freie  Gewerbe  beeinträchtige,  ist,  so  steckte 
doch  der  offene  und  weite  Blick  des  Ministers,  der  die 
Zentral-Verwaltung  ins  Leben  rief,  des  früheren  Professors, 
dessen  sich  auch  diese  Universität  rühmen  darf,  Dr.  Gort 
van  der  Linden,  jener  Kommission  ein  viel  weiter- 
gehendes Ziel  als  nur  die  Aufgabe  hinsichtlich  der  Beein- 
trächtigung. Auch  die  Kommission  sah  in  dem  von  ihr 
empfohlenen  Mittel  gegen  die  Beeinträchtigung,  Durchführung 
von  Arbeit  für  das  Reich,  gleichzeitig  eine  Vorbereitungs- 
Massnahme  zur  Erhebung  der  penitentiairen  Arbeit  vom 
einfachen  Zuchtmittel  zu  einem  systematischen  Regene- 
rationsmittel.  In  diese  Richtung  ist  das  Streben  der  Zentral- 
Verwaltung  der  Gefängnisarbeit  geleitet  worden.  Ent- 
wicklung der  Arbeit  im  penologischen  Sinne  ist  der  weitere 
Zweck,  dem  nachgestrebt  wird  bei  der  Verwirklichung  der 
Idee  durch  Arbeiten  für  das  Reich  die  Beeinträchtigung 
des  freien  Gewerbes  zu  beschränken.  Zu  möglichst  kleinem 
Umfang  und  in  am  wenigsten  schädlicher  Form  wird  diese 
Beeinträchtigung  nach  dem  Bericht  der  Kommission  reduziert, 
wenn  die  Arbeit  für  Rechnung  und  Bedarf  des  Reiches 
geschieht ; dadurch  wird  der  ungesunde  Einfluss  von  im 
Durchschnitt  abnormal  billiger  Gefängnisproduktion  auf 
dem  Warenmarkt  mit  nachteiligen  Folgen  für  die  Preise, 
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die  Fabrikationsweise  und  die  Löhne,  vermieden ; übrig 
bleibt  nur  eine  Vorenthaltung  von  Arbeit  aus  dem 
allgemeinen  Arbeitsmarkt,  wobei  berücksichtigt  werden 
muss,  dass  die  Gefangenen,  wenn  nicht  detiniert, 
ebenfalls  auf  einen  Teil  davon  Anspruch  machen 

könnten  und  müssten.  Es  ist  eines  der  vielen 

grossen  Verdienste  des  Dr.  Kerdyk,  ehrenvollen  An- 
denkens, auf  dessen  Antrieb  die  Kommission  ins  Leben 
gerufen  wurde  und  unter  dessen  beseelender  Führung  sie 
gestanden  hat,  dass  für  die  alte  Streitfrage  der  Konkurrenz 
in  unserem  Lande  eine  rationelle  Lösung  gefunden  worden 
ist,  eine  Lösung,  welche  augenscheinlich  auch  befriedigt, 
denn  die  früher  so  manigfaltigen  Klagen  sind  allmälig 
geringer  geworden  und  schliesslich  ganz  verstummt.  Die 
Lösung  eröffnet  auch  zugleich  die  Möglichkeit,  das  päda- 
gogische und  soziale  Interesse  der  Arbeit  in  den  Straf- 
anstalten zu  betätigen.  Diese  Möglichkeit  besteht  nicht, 
wenn  am  Strafvollzug  nicht  beteiligte  Personen  die  Arbeit 
verschaffen  und  leiten,  und  dies  natürlicherweise  aus- 
schliesslich mit  Hinsicht  auf  ihren  persönlichen  finanziellen 
Vorteil  tun;  sie  entsteht  vielmehr  erst  dann,  wenn  die 
Organisation  der  Arbeit  ganz  in  Händen  der,  den  höheren 
Zwecken  des  Strafvollzugs  Rechnung  tragenden  Gefängnis- 
verwaltungruht.  Leichtistes  jedoch  durchaus  nicht,  die  Privat- 
arbeit aus  den  Strafanstalten  zurückzudrängen  und  durch 
Reichsarbeit  zu  ersetzen.  Ersteres  stösst  auf  sehr  begreif- 
lichen Widerstand  von  der  Seite  des  Arbeitgebers,  dessen 
finanzielles  Interesse  materiellen  und  idealen  allgemeinen 
Interessen  nachgestellt  wird,  letzteres  erfordert  die  Mi.- 
wirkung  anderer  Verwaltungen,  welche  mit  einzelnen  Aus- 
nahmen im  Anfang  nicht,  oder  nur  schwer  zu  erlangen  war. 

Das  nicht  dicke,  doch  sehr  beachtenswerte  Gedenk- 
buch der  Zentral-Verwaltung  der  Gefängnisarbeit,  welches 
ich  selbstverständlich  hier  nicht  aufschlagen  kann,  enthält 
davon  manches  ergötzliche  und  ärgerliche  Beispiel;  jedoch 
vornehmlich  auf  den  Seiten,  welche  sich  auf  die  ersten  Jahre 
beziehen,  denn  später  ist  jene  Mitwirkung  von  verschiedenen 
Seiten  auf  jede  Anfrage  bereitwillig  erteilt  und  in  manchen 
Eällen  sogar  ungefragt  angeboten  worden.  Jenes  Buch  berich  tet 
ausser  von  dieser  grössten,  von  einer  Zahl  anderer  ernster 
und  leichterer  Schwierigkeiten,  welche  jedoch  wie  ich  vor- 
hin schon  sagte,  sich  schliesslich  nicht  unüberwindlich 
oder  unauflösbar  erwiesen. 
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Die  Arbeit  für  den  Bedarf  des  Reiches  hat  festen 
Fuss  gefasst;  im  Besitze  von  Quellen-  und  Absatsgebieten, 
welche  für  Verstärkung  nnd  Erweiterung  empfänglich  sind, 
beschäftigt  sie  nach  den  letzten  Angaben  jetzt  mehr  als 
drei  Viertel  der  ganzen  Anstaltsbevölkerung,  während  der 
Vergleich  zwischen  den  direkten  Ausgaben  und  dem  totalen 
Ertrag  der  Arbeit  zu  dem  Resultat  führt,  dass  letzerer  die 
ersteren  übersteigt.  Damit  ist  die  Bahn  für  Massnahmen 
weiterer  penologischer  Zwecke  geebnet,  sodass  auf  diesem 
Gebiet  zum  Ersten  eine  Arbeitsart,  wenn  auch  zunächst 
in  beschränktem  Masse  eingeführt  worden,  die  nicht 
nur  auf  Produktion,  sondern  auch  gleichzeitig  auf  In- 
struktion gerichtet  ist,  und  es  hat  sich  eine  systematische 
theoretische  Facherziehung  somit  für  die  Praxis  anwendbar 
erzeigt  und  stellenweise  einführen  lassen.  Wird  auf  dieser 
Grundlage  mit  offenem  Auge  für  Belehrung  weiter  gebaut, 
dann  kann  die  Gefängnisarbeit,  sofern  sie  von  dem  Druck 
der  Bureaukratie,  der  fortwährenden  Bedrohung  jeden 
lebendigen  Initiativs  freibleibt,  allmählich  als  Element  der 
Freiheitsstrafe,  zu  der  Entwicklung  gebracht  werden, 
welche  innerhalb  der  Linien  unseres  Systems  möglich  ist. 
Jedoch,  dieses  System  ist  dürftig  und  die  Linien  sind 
starr.  Zu  seinem  vollen  Recht  wird  die  Arbeit  erst  kommen 
können,  bei  einer  breiteren  und  milderen  Gestaltung  der 
Freiheitsberaubung  als  Strafmittel. 

Der  Rahmen,  in  welchen  ich  meinen  Vortrag  zu 
fassen  habe,  lässt  nicht  zu,  weitläufig  auseinander  zu 
setzen,  welchen  Ansprüchen  dabei  zu  genügen  wäre,  um 
die  penitentiaire  Arbeit  zu  ihrer  Höhe  zu  führen. 

Ich  lege  aber  doch  Wert  darauf  einzelne  Bemerkungen 
darüber  zu  machen,  und  wäre  es  nur  um  anzuzeigen,  dass 
für  die  Entwicklung  der  Arbeit  keine-  anderen  Massnahmen 
verlangt  werden,  als  die,  welche  für  die  Verbesserung  der 
Freiheitsstrafe  selbst  mehr  und  mehr  wünschenswert  er- 
achtet werden  und  auch  schon  für  einen  Teil,  in  der  schon 
zweimal  eingeleiteten  oder  vorgenommenen  Revision  unseres 
Strafrecht-Gesetzbuchs  in  Anwendung  gebracht  wurden. 
Dasjenige,  was  für  die  Hebung  der  Arbeit  erforderlich 
ist,  ist  auch  erforderlich  für  die  verbesserte  Wirkung  der 
Freiheitsstrafe. 

Was  den  Verurteilten  anbetrifft,  ist  Gruppierung 
notwendig,  wozu  die  bekannte  Einteilung  der  modernen 
Schule  die  grossen  Linien  angeben  kann , und  für 
welche  die  Dauer  der  Strafe,  Art  und  Alter  des  Verur- 
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teilten  und  die  Art  der  Arbeit  die  vernehmlichen  Criteria 
sein  können.  Intensive  Wirkung  können  Massnahmen 
nicht  haben,  wenn  dieselben  berechnet  sein  müssen  auf 
ungleichartige  Kategorien  von  Personen  zu  derselben  Zeit. 
Hemmend  für  die  weitere  Regelung  der  Arbeit,  ist  die 
gemischte  Zusammensetzung  der  Strafanstalts-Bevölkerung. 
Daherein  gehören  weder  diejenigen,  deren  zweifelhafter  geisti- 
ger Zustand  sie  unempfänglich  für  den  bezweckten  Einflus 
der  strengen  Zucht  macht,  noch  diejenigen,  welche  eines 
leichteren  Vergehens  wegen  das  erste  Mal  dieser  strengen 
Zucht  nicht  bedürfen.  Für  die  erste  Gruppe  ist  Zwangs- 
verpflegung in  einer  dazu  geeigneten  Anstalt  unter 
psychiatrischer  Leitung,  eine  zwingende  Forderung.  Für 
die  zweite  Gruppe  sind  die  bedingte  Verurteilung  und 
Massnahmen  zur  Erleichterung  und  Sicherung  einer  Busse- 
abzahlung meines  Erachtens  empfehlenswerte  Mittel  zur 
Vermeidung  der  Freiheitsstrafe,  welche  ihre  schliessliche 
Rechtfertigung  nur  finden  kann  in  ihrer  Notwendigkeit, 
welche  hier  nicht  vorliegt,  und  in  ihrer  Zweckmässigkeit, 
welche  bei  kurzer  Dauer  als  Regel  nicht  anzunehmen  ist. 

Werden  die  Gefängnisse  also  einerseits  von  den  Irr- 
sinnigen und  den  diesen  gleich  zu  stellenden  Verbrechern, 
andrerseits  von  den  gewöhnlichen  Gelegenheitsverbrechern 
befreit,  so  behalten  sie,  ausser  der  geringen  Gruppe  der 
besonderen  Gelegenheitsverbrecher,  — die  sich  vornehmlich 
aus  denjenigen,  welche  einem  aussergewöhnlichen  Trieb 
innerer  oder  äusserer  Einflüsse  erlegen  sind,  zusammen- 
setzt, Leidenschaftsverbrecher  — die  grosse  zweigliedrige 
Gruppe  der  Gewohnheitsverbrecher,  durch  angeborene 
Veranlagung  oder  durch  erworbene  Neigung.  Wird  man 
schliesslich  dazu  kommen  die  speziell  in  der  ersten  Ab- 
teilung dieser  Gruppe  zu  suchenden  sogenannten  Unver- 
besserlichen durch  Einsperrung  in  Absonderung  von  der 
Gesellschaft  unschädlich  zu  machen,  so  muss  es  die  Arbeit 
sein,  welche  dieser  Massnahme  Gestalt  und  Inhalt  verleiht. 
Dieselbe  kann  ausserdem,  wo  die  Defekte  dieser  Personen 
zu  gross  sind  um  von  regelrechter  Einwirkung  auf  Geist 
und  Gemüt  Heil  zu  erwarten,  eine  letzte  Aussicht  auf 
Erfolg  dadurch  geben,  dass  durch  Einprägung  von  Ge- 
wohnheiten Verbesserung  bewirkt  und  damit  Rückkehr  in 
die  Gesellschaft  ermöglicht  wird.  Jedoch  wird  sich  diese 
Anzahl  Unverbesserlicher  nach  meiner  Meinung  geringer 
erzeigen,  als  vielfach  angenommen  wird.  So  wie  vor 
mehreren  Jahren  in  unseren  Reichserziehungsanstalten  nach 
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der  Errichtung  einer  besonderen  Klasse  für  Observation 
und  Schulunterricht,  von  den  augenscheinlich  von  Natur 
aus  geistig  zurückbleibenden  Zöglingen  eine  Anzahl 
als  nur  durch  Vernachlässigung  von  Schulunterricht 
und  Hauserziehung  zurückgeblieben  und  deshalb  zur 
Nachholung  der  Versäumten  fähig  sich  erwiesen,  so 
wird  man  bei  sachverständiger  Untersuchung  finden, 
dass  unter  den  als  unverbesserlich  Angenommenen,  eine 
Anzahl  von,  in  sozialem  Sinne  Zurückgebliebener  sich  er- 
geben wird,  welche  nicht  mit  angeborenen,  sondern  durch 
Vernachlässigung  entstandenen  Defekten  behaftet  sind, 
sozial  Vernachlässigte,  welche  bei  sachgemässer  Behand- 
lung F ähigkeit  f ür  V erbesserung  wie  die  andern  zeigen  werden . 
In  den  grossen  Problemen  der  modernen  Kriminalogie 
wird  je  länger  je  mehr  der  Rat  der  medizinischen  Speziali- 
täten, des  Psychiaters  gefragt,  hier  wird  die  Führung  dem 
Psychologen  überlassen  werden  müssen.  Psychologische 
Kenntnis  wird  bei  der  Entwicklung  der  Freiheitsstrafe  in 
der  Richtung  des  Erzieherischen,  eine  unentbehrliche  Be- 
dingung für  die  Anstaltsbeamten  sein,  und  die  Erlangung 
derselben,  darf  nicht  der  Schule  der  Erfahrung  überlassen 
werden,  weil  sie  alsdann  für  Viele  zu  spät  kommt. 

Die  auszuscheidenden  Unverbesserlichen  können  sehr 
wohl  in  einer  Anstalt  untergebracht  werden,  wo  es  rationell 
sein  wird,  die  Arbeit  in  erster  Linie  produktiv  zu  machen. 
Dort  kann  der  Begriff  der  Wiederherstellung  des  verursachten 
Nachteils,  von  der  objektiven  Seite  genommen,  noch  Ver- 
wirklichung finden.  Für  die  Ueberbleibenden,  Gewohnheits- 
und Gelegenheitsverbrecher,  welche  über  mehrere  Gefäng- 
nisse zu  verteilen  sind,  bietet  das  Vorhandensein  von  ein- 
zelnen Haupt-  und  untergeordneten  Arbeitszweigen  in  jeder 
Anstalt  Gelegenheit  zu  reicher  Verschiedenheit  mit  gründ- 
licher Einrichtung  auch  für  die  Fach.erziehung,  ohne  die 
Kosten  übermässig  zu  steigern.  Eine  derartige  Organisation 
der  Arbeit  auf  breiter  Grundlage  ist  rationell  für  diese 
Gruppen,  welche  vielleicht  noch  verbesserungsfähige 
Elemente  enthalten,  Personen,  welche  nicht  gelernt  haben, 
nicht  geneigt  oder  nicht  im  Stande  sind  aus  eigenem  An- 
trieb zu  arbeiten,  junge  Männer  häufig  im  Anfang  oder 
in  der  ersten  Kraft  ihres  Lebens.  Die  Gesellschaft  könnte 
es  nicht  verantworten,  wenn  sie  dieselben  ohne  ernste 
Versuche  zur  Besserung,  verloren  gehen  liesse,  auch 
wäre  es  unvernünftig,  wenn  sie  sich  dieselben  durch  un- 
genügende Einwirkung  bleibend  zur  Last  werden  liesse. 


71 


In  diese  Arbeit  kann  der  Begriff,  Wiederherstellung  des 
verursachten  Nachteils,  von  der  subjektiven  Seite  genommen, 
gelegt  werden,  und  wenn  der  Delinquent  sich  dieser  Be- 
deutung seiner  Arbeit  bewusst  wird,  kann  sie  ihm  zu  einer 
mächtigen  Stütze  in  seinem  Leben  nach  der  Entlassung 
werden. 

Was  die  Strafe  anbetrifft,  so  sind  die  kurzen  Strafen 
absolut  unvereinbar  mit  einem  penologischen  System  der 
Gefängnisarbeit,  aber  auch  an  und  für  sich  sind  dieselben 
vollkommen  unfähig  für  die  Gruppe  der  diesem  System  zu 
unterwerfendenVerbrecher.  Eine  bedeutende  Beschränkung 
ihrer  Anwendung  wird  ohnedem  überall  beantragt. 

Bei  der  einsamen  Einsperrung  ist  die  Möglichkeit 
teilweiser  Aufhebung  in  Verbindung  mit  der  Einteilung  in 
Klassen  eine  Notwendigkeit.  Viele  Arbeitsbranchen  können 
nicht  gründlich  und  auf  normale  Weise  ausgeübt  werden, 
Facherziehung  lässt  sich  nicht  auf  zweckmässige  Weise  geben 
bei  vollständiger  und  fortwährender  Einsamkeit;  dieselben 
erfordern  Zusammenarbeiten  mehrerer  Personen,  bedürfen 
gemeinsamen  Handelns.  Von  keiner  Strafe  ist  soviel  Gutes 
und  soviel  Böses  gesagt  worden,  keine  Strafe  ist  so  hoch 
gepriesen  und  so  scharf  verurteilt  worden  wie  die  Zellen- 
strafe. Bei  Erprobung  an  der  Wirklichkeit  ergibt  sich 
Uebertreibung  auf  beiden  Seiten. 

Nach  der  einen  Seite  hin  findet  dieselbe  eine  sofortige 
Erklärung  in  dem  wirklich  absolut  glücklichen  Gegensatz 
mit  der  früheren  systemlosen  und  heillosen  gemeinsamen 
Einsperrung. 

Nach  der  anderen  Seite  hin  findet  sich  dieselbe  in 
viel  geringerem  Masse  in  der,  der  Zellenstrafe  zuge- 
schriebenen Verursachung  körperlicher  und  geistiger 
Krankheiten;  denn  bei  systematischer  Untersuchung  wurde 
dies  nicht  bestätigt.  Hier  wird  Erkennen  verwechselt  mit 
Entstehen  und  wird  auf  Rechnung  der  Einsamkeit  ge- 
schoben, was  auf  Rechnung  der  Freiheitsberaubung  gesetzt 
werden  müsste.  Nicht  nur  vergleichender  Weise,  auch 
an  und  für  sich  betrachtet,  hat  die  Zellenstrafe  hohe 
Qualitäten,  wenn  die  Anwendung  unter  gewissen 
Bedingungen  und  für  eine  gewisse  Zeit  statt- 
findet. Es  ist  eine  unleugbare  Erfahrungstatsache,  dass 
die  einsame  Einsperrung  eine  Gelegenheit  bietet  zur  Ruhe 
und  Einkehr,  welche  zahlreiche  Male  zu  einer  Gesinnungs- 
änderung geführt  hat.  Die  Einsamkeit  gibt  Gelegenheit 
zur  ernsten  Beobachtung  und  zur  Einleitung  der  sittlichen 
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Erziehung,  welche  jeder  Aenderung  förderlich  ist.  Um 
jedoch  diese  Gesinnung  vor  Rückfall  zu  bewahren,  um 
diese  Beobachtung  und  Erziehung  fortzusetzen  und  zu 
vollenden  ist  Berührung  mit  Anderen  notwendig.  Denn 
die  Einsamkeit  ist  eine  im  sozialen  Sinne  unnatürliche 
und  grausame  Massregel,  nur  möglich  oder  zulässig  durch 
die  merkwürdige  Anpassungsfähigkeit  des  Menschen.  Den 
Gebrauch  jedoch,  den  er  hier  von  diesem  kostbaren  Be- 
sitz zu  machen  hat,  büsst  er  in  der  Regel,  wenigstens  bei 
einer  längeren  Dauer,  mit  einem  teilweisen  Verlust  an 
Energie  des  Geistes  und  des  Körpers,  ein  Verlust,  welcher 
um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  je  grösser  die  Möglichkeit 
war,  dieselbe  in  gute  Bahnen  zu  lenken ; dagegen  können 
häufig  empfohlene  kleine  Linderungsmittel  nicht  helfen ; 
sie  sind  Palliativen,  welche  das  Uebel  bemänteln.  Vom 
Anfang  ab  Arbeit,  welche  Körper  und  Geist  beschäftigt 
und  nach  gewisser  Zeit  stufenweise  angewendete  Zusammen- 
bringung mit  Anderen  während  bestimmter  Tageszeiten, 
in  erster  Linie  bei  der  Arbeit  selbst,  sind  die  anzuwenden- 
den Mittel.  Soll  jedoch  dieses  Zusammenbringen  nicht 
einen  unendlich  grösseren  Nachteil  nach  der  anderen  Seite 
hin  verursachen  als  es  Vorteil  gibt  nach  der  einen,  so 
muss  ihr  eine  äusserst  sorgfältige  „Triage“  als  Grund- 
lage für  Klassifikation,  vornehmlich  nach  psychologischen 
Motiven  vorausgehen. 

Die  Kindergesetze,  welche  ich  im  Anfang  nannte, 
haben  im  Interesse  jugendlicher  Personen  die  zur  Ver- 
fügungstellung zur  Zwangserziehung  und  die  bedingte 
Verurteilung  in  unser  Strafrecht  eingeführt.  Ist  der 
Wunsch,  noch  voreilig,  dass  die  zur  erwartende  Erneuerung 
des  Strafrechtsgesetzbuches  uns  in  Nachahmung  derselben, 
die  Zwangsversorgung  und  Anwendung  der  bedingten 
Verurteilung  auch  für  ältere  Personen  bringe?  Der  Ent- 
wurf dieser  Erneuerung  des  Ministers  Cort  van  der 
Linden  — und  gleichfalls  derjenige  seines  Nachfolgers  — 
enthielt  das  Prinzip  der  Mitigation  durch  teilweise  Auf- 
hebung der  einsamen  Einsperrung  und  der  Klassifikation 
der  zellulär  Eingesperrten.  Ist  meine  Voraussetzung  gewagt, 
dass  die  in  der  Thronrede  angekündigte  Gesetzesvorlage 
des  gegenwätigen  Justizministers  von  Neuem  dieses  Prinzip 
enthalten  wird  ? Entwickelt  sich  die  Freiheitsstrafe  in 
dieser  Richtung  hin  und  geht  die  Entwicklung  der  Arbeit 
in  dem  von  mir  angedeuteten  Sinne  damit  zusammen,  so 
wird  dieselbe  einen  solchen  Platz  einnehmen,  dass  sie 
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wirklich  der  eigentliche  Inhalt  der  Strafmassregel  der 
Freiheitsberaubung  wird,  die  Freiheitsberaubung  aber  das 
Mittel,  um  die  Arbeit  zu  ihrem  Rechte  zu  bringen.  Nicht  die 
Arbeit  wird  im  Dienste  der  Freiheitsberaubung  stehen, 
sondern  Letztere  wird  der  Arbeit  wegen  da  sein.  Es  da- 
hin zu  führen  scheint  mir  an  der  Hand  der  Geschichte, 
der  Bestimmung  des  Menschen  und  des  Wesens  der  Gesell- 
schaft, das  Richtige. 

Ein  Wort  zum  Schluss.  Die  Zeit  eilt  zu  Ende,  zu 
kurz  ist  dieselbe  bemessen  um  mir  mehr  als  einen  Griff 
zu  gestatten,  aus  dem  reichen  Schatz  von  Material,  das 
mir  eine,  mit  warmer  Vorliebe  verrichtete  fast  fünfzehn- 
jährige Tätigkeit  auf  penitentiairem  Gebiet  verschafft  hat, 
zu  kurz,  um  Ihnen  mehr  als  einen  flüchtigen  Blick  über 
den  betretenen  Teil  jenes  Gebietes,  zu  geben.  Möge  er 
genügt  haben,  Sie  daran  zu  erinnern,  welch7  grosser  Fort- 
schritt in  der  Praxis  der  Freiheitsstrafe  durch  die  Ein- 
führung geregelter  Arbeit  gemacht  worden  ist  und  auch 
vor  Allem  um  zu  zeigen,  wieviel  für  die  Weiterbildung 
dieses  Strafmittels  noch  zu  tun  übrig  bleibt  und  von  welch’ 
grosser  Bedeutung  dafür  die  systematische  Arbeit  sein 
kann.  Sicherlich  ist  nicht  ein  einziges  Strafmittel,  wie 
sachgemäss  es  auch  geregelt  sei,  im  Stande  alle  ihr 
Unterworfenen,  verschieden  wie  sie  untereinander  sind, 
zu  verbessern,  nicht  ein  einziges  Strafsystem  und  wäre 
es  noch  so  vorzüglich  ausgedacht,  ist  im  Stande  die 
Kriminalität  in  ihrem  ganzen  ernsten  und  komplizierten 
Wesen  zu  vertilgen;  dazu  liegen  die  Ursachen  des  Ver- 
brechens zu  tief  und  weit  zerstreut.  Dieses  ihr  häufig 
vorgeworfene  Bedenken,  darf  jedoch  die  penitentiaire 
Wissenschaft  und  Praxis  keinen  Augenblick  zurückhalten, 
auf  ihrem  beschränkten  Gebiete  jede  Massregel  aufzu- 
suchen, in  Anwendung  und  zur  Entwicklung  zu  bringen, 
von  welcher  mit  Recht  Verbesserung  erwartet  werden 
darf.  Eine  solche  Erwartung  hege  ich  auch  auf  Grund 
meiner,  teilweise  bei  dem  vieljährigen  Rundgang  in  unsern 
und  in  andern  Strafanstalten,  teilweise  in  dem  vielfältigen 
Verkehr  mit  früheren  Gefangenen  in  ihrem  weiteren 
Leben  erworbenen  Erfahrung,  in  bezug  auf  die  penitentiaire 
Arbeit,  deren  Entwicklung  ich  in  dem  Vorhergehenden 
vertreten  habe.  Diese  Entwicklung  bringt  eine  Aenderung 
des  Ansehens  der  Strafanstalt  mit  sich,  eine  Aenderung 
in  der  Form  der  Strafe.  Häufig  wird  cler  Einspruch  er- 
hoben, dass  so  die  Freiheitsstrafe  das  empfindlich  Harte, 
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das  zu  ihr  gehört,  verliert,  dass  die  Gefängnisse  in  einen, 
Vielen  nicht  unwillkommenen  Aufenthaltsort  verwandelt 
werden  würden.  Ich  wage  es,  denen,  die  diese  Furcht 
hegen  die  Versicherung  aus  eigenem  Anschauen  und  An- 
hören  zu  geben,  dass  die  Freiheitsberaubung  mit  ihren 
inhärenten  Qualitäten  und  ihren  unvermeidlichen  Folgen 
in  reiflichem  Masse  schwer  und  peinlich  bleiben  wird  auch 
bei  einer  Aenderung  wie  ich  sie  andeutete,  auch  wenn 
ihr  jetzt  daran  geknüpftes  Leid  entnommen  wird,  ein 
Leid,  teilweise  zwecklos  und  sogar  schädlich.  Derjenige, 
welcher  dem  Leid,  das  aus  dieser  Strafe  entspricht 
gegenüber  steht,  der  durchgedrungen  ist  durch  alles,  was 
ihm  voranging  und  alles  erfasst  was  ihm  folgen  kann, 
zweifelt  und  zaudert  nicht.  Da  liegt  ein  Hintergrund 
sozialer  Misstände,'  menschlicher  Leidenschaften  und 
Schwächen,  des  Elends  und  des  Verfalls,  da  schimmert 
auch  eine  Zukunft  der  Erhebung  und  Verbesserung,  der 
Erstärkung  und  der  Wiederherstellung.  Die  Mittel  aus- 
zudenken und  in  Anwendung  zu  bringen,  diese  Zukunft 
zu  erhellen  im  Interesse  der  Gefangenen  und  der  Ge- 
sellschaft, beide  ist  teures  Staats-  und  Menschenpflicht.  . 


Die  Tuberkulose  in  den  bayerischen  Strafanstalten 
1863-1902. 

Von  Dr.  Drossbach,  Strafanstaltsarzt  in  Laufen.3) 


Ueber  Tuberkulose  in  den  Strafanstalten  haben  in  den 
letzten  Jahrzehnten  unter  andern  Cornet,  Bär,  Kolb  und 
Schäfer  geschrieben.  Cornet  behandelt  (Zeitschrift  für 
Hygiene  1891,  Band  10,  Seite  455)  die  Tuberkulose  in  den 
dem  preussischen  Staatsministerium  des  Innern  unterstellten 

')  Abg’edruckt  aus  Friedreichs  Blätter  für  gerichtliche  Medizin 
190b,  nachdem  der  Herausgeber  Prof.  Gudden,  der  Verfasser  und 
die  Friedrich  Korn’sche  Buchhandlung  in  Nürnberg  dem  Ersuchen 
der  Redaktion  um  Aufnahme  in  die  „Blätter“  in  liebenswürdigster 
Weise  entgegengekommen  sind. 


Zuchthäusern  während  eines  Zeitraumes  von  15  Jahren, 
nämlich  von  1875/76  bis  1889/90.  Bär  (Ueber  das  Vor- 
kommen von  Phthisis  in  Gefängnissen.  Zeitschrift  für 
klinische  Medizin  1883,  Band  6)  weist  auf  die  ausserordent- 
lich hohe  Schwindsuchtssterblichkeit  in  den  preussischen 
Gefängnissen  hin.  Nach  ihm  stellt  sich  in  einzelnen  Straf- 
anstalten das  Verhältnis  der  an  Schwindsucht  Gestorbenen 
zu  den  Gestorbenen  überhaupt  auf  71.45  v.  H.  Er  ver- 
gleicht hiermit  die  Todesfälle  an  Tuberkulose  in  der 
preussischen  Bevölkerung,  die  nur  12.43  v.  H.  der  allge- 
meinen Sterblichkeit  betragen.  Kolb  (Beobachtungen  über 
Tuberkulose  in  Gefängnissen.  Zeitschrift  für  Hygiene  und 
Infektionskrankheiten  1895)  veröffentlichte  seine  Beobach- 
tungen über  Tuberkulose  in  der  Männerabteilung  der  Straf- 
anstalt Kaiserslautern.  Schäfer  endlich  schrieb  über  die 
Tuberkulose  im  Zuchthause  Kaisheim  (Archiv  für  Hygiene 
1890,  Band  10).  Die  beiden  letzten  Arbeiten  behandeln 
älso  nur  die  Tuberkulose  in  einer  einzelnen  Strafanstalt, 

Eine  grössere  statistische  Zusammenstellung  über  die 
Tuberkulose  in  den  bayerischen  Strafanstalten,  die  alle 
Strafanstalten  während  eines  längeren  Zeitraumes  umfasst, 
ist  bis  jetzt  meines  Wissens  nicht  erschienen.  Es  dürfte 
deshalb  wohl  nicht  unangebracht  sein,  eine  solche  grössere 
statistische  Zusammenstellung  zu  geben.  Im  Nachstehenden 
habe  ich  versucht,  ein  Bild  von  der  Tuberkulose  in  den 
bayerischen  Strafanstalten  während  eines  längeren  Zeit- 
raumes zu  entwerfen.  Dass  ich  hiebei  auch  die  allgemeine 
Sterblichkeit  und  die  Morbidität  in  den  Strafanstalten  unter- 
suchen musste,  ist  einleuchtend. 

Das  Material,  worauf  meine  Statistik  fusst,  habe  ich 
den  Generalberichten  über  die  Sanitätsverwaltung  im  König- 
reiche Bayern  entnommen.  Der  Zeitraum  der  bearbeiteten 
Statistik  umfasst  rund  40  Jahre,  nämlich  die  Zeit  von 
1863 — 1902.  Leider  kann  ich  nicht  mehr  geben,  als  was 
die  Generalberichte  enthalten.  Dabei  bin  ich  mir  wohl 
bewusst,  dass'  dadurch  so  manche  wichtige  Punkte,  wie 
das  Alter  der  an  Tuberkulose  Gestorbenen,  die  Dauer  ihrer 
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Gefangenschaft  und  so  manches  andere  aus  der  Betrachtung 
ausscheiden,  da  die  Generalberichte  hierüber  keine  näheren 
Angaben  enthalten.  Doch  habe  ich,  um  diesem  Mangel  in 
einer  künftigen  Arbeit  abzuhelfen,  bei  dem  K.  Staats- 
ministerium der  Justiz  die  Bitte  gestellt,  mir  die  Jahres- 
berichte der  Hausärzte  an  den  einzelnen  Strafanstalten  zur 
Einsicht  zu  überlassen.  In  diesen  Jahresberichten  findet 
sich  all  das  enthalten,  was  der  vorliegenden  Arbeit  zur 
Zeit  noch  mangelt.  Die  Erfüllung  meiner  Bitte  wurde  mir 
in  gnädigster  Weise  in  Aussicht  gestellt.  Es  erfordert  aber 
das  Sammeln  so  weit  zurückliegender  Jahresberichte  ge- 
raume Zeit.  In  einer  künftigen  Arbeit  werde  ich  dann 
auch  die  erwähnten,  gegenwärtig  noch  mangelnden  Punkte 
in  meine  Statistik  einbeziehen  können. 

Der  Ausgangspunkt  meiner  Statistik  ist  das  Haushal- 
tungsjahr 1863/64.  Damals  bestanden  an  Strafanstalten : 

1.  Die  Zuchthäuser  München,  Kaisheim,  Plassenburg, 
Würzburg  (für  Weiber)  und  Kaiserslautern  (mit  einer  männ- 
lichen und  einer  weiblichen  Abteilung). 

2.  Die  Gefangenenanstalten  Laufen,  Wasserburg  (für 
Weiber),  Amberg,  Sulzbach  (für  Weiber),  Ebrach,  St.  Georgen, 
Lichtenau,  Frankenthal  (für  Weiber)  und  Zweibrücken. 

3.  Die  Polizeianstalten,  nunmehrigen  Arbeitshäuser 
Rebdorf,  St.  Georgen  (für  Weiber)  und  Kaiserslautern  (mit 
einer  männlichen  und  einer  weiblichen  Abteilung). 

Im  Laufe  der  Jahre  änderte  sich  mehrmals  der  ZAveck 
der  einzelnen  Strafanstalten  in  der  Weise,  dass  eine  Gefangen- 
anstalt ein  Zuchthaus  wurde,  wie  z.  B.  Lichtenau,  St.  Georgen  . 
Wasserburg,  oder  umgekehrt,  dass  ein  Zuchthaus  eine  Ge- 
fangenanstalt wurde,  wie  z.  B.  Lichtenau.  Die  Bevölkerung 
ist  in  dem  fraglichen  Zeiträume  hinsichtlich  des  Geschlechtes 
die  gleiche  geblieben,  hinsichtlich  des  Bekenntnisses  fanden 
aber  mehrmals  Versetzungen  statt.  Die  Einlieferungsbezirke 
der  einzelnen  Strafanstalten  haben  öfters  gewechselt,  ein 
Umstand,  der  für  die  Frage  des  Herkommens  der  Tuberku- 
lose, ob  aus  städtischer  oder  ländlicher  Bevölkerung,  von 
der  grössten  Bedeutung  ist. 
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Zu  dem  Bestände  der  oben  aufgezählten  Strafanstalten 
trat  im  Jahre  1867  das  Zellengefängnis  Nürnberg  hinzu. 
Das  war  in  Bayern  das  erste  grössere  Gefängnis,  das  eigens 
zum  Zwecke  des  Strafvollzuges  gebaut  worden  ist.  Denn 
die  anderen  Strafanstalten  waren  früher  meist  Burgen, 
Schlösser  oder  Klöster.  Im  Jahre  1880  kam  als  neue  Ge- 
fangenanstalt Niederschönenfeld  hinzu,  was  früher  einmal 
ebenfalls  ein  Kloster  war.  Sie  ist  für. jugendliche  Gefangene 
bestimmt.  Dagegen  wurde  im  Jahre  1883  die  Gefangen- 
anstalt Frankenthal  aufgehoben.  Im  Jahre  1888  wurde  die 
Staatserziehungsanstalt  Speyer  eröffnet,  die  in  der  Statistik 
unter  den  Arbeitshäusern  erscheint.  Zu  den  bestehenden 
Anstalten  traten  im  Jahre  1898  das  neue  Strafvollstreckungs- 
gefängnis München,  im  Jahre  1900  das  neue  Strafvoll- 
streckungsgefängnis Nürnberg  und  im  Jahre  1901  die  neue 
Strafanstalt  Straubing  (Zuchthaus  und  Gefangen  an  stalt) 
.hinzu.  Im  Jahre  1901,  bei  der  Verlegung  des  Zuchthauses 
München  nach  Straubing,  wurde  das  Zuchthaus  München 
aufgelassen. 

Alle  die  genannten  Anstalten  werden  in  den  General- 
berichten der  Sanitätsverwaltung  statistisch  behandelt.  Auf 
diese  statistische  Bearbeitung  gründet  sich  mein  vorliegen- 
der Versuch. 

Hier  ist  noch  ein  Wort  zu  sagen  über  die  Art  und 
Beschaffenheit  der  in  den  genannten  Anstalten  zu  voll- 
ziehenden Strafen.  In  den  Zuchthäusern  werden  alle  Zucht- 
hausstrafen von  einem  bis  zu  fünfzehn  Jahren  und  die 
lebenslänglichen  Strafen,  in  den  Gefangenanstalten  alle 
Strafen,  die  mehr  als  drei  Monate  Gefängnis  betragen, 
vollzogen.  Vor  Einführung  des  jetzt  geltenden  Strafgesetz- 
buches, d.  i.  vor  dem  Jahre  1872,  wurden  in  den  Gefangen- 
anstalten auch  Strafen  unter  drei  Monaten  verbüsst,  was 
auf  die  Gefangenanstalt  Niederschönenfeld  für  Jugendliche 
auch  jetzt  noch  zutrifft.  In  den  Strafvollstreckungsgefäng- 
nissen, wovon  in  dieser  Statistik  nur  diejenigen  in  München 
und  Nürnberg  berücksichtigt  sind,  werden  die  Gefängnis- 
strafen unter  drei  Monaten  und  alle  Haftstrafen  vollzogen. 


Doch  wurden  infolge  Ueberfüllung  der  weiblichen  Gefangen- 
anstalt Sulzbach  mit  Allerhöchster  Genehmigung  auch 
Büsserinnen  mit  mehr  als  drei  Monaten  Gefängnis  den 
Strafvollstreckungsgefängnissen  überwiesen.  In  den  Arbeits- 
häusern endlich  beträgt  die  Dauer  der  Verwahrung  sechs 
Monate  bis  zwei  Jahre. 

Die  Anstaltsbevölkerung,  die  dieser  Statistik  als  Unter- 
lage dient,  ist  demnach  in  Ansehung  der  Strafdauer  eine 
sehr  verschiedene.  Bei  Betrachtung  der  Entstehungsweise 
der  Tuberkulose  während  des  Strafvollzuges  ist  dieser 
Umstand  entsprechend  zu  berücksichtigen.  Die  Strafvoll- 
streckungsgefängnisse, worin  nur  kurzzeitige  Strafen  unter 
drei  Monaten  verbüsst  werden,  dürften  daher  bei  der  Frage 
des  Herkommens  der  Tuberkulose  ganz  auszuscheiden  sein, 
da  es  ja  wissenschaftlich  feststeht,  dass  die  Tuberkulose, 
abgesehen  von  der  miliaren  Form,  einen  weit  längeren 
Zeitraum  als  drei  Monate  zu  ihrer  Entstehung  braucht. 
Die  beiden  Strafvollstreckungsgefängnisse  bringen  über- 
haupt, wenn  ich  auch  von  ihrer  Bedeutungslosigkeit  als 
Tuberkulose-Entstehungsorten  ganz  absehe,  etwas  Störendes 
in  die  Betrachtung  des  fraglichen  vierzigjährigen  Zeit- 
raumes. Bis  zu  ihrer  Einfügung  in  die  Statistik  der  General- 
berichte zeigen  die  Gesamt-  und  die  Durchschnittsbevölke- 
rung in  den  Strafanstalten  ein  stetiges,  beträchtliches  An- 
wachsen. Im  Jahre  1898  schnellen  aber  eben  infolge  des 
Hinzukommes  des  Strafvollstreckungsgefängnisses  München 
die  Ziffern,  namentlich  die  der  Gesamtbevölkerung,  ganz 
ausserordentlich  in  die  Höhe,  von  17  116  auf  31323  (vergl. 
Tabelle  1.).  Eine  weitere  Störung,  die  sich  bei  Beurteilung 
der  statistischen  Ergebnisse  unliebsam  bemerklich  macht, 
ist  der  Umstand,  dass  das  Strafvollstreckungsgefängnis 
München  nur  in  den  Jahren  1898,  1899,  1900  und  1902 
und  das  Strafvollstreckungsgefängnis  Nürnberg  nur  im 
Jahre  1900  in  den  Generalberichten  enthalten  sind.  Abge- 
sehen von  diesen  beiden  Anstalten  ist  jedoch  das  bear- 
beitete Material,  namentlich  in  den  Zuchthäusern,  ziemlich 
gleichmässig.  Ob  der  Strafvollzug  während  der  vierzig 
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Jahre  von  1863—1902  sich  auch  gleich  geblieben  sei,  isty 
glaube  ich,  zu  verneinen.  Denn  die  humanen  Bestrebungen 
unsres  Zeitalters  sind  an  ihm  nicht  spurlos  vorübergegangen. 
Neben  der  ganz  bedeutenden  Verbesserung  der  Beköstigung 
und  der  milderen  Praxis  der  Zuchtmittel,  sowie  neben  den 
mannigfachen,  mit  der  Wissenschaft  gleichen  Schritt 
haltenden,  gesundheitlichen  Einrichtungen  und  Massnahmen 
hebe  ich  nur  einen  wichtigen  Fortschritt  hervor,  den  uns 
das  Strafgesetzbuch  vom  Jahre  1872  gebracht  hat,  das  ist 
die  vorläufige  Entlassung.  Auch  die  Strafunterbrechung, 
von  der  in  geeigneten  Fällen  immer  häufiger,  wie  mir 
scheint,  Gebrauch  gemacht  wird,  ist  eine  ausserordentliche 
Wohltat  für  kranke  Gefangene.  So  mancher  sonst  dem 
Tode  im  Strafhause  verfallener  Büsser  wendet  durch  sie 
von  sich  und  seinen  Angehörigen  das  letzte  Schreckliche 
ab:  im  Strafhause  gestorben  zu  sein.  Durch  die  immer 
häufiger  werdende  Strafunterbrechung  verbessert  sich 
natürlich  ganz  erheblich  die  Sterblichkeitsziffer.  Die  ganz 
bedeutende  Verbesserung  der  Kost,  die  nunmehr  überall 
die  VoiPschen  Ansätze  für  den  schwer  Arbeitenden  er- 
reicht, hat  jedenfalls  dadurch  sehr  viel  zur  Eindämmung 
der  Tuberkulose  beigetragen,  dass  sie  die  Widerstandskraft 
der  Büsser  gegen  sie  gehoben  hat. 

Will  man  eine  Statistik,  die  frei  von  Einwänden  und 
Fehlern  sein  soll,  aufmachen,  so  kann  nur  eine  Statistik, 
die  eine  lange  Reihe  von  Jahren  behandelt,  über  die  Zu- 
fälligkeiten einer  kleinen  Zahlenreihe  hinweghelfen.  Um 
nun  das  Gesetz  der  grossen  Zahlen  zur  Geltung  zu  bringen, 
habe  ich  einen  Zeitraum  von  vierzig  Jahren  gewählt.  Es 
ist  zwar  mühsam,  sich  durch  eine  so  lange  Zahlenreihe 
durchzuarbeiten  ; aber  nur  die  Verfolgung  vieler  Jahre  kann 
von  den  Zufälligkeiten  einer  kleinen  Zahlenreihe  freie, 
verwertbare  Ergebnisse  liefern. 

Hier  möchte  ich  noch  ausdrücklich  erwähnen,  dass 
meine  Statistik  von  einer  Vergleichung  mit  der  freien  Be- 
völkerung so  ziemlich  absieht  und  zwar  aus  den  folgenden 
Gründen.  Aus  den  Generalberichten  ist  nämlich  das  Alter 
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der  an  Tuberkulose  gestorbenen  Gefangenen  nicht  zu  ent- 
nehmen. Zur  Vergleichung  ist  aber  das  Alter  der  Ge- 
storbenen durchaus  notwendig,  will  man  nicht  grobe  Fehler 
begehen.  Denn  der  Altersaufbau  der  Gefangenen  ist  ein 
ganz  anderer  als  der  der  freien  Bevölkerung.  Diese  hat  im 
Gegensätze  zu  jener  das  kindliche  Alter  und  die  erste 
Jugend.  Diese  Altersstufen  spielen  aber  hinsichtlich  der 
Sterblichkeit  eine  bedeutende  Rolle ; beteiligen  sie  sich  ja 
doch  an  der  Sterblichkeitsziffer  allein  schon  mit  25—30  v.  H. 
In  Ansehung  der  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  fallen  jedoch 
diese  kindlichen  und  jugendlichen  Altersstufen  bei  dem 
relativ  seltenen  Vorkommen  von  Tuberkulose  bei  ihnen 
weniger  ins  Gewicht  (Cornet  1.  c.). 

Aber  auch  die  gleichalterigen  Stufen  der  Strafhaus- 
und der  freien  Bevölkerung  lassen  sich  nicht  so  geradehin 
mit  einander  vergleichen ; denn  die  Altersklasse  von  30—40 
Jahren  beträgt  29  v.  H.  der  Gefangenen  und  nur  17  v.  H. 
der  freien  Bevölkerung.  Soll  also  die  Statistik  nicht  nach 
dem  Ausspruche  eines  geistreichen  Franzosen  die  Lüge  in 
Zahlen  sein,  so  müssen  diese  Verhältnisse  genau  erkannt 
und  berücksichtigt  sein. 

Gleichwohl  können  als  allgemeine  Richtpunkte  gelten  : 

In  der  Gesamtbevölkerung  ist  nach  Hirsch  ein 
Siebentel  aller  Sterbefälle  durch  Tuberkulose  verursacht. 
Nach  den  Ermittelungen  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes 
kommen  im  Deutschen  Reiche  von  je  1000  Todesfällen 
105  bis  107  auf  die  Tuberkulose.  Jeder  neunte  Todesfall 
ist  demnach  durch  Tuberkulose  bedingt. 

Im  Deutschen  Reiche  sterben,  so  nimmt  man  an,  bei 
einer  Bevölkerung  von  50  Millionen  jährlich  120,000  Menschen 
an  Tuberkulose  (siehe  Enzyklopädie  der  Hygiene.  Vogel, 
Leipzig  2.  Band  Seite  467).  An  dieser  Ziffer  ist  vorwiegend 
das  Alter  von  15 — 60  Jahren,  also  das  erwerbsfähige  Alter, 
beteiligt.  Nun  treffen  nach  den  Berechnungen  auf  1000 
Gestorbene  dieser  Altersklasse  332  Todesfälle  an  Tuber- 
kulose. Oder,  anders  ausgedrückt,  von  der  erwerbsfähigen 
Altersklasse  des  deutschen  Volkes  stirbt  jeder  Dritte,  der 
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überhaupt  in  diesem  Alter  sein  Leben  beendet,  an  Tuber- 
kulose. Zu  dem  gleichen  Schlüsse  kommt  das  im  Kaiser- 
lichen Gesundheitsamte  bearbeitete  Tuberkulose-Merkblatt. 

In  den  Strafanstalten  ist  nun  vorzugsweise  das  erwerbs- 
fähige Alter  von  15 — 60  Jahren  vertreten.  Wir  können 
also  an  der  Hand  der  oben  gegebenen  Berechnungen,  wo- 
nach jeder  dritte  Todesfall  aus  der  Altersklasse  von  15 — 60 
Jahren  durch  Tuberkulose  verursacht  ist,  mit  der  nötigen 
Vorsicht  von  vornelierein  annehmen,  dass  in  den  Straf- 
anstalten die  Verhältnisse  nicht  besser  liegen  werden,  dass 
also  auch  hier  mindestens  jeder  dritte  sterbende  Gefangene 
der  Tuberkulose  erliege. 

Ich  sage  mit  der  nötigen  Vorsicht  und  das  im  Hinblick 
auf  den  Begriff  der  Tuberkulose,  der  eben  auch,  wie  alles 
Menschliche,  seine  Wandlungen  in  der  Geschichte  der 
Medizin  hat.  Wir  verstehen  heute  unter  Tuberkulose  alle 
durch  den  Tuberkelbazillus  verursachten  Erkrankungen. 
Der  Tuberkelbazillus  verursacht  aber  nach  unseren  heutigen 
Anschauungen  eine  Menge  von  Erkrankungen,  die  früher 
unter  einem  andern  Namen  gingen.  Ich  erinnere  hier  nur 
an  die  Hirnhautentzündungen,  die  Brustfellentzündungen, 
die  verschiedenen  Knochen-  und  Gelenkkrankheiten,  die 
Bauchfellentzündungen,  die  Lungenblutungen,  die  Blutarmut, 
die  Abzehrung,  die  alle  auf  tuberkulöser  Grundlage  ent- 
stehen können,  und  an  die  Skrophulose,  den  Lupus,  die 
Miliartuberkulose,  die  rein  tuberkulöser  Natur  sind. 

In  den  Generalberichten,  um  die  Wandlungen  des  Be- 
griffes der  Tuberkulose  geschichtlich  zu  verfolgen,  ist  in 
den  ersten  Jahren  nur  die  Lungenschwindsucht  hervorge- 
hoben, wie  es  eben  für  die  Jahresberichte  der  Hausärzte 
durch  das  höchste  Reskript  des  K.  Staatsministeriums  des 
Innern  vom  2.  April  1863,  die  Jahresberichte  der  Hausärzte 
an  den  Straf-  und  Polizeianstalten  betr.  angeordnet  war. 
Im  Jahre  1876  wurde  durch  die  Ministerialentschliessung 
vom  10.  Dezember  1875,  die  Medizinalstatistil^und  die 
Morbidität  in  den  Heilanstalten  betr.  ein  neues  Formular 
eingeführt,  das  nunmehr  getrennt  die  Tuberkulose  und  die 
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Lungenschwindsucht  auf  zählt.  Die  Tuberkulose  ist  hiebei 
unter  die  Infektions-  und  allgemeinen  Krankheiten  und 
die  Lungenschwindsucht  ist  unter  die  Krankheiten  der 
Atmungsorgane  eingereiht.  Gegenwärtig  ist  durch  die 
Entschliessung  der  Staatsministerien  der  Justiz  und  des 
Inneren  beider  Abteilungen  vom  22.  September  1902, 
statistische  Erhebungen  über  die  Morbidität  in  Heilanstalten 
betr.  ein  neues  Formular  in  Geltung,  das  unter  den  Infektions- 
und parasitären  Krankheiten  die  Tuberkulose  der  Lungen  und 
die  Tuberkulose  anderer  Organe  auf  zählt.  Es  ist  also 
hiemit  dem  erweiterten  Begriffe  der  Tuberkulose  Rechnung 
getragen. 

Cornet  bezieht  in  seiner  oben  genannten  Arbeit 
neben  der  Lungenschwindsucht  auch  alle  Fälle  von  Blut- 
husten zur  Tuberkulose.  Ob  ein  solch  verallgemeinerndes 
Vorgehen  wissenschaftlich  zu  rechtfertigen  ist,  lasse  ich 
bei  der  verschiedenen  Natur  des  Bluthustens,  der  ausser 
durch  Tuberkulose  auch  durch  Lungeninfarkt,  Bronchiek- 
tasie,  Lungenkrebs,  Lungensyphilis  usw.  verursacht  sein 
kann,  dahingestellt. 

Die  Erkenntnis,  dass  sich  der  Begriff  der  Tuberkulose 
innerhalb  des  Zeitraumes  von  1863 — 1902  um  ein  Beträcht- 
liches erweitert  hat,  müssen  wir  bei  der  Beurteilung  der 
vorliegenden  Statistik  mit  in  die  Wagschale  werfen.  Wir 
werden  dann  sagen  müssen : in  der  Statistik  sind  nicht  alle 
Fälle  als  Tuberkulose  aufgeführt,  die  wir  jetzt  zweifellos 
als  Tuberkulose  bezeichnen  würden.  Es  bleibt  demnach 
die  Erkrankungs-  und  dieSterbliclikeitsziffer  der  Tuberkulose 
hinter  der  Wirklichkeit  in  einem  beträchtlichen,  genauer 
jedoch  nicht  feststellbaren  Grade  zurück.  Das  wollte  ich 
mit  der  obigen  Mahnung  zur  Vorsicht  ausdrücken. 

Ehe  ich  nunmehr  auf  die  statistischen  Ergebnisse 
näher  eingehe,  möchte  ich  den  Standpunkt,  den  ich  auf 
Grund  meiner  Erfahrungen  und  Beobachtungen  als  Straf- 
anstaltsarzt in  der  Frage  nach  der  Verbreitung  der  Tuber- 
kulose einnehme,  etwas  näher  bezeichnen. 


Seit  der  Entdeckung  des  Tuberkelbazillus  durch  Koch 
muss  die  Tuberkulose  als  übertragbare  Krankheit  ange- 
sehen werden.  Im  Lager  der  Aerzte  stehen  sich  zwei 
Anschauungen  so  ziemlich  gegensätzlich  und  unversöhnlich 
gegenüber.  Diese  beiden  sich  gegenüberstehenden  An- 
schauungen können  wir  kurz  bezeichnend  mit  den  Worten 
Infektion  und  Disposition  wiedergeben.  Ich  für  meine 
Person  bin  in  dieser  Frage  der  Ansicht,  dass  die  Infektion 
so  ohne  weiters,  sei  es  auf  dem  Wege  der  Atmung,  des 
Blutes  oder  der  Nahrungsaufnahme  in  einem  gesunden 
Körper  nicht  wirksam  werden  kann.  Es  muss  vielmehr 
der  Boden  zur  Aufnahme  des  Infektionsstoffes  zuerst  vor- 
bereitet sein  oder  aber  es  muss  der  Boden,  der  mit  dem 
Infektionsstoffe  schon  früher  einmal  fertig  geworden  ist, 
neuerdings  in  einer  Art  verschlechtert  worden  sein,  dass 
der  in  ihm  eingeschlossene  und  unschädlich  gewordene 
Giftstoff  wieder  aufleben,  wieder  gedeihen  kann.  Nun 
wurden  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Leichen  — Schlenker 
gibt  60  v.  H.,  Burkhardt  91  v.  H.  und  Nägeli  93  v.  H. 
an  — Spuren  von  überstandener  Tuberkulose  gefunden, 
auch  in  Leichen  von  Personen,  die  an  einer  anderen  Krank- 
heit gestorben  waren.  So  halte  ich  die  Verbreitung  der 
Tuberkulose  in  den  Strafanstalten  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  für  ein  Wiederaufleben  einer  geschlossenen  Tuber- 
kulose, will  aber  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  es  auch 
Fälle  von  unmittelbarer  Ansteckung  gibt.  Diese  Fälle 
bilden  aber  sicher  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der 
Erkrankungen  an  Tuberkulose  in  den  Strafanstalten.  Damit 
will  ich  aber  nicht  einer  minderen  Sorgfalt  in  unseren  ab- 
wehrenden Massnahmen  etwa  das  Wort  reden.  Im  Gegen- 
teil, wir  haben  bei  dieser  meiner  Annahme  dieselbe  Pflicht 
der  grundsätzlichen  Bekämpfung,  wie  bei  der  Annahme 
der  Ansteckung.  Denn  ich  bin  der  festen  Ueberzeugung, 
dass  mancher  in  dem  Strafhause  an  Tuberkulose  Gestor- 
bene, der  mit  einer  geschlossenen  Tuberkulose  eingeliefert 
worden  ist,  in  der  Freiheit  drausen  nicht  an  dem  Wieder- 
aufleben seiner  geschlossenen  Tuberkulose  gestorben  wäre, 
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weil  es  zu  einem  Wiederaufleben  seiner  geschlossenen 
Tuberkulose  bei  den  immerhin  besseren  gesundheitlichen 
Verhältnissen  in  der  Freiheit  nicht  gekommen  wäre.  Erst 
der  Mangel  an  Luft,  Licht  und  Freiheit,  die  ganze  ver- 
änderte Lebensweise  haben  in  der  Gefangenschaft  die  alte 
geschlossene  Tuberkulose  unheilvoll  wieder  aufleben  lassen. 
Trotzdem  haben  wir  Strafanstaltsbeamte  und  vor  allem 
wir  Strafanstaltsärzte  auch  bei  der  Annahme  des  Wieder- 
auflebens einer  alten  geschlossenen  Tuberkulose  die  unab- 
weisbare Pflicht,  alles,  was  in  unserer  Macht  steht,  zur 
Abwehr  der  Tuberkulose  vorzukehren.  Und  es  ist  in  der 
Tat  das  unausgesetzte  Bemühen  der  K.  Staatsregierung, 
den  Strafvollzug  immer  besser  und  alle  Gefängniseinrich- 
tungen immer  gesundheitlicher  zu  gestalten. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  frühzeitige  Erkennung 
der  Tuberkulose.  Von  ihr  hängt  ja  der  grösste  Teil  un- 
serer Abwehr-Massnahmen  ab.  Die  Annahme,  dass  in  ein- 
zelnen Fällen,  wenn  auch  nicht  in  deren  Mehrzahl,  ‘die 
Tuberkulose  durch  Ansteckung  übertragen  werden  kann, 
verpflichtet  uns  strenge  zur  Absonderung  jedes  Tuberku- 
losekranken, sobald  die  Erkennung  feststeht.  Die  Er- 
kennung durch  Beklopfen  und  Behorchen  ist  aber  überaus 
schwierig,  wenn  es  sich  um  die  ersten  Anfänge  der  Krank- 
heit handelt.  Es  kann  ja  geraume  Zeit  verstreichen,  bis 
die  Tuberkulose  die  ersten  wahrnehmbaren  Erscheinungen 
macht.  Der  erste  Tuberkel  in  der  Lunge  wird  kaum 
physikalisch  festzustellen  sein  und  wohl  auch  nicht  der 
zweite,  dritte  und  vierte.  Bazillen  im  Auswurfe  können 
gänzlich  fehlen.  Am  ehesten  können  noch  Husten,  Aus- 
wurf, andauernd  aufgeregte  Herztätigkeit,  Blutarmut  und 
Abmagerung  einen  Fingerzeig  geben.  Wir  werden  später 
an  dem  Beispiele  des  Zellengefängnisses  Nürnberg  die 
Schwierigkeit  und  die  Aussichtslosigkeit  einer  frühzeitigen 
Erkennung  der  Tuberkulose  kennen  lernen. 

Nur  ein  Mittel,  das  Koch’sche  Tuberkulin,  könnte  über 
manche  Schwierigkeiten  hinweghelfen.  Aber  das  Tuber- 
kulin ruft  sowohl  bei  der  geschlossenen  als  auch  bei  der 


offenen  Tuberkulose  die  bekannte  Reaktion  hervor.  Nun 
wollen  wir  Strafanstaltsärzte  die  geschlossene  Tuberkulose 
nicht  zum  Gegenstände  unserer  Behandlung  machen.  Wir 
würden  damit  etwa  60  bis  70  v.  H.  Tuberkulosekranke 
entdecken  und  sie  vielleicht  dem  Strafvollzüge  entziehen. 
Wir  haben  aber  und  dürfen  nur  ein  Interesse  haben  an 
den  offenen  oder  den  aktiv  latenten  Tuberkulosen,  wenn- 
gleich wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  sich  die  geschlossene 
Tuberkulose  jederzeit,  namentlich  in  der  Gefangenschaft, 
in  die  offene  Form  der  Tuberkulose  umwandeln  kann. 

Nur  diese  Formen  der  offenen  oder  aktiv  latenten  Tuber- 
kulose wollen  wir  rechtzeitig  absondern  und  in  geeignete 
Behandlung  nehmen.  Das  Tuberkulin  lässt  uns  jedoch  diese 
Fälle  nicht  von  den  Fällen  der  geschlossenen  Tuberkulose 
abgrenzen.  Es  versagt  also  für  die  wirklichen  Zwecke 
des  Strafanstaltsarztes  und  des  Strafvollzuges  überhaupt. 
Als  Stütze  meiner  Ausführungen  will  ich  hier  nur  anführen, 
dass  Beck  durch  Einspritzen  von  Tuberkulin  in  einer 
grösseren  Versuchsreihe  60  v.  H.  Reaktionen  erzielte  und 
dass  der  österreichische  Militärarzt  Franz  bei  zwei  Regi- 
mentern sogar  61 — 68%  Tuberkulin-Reaktionen  erhielt. 
Geheimrat  Kraus  in  Berlin1)  erzielte  in  letzter  Zeit  durcli 
das  Röntgenverfahren  sehr  bemerkens-  und  beachtenswerte 
Erfolge  bezüglich  der  frühzeitigen  Erkennung  der  Tuber- 
kulose. Aber  auch  hiedurch  werden  wir  in  der  Abgrenzung 
der  offenen  von  der  geschlossenen  Form  der  Tuberkulose 
keine  weitere  Fortschritte  machen.  Neben  der  physika- 
lischen Erkennung  und  zu  deren  Unterstützung  wäre  aber 
das  Röntgen  verfahren  immerhin  zu  verwenden  und  den 
Tuberkulin-Einspritzungen  vorzuziehen,  da  es  weniger  ein- 
greifend und  für  die  Zwecke  des  Strafvollzuges  geeigneter 
wäre.  Denn  den  Einspritzungen  des  Tuberkulinsmüssten  schon 
mehrere  Tage  vorher  Messungen  der  Körperwärme  voraus- 
gehen. Auch  ist  für  mich  die  Frage,  ob  jemand  gezwungen 


) Zeitschrift  für  ärztliche  Fortbildung  1904,  Seite  60. 
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werden  kann,  sich  Tuberkulin  einspritzen  zu  lassen,  eine 
offene. 

Und  nun  endlich  zur  Statistik  selbst ! Diese  umfasst 
den  vierzigjährigen  Zeitraum  von  1863 — 1902.  Tabelle  1 
gibt  für  jedes  dieser  vierzig  Jahre  eine  Uebersicht  über 
die  Gesamtbevölkerung,  die  tägliche  Durchschnittsbevölke- 
rung, die  Zahl  der  Kranken  überhaupt,  die  Zahl  der  Tuber- 
kulosekranken, die  Zahl  der  Sterbefälle  überhaupt,  die  Zahl 
der  Sterbefälle  an  Tuberkulose,  ferner  über  das  Prozent- 
verhältnis der  Tuberkulose-Sterbefälle  zu  den  Tuberkulose- 
Erkrankungen,  über  das  Prozent -Verhältnis  der  Tuber- 
kulose-Sterbefälle zu  den  Sterbefällen  überhaupt,  dann  über 
das  Prozent- Verhältnis  aller  Sterbefälle  überhaupt  und  aller 
Sterbefälle  an  Tuberkulose  zur  Durchschnittsbevölkerung. 
In  dieser  Tabelle  ist  die  Anstaltsbevölkerung  nicht  nach 
Geschlechtern  ausgeschieden,  um  die  Uebersichtlichkeit 
nicht  zu  sehr  zu  beeinträchtigen.  Tabelle  2 behandelt  die 
Durchschnittsbevölkerung,  die  Tuberkulosekranken,  die 
Sterblichkeit  überhaupt  und  die  Sterblichkeit  an  Tuber- 
kulose in  der  Form  von  Diagrammen. 

In  Tabelle  3 ist  die  Zahl  der  Kranken  überhaupt  weg- 
gelassen. Im  übrigen  ist  der  Bau  dieser  Tabelle  der  gleiche 
wie  der  der  ersten  Tabelle,  nur  dass  in  allen  Spalten  die 
Trennung  nach  dem  Geschlechte  durch  geführt  ist,  um  eben 
die  Beteiligung  der  zwei  Geschlechter  an  den  einschlägigen 
Verhältnissen  ersichtlich  zu  machen.  Tabelle  4 gibt  dann 
eine  Uebersicht  über  jede  einzelne  .Strafanstalt  in  der 
Weise,  dass  für  jede  Anstalt  nur  die  Summe  des  vierzig- 
jährigen Ergebnisses  angegeben  ist.  Für  die  Anstalten, 
die  noch  keine  40  Jahre  bestehen,  ist  natürlich  nur  die 
Summe  seit  ihrer  Eröffnung  in  Rechnung  gestellt. 

Befassen  wir  uns  zunächst  mit  den  Tabellen  1,  2 
und  3.  Die  Gesamtbevölkerung  betrug  in  den 
Männerstrafanstalten  im  Jahre  1863 — 64  7726,  in  den  Weiber- 
strafanstalten 1764.  Sie  stieg  bis  zum  Jahre  1871  beträchtlich 
an,  fiel  dann  von  da  ab  bis  zum  Jahre  1876,  um  von  da 
an  dann  bis  zum  Jahre  1902  beständig  zu  steigen.  Nur 
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die  Gesamtbevölkerung’  in  den  Weiberstrafanstalten  machte 
hievon  im  Jahre  1901  eine  Ausnahme,  sie  betrug  nämlich 
damals  nur  1875  Gefangene,  stieg  aber  im  Jahre  darauf 
ganz  ausserordentlich  bis  auf  7767.  Hiebei  istjedochzuberück- 
sichtigen,  dass  hieran  das  Strafvollstreckungsgefängnis 
München  allein  mit  5995  Weibern  beteiligt  ist  und  dass 
dieses  Gefängnis  im  Jahre  vorher  in  die  Statistik  des 
Generalberichtes  nicht  einbezogen  ist;  Das  Störende  dieses 
ungleichen  Verhaltens  habe  ich  oben  schon  erwähnt.  Der 
Anstieg  in  den  letzten  neunziger  Jahren  und  in  den  ersten 
Jahren  des  20.  Jahrhunderts  ist  ganz  ausserordentlich  hoch. 
Es  ist  das,  wie  gleichfalls  schon  oben  bemerkt,  darauf 
zurückzuführen,  dass  in  diesen  Jahren  die  Strafvoll- 
streckungsgefängnisse in  München  und  Nürnberg  zum 
erstenmale  in  der  Statistik  erscheinen.  In  diesen  Gefäng- 
nissen, in  denen  nur  kurzzeitige  Strafen  verbüsst  werden, 
wechselt  die  Bevölkerung  ganz  ungeheuer.  Das  gibt  dann 
einen  sehr  hohen  Gesamtstand,  während  der  Durchschnitts - 
stand  sich  mehr  gleich  bleibt.  Im  Jahre  1902  betrug  die 
Gesamtbevölkerung  in  den  Männerstrafanstalten  28  084  und 
in  den  Weiberstrafanstalten  7767.  Es  betrug  demnach  die 
Gesamtbevölkerung  der  Männerstrafanstalten  in  diesem  Jahre 
fast  viermal  und  die  in  den  Weiberstrafanstalten  4,3  Mal 
soviel  als  im  Jahre  1863 — 64.  Diese  Zahlen  sind  allein 
schon  unter  dem  Gesichtswinkel  der  steigenden  Kriminalität 
sehr  interessant.  Dem  Steigen  dieser  Ziffer  wurde  in  weiser 
Fürsorge  von  der  K.  Staatsregierung  durch  Erweiterung 
der  bestehenden  und  durch  Erbauung  neuer  Anstalten 
begegnet. 

Die  Ziffer  der  Durchschnittsbevölkerung 
verhielt  sich  im  gleichen  Zeiträume  dieser  40  Jahre  in 
mancher  Hinsicht  ähnlich  wie  die  Ziffer  der  Gesamtbe- 
völkerung, jedoch  mit  dem  Abmasse,  dass  sie,  wie  es  der 
Begriff  des  Durchschnittes  mit  sich  bringt,  hinter  der  Ziffer 
der  Gesamtbevölkerung  in  gleichmässigem  Abstande  zurück- 
bleibt. Insbesondere  die  Ziffern  der  weiblichen  Durch- 
schnittsbevölkerung schwanken  während  dieser  40  Jahre 
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mehrmals  auf  und  ab.  Die  Kriminalität  der  Weiber  ist, 
soweit  die  Durchschnittsbevölkerung  in  Betracht  gezogen 
wird,  gegen  das  Anfangsjahr  1863 — 64  nur  um  das  l,2fache 
gestiegen,  während  die  der  Männer  um  etwas  mehr  als 
das  doppelte  in  die  Höhe  gegangen  ist. 

Der  Vergleich  der  Ziffern  der  männlichen  und  weib- 
lichen Gesamt-  und  Durchschnittsbevölkerung,  wie  sie  am 
Schlüsse  des  vierzigjährigen  Zeitraumes  lauten,  legt  wohl 
den  Schluss  nahe,  dass  das  Weib  in  den  Anstalten  mehr 
wechselt,  dass  es  also  geringere  Strafen  als  der  Mann  zu 
verbüssen  hat.  Und  doch  ist  die  Sterblichkeit  des  büssenden 
Weibes  im  allgemeinen  und  insbesondere  dessen  Sterblich- 
keit an  Tuberkulose  höher  als  die  des  büssenden  Mannes. 

Die  Zahl  der  erkrankten  männlichen  Ge- 
fangenen bleibt  fast  durchgehends  hinter  der  Zahl  der 
Durchschnittsbevölkerung  zurück,  die  der  erkrankten 
weiblichen  Gefangenen  ist  bis  Ende  der  achtziger 
Jahre  ganz  beträchtlich  höher  als  die  Ziffer  der  Durch- 
schnittsbevölkerung. Es  erkranken  demnach  in  den  Straf- 
anstalten verhältnismässig  mehr  Weiber  als  Männer. 

Das  prägt  sich  auch  aus  in  der  Ziffer  der  Tuber- 
kulosekranken. Die  niedrigste  Ziffer  der  tuberkulose- 
kranken Männer  findet  sich  im  Jahre  1865 — 66,  die  höchste 
im  Jahre  1871  (246  und  578).  Diese  beiden  Ziffern  sind 
also  zeitlich  sehr  nahe  beisammen.  In  den  achtziger  Jahren 
finden  wir  ein  Minimum  der  tuberkulosekranken  Männer 
von  317  im  Jahre  1889,  in  den  neunziger- Jahren  ein  solches 
von  310  im  Jahre  1899.  Die  diesen  Jahrzehnten  ent- 
sprechenden Maxima  sind  498  im  Jahre  1883  und  534  im 
Jahre  1897. 

Die  Weiber  zeigen  hinsichtlich  der  Erkrankung  an 
Tuberkulose  ein  Minimum  von  je  53  in  den  Jahren  1864 — 65 
und  1865—66  und  ein  Maximum  von  183  im  Jahre  1892. 
In  den  siebenziger  Jahren  war  die  niederste  Erkrankungs- 
ziffer der  Weiber  im  Jahre  1871  mit  71  und  die  höchste 
im  Jahre  1879  mit  141.  In  den  achtziger  Jahren  betrug 
bei  den  Weibern  das  Maximum  159  im  Jahre  1882,  das 
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Maximum  83  im  Jahre  1888.  In  den  neunziger  Jahren 
war  das  Minimum  97  im  Jahre  1895  und  das  Maximum 
183  im  Jahre  1892.  Das  ist  bei  den  Weibern  hinsichtlich 
der  Erkrankungen  an  Tuberkulose  die  höchste  Ziffer  über- 
haupt. Im  Jahre  1901  erfolgt  dann  ein  erfreulicher  Abfall 
auf  56  Erkrankungen.  Es  ist  das  der  gleiche  Stand  wie 
im  Anfangsjahr  1863 — 64. 

Betrachten  wir  das  Diagramm  auf  Tabelle  2,  wo  beide 
Geschlechter  zusammengefasst  sind,  so  haben  wir  bei  den 
Erkrankungen  an  Tuberkulose  drei  Gipfel  in  den  Jahren 
1871,  1883  und  1896  mit  je  640,  618  und  659  Erkrankungen. 
Der  tiefste  Punkt  des  Diagramms  liegt  im  Jahre  1864 — 65 
mit  304  Erkrankungen.  In  den  siebenziger  Jahren  ist  der 
tiefste  Stand  im  Jahre  1876  mit  477,  in  den  achtziger  Jahren 
im  Jahre  1888  mit  417,  in  den  neunziger  Jahren  im  Jahre 
1890  mit  424  Erkrankungen. 

Gehen  wir  nun  an  die  Betrachtung  der  allgemeinen 
Sterblichkeit!  Das  Minimum  der  Sterbefälle  überhaupt 
fällt  in  das  Jahr  1863 — 64  mit  160  Sterbefällen.  Ihr  Maxi- 
mum fällt  in  das  Jahr  1873  mit  418  Sterbefällen.  Dieses 
Jahr  war  ein  Cholerajahr.  Die  Gefangenanstalt  Laufen 
verlor  damals  durch  die  Cholera  allein  83  Büsser.  Ein 
Viertel  des  damaligen  Durchschnittsstandes  dieser  Gefangen- 
anstalt, nämlich  106  Büsser  starben  damals  überhaupt.  In 
den  achtziger  Jahren  war  das  Maximum  der  Sterbefälle 
im  Jahre  1880  mit  346  Sterbefällen.  Diese  Höhe  erreichte 
seitdem  die  Sterbefallziffer  nie  mehr!  Das  Minimum  der 
achtziger  Jahre  war  im  Jahre  1888  mit  192  Sterbefällen. 
In  den  neunziger  Jahren  betrug  die  höchste  Ziffer  der 
Sterbefälle  270  und  zwar  im  Jahre  1891  (Grippe!)  und  die 
niederste  Ziffer  148  und  zwar  im  Jahre  1899.  Das  neue 
Jahrhundert  (von  1901  an  gerechnet)  hat  ein  Maximum 
von  176  und  ein  Minimum  von  143  Sterbefällen. 

Die  Tabellen  1 und  3 enthalten  ferner  das  Prozent- 
verhältnis der  Sterbefälle  zu  der  Durchschnitts- 
bevölkerung. Hiebei  zeigt  sich  das  weibliche  Geschlecht 
fast  durchgehends  mehr  beteiligt  als  das  männliche ; nur 
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die  Jahre  1872,  1873  and  1901  machen  hievon  eine  Aus- 
nahme. Das  Prozentverhältnis  der  Sterbefälle  zur  Durch- 
schnittsstärke ist  am  höchsten  im  Jahre  1873  mit  7,17  v. 
H.  (7,59  v.  H.  der  Männer  und  5,08  v.  H.  der  Weiber)  und 
am  niedrigsten  im  Jahre  1901  mit  1,60  v.  H.  (1,73  v.  H. 
der  Mähnerund  1.27  v.  H.  der  Weiber).  Auf  der  untenstehen- 
den Tabelle  sind  die  Ergebnisse  des  ungünstigsten  und  des 
günstigsten  Jahres,  also  des  Jahres  1873  und  des  Jahres 
1901,  verglichen  mit  den  Ergebnissen  bei  der  freien  Be- 
völkerung. Hiezu  ist  die  beiderseitige  Bevölkerung  nach 
Altersklassen  geordnet. 


Altersklasse 

Auf 

100  Lebende  treffen 

Gestorbene 

in  den  Strafanstalten 

in  der 

freien 

Bevölkerung1 

1873 

1901 

1873 

1901 

Jahre 

M. 

W. 

M. 

W. 

M. 

W. 

M. 

W. 

zusammen 

20-30 

4,58 

4,29 

1,14 

1 

4,4 

4,7 

\ 7,7 

9,6 

30—40 

6,54 

5,60 

1,04 

( 

4,1 

4,9 

40—50 

11,05 

4,90 

2,85 

| 

5,4 

4,8 

j 12,4 

12,3 

50—60 

22,11 

13,13 

2,89 

8,1 

7,2 

über  60 

32,17 

20,00 

14,06 

21,2 

24,3 

10,4 

12,8 

Wir  können  aus  dieser  Tabelle  ersehen,  dass  die  Ver- 
hältnisse selbst  in  dem  für  die  Strafanstalten  so  ungünstigen 
Jahre  1873  für  sie  besser  sind  als  für  die  freie  Bevölkerung, 
soweit  die  jüngeren  Jahrgänge  in  Betracht  kommen,  dass 
nur  die  älteren  Jahrgänge,  von  50  Jahren  aufwärts,  sich 
ungünstiger  verhalten  als  die  gleichaltrigen  Klassen  der 
freien  Bevölkerung.  Doch  ist  hiebei  der  verschiedene 
Altersaufbau  zu  berücksichtigen.  In  den  Strafanstalten 
sind  die  fünfziger,  sechziger  und  siebenziger  Jahrgänge  nur 
sehr  schwach,  meist  nur  mit  5,2  und  1 v.  H.  vertreten. 
Jeder  Todesfall,  der  dann  in  diesen  Altersklassen  vorkommt, 
beeinflusst  daher  das  prozentuale  Verhältnis  sehr  bedeutend. 
Auch  bei  der  Vergleichung  der  jüngeren  Altersklassen  ist, 
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wie  oben  schon  bemerkt,  der  Umstand  ins  Auge  zu  fassen, 
dass  bei  der  Anstaltsbevölkerung  die  Altersklasse  von 
30—40  Jahren  29  v.  H.  der  Gefangenen  beträgt  gegenüber 
17  v.  H.  der  freien  Bevölkerung.  Die  Vergleiche  sind  also 
nur  mit  einer  gewissen  Zurückhaltung  zulässig. 

Gegenüber  dem  so  ungünstigen  Jahre  1873  haben  sich 
die  Verhältnisse  der  Sterblichkeit  im  Jahre  1901  sehr 
erheblich  zu  Gunsten  der  Strafanstalten  gebessert. 

Um  eine  grosse  Reihe  von  Jahren  bezüglich  der 
Sterblichkeit  sowohl  bei  der  freien  als  auch  bei  der  An- 
staltsbevölkerung zu  verfolgen,  habe  ich  weiters  die  um- 
stehende Tabelle  zusammengestellt. 

Wir  können  aus  dieser  Tabelle  das  schrittweise,  nicht 
unbeträchtliche  Zurückgehen  der  Sterblichkeit  in  den  Straf- 
anstalten und  deren  erhebliches  Zurückbleiben  hinter 
den  Sterblichkeitsziffern  der  freien  Bevölkerung  ersehen. 
Die  Klagen  über  die  hohe  Sterblichkeit  in  den  Straf- 
anstalten sind  daher  grundlos.  An  diesem  so  erfreulichen 
Ergebnisse  hat  das  Freibleiben  der  Strafanstalten  von 
Seuchen  ganz  gewiss  einen  nicht  unerheblichen  Anteil. 
Das  lässt  weiterhin  einen  Schluss  zu  auf  die  vortrefflichen 
gesundheitlichen  Einrichtungen  in  den  Strafanstalten. 

Hinsichtlich  der  Sterblichkeit  in  den  Strafanstalten 
komme  ich  also  zu  einem  anderen  Schlüsse  als  die  am 
Eingänge  dieser  Arbeit  erwähnten  Schriftsteller  Cornet 
und  Bär.  Ich  nähere  mich  damit  mehr  dem  Engländer 
George  E.  Walker,  der  ebenfalls  der  Ansicht  ist,  dass  die 
Sterblichkeit  in  den  englischen  Strafanstalten  sich  unter 
der  der  freien  Bevölkerung  beläuft  (Georg  E.  Walker. 
Vital  statistics  of  Convict  Prisons.  The  Sanitarian  Record 
1891).  Walker  erklärt  diese  geringere  Sterblichkeit  nament- 
lich durch  den  Umstand,  dass  das  Alter  bis  zu  15  Jahren, 
das  ein  Drittel  der  Gesamtsterblichkeit  in  der  freien  Be- 
völkerung beisteuert,  in  den  Strafanstalten  ganz  fehlt,  und 
ferner  dadurch,  dass  in  den  Strafanstalten  die  Infektions- 
krankheiten so  gut  wie  gar  nicht  Vorkommen,  während 
diese  die  Sterblichkeit  der  freien  Bevölkerung  stark  be- 
einflussen. 


in  der  freien  Bevölkerung*  j in  den  Strafanstalten 
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Ich  habe  diese  von  meinem  statistischen  Versuche 
scheinbar  etwas  abliegenden  Ausführungen  und  Unter- 
suchungen ausführlicher  behandelt.  Denn  sie  bilden  die 
Folie,  auf  der  sich  dann  das  Bild  der  Tuberkulose  in  den 
Strafanstalten  um  so  schärfer  abheben  wird. 

Die  Kurve  der  Tuberkulose-Sterbefälle  (siehe 
Tabelle  2)  zeigt  einen  gewissen  Parallelismus  mit  der  Kurve 
der  Sterbefälle  überhaupt.  Demnach  ist  die  Sterblichkeit 
überhaupt  sehr  stark  abhängig  von  der  Sterblichkeit  an 
Tuberkulose. 

Das  Maximum  der  Tuberkulose-Sterbefälle  mit  159 
fällt  in  das  Jahr  1871,  das  Minimum  mit  je  65  Sterbefällen 
in  die  beiden  Jahre  1865/66  und  1866/67.  Ausser  der 
maximalen  Erhebung  im  Jahre  1871  zeigt  die  Kurve  der 
Tuberkulose-Sterbefälle  noch  zwei  beträchtlich  hohe  Gipfel, 
einen  im  Jahre  1878  mit  186  und  einen  im  Jahre  1890 
mit  122  Sterbefällen.  Von  da  an  schwankt  dann  die 
Kurve  unter  100  auf  und  ab;  im  Jahre  1902  zeigt  sie 
wieder  eine  Erhebung  auf  95  Sterbefälle,  nachdem  sie  in 
den  vorausgegangenen  zwei  Jahren  bis  auf  72  und  68 
gefallen  war. 

Das  Prozentverhältnis  der  Tuberkulose- 
Sterbefälle  zu  den  Tuberkuloseerkrankungen 
(vergl.  Tabelle  1)  war  am  höchsten  im  Jahre  1878,  wo  es 
25,7  v.  H.  betrug,  und  am  niedrigsten  im  Jahre  1897  mit 
10,2  v.  H. 

Was  das  Prozentverhältnis  der  Tuber- 
kulose-Sterbefälle zur  täglichen  Durch- 
schnittsbevölkerung anlangt,  so  war  dieses  am 
höchsten  im  Jahre  1871  mit  2,61  v.  H.  und  am  niedersten 
im  Jahre  1898  mit  0,82  v.  H.  Nach  den  Geschlechtern 
ausgeschieden  (siehe  Tabelle  3)  ist  das  Bild  sehr  zu 
Ungunsten  der  Weiber  verschoben.  In  manchen  Jahren 
ist  nämlich  das  weibliche  Geschlecht,  was  das  Prozent- 
verhältnis der  Tuberkulose-Sterbefälle  zur  Durchschnitts- 
bevölkerung betrifft,  vier-  und  fünfmal  höher  belastet  als 
das  männliche.  Dieser  Umstand  ist  wohl  sicherlich  auf 
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die  geringere  Widerstandsfähigkeit  des  Weibes  im  allge- 
meinen und  auf  seine  grössere  Erschöpfbarkeit  durch  den 
Strafvollzug  im  besonderen  zurückzuführen.  Das  Gleiche 
haben  wir  schon  oben  bei  der  Besprechung  der  Sterblich- 
keit im  allgemeinen  hervorgehoben. 

Anschliessend  an  die  Statistik  der  Tuberkulose- 
Sterbefälle  in  den  Strafanstalten  gebe  ich  aus  den  General- 
berichten einige  statistische  Ergebnisse  über  die  Tuber- 
kulose-Todesfälle in  der  freien  Bevölkerung,  indem  ich 
die  beiden  Bevölkerungsgrnppen  gegenüberstelle. 


Jahre 

Auf  100000  Lebende  treffen  Tuberkulose-Sterbefälle 

in  den  unmittel- 
baren Städten 

in  den  Bezirks- 
ämtern 

in  den  Strafan- 
stalten 

1875 

427 

215 

1910 

1880 

9 

242 

1600 

1885 

285 

1370 

1890 

335 

1300 

1895 

311,1 

1230 

1900 

298,7 

780 

1902 

279,9 

833 

Eine  Vergleichung  der  Tuberkulose-Sterblichkeit  der 
freien  mit  der  der  Strafanstaltsbevölkerung  ist  ohne  Be- 
achtung des  verschiedenen  Altersaufbaues  ohne  weiteres 
nicht  angängig,  wie  ich  hier  nochmals  hervorheben  muss. 
Denn  bei  der  obigen  Zusammenstellung  stehen  der  ganzen 
freien  Bevölkerung  nur  die  Altersstufen  der  Gefangenen 
von  etwa  20  Jahren  aufwärts  gegenüber.  Unter  diesem 
Vorbehalte  greife  ich  das  Jahr  1900  heraus,  wo  die  Sterb- 
lichkeit an  Tuberkulose  in  den  Strafanstalten  sehr  günstig 
war  — sie  betrug  auf  100  000  Köpfe  der  Durchschnitts- 


x)  Fehlen  die  Zahlen  in  den  Generalberiehten. 


bevölkerung  berechnet,  780  Todesfälle  — und  stelle  für 
dieses  Jahr  die  Todesfälle  der  freien  Bevölkerung*  — eben- 
falls auf  100  000  Lebende  berechnet  — gegenüber  mit 
298  Sterbefällen.  Auch  in  diesem  Jahre,  wo  die  Straf- 
anstalten günstig  abschneiden,  betragen  die  Todesfälle  an 
Tuberkulose  in  den  Strafanstalten  um  2,6  mal  mehr  als 
bei  der  freien  Bevölkerung.  Und  doch  stehen  statistisch 
der  ganzen  freien  Bevölkerung  nur  die  Altersklassen  der 
Gefangenen  von  20  Jahren  aufwärts  gegenüber!  Ein 
Vergleich  der  Geschlechter  zwischen  freier  und  Straf- 
anstaltsbevölkerung ist  in  dieser  Beziehung  nicht  möglich, 
da  die  Generalberichte  die  freie  Bevölkerung  nicht  nach 
dem  Geschlechte  ausseheiden. 

Sehen  wir  nun  noch  zu,  wie  sich  das  Prozent- 
verhältnis der  an  Tuberkulose  Gestorbenen 
zu  den  Gestorbenen  überhaupt  gestaltet  (vergl. 
Tabelle  1 und  3).  Als  höchste  Ziffer  finden  wir,  beide 
Geschlechter  zusammengenommen,  56,9  v.  H.  im  Jahre 
1868,  als  niederste  27,0  im  Jahre  1873  (Cholera!).  In  den 
meisten  Jahren  beträgt  das  Verhältnis  um  40  herum.  In 
den  letzten  zwei  Jahren,  1901  und  1902,  beträgt  es  50,4 
und  54,5.  Die  durchschnittliche  Zahl  (vergl.  Tabelle  4) 
ist  40,2  v.  PI.  Manchmal  steigt  das  Verhältnis,  wie  ich 
von  meiner  Anstalt  z.  B.  weiss,  auf  100  v.  H. 

Nach  Geschlechtern  ausgeschieden  zeigt  sich  dureh- 
gehends  eine  stärkere  Beteiligung  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes. Wir  finden  bei  diesem  Zahlen  bis  75  v.  H. 

Diese  Verhältnisse  stempeln  die  Tuberkulose  zur 
eigentlichen  Hauskrankheit  der  Strafanstalten.  Wie  oben 
schon  mitgeteilt,  nimmt  das  im  Reichsgesundheitsamte 
ausgearbeitete  Tuberkulosemerkblatt  an,  dass  jeder  dritte, 
im  Alter  von  15 — 60  Jahren  sterbende  Mensch  der  Tuber- 
kulose erliege.  In  den  Strafanstalten  ist  dieses  Verhältnis 
noch  ungünstiger,  denn  von  9530  Sterbefällen,  die  während 
der  40  Jahre  von  1863  bis  1902  in  den  Strafanstalten 
vorgekommen  sind,  treffen  3883  oder  40,2  v.  H.  auf  Sterbe- 
fälle an  Tuberkulose  (vergl.  Tabelle  4). 


Im  Obigen  habe  ich  die  Sterblichkeitsverhältnisse  der 
Strafanstalten  im  allgemeinen  dargelegt;  im  nach- 
folgenden will  ich  nun  auf  die  Sterblichkeit  in  den  ver- 
schiedenen Anstaltskategorien  (Zuchthaus,  Ge- 
fangenanstalt, Arbeitshaus)  und  dann  auf  die  in  den 
einzelnen  Anstalten  eingehen.  Auch  den  nachfolgenden 
Untersuchungen  habe  ich  den  gleichen  Zeitraum  von 
vierzig  Jahren  1863 — 1902  zugrunde  gelegt,  soweit  eben 
durch  das  Auflassen  einer  alten  oder  die  Eröffnung  einer 
neuen  Anstalt  nicht  von  selbst  ein  anderer  Zeitraum  in 
Betracht  kommt. 

Aus  Tabelle  4 geht  hervor,  dass  in  den  Zuchthäusern 
während  dieser  vierzig  Jahre  bei  einem  Gesamtdurch- 
schnittsstande von  113  751  Männern  und  15  690  Weibern 
4036  Männer  und  886  Weiber  überhaupt  und  1746  Männer 
und  475  Weiber  an  Tuberkulose  gestorben  sind.  Hierzu 
ist  zu  bemerken,  dass  die  genannten  Ziffern  nicht  *die 
reine  Zuchthausbevölkerung  angeben,  da  die  Zuchthäuser 
Ebrach  und  St.  Georgen,  sowie  die  Strafanstalt  Kaisers- 
lautern nebenher  noch  eine  Abteilung  für  Gefängnissträf- 
linge haben.  Der  Anteil  dieser  Gefängnisabteilungen  an 
den  obigen  Ziffern  konnte  nicht  ausgeschieden  werden, 
w^eil  die  Generalberichte  hierüber  keine  nähere  Mitteilung 
enthalten.  Diese  Gefängnisabteilungen  bestehen  erst  seit 
Anfang  oder  Mitte  der  neunziger  Jahre,  sie  machen  daher 
nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  übrigen  Bevölkerung  aus. 
Auch  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  St.  Georgen  erst  seit 
dem  Jahre  1868  und  Wasserburg  erst  seit  dem  Jahre  1873 
als  Zuchthäuser  bestehen  und  dass  Lichtenau  nur  während 
des  Zeitraumes  von  1873 — 1882  Zuchthaus  gewesen  ist. 

In  den  Zuchthäusern  bildet  die  Tuberkulose 
43,45  v.  H.  aller  Sterbefälle  bei  den  Männern  und  52,48 
v.  H.  aller  Sterbefälle  bei  den  Weibern.  Das  Verhältnis 
aller  Gestorbenen  zu  der  Gesamtdurchschnittsbevölkerung 
beträgt  bei  den  Männern  3,54  v.  H.  und  bei  den  Weibern 
5,06  v.  H. 
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In  den  Gefangenanstalten  betrug  der  Gesamt- 
durchschnittsstand bei  den  Männern  102  596  und  bei  den 
Weibern  15  306.  Davon  starben  im  ganzen  2804  Männer 
und  700  Weiber  und  an  Tuberkulose  starben  916  Männer 
und  360  Weiber.  Das  Verhältnis  aller  Gestorbenen  zu  der 
Gesamtdurchschnittsbevölkerung  beträgt  demnach  bei  den 
Männern  2,73  v.  H.  und  bei  den  Weibern  4,57  v.  H.  Von 
den  Gestorbenen  erlagen  32,66  v:  H.  der  Männer  und 
51,42  v.  H.  der  Weiber  der  Tuberkulose. 

In  den  Arbeitshäusern  endlich  betrug  die  Ge- 
samtdurchschnittsbevölkerung bei  den  Männern  24  423  und 
bei  den  Weibern  8304.  Davon  starben  843  Männer  und 
261  Weiber  überhaupt  und  230  Männer  und  128  Weiber 
. an  Tuberkulose.  In  Prozenten  des  Gesamtdurchschnitts- 
. Standes  starben  demnach  bei  den  Männern  3,05  v.  H.  und 
bei  den  Weibern  3,14  v.  H.  Von  den  Gestorbenen  erlagen 
27,28  v.  H.  der  Männer  und  49,04  v.  H.  der  Weiber  der 
Tuberkulose. 

In  diesen  statistischen  Ergebnissen  der  freien  Anstalts- 
kategorien drückt  sich  ersichtlich  die  Schwere  der  voll- 
zogenen Strafen  aus.  Die  grösste  Sterblichkeitsziffer  und 
die  meisten  Todesfälle  an  Tuberkulose,  sowohl  absolut  als 
prozentual,  weisen  die  Zuchthäuser  auf.  Etwas  besser 
schneiden  die  Gefangenanstalten  ab,  nur  die  Weiber  zeigen 
hier  fast  die  gleichen,  ungünstigen  Verhältnisse,  wie  in 
den  Zuchthäusern.  In  geringem  Abstande  folgen  dann 
die  Arbeitshäuser.  Die  geringere  Sterblichkeit  ist  hier 
jedenfalls  hauptsächlich  dem  Umstande  zuzuschreiben, 
dass  nur  arbeitstüchtige  Personen  in  den  Arbeitshäusern 
verwahrt  werden,  dass  die  Verwahrungsdauer  nur  bis  zu 
zwei  Jahren  zulässig  ist  und  dass  grösstenteils  Be- 
schäftigung im  Freien  stattfindet. 

Wenn  ich  nun  dazu  übergehe,  die  Sterblichkeits- 
verhältnisse der  einzelnen  Anstalten  zu  besprechen,  so 
muss  ich  zunächst  vorausschicken,  dass  es  auch  hier  nicht 
zulässig  ist,  die  einzelnen  Anstalten  in  Ansehung  ihrer 
Sterblichkeit  unter  einander  zu'  vergleichen.  Denn  die 
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einzelnen  Strafanstalten  sind  im  Altersaufbau  ihrer  Be- 
völkerung, in  ihren  Einlieferungsbezirken  und  auch  in 
ihrem  Krankheitscharakter  sehr  verschieden.  In  letzterer 
Beziehung  erinnere  ich  nur  daran,  dass  Kaisheim  vielfach 
von  Wechselfieber  und  Unterleibstyphus  heimgesucht  war, 
dass  Laufen  eine  sehr  schwere  Choleraepidemie  zu  über- 
stehen hatte  und  dass  heute  noch  in  Arnberg  die  vor- 
herrschende Krankheit  die  fibrinöse  Lungenentzündung 
ist.  Diese  Verhältnisse  müssen  berücksichtigt  werden, 
wenn  wir  die  Sterblichkeit  in  den  einzelnen  Anstalten 
annähernd  richtig  würdigen  wollen. 

Eine  Sterblichkeitsziffer  von  mehr  als  5.  v.  H.  der 
Durchschnittsbevölkerung  haben  das  Zuchthaus  Lichtenau 
(6,92),  das  Weiberzuchthaus  Kaiserslautern  (6,12),  das 
Weiberzuchthaus  Würzburg  (5,75),  das  Weiberzuchthaus 
Wasserburg  (5,11)  und  die  Weibergefangenanstalt  Sulz- 
bach (5,11),  also  fast  alle  Weiberstrafanstalten. 

Sehr  hoch  ist  die  Sterblichkeit  im  Zuchthause 
München-Straubing,  nämlich  4,38  v.  H.  der  Durchschnitts- 
bevölkerung. 

Ueber  3 v.  H.  Sterblichkeit  hat  das  Zuchthaus 
Kaisheim  (3,15),  das  Zuchthaus  St.  Georgen  (3,80),  die 
Gefangenanstalt  Amberg  (3,41),  die  Gefangenanstalt  Laufen 
(3,02)  und  die  Arbeitshäuser  Rebdorf  und  St.  Georgen 
(3,60  und  3,36). . 

Doch  interessiert  uns  hier  nicht  so  sehr  die 
Sterblichkeit  überhaupt,  als  vielmehr  die  Beteiligung 
der  Tuberkulose  - Sterbefälle  an  der  Sterblichkeit. 
Von  vorneherein  sollte  man  glauben,  die  Tuberkulose- 
Sterbefälle  seien  prozentual  zu  den  Sterbefällen  überhaupt 
am  häufigsten  in  einem  Zuchthaus  wegen  der  schweren 
langen  Strafen  oder  in  einer  Anstalt,  die  nicht  als  solche 
erbaut  ist,  wegen,  der  geringeren  gesundheitlichen  Ein- 
richtungen. Eine  solche  Annahme  geht  aber  fehl.  Von 
allen  Anstalten,  sei  es  nun  Zuchthaus,  Gefangenanstalt 
oder  Arbeitshaus,  hat  das  Zellengefängnis  Nürnberg  pro- 
zentual zu  der  Gesamtsterblichkeit  die  höchste  Sterblich- 
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keit  an  Tuberkulose,  während  die  Sterblichkeit  überhaupt 
nur  1,58  v.  H.  beträgt.  Das  Zellengefängnis  Nürnberg 
ist  aber  eine  als  solche  erbaute  Strafanstalt  von  nicht 
gar  hohem  Alter.  Mit  dem  Bauen  des  Zellengefängnisses 
Nürnberg  wurde  im  Jahre  1865  begonnen;  im  Jahre  1867 
wurde  der  östliche  Zellenflügel  in  Benützung  genommen. 
Was  die  bauliche  Einteilung  und  die  gesundheitlichen 
Einrichtungen  anlangt,  ist  dieses  Gefängnis  jetzt  gewiss 
von  den  neuesten  Strafanstalten  überholt,  aber  immerhin 
übertrifft  es  in  dieser  Hinsicht  noch  die  meisten  anderen 
Anstalten.  Es  werden  in  Nürnberg  nur  ganz  ausnahms- 
weise Zuchthausstrafen  verbüsst.  Auch  werden  nur  g e - 
sunde  Personen  dort  aufgenommen.  Das  Zellengefängnis 
Nürnberg  ist  also  mit  allen  Vorsichtsmassregeln  umgeben, 
die ' eine  hohe  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  ausschliessen 
sollten.  Und  trotz  alledem  74,4  v.  H.  Sterbefälle  an 
Tuberkulose ! Diese  Tatsache  dient  zur  Beleuchtung  der 
Schwierigkeit,  das  Anfangsstadium  der  Tuberkulose  zu 
erkennen.  Denn  auch  hier  handelt  es  sich  wohl  zumeist 
um  geschlossene  Tuberkulosen  der  Eingelieferten.  Der 
frühere  Hausarzt  am  Nürnberger  Zellengefängnisse,  Dr. 
D ö d e r 1 e i n , hebt  in  seinen  Jahresberichten  besonders 
hervor,  dass  namentlich  die  bäuerliche  Bevölkerung  von 
der^Tuberkulose  befallen  werde.  Er  bittet  deshalb  auch 
an  höchster  Stelle,  von  der  Einlieferung  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  in  das  Zellengefängnis  abzusehen.  Er  er- 
wähnt ferner,  dass  bei  der  bäuerlichen  Bevölkerung  die 
Tuberkulose  ungemein  rasch  verlaufe,  während  sie  bei 
der  städtischen  und  industriellen  Bevölkerung  nur  sehr 
langsam  vorschreite.  Auch  der  Gefängnisarzt  in  Pötzensee, 
Dr.  Bär,  klagt  über  die  ausserordentlich  hohe  Sterblich- 
keit an  Tuberkulose  in  den  Zellengefängnissen. 

Die  absolut  höchste  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  weist 
Lichtenau  auf,  solange  es  Zuchthaus  war  (1873 — 1892;, 
nämlich  3,42  v.  H.  der  Durchschnittsbevölkerung.  In  diesem 
Zeiträume  von  20  Jahren  starben  in  Lichtenau  an  Tuber- 
kulose um  49  Gefangene  mehr  als  in  Amberg  während 
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40  Jahre,  ob  wohl  Amberg  eine  4 V*  mal  stärkere 
Durchschnittsbevölkerung  während  dieser  40  Jahre  hatte. 
Auch  die  Sterblichkeit  überhaupt  war  in  Lichtenau,  so 
lange  es  Zuchthaus  war,  ganz  beträchtlich  hoch ; auf 
100  Gefangene  der  Durchschnittsbevölkerung  treffen  6,92  v.  H. 
Gestorbene. 

Nach  dem  Zellengefängnis  Nürnberg  ist  der  Prozent- 
satz der  an  Tuberkulose  Gestorbenen  zu  den  Gestorbenen 
überhaupt  am  höchsten  im  Männerzuchthause  Kaiserslautern 
mit  60,48  v.  H.,  dann  kommt  das  Weiberarbeitshaus  Kaisers- 
lautern mit  58,33  v.  H.,  das  Weiberzuchthaus  Würzburg 
mit  58,02  v.  H.,  die  Weibergefangenanstalt  Sulzbach  mit 
52,8  v.  H.,  die  Gefangenanstalt  Zweibrücken  mit  52,8  v.  H., 
das  Weiberzuchthaus  Kaiserslautern  mit  51,72  v.  H.  Die 
Gefangenanstalt  St.  Georgen,  die  Gefangen  anstatt  nur 
bis  zum  Jahre  1867  war,  ebenso  die  frühere  Gefangen- 
anstalt Ebrach,  sowie  die  neue  Gefangenanstalt  Straubing 
und  die  neuen  Strafvollstreckungsgefängnisse  München  und 
Nürnberg  lasse  ich  hier  ausser  Betracht,  da  bei  ihnen 
wegen  des  kurzen  Zeitraumes  das  Gesetz  der  grossen 
Zahlen,  das  allein  Fehlerquellen  ausschliessen  kann,  nicht 
zur  Geltung  kommt.  Zwischen  40  und  50  v.  H.  Sterblich- 
keit an  Tuberkulose  zeigen  das  frühere  Zuchthaus  Lichtenau 
(49,55),  das  Weiberarbeitshaus  St.  Georgen  (48,59),*  das 
Männerarbeitshaus  Kaiserslautern  (45,83),’  das  Zuchthaus 
Plassenburg  (43,8),  das  Weib erzuchth aus  Wasserburg  (41,75), 
die  Gefangenanstalt  Lichtenau  (41,23),  die  Weibergefangen- 
anstalt Wasserburg  (41,17)  und  das  Zuchthaus  München- 
Straubing  (40,29).  Zwischen  30  und  40  v.  H.  Sterblichkeit 
an  Tuberkulose  weisen  auf  die  Gefangenanstalt  Nieder- 
schönenfeld (39,47),  das  Zuchthaus  St.  Georgen  (38,15)  und 
die  Gefangenanstalt  Laufen  (33,58) ; unter  30  v.  H.  die  auf- 
gehobene Weibergefangenanstalt  Frankenthal  (28,01)  und 
das  Arbeitshaus  Rebdörf  (26,17);  endlich  unter  20%  die 
Gefangenanstalt  Amberg  (18,08). 

Auffallend  günstig  ist  die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose 
in- Amberg,  während  die  allgemeine  Sterblichkeit  immerhin 
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beträchtlich  ist : 3,41  v,  H.  der  Durchschnittsbevölkerung. 
Und  doch  ist  Amberg  die  dichtest  bevölkerte  Straf- 
anstalt und  könnte  daher  als  ganz  geeigneter  Boden  für 
die  Tuberkulose  gehalten  werden.  Die  Gesamtdurchschnitts- 
bevölkerung der  Strafanstalt  Amberg  beträgt  während  der 
40  Jahre  von  1863 — 1902  mehr  als  ein  drittel  der 
Durchschnittsbevölkerungin  allenGefangenanstalten. 
Ich  vermag  nicht  zu  entscheiden,  ob  in  Amberg  die  vor- 
wiegend ländlichen  Einlieferungsbezirke  oder  ob  der 
Umstand,  dass  dort  etwa  die  Gefangenen  von  der  hier 
vorherrschenden  Lungenentzündung  früher  hingerafft  wer- 
den, ehe  sie  von  der  Tuberkulose  hingerafft  werden  können, 
diese  günstigen  Verhältnisse  verursachen.  Jedenfalls  ist 
die  relative  Freiheit  der  Gefangenanstalt  Amberg  von  der 
Tuberkulose  eine  aussergewöhnliche  Erscheinung. 

Soll  ich  nun  am  Schlüsse  meines  statistischen  Versuches 
die  sich  uns  aufdrängenden  Ergebnisse  kurz  zusammen- 
fassen, so  wäre  etwa  das  folgende  'hervorzuheben : 

1.  Die  allgemeine  Sterblichkeit'  in  den  bayerischen 
Strafanstalten  ist  niedriger  als  die  der  freien  Be- 
völkerung. 

2.  Die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  hingegen  ist  in 
den  bayerischen  Strafanstalten  um  ein  Mehrfaches 
höher  als  in  der  freien  Bevölkerung ; sie  ist  höher 
als  die  tatsächlichen  statistischen  Ergebnisse,  wo- 
nach y7  aller  Sterbefälle  auf  die  Tuberkulose  trifft 
und  sie  ist  auch  höher  als  die  vorläufig  nur  ver- 
mutungsweise angenommene  Zahl  des  Reichsgesund- 
heitsamtes, wonach  jeder  dritte,  im  Alter  von 
15—60  Jahren  sterbende  Mensch  der  Tuberkulose 
erliegt. 

3.  Von  den  weiblichen  Gefangenen  sterben  verhält- 
nismässig mehr  sowohl  überhaupt  als  insbesondere 
an  Tuberkulose. 

4.  Die  Schwere  des  Strafvollzuges,  die  sich  stufen- 
weise in  den  Arbeitshäusern,  Gefangenanstalten  und 
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Zuchthäusern  steigert,  steht  in  geradem  Verhältnis 
sowohl  zur  allgemeinen  Sterblichkeit  als  auch  zur 
Sterblichkeit  an  Tuberkulose. 

5.  Die  Sterblichkeit,  sowohl  die  allgemeine  als  auch 
die  an  Tuberkulose,  bewegt  sich  seit  Jahren  in 
den  bayerischen  Strafanstalten  in  einer  absteigen- 
den Linie  während  die  gesundheitlichen  Massnahmen 
und  Einrichtungen  Dank  dem  humanen  Geiste  des 
gegenwärtigen  Strafvollzuges  sich  in  einer  an- 
steigenden Linie  bewegen. 


103 


Tabelle  I. 


Gesamt-Bevölkerung 

Tägliche  Durchschnitts- 
Bevölkerung 

Zahl  der  Kranken 
überhaupt 

Zahl  der 

Tuberkulose- Kranken 
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9 490 
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316 

160 

76 

24.0 

47.5 

3.24 

1.54 

1864/65 

10  593 

5386 

5934 

304 

165 

70 

23.0 

42.4 

3.06 

1.29 

1865/66 

11691 

5790 

5427 

323 

162 

65 

20.1 

40.1 

2.79 

1.12 

1866/67 

15  699 

6633 

7118 

416 

181 

65 

15.6 

35.9 

2.72 

0.98 

1868 

15173 

6996 

6289 

553 

195 

111 

20.1 

56.9 

2.1$ 

1.59 

1869 

14  678 

7026 

6774 

635 

277 

127 

20.3 

462 

3.92 

1 .69 

1870 

13  469 

6677 

6516 

622 

317 

127 

20.4 

40.1 

4.86 

1.90 

' 1871 

12  216 

6088 

5613 

640 

311 

159 

24.8 

51.1 

5.18 

2.61 

. 1872 

10  743 

5430 

5023 

537 

240 

103 

19.2 

42.9 

4.41 

1.89 

1873 

10  243 

5828 

5451 

480 

418 

112 

23  3 

27.0 

7.17 

1.92 

1874 

10  795 

5914 

5442 

496 

301 

113 

22.8 

37.5 

5.08 

1.91 

1875 

11 124 

6204 

5573 

518 

303 

118 

22.8 

38.9 

4.88 

191 

1876 

11  232 

6047 

4863 

477 

281 

129 

27.1 

45.9 

4.64 

2.13 

1877 

13  427 

6876 

5051 

507 

271 

126 

24.9 

46.5 

3.94 

1.83 

1878 

14  274 

7120 

5519 

571 

353 

146 

25.7 

41  4 

4.95 

2.05 

1879 

14  711 

7284 

5780 

572 

340 

140 

24.5 

41.2 

4.66 

1.92 

1880 

15  235 

7419 

5764 

494 

346 

1.19 

24.1 

34.7 

4.66 

1.60 

1881 

15  619 

7778 

5590 

527 

312 

121 

23  0 

39.1 

4.01 

1.55 

1882 

16  201 

7982 

6070 

518 

303 

95 

18.3 

31.4 

3.79 

1.19 

1883  * 

15  884 

7883 

5680 

518 

269 

106 

20.7 

39.4 

3.41 

1.34 

1884 

15  384 

7810 

6240 

501 

279 

104 

20.8 

37.3 

3.57 

1.33 

1885 

15  497 

7773 

5776 

470 

280 

107 

22.8 

38.0 

3.60 

1.37 

1886 

16  487 

8163 

5470 

554 

270 

107 

19.1 

39  6 

3.30 

1.31 

1887 

15  427 

7556 

5611 

447 

197 

97 

21.9 

49.2 

2.60 

1.28 

1888 

15  612 

7570 

5558 

417 

192 

96' 

23.0 

50.0 

2.53 

1.26 

1889 

15  560 

7561 

5107 

431 

225 

90 

20.9 

40.0 

2.98 

1.19 

1890 

15  521 

7499 

5936 

424 

239 

97 

22.9 

40.6 

3.18 

1.30 

1891 

15  302 

7197 

4802 

554 

270 

122 

22  0 

45.3 

3.75 

1.70 

1892 

14  958 

7242 

4806 

478 

200 

85 

17.8 

42.5 

2.76 

1.17 

1893 

15  267 

7396 

5111 

524 

226 

88 

16.8 

39.0 

3.05 

1.19 

1894 

16134 

7509 

4606 

533 

235 

93 

17.5 

39.6 

3.12 

1.23 

1895 

16  228 

7595 

4688 

586 

233 

100 

17.1 

43.3 

3.06 

1.31 

1896 

16  682 

7653 

4719 

659 

214 

100 

13.7 

46.7 

2.79 

1.30 

1897 

17116 

7918 

5388 

655 

186 

67 

102 

36.0 

2.34 

0.84 

1898 

31  3231) 

8265 

5749 

534 

159 

68 

12.7 

42.8 

1.92 

0.82 

1899 

32  521 

8597 

6089 

520 

148 

72 

13.8 

48.7 

1.72 

0.83 

1900 

40  029'-) 

8704 

6153 

481 

177 

68 

14.1 

38.4 

2.03 

0.78 

1901 

17  577;J) 

8897 

5275 

496 

143 

72 

14.5 

50.4 

1.60 

0.80 

1902 

35  851 

9271 

5983 

523 

176 

95 

18.2 

54.5 

1.82 

1.02 

l)  Strafvollstreckungsgefängnis  München  135A3  Gef.,  282  Durchschnitt. 
~)  Strafvollstreckungsgefängnis  Nürnberg  8G02  Gef..  195  Durchschnitt. 
Strafvollstreckungsgefängnisse  München  und  Nürnberg  fehlen. 
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Tabelle  III. 


£ i|  -3  £ 


1 

GSsamt- 

Bevölkerung 

Durchschnitts- 

tu 

c 

£ 

% 1 

? ' 1 

£ 

w 

Zahl  der  Kranken 

PH 

-Q 

Zahl  der  Tuberkulose- 
kranken 

Zahl  dej  Sterbefälle  l 
überhaupt  n 

Zahl  der  Tuberkulose- 
Sterbefalle 

1 Auf  100  Sterbefälle  über- 
haupt treffen  Sterbefälle 

an  Tuberkulose 

"p  b/3 
p 

Q 3- 

M d> 

Vh  ^ 

-0  0 

^ <D 
O JCl 

O 42 

0 •- 
0 £ 

Tj 

j treffen  Gestorbene 

M. 

w. 

M. 

w.i 

M. 

w. 

M. 

w.j 

M.  > 

M.  1 

SV 

M. 

W.  il 

M. 

\Y. 

',863  64 

77261; 

L764, 

1055 

873 

4309  1347 

260 

' /! 

56 

124  \ 

36 

60  ] 

i 

48,:!S 

a 

O 

^305 

4,«  I 

1864/65 

8703‘ 

1890 

4457 

929 

4647  1287 

251 

53 

137  i 

28 

54/ 

16 

46,71 

51,  is  1 

[3,07 

3,oo  1 !■ 

■865  66 

9649 

2042 

4824 

966 

3928 

1252 

246 

.53 

131  : 

31 

45  15 

34,35 

48,38 

,9 

3,oi  f 

0 j 

1866  67 

13010 

2689 

5588 

1045 

5337 

1781 

357 

60 

147: 

34 

48,16 

32,fir, 

41 ,05 

2, 

r\ 

H 

1868 

12655 

2518 

5890 

1106 

4525 

1764 

— 

— 

159: 

36 

63  12 

39,91 

33,39 

V 

o’70 

O,.,  5 

1-869 112449 

2229 

6063 

963 

5340 

1434 

— 

— . 

222 

55 

74122 

33,35! 

25n)o 

3,00 

5,90  ! j 

1870' 

11423 

2046 

5767 

910 

5057 

1459 

551 

71 

268 

49 

102  25 

38, OG 

51,03 

4,05 

5,33  i 

1871 1 

10171 

2045 

5205 

883 

4306 

1307 

578 

62 

262 

49 

13623 

52 

46,93 

5,03 

5,55 

1872 

8941 

1802 

4605 

825 

3747 

1276 

463 

75 

211 

29 

88 

lo 

|41,vo' 

51,73 

4,50 

3-51  i 

1873 

8385 

1858 

4864 

964 

4124 

1327 

397 

83 

369 

49 

95 

17  2b, 01 

34,7  1 

7.59 

5,08  |j 

1871 

8860 

1935 

4900 

1014 

4072 

1370 

420 

76 

241 

60 

90 

23 

3<.::4 

38,33 

4,00 

6;03 

18751 

9194 

1930 

5193 

1011 

4155 

1418 

436 

82 

242 

61 

91 

27 

3>,go 

44.00 

4.90 

5,9o 

1876 1 

9405 

1827 

5092 

955 

3533 

1330 

3541 

123 

221 

60 

97 

32 

43.S9 

53,33 

4m 

6.0  s 

' 1877 

11385 

2042 

5848 

1028 

3781 

1270 

381! 

126 

215 

56 

93 

33 

4o„;!0  j 

58,93 

3„iS 

5,45 

1878 

12158 

2116 

6048 

1072 

4151 

1368 

432 

139 

285 

68 

111 

35 

38J00 

51m 7 

h 

6,34 

1879 

12486 

2225 

6204 

1080 

4336 

1444 

431 

141 

270 

70 

106 

34 

39,55 

48,-7 

6,ls 

1880 

12975 

2260 

6276 

1143 

4324 

1440 

377 

117 

290 

56 

89 

30 

30,  B8 

03,7  5 

1 1 4,00 

4,90  ! 

1881 

13219 

2400 

6565 

1213 

4134 

1456 

370 

157 

246 

66 

80 

41 

32.,,, 

6251o 

3,75- 

5,44 

1882 

13680 

2521 

6768 

1214 

4594 

1476 

359 

159 

243 

60 

71 

24 

29, 21 

40, 00 

3,59 

4,97 

1883 

13348 

2536 

6666 

1217 

4344 

1336 

498 

120 

215 

54 

80 

26 

3 < ,30 

48,i4 

3v22 

4,44 

1884 

112951 

2434 

6586 

1224 

4825 

1415 

398 

113 

220 

59 

75 

29 

34,o;) 

49,j3. 

3,34 

4-oi  I 

1885 

! 13129 

2368 

6634 

1139 

4482 

1294 

351  119 

222 

58 

85 

32 

38, ,,, 

56,03 

3,35 

3-3  4 

1886 

114184 

2303 

7055 

1108 

4344 

1126 

413 

131 

227 

43 

79 

28 

34,  si 

65,44 

3,47 

3, ss 

1887 

13203 

2224 

16462 

1094 

4390 

1221 

336 

111 

197 

41 

70 

27 

35,55 

65,85 

3,05 

3,7  5 

1888 

13355 

2257 

6484 

1086 

14460 

1098 

334 

: 83 

192 

43 

79 

17 

35.93 

39,53 

2 . 

3,90 

1889 

13203 

2357 

6421 

1146 

> 4131 

976 

317 

114 

177 

48 

64 

26 

36;10 

54,lö 

2 -- 

4,oi 

1890 

113165 

2356 

1 6448 

1 1051 

4849 

1087 

321 

103 

186 

53 

64 

31 

34, ,0 

58,49 

2,85 

5,04 

1891 

13106 

220C 

16201 

996 

* 3813 

988 

1397 

157 

202 

'68 

79 

43 

* 39, 10 

63,03 

3,25 

6,84 

1892 

12659 

229S 

1 6227 

99S 

>3907 

898 

1475 

»183 

; 149 

1 51 

53 

3S 

! 35,57 

62.;; 

2 

5,04 

1893 

13027 

224C 

16391 

100£ 

>4251 

866 

1392 

! 132 

! 171 

55 

61 

21 

7 35;(iT 

50,90 

2,ß9 

5.47 

1894 

13917 

2211 

f 6544 

: 96t 

>3784 

: 822 

! 42t 

>10$ 

* 170 

165 

1 59 

31 

’ 34,70 

56,9o 

2,50 

6,7  3 

. 1895 

13976 

; 2252 

>6586 

i 97c 

*3866 

; 822 

>488 

) 91 

7 195 

1 3$ 

S 75 

1 25 

> 38,4,; 

65,79 

2,90 

3,91 

1896 

| 14297 

’ 238E 

>6647 

' 1006 

*3873 

1 846 

) 534 

1 125 

> 170 

»44 

: 73 

21 

7 42,94 

61,30 

2 

4,37 

1897 

1469C 

1242 ( 

>6874 

i 104-* 

14541 

841 

7 52$ 

*121 

f 156 

136 

; 44 

28 

* 29,3., 

63,  ss 

2*8 

3,45 

1898 

2465C 

1667c 

*7176 

) 109t 

>4792 

! 951 

f 426 

) 11^ 

l 118 

*46 

; 40 

»2$ 

* 35,39 

60, S(; 

1 , 5 8 

4,o  0 

cs 

1899 

25822 

l 6698 

* 749t 

* 1105 

2 5041 

104$ 

*316 

)11( 

) 124 

*24 

i 54 

1$ 

* 43,55 

75,oo 

1 1,05 

V . L, 
— 5 1 S 

1900 

31572 

>845( 

) 7616 

* 108$ 

3 5092 

! 1061 

1 391 

1 8Z 

1 146 

) 2$ 

* 51 

11 

\ 34,29 

6O,70 

1 2, Oo 

2.:<> 

1901 

15702 

11811 

j 7526 

) 95  i ! 

> 4533 

; 74$ 

>436 

) 5( 

*131 

1$ 

> 66 

; ( 

* 50.40 

50, 00 

1 : !' 

1,,>7 

1902 

: 28084  776' 

7 818$ 

1 1081 

1 5983 

523 

1156 

) 26 

* 96 

54,50 

1,83 

ll 

2 •*<> 
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Zuchthaus  seit  1872;  seit  1892  mit  einer 
Abteilung  für  Gefangene. 

Seit  1884  mit  einer  Abteilung  für  weib- 
liche Gefangene. 

Zuchthaus  seit  18G8:  seit  1S97  mit  einer 
Abteilung  für  Gefangene. 

Bis  zum  Jahre  1901  in  München  : von  da 
Zuchthaus  seit  1873  [ab  in  Straubing. 

Zuchthaus  von  1873—1892. 

3iI’:J3clI3Is3S0[n^.i3qnj- 
U3ji3.ii  jd.ni2ij.t3qn 
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41.75 
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Strafanstalten 

1.  Zuchthäuser. 
Ebrach  

Kaiserslautern  . . 

Kaisheim  . . 

Plassenburg  . . . 

St.  Georgen  . . . 

Straubing  (München) 
Wasserburg  . . . 

Würzburg  . . . 

Lichtenau  .... 

Summe  I 

2.  Gefangen- 
anstalten. 
Arnberg  . . . . 

Laufen  . ...  1 
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Der  Strafaufschub  auf  Wohlverbalten  in  Baden. 

Von  Geh.  Regierunggrat  Dr.  von  Engelberg. 


Der  Strafaufschub  auf  Wohlverhalten  wurde  in  Baden 
durch  Allerhöchste  Staatsmmisterialentschliessung  vom 
12.  Januar  1896  eingeführt,  durch  welche  Seine  Königliche 
Hoheit  der  Grossherzog  das  Ministerium  der  Justiz,  des 
Kultus  und  Unterrichts  gnädigst  zu  ermächtigen  geruht 
haben,  solchen  gerichtlich  zu  Freiheitsstrafen  von  nicht 
über  3 Monaten  verurteilten  Personen,  welche  noch  keine 
Freiheitsstrafe  erstanden  haben,  zurzeit  der  Straftat  das 
18.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  hatten  und  nicht  in 
Untersuchungshaft  sich  befinden,  Strafaufschub,  eventuell 
bis  zum  Ablauf  der  für  die  Strafvollstreckung  gesetzlich 
bestimmten  Verjährungszeit,  zu  gewähren. 

Diese  Vergünstigung  kam  allen  zu  Freiheitsstrafen 
bis  zu  3 Monaten  gerichtlich  verurteilten  jugendlichen 
Personen  zu  gut,  also  auch  solchen,  die  wegen  nicht  voll- 
ziehbarer Geldstrafen  im  Umwandlungsweg  zu  Freiheits- 
strafen verurteilt  wurden,  oder  bei  denen  nach  voraus-, 
gegangenem  polizeilichem  Strafverfahren  (§453 ff.  R.Str.P.O.) 
oder  ohne  solches  wegen  einer  Uebertretung  eine  Ab- 
urteilung durch  das  Schöffengericht  oder  durch  den  Amts- 
richter erfolgte.  Voraussetzung  war  nur  ausser  obigen 
Bedingungen,  dass  die  Gesamtlage  des  Falles,  die  Persönlich- 
keit des  Verurteilten  und  die  Verhältnisse,  in  denen  er 
bisher  lebte  und  in  die  er  für  die  Zukunft  eintreten  würde, 
eine  Aussetzung  des  Strafvollzugs  angezeigt  erscheinen 
liess.  Eine  Ueberwachung  des  Verurteilten  während  der 
Probezeit  ist  nicht  vorgesehen,  sondern  es  ist  lediglich  die 
Registerbehörde  um  Mitteilung  von  einem  etwa  während 
der  Probezeit  anhängig  werdenden  Verfahren  zu  ersuchen 
und  gegen  Ablauf  der  Probezeit  in  möglichst  unauffälliger 
Weise,  etwa  durch  Anfrage  bei  den  Gemeinde-  oder  Schul- 
behörden, gegebenenfalls  auch  bei  den  Pfarrämtern  über 
die  Führung  des  Verurteilten  Erkundigungen  einzuziehen, 
falls  nicht  früher  die  Aufnahme  des  Strafvollzugs  not- 
wendig wurde. 

Durch  Allerhöchste  Staatsmmisterialentschliessung 
vom  14.  November  1901  haben  sodann  Seine  Königliche 
Hoheit  der  Grossherzog  das  Ministerium  der  Justiz,  des 
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Kultus  und  Unterrichts  gnädigst  zu  ermächtigen  geruht, 
die  Vergünstigung  des  Strafaufschubes  auf  Wohlverhalten 
ausnahmsweise  auch  solchen  gerichtlich  zu  Freiheitsstrafen 
verurteilten  Personen  zu  gewähren,  bei  denen  die  oben 
erwähnten  Voraussetzungen  nicht  vorliegen,  also  ins- 
besondere erwachsenen,  schon  vorbestraften  oder  zu  einer 
höheren  als  dreimonatlichen  Freiheitsstrafe  verurteilten 
Personen,  oder  solchen  die  in  Untersuchungshaft  gesessen 
hatten.  Die  Vorprüfung  für  diese  ausnahmsweise  Gewährung 
des  Strafaufschubs  auf  Wohlverhalten  soll  jedoch  strenger 
vorgenommen  und  namentlich  darauf  gerichtet  werden,  ob 
einer  dereinstigen  Begnadigung  das  öffentliche  Interesse 
an  einer  vollen  Sühne  der  Tat  nicht  im  Wege  steht. 

Die  frühere  Bestimmung,  dass  keine  Ueberwachung 
stattfindet,  ist  insofern  abgeändert,  als  nunmehr  alle  Ver- 
urteilten, denen  in  widerruflicher  Weise  Strafaufschub  auf 
Wohlverhalten  erteilt  wird,  verpflichtet  sind,  jeden  Wechsel 
des  Wohnortes  der  Strafvollzugsbehörde  anzuzeigen. 

Diese  Einrichtung  hat  sich,  wie  aus  der  Vorlage  des 
Reichskanzlers  an  den  Reichstag  (Bl.  f.  Gefk.  38  S.  595) 
zu  entnehmen  ist,  im  Reich  im  allgemeinen,  und,  soweit 
uns  bekannt,  speziell  auch  in  Baden,  im  ganzen  segens- 
reich erwiesen. 

Es  war  deshalb  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  diese 
Massregel  des  Strafaufschubs  auf  Wohl  verhalten  mit  seinen 
Segnungen  nur  den  gerichtlich  Verurteilten  zu  Gute  kam, 
dass  aber  alle  durch  die  Polizeibehörde  verurteilten 
Personen,  abgesehen  von  einem  besonderen  Gnadenver- 
fahren, keinen  solchen  Strafaufschub  erhalten  konnten. 

. Nach  § 124  des  badischen  Einführungsgesetzes  der 
Reichsjustizgesetze  sind  nun  die  Bezirkspolizeibehörden 
befugt,  bei  allen  Uebertretungen,  die  in  den  Strafgesetzen 
angedrohten  Strafen  nach  Massegabe  des§  453  R.S.P.O.  fest- 
zusetzen und  zu  vollstrecken.  Gegen  diese  Strafver- 
fügungen steht  dem  Beschuldigten  wahlweise  der  Antrag 
auf  gerichtliche  Entscheidung  oder  die  Beschwerde  an  die 
höhere  Polizeibehörde  zu.  Es  waren  also  alle  wegen 
Uebertretungen  Verurteilten,  die  sich  der  Strafverfügung 
unterwarfen  oder  an  die  höhere  Polizeibehörde,  nicht  aber 
an  das  Gericht,  appellierten,  von  der  Wohltat  des  Straf- 
aufschubs auf  Wohl  verhalten  ausgeschlossen. 

Diesem  Uebelstand  ist  nun  durch  einen  Erlass  Gr. 
Ministeriums  des  Innern  vom  4.  Dezember  4906  bezüglich 
Jugendlicher  abgeholfen,  welcher  wie  folgt  lautet: 
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„ Pol i zei straf v erf ah ren  gegen 
„jugendliche  Personen  ,betr.“ 

An  die  Gr.  Bezirksämter : 

„Es  ist  zu  unserer  Kenntnis  gekommen,  dass  nicht 
ganz  selten  unverdorbene  jugendliche  Personen  £ur  Ver- 
büssung  von  Haftstrafen,  welche  wegen  geringfügiger 
Uebertretungen  von  den  Polizeibehörden  gegen  sie  erkannt 
worden  sind,  in  das  Gefängnis  eingeliefert  werden.  Eine 
solche  Strafverbüssung  wirkt  erfahrungsgemäss  auf  die 
jugendlichen  Uebertreter  selten  bessernd  oder  abschreckend 
ein,  setzt  sie  dagegen,  namentlich  wenn  die  Freiheitsstrafe 
in  Gemeinschaft  mit  andern  Personen  vollzogen  wird,  unter 
Umständen  schweren  moralischen  Gefährdungen  aus.  Um 
diesem  Uebelstand  vorzubeugen,  sehen  wir  uns  veranlasst, 
den  Gr.  Bezirksämtern  bei  der  polizeilichen  Bestrafung 
jugendlicher  Personen  die  Beachtung  folgender  Grundsätze 
zur  Pflicht  zu  machen : 

Gegen  jugendliche  Uebertreter  ist,  sofern  nicht  nach 
der  besonderen  Sachlage  von  dem  Erlass  einer  polizei- 
lichen Strafverfügung  überhaupt  Abstand  zu  nehmen  und 
die  Erledigung  der  Sache  durch  eine  Schulstrafe,  Benach- 
richtigung der  Eltern,  mündliche  Verwarnung  durch  den 
Beamten  des  Bezirksamtes  tunlich  ist,  bei  dem  Fehlen 
erschwerender  Umstände  in  erster  Reihe  auf  Geldstrafe 
zu  erkennen  und  das  Strafmass  so  zu  wählen,  dass  die 
Geldstrafe  bezahlt  und  die  Umwandlung  in  Haft  vermieden 
werden  kann.  Zu  dem  gleichen  Zwecke  sind  wir  bereit, 
bei  Festsetzung  höherer  Geldstrafen  begründeten  Anträgen 
jugendlicher  Personen  auf  Gestattung  ratenweiser  Zahlung 
möglichst  entgegen  zu  kommen,  und  es  ist  den  Bestraften 
nahe  zu  legen,  die  Erlaubnis  zu  solchen  Ratenzahlungen 
zu  erbitten. 

Ist  gegen  eine  jugendliche  Person  eine  Haftstrafe 
erkannt  worden,  oder  muss  eine  solche  wegen  Unbeibring- 
lichkeit  der  Geldstrafe  vollstreckt  werden,  so  haben  die 
Bezirksämter  auch  ohne  Antrag  der  Bestraften  von  sich 
aus  jeweils  zu  prüfen,  ob  nach  der  Gesamtlage  des  Falles, 
der  Persönlichkeit  des  Verurteilten  und  den  Verhältnissen, 
in  denen  er  bisher  lebte,  und  in  die  er  in  Zukunft  eintreten 
wird,  ein  Erlass  der  Strafe  im  Gnadenwege  oder  eine  Aus- 
setzung des  Strafvollzugs  angebracht  erscheint.  Ist  dies 
der  Fall,  so  wäre  hierher  Vorlage  zu  machen.  Ein  etwaiger 
Strafaufschub  wird  alsdann  unter  der  Voraussetzung  fernerer 
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guter  Führung  eventuell  bis  zum  Ablauf  der  für  die  Straf- 
vollstreckunggesetzlich bestimmten  Verjährungszeit  gewährt 
werden.  Eine  Ueberwachung  des  Verurteilten  während 
der  Probezeit  hat  nicht  stattzufinden.  Dagegen  ist  in 
analoger  Weise,  wie  dies  bei  der  vorläufigen  Entlassung, 
der  Beurlaubung  auf  Wohl  verhalten  und  dem  bedingten 
Strafaufschub  im  gerichtlichen  Strafverfahren  geschieht, 
die  Strafregisterbehörde  um  Mitteilung  zu  ersuchen,  falls 
während  der  Probezeit  abermals  ein  Strafverfahren  gegen 
den  Betreffenden  anhängig  werden  sollte.  Ebenso  sind  die 
Polizeiorgane  und  Gendarmerie  anzuweisen,  über  polizei- 
liche Verfehlungen  des  Verurteilten  neben  der  Strafanzeige 
besondere  Meldung  an  das  Bezirksamt  vorzulegen. 

Gegen  Ablauf  der  Probezeit  sind  in  möglichst  unauf- 
fälliger Weise  über  die  seitherige  Führung  des  Verurteilten 
Erkundigungen  einzuziehen  und  auf  Grund  des  Ergebnisses 
abermals  Bericht  zu  erstatten,  ob  weiterer  Strafaufschub 
bewilligt  oder  die  Strafe  gnaden  weise  nachgelassen  oder 
aber  ob  der  Strafvollzug  eingeleitet  werden  soll. 

Schon  früher  wäre  eine  Anzeige  zu  erstatten,  wenn 
Tatsachen  zur  Kenntnis  des  Bezirksamts  kommen,  welche 
den  Verurteilten  der  Vergünstigung  weiterhin  nicht  würdig 
erscheinen  lassen“.  — 

Hiermit  ist  die  Frage  des  bedingten  Strafaufschubs 
für  Jugendliche  in  Baden  bezüglich  der  grundlegenden 
Verordnungen  nun  bestens  gelöst.  Eine  Vervollkommnung 
könnte  sie  nur  noch  dadurch  erfahren,  dass  die  unter  der 
Rechtswohltat  der  Strafaussetzung  verurteilten  Jugendlichen 
allgemein,  oder  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
den  Bezirksvereinen  für  Jugendschutz  und  Gefangen- 
fürsorge zur  Verbeiständung  und  Ueberwachung  zu- 
gewiesen würden.  Wir  sind  der  festen  Ueberzeugung,  dass 
die  Erfolge  des  Strafaufschubs  auf  Wohlverhalten  noch 
ganz  bedeutend  besser  wären,  wenn  die  so  Verurteilten 
von  Schutz  vereinen  überwacht  würden.  Dann  käme  es 
nicht  vor,  wie  man  jetzt  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit 
hat,  dass  der  Jugendliche  sich  freigesprochen  wähnt,  dass 
die  ganze  Bedeutung  der  Gesetzesübertretung  mangels 
fühlbarer  Folgen  in  ihrem  Ernst  kaum  erkannt  wird  oder 
sehr  bald  in  Vergessenheit  gerät,  und  dass  durch  die  jetzt 
angeordnete  gegen  Ablauf  der  Probezeit  „in  möglichst  un- 
auffälliger Weise“  einzuziehende  Erkundigung,  die  ganze 
Wohltat  in  Frage  gestellt  wird. 
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Ueber  die  Frage  des  Rechtes  des  Gefangenen  auf 
Herausgabe  von  Sendungen  und  auf  den  Arbeitslohn.0 

Das  O.-L.-G.  Hamburg  II.  Z.-S.  hat  mit  Beschluss 
vom  29.  Dezember  1905  entschieden,  dass  der  Gefangene 
keinen  Anspruch  auf  Herausgabe  von  Sendungen  und  auf 
den  Arbeitslohn  habe.  Der  diesbezügliche  Beschluss  lautet : 

Die  Beschwerde  wegen  verweigerten  Armenrechts  ist 
unbegründet.  Der  Antragsteller  verlangt  zunächst  von  der 
Gefängnis  Verwaltung  die  dauernde  Herausgabe  gewisser 
auf  seinen  Prozess  bezüglicher  und  für  ihn  von  seinem 
Rechtsanwalt  gesandter  Papiere.  Allein  die  Papiere  sind 
der  Verwaltung  nicht  deshalb  behändigt,  weil  sie  in  einem 
privatrechtlichen  Verhältnisse  zum  Antragsteller  stände, 
sondern  weil  dieser  sich  zum  Zweck  der  Strafe  und  ihres 
Vollzugs  in  der  Gewalt  der  staatlichen  Obrigkeit  befindet. 
Ebensowenig  wie  der  Antragsteller  einen  klagbaren  An- 
spruch darauf  hat,  dass  er  die  Gegenstände,  welche  er  bei 
der  Einlieferung  an  sich  trug,  auch  im  Gefängnisse  trage, 
kann  er  beanspruchen,  dass  für  ihn  eingesandte  Gegen- 
stände ihm  zur  unbeschränkten  Verfügung  ausgeliefert 
werden.  Hierüber  zu  befinden  ist  nicht  Sache  der  ordent- 
lichen Gerichte,  weil  es  sich  nicht  um  eine  bürgerliche 
Rechtsstreitigkeit  handelt,  sondern  Sache  der  Verwaltung, 
deren  Instanzenzug  die  Gelegenheit  eines  wiederholten 
Gehörs  bietet.  (Hans.  G.-Z.  1888  No.  113  S.  195.)  Ob  und 
inwieweit  die  Organe  der  Gefängnisverwaltung  sich  ver- 
antwortlich machen,  wenn  sie  die  eingebrachten  Gegen- 
stände nicht  gehörig  verwahren,  oder  wenn  sie  für  die 
Gefangenen  eingehende  Sendungen  diesen  nicht  zugängig 
machen,  soweit  es  die  Zwecke  der  Strafverbüssung  gestatten, 
steht  hier  nicht  in  Frage.  (Vgl.  a.  0.  1900  No.  2.) 

Weiter  verlangt  der  Beschwerdeführer,  dass  die  Ge- 
fängnisdirektion ihm- sechs  Mark  herausgebe.  Er  behauptet 
nicht  etwa,  die  Gefängnisverwaltung  habe  widerrechtlich 
über  von  ihm  eingebrachte  oder  ihm  von  dritten  zugewie- 
sene  Beträge  verfügt,  sondern  er  fühlt  sich  dadurch  be- 
schwert, dass  von  seinem  Guthaben  für  Arbeits- 

b Der  „Rechtsprechung  der  Oberlandesgerichte“  auf  dem  Ge- 
biete des  Zivilrechts,  herausgegeben  von  B.  Mugdan  und  R.  Falk- 
mann,  Leipzig,  Verlag  von  Veit  & Comp,  entnommen. 
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verdienst,  d.  h.  für  im  Zentralgefängnis  geleistete 
Arbeiten  die  sechs  Mark  gekürzt  sind.  Es  bedarf  eines 
Eingehens  auf  die  Sache  nicht,  weil  auch  hier  nicht  An- 
sprüche des  bürgerlichen  Rechts  in  Frage  stehen.  Was 
der  Antragsteller  als  sein  „Guthaben“  und  als  seinen 
„Arbeitsverdienst“  beansprucht,  ist  derartiges  nicht.  Er 
hat  nichts  für  seine  Arbeit  zu  beanspruchen,  und  ihm  sind 
nicht  für  seine  Arbeit  Beträge  bezahlt  (gutgebracht),  sondern 
ihm  ist  nur  die  Aussicht  (eine  spes)  eröffnet,  dass  die  Ge- 
fängnisverwaltung gewisse  Beträge  unter  gewissen  Um- 
ständen für  ihn  verwenden  wird.  Allerdings  arbeitet  der 
Antragsteller  im  Zentralgefängnis,  er  leistet  aber  solche 
Arbeit  nicht  auf  Grund  eines  Dienstvertrags  oder  sonstigen 
Arbeitsverhältnisses,  sondern  er  wird  von  der  staatlichen 
Gewalt  zur  Arbeit  angehalten,  und  dies  geschieht  in  erster 
Linie  nicht,  damit  der  Staat  einen  wirtschaftlichen  Vorteil 
erzielt,  sondern  zu  den  Zwecken  der  Strafe  und  ihres 
Vollzugs.  Was  der  Staat  durch  die  Tätigkeit  solcher  seiner 
Gewalt  Unterworfenen  erzielt,  ist  Eigentum  des  Staats, 
worüber  er  frei  verfügen  kann.  Wie  aber  die  Reichsgesetz- 
gebung aus  humanen  Gründen  die  für  Gefangene  nicht 
geltende  Arbeiterschutzgesetzgebung  durch  ein  besonderes 
Gesetz  auf  die  Gefangenen  erstreckt  hat,  soweit  es  sich 
um  die  Unfallfürsorge  handelt,  so  hat  auch  der  Bundesrat 
{Zentralblatt  1897  S.  308)  bestimmt  (§  21),  dass  zwar  der 
Ertrag  der  den  Gefangenen  zugewiesenen  Arbeit  (und 
um  solche  handelt  es  sich  hier)  zur  Staatskasse  fliesst, 
aber  die  Gutschrift  einer  Arbeitsbelohnung  aus 
dem  Ertrage  nicht  ausgeschlossen  ist.  Auf  Grund 
der  gemäss  § 37  dieser  Grundsätze  für  Hamburg  erlassenen 
Hausordnung  §28  sind  dem  Antragsteller  Arbeitsbelohnungen 
gutgeschrieben  und  davon  die  sechs  Mark  abgeschrieben, 
deren  Wiedergutschrift  er  einklagen  will.  Für  die  Zulässig- 
keit des  Rechtsweges  Hesse  sich  der  Wortlaut  des  zit.  § 28 
geltend  machen,  wo  von  dem  Gutschreiben  einer  Belohnung, 
dem  Verfügen  des  Gefangenen  über  einen  Teil  derselben, 
der  Auskehrung  und  der  Einziehung  des  Arbeitslohns  ge- 
sprochen wird.  Berücksichtigt  man  aber,  dass  es  sich  um 
Belohnungen  aus  dem  Staatsvermögen  handelt,  worüber 
sich  die  Gefängnisverwaltung  weitgehende  Verfügungsmacht 
vorbehält,  dass  die  Auskehrung  der  gutgeschriebenen  Be- 
träge nach  der  Entlassung  „nach  Befinden  des  Direktors“ 
stattfindet,  dass  während  der  Straf verbüssung  der  Gefangene 
nur  „mit  Genehmigung  des  Direktors“  über  einen  Teil 
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verfügen  kann,  so  erscheint  es  richtiger  anzunehmen,  dass 
die  Hausordnung  — welche  ja  nicht  eine  lex  contractus 
ist,  sondern  eine  Ordnung  für  die  Gefangenen  aufstellt  — 
nur  kund  gibt,  dass  unter  gewissen  Bedingungen  und 
Voraussetzungen  der  Gefangene  einen  Teil  der  von  ihm 
für  den  Staat  erarbeiteten  Beträge,  sei  es  während  der 
Gefangenschaft,  sei  es  nachher,  zugewandt  bezw.  ausgekehrt 
erhalten  werde,  dass  aber,  solange  der  Betrag  nicht  ver- 
ausgabt ist,  darauf  kein  rechtlicher  Anspruch  erworben 
ist.  Die  Gutschrift  ist  somit  nicht  schon  eine  feste  Ueber- 
weisung  von  Beträgen,  sondern  eine  der  Ordnung  halber 
nötige  Buchoperation,  welche  lediglich  eine  rechtlich  nicht 
geschützte  Anwartschaft  auf  die  Beträge  eröffnet.  Die 
gegenteilige  Auffassung  würde  dazu  führen,  dass  die  Ge- 
fängnisverwaltung, welche  sich  die  freie  Stellung  des  Ge- 
walthabers verschaffen  und  wahren  will,  für  ihr  Verfahren 
den  einzelnen  Gefangenen  abrechnungs-  und  rechenschafts- 
pflichtig sein  würde  und  mit  ihnen  in  Rechtsbeziehungen 
stehen  würde,  welche  zu  schwierigen  Verwickelungen  und 
die  Disziplin  gefährdenden  Prozessen  führen  müssten. 
Anderseits  ist  der  Gefangene  auch  bei  der  hier  vertretenen 
Rechtsauffassung  nicht  rechtlos;  er  kann  nur  nicht  die 
ordentlichen  Gerichte  angehen,  sondern  ist  auf  den  Weg 
der  Verwaltung  verwiesen.  Die  Hausordnung  sagt  ihm, 
welche  Behandlung  er  zu  erwarten  hat.  Dass  er  ihr 
gemäss  behandelt  w^erde,  darf  er  erwarten  und  eventuell 
im  Beschwerdeweg  bei  den  Organen  der  Gefängnisverwaltung 
zu  erwirken  suchen. 
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Etwas  über  den  Strafvollzug  auf  Sachalin. 

Von  Lanclesanstalts-Inspektor  Glauning. 


Der  Engländer  Charles  H.  Ha  wes  hat  ein  Buch 
herausgegeben,  das  unter  dem  Titel  „Im  äussersten  Osten u 
seine  Reisen  und  Forschungen  unter  den  Eingeborenen  und 
den  russischen  Verbrechern  im  äussersten  Osten  Asiens, 
hauptsächlich  aber  auf  der  Insel  Sachalin  schildert.  Das 
Werk  ist,  ins  Deutsche  übertragen,  bei  der  Hofbuchhand- 
lung von  Karl  Siegismund  in  Berlin  erschienen.  Auf 
kühnen  Fahrten  ist  der  unternehmende  Forschungsreisende 
von  Korea  über  Wladiwostok  bis  in  das  tiefe  Innere  von 
Sachalin  vorgedrungen ; er  hat  eingehend  Land  und  Leute 
beobachtet  und  kennen  gelernt,  und,  was  uns  besonders 
interessieren  dürfte,  seine  Aufmerksamkeit  in  besonders 
reichem  Masse  dem  Strafvollzug  und  den  russischen  Ver- 
bannten auf  Sachalin  zugewandt.  Zahlreiche  Illustrationen 
schmücken  und  veranschaulichen  den  Inhalt  des  umfang- 
reichen Buches. 

Das  Hinübergreifen  des  russisch-japanischen  Krieges 
auf  die  Schreckensinsel  Sachalin  wie  auch  die  jüngsten 
Unruhen  in  Russland,  die  wohl  eine  reiche  Ernte  für  diese 
Insel  zur  Folge  haben  werden,  wenn  nicht  der  in  der 
Reichsduma  laut  gewordene  Wunsch  nach  allgemeiner 
Amnestie  aller  politischer  Verbrecher  erfüllt  wird,  haben 
Sachalin  mehr  denn  je  aus  seiner  sonstigen  Vergessenheit 
herausgerissen. 

Für  uns  kommt  noch  hinzu,  dass  das  Bestreben, 
Strafkolonien  zu  schaffen,  sich  in  Deutschland  zurzeit  sehr 
stark  geltend  macht.  Wir  bringen  daher  dem  Buch  des 
Engländers  besonderes  Interesse  entgegen,  nicht  etwa  weil 
die  Deportation  nach  Sachalin  und  der  Strafvollzug 
daselbst  für  uns  nachahmenswert  erscheinen  könnte,  wohl 
aber,  weil  wir,  wie  Prof.  Dr.  Heimberger  in  seinem 
am  13.  Januar  1906  in  der  Gehestiftung  zu  Dresden 
gehaltenen  Vortrag1)  gesagt  hat,  eben  aus  den  Erfahrungen, 
die  Russland  mit  seiner  Strafverschickung  gemacht  hat, 
lernen  können,  wie  wir  es  nicht  machen  dürfen,  um  Erfolge 
zu  erzielen. 


x)  In  Druck  erschienen  bei  Zahn  & Jaensch,  Dresden : 
kolonien“  von  Dr.  Joseph  Heimberg-er. 
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Die  Literatur  über  Sibirien  ist  zwar  reichhaltig  aber 
einseitig.  Sie  beschäftigt  sich  entweder  mit  dem  traurigen 
Schicksal  der  Verbannten  (und  dürfte  gerade  hier  nicht 
allzu  oft  auf  Zuverlässigkeit  Anspruch  machen  können, 
vergl.  das  jüngst  erschienene  Buch  des  Russen 
Dorosche witsch  über  Sachalin,1)  das  mehr  den  Ein- 
druck einer  gruseligen  Eisenbahnlektion  als  den  einer 
unparteiischen  Schilderung  der  dortigen  Verhältnisse  macht) 
oder  beschreibt  die  sibirische  Eisenbahn.  Sachalin  selbst 
aber  ist  bis  jetzt  überhaupt  nur  selten  von  Europäern 
bereist  worden  und  daher  auch  nur  in  vereinzelten  Fällen 
der  Gegenstand  eingehender  Reiseschilderungen  gewesen. 

Um  so  beachtenswerter  dürften  die  Ausführungen 
Ha  wes’  über  Sachalin  sein.  Ich  habe  mich  bemüht  in 
dieser  Arbeit  aus  dem  umfangreichen  Werk  alles  das 
zusammenzutragen,  was  über  die  575  Seiten  des  Buches 
zerstreut,  vom  Strafvollzug  und  dessen  Handhabung  auf 
Sachalin  handelt  und  interessant  erscheint. 

Vorher  aber  dürfen  vielleicht  einige  kurze  Be- 
merkungen über  die  Insel  selbst  am  Platze  sein.  Nach 
C.  Falkenhorst,  Jena,  wird  die  Zahl  der  Einwohner 
gegenwärtig  auf  ca.  28  000  geschätzt  (dabei  ist  Sachalin 
etwa  so  gross  wie  Bayern).  4500  davon  sind  Eingeborene, 
20  000  Deportierte,  4000  Beamte,  Wachen  und  freie  An- 
siedler. Es  gibt  dort  reiche  Kohlenlager,  Petroleumquellen 
und  Eisen.  Auch  die  Seefischerei  hat  einen  bedeutenden 
Aufschwung  genommen.  Das  Klima  ist  unwirtlich.  Der 
Boden  ist  schwer  urbar  zu  machen  und  nur  im  Süden 
reift  notdürftig  Getreide ; in  der  Hauptsache  werden 
Kartoffel  gebaut.  Gross  ist  der  Reichtum  an  Holz. 

Nun  zum  Strafvollzug!  Ha  wes  macht  in  seiner 
Vorrede  darauf  aufmerksam,  dass  von  dem  in  seinem 
Buch  beschriebenem  tadelnswerten  Zustand  der  Straf- 
verwaltung und  von  der  unglücklichen  Lage  der  „Ansiedler- 
Verbannten“  jetzt  hoffentlich  keine  Spur  mehr  zu  finden 
ist.  Er  hat  dabei  vermutlich  auf  den  neuen  Ukas,  der 
1902  in  Kraft  treten  sollte,  seine  Hoffnungen  gesetzt,  die 
sich  aber  wohl  nicht  in  der  erwünschten  Weise  erfüllt 
haben  dürften. 

Dann  warnt  er  davor,  die  Verhältnisse  auf  dieser 
besonderen  Niederlassung  auf  Sibirien  überhaupt  zu  ver- 
allgemeinern, denn  Sachalin  sei  eben  diejenige  Kolonie, 

l)  W.  Doroschewitsch:  „Die  Verbrecherinsel  Sachalin“,  Hugo 
Steinitz,  Berlin. 
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nach  welcher  die  schlimmsten  Verbrecher  Russlands  ver- 
schickt werden  und  schon  der  Name  dieser  Insel  sei  in 
St.  Petersburg  verpönt.  Nach  seiner  Ansicht  hat  sich  die 
Lage  der  Gefangenen  in  Sibirien  — Sachalin  nicht  aus- 
genommen — in  den  letzten  Jahren  sehr  gebessert,  aber 
Sachalin  stehe  eben  wie  immer  so  auch  jetzt  noch  viele 
Jahre  hinter  der  durchschnittlichen  Strafniederlassung  auf 
dem  Festland  zurück. 

Nach  dem  russischen  Gesetz  kann  jeder  Verbrecher 
mit  mindestens  2 Jahren  8 Monaten  Strafe,  ebenso  jede, 
noch  nicht  über  40  Jahre  alte  Frau  mit  mindestens 
2 Jahren  Strafe  und  j e d e r p o 1 i t i s c h e V e r b r e c h e r nach 
Ermessen  der  Regierung  nach  Sachalin  verschickt  werden. 
Der  Ukas  von  1900  sollte  der  Verschickung  der  Ver- 
bannten nach  Sachalin  unmittelbar  Einhalt  tun,  aber  da 
die  zu  schwerer  Arbeit  verurteilten  Verbannten  in  diesem 
Erlass  nicht  einbegriffen  waren,  so  trafen  zurzeit  der  An- 
wesenheit Ha  wes  (Ende  1901)  auf  Sachalin  noch  fort- 
gesetzt Verbrecher  und  politische  Verbannte  ein. 

Bei  der  Ankunft  auf  der  Insel  werden  die  Verbrecher 
nach  ihrem  Strafmass  eingeteilt.  Die  mit  12  und  mehr 
Jahren  Bestraften  kommen  in  das  „Prüfungsgefängnis44. 
Widerspenstigen  werden  dort  die  Ketten  nicht  abgenommn ; 
sie  kommen  in  eine  besondere  Abteilung,  „Kettengefängnis44 
genannt. 

Das  „Besserungsgefängnis44  umschliesst  die  Sträf- 
linge mit  Strafen  von  4 — 12  Jahren,  während  diejenigen, 
die  weniger  als  4 Jahre  zu  verbüssen  haben,  nach  kurzem 
Aufenthalt  im  Gefängnis  als  „Freikommender44  oder  „be- 
dingt Freigelassene44  behandelt  werden.  Diese  letztere 
Abteilung  umfasst  die  „Brodjagi441)  aus  Russland,  die  zu 
1 V2  Jahren  verurteilt  sind  und  dieselbe  Klasse  aus 
Sibirien,  die  4 Jahre  schweren  Kerkers  ab  machen  müssen. 

Aus  dem  Prüfungsgefängnis  kann  man  in  das 
Besserungsgefängnis  und  von  hier  zur  bedingten  Frei- 
lassung vorrücken.  Massgebend  für  die  Länge  der  in 
jeder  Abteilung  zu  verbüssenden  Zeit  ist  das  Verhalten 
des  Gefangenen.  Günstigsten  Falles  kann  man  mit  4 Jahren 
Prüfungskerker  durchkommen ; im  allgemeinen  muss  je 
ein  Drittel  in  jeder  Abteilung  abgesessen  werden. 

Die  Ankunft  des  freigeborenen  Weibes  eines  Ver- 
brechers verschafft  ihm  seine  Entlassung,  selbst  wenn  er 


9 Vagabunden  ohne  Pass. 
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ein  Mörder  ist;  er  darf  sofort  als  bedingt  Freigelassener 
leben,  muss  aber  die  ihm  zugewiesene  schwere  Arbeit 
vollständig  ausführen  und  dieses  Arbeitspensum  ist  wie 
aus  den  zahlreichen  Beispielen  in  dem  Buch  hervorgeht 
nicht  zu  knapp  bemessen. 

Ebenso  kann  die  Verbrecherin  ihre  Strafe  mildern, 
wenn  sie  heiratet.  Sie  wird  frei,  sowie  sie  sich  einen 
Verbannten  „gewählt“  hat ; aus  dem  Gefängnis  wird  sie  dann 
entlassen  und  kann  mit  ihrem  „Mann“  zusammen  leben, 
allerdings  auch  nur  unter  der  Verpflichtung,  ein  bestimmtes 
Arbeitspensum  zu  leisten.  Eine  Heiratsceremonie  gibt  es 
nicht.  Die  Wahl  bedarf  der  Genehmigung  des  Bezirks- 
vorstehers, es  erfolgt  sodann  der  Eintrag  ihrer  Namen  in 
ein  Buch  und  das  Paar  ist  getraut.  Dieser  eigenartigen 
Form  der  „bürgerlichen  Ehe“  liegt  die  Absicht  der 
Regierung  zugrunde,  Sachalin  zu  besiedeln  und  zu 
kolonisieren. 

Es  war  früher  ein  Versuch  mit  Ansiedlung  der 
Lebensgefährtinnen  und  Familien  der  Verbannten  gemacht 
Avorden,  aber  ohne  Erfolg.  Nun  soll  die  Besiedelung  der 
Insel  auf  diese  Weise  erreicht  werden.  Dass  jedoch  die 
Nachkommenschaft  dieser  „bürgerlichen  Ehen“  für  Sachalin 
nicht  sehr  heilbringend  ist,  braucht  wohl  nicht  erst  er- 
wähnt zu  werden.  Sie  ist  durch  erbliche  Belastung  be- 
reits zum  Verbrecher  geboren  und  durch  die  Umgebung 
von  Geburt  an  entsittlicht.  Die  moralische  Wirkung 
dieser  „Wahlen“  auf  die  Frauen  kann  natürlich  auch 
keine  gute  sein,  Es  kommt  aber  noch  dazu,  dass  dieses 
Verfahren  auf  die  nachgekommenen  freien  Frauen  und 
Kinder  von  Verbrechern  die  übelsten  Wirkungen  hat. 
H a w e s schreibt  darüber : Sie  ■ — die  freien  Frauen  und 
freigeborenen  Kinder  — sind  rings  umgeben  von  unver- 
hüllten, lasterhaften  Gewohnheiten  und  von  Scenen  scham- 
loser Prostitution.  Selbst  das  „Spiel“  Konkubinat  ist  in  den 
gemischten  Schulen  an  der  Tagesordnung.  Dass  Väter 
mit  ihren  Töchtern  Handel  treiben,  will  noch  wenig  be- 
sagen. Ich  hatte  grosse  Schwierigkeiten  und  weiss  nicht, 
ob  es  mir  gelungen  ist,  einen  hochgebildeten  Gefangenen 
von  Rang,  der  mit  der  englichen  Literatur  gut  vertraut 
war,  davon  zu  überzeugen,  dass  Väter  in  London  nicht 
auf  den  Strassen  standen  und  ihre  Töchter  zum  Kauf 
anboten.  — — — 

Es  würde  unmöglich  sein  — und  Avahrscheinlich  dem 
Leser  unglaublich  Vorkommen  — wenn  ich  alle  die 
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schrecklichen  Dinge,  von  denen  ich  gehört,  erwähnen 
wollte,  aber  ich  halte  mich  für  verpflichtet,  wenn  hin- 
sichtlich der  Kinder  auf  Sachalin  eine  Reform  geplant 
werden  sollte,  eine  Tatsache  zu  verzeichnen,  die  ich  nicht 
selbst  zu  erwähnen  gewagt  haben  würde,  die  aber  von 
einer  unbedingt  glaubwürdigen  Autorität  herrührt.  Ist  es 
möglich,  eine  schrecklichere  Anklage  gegen  die  Beamten 
und  gegen  die  verbrecherische  Bevölkerung  zu  erheben, 
als  dies  mit  den  Worten  geschieht:  „Auf  der  Insel  gibt 
es  kein  über  neun  Jahre  altes  Mädchen,  das  noch 
-Jungfrau  ist!“ 

H a w e s ist  der  Ansicht,  die  russische  Regierung  werde 
allmählich  zu  der  Einsicht  kommen,  dass  es  eine  Torheit 
ist,  sich  fortgesetzt  Verbrecher  zu  erziehen,  aber  — in 
Russland  gehen  Reformen  nur  langsam  durch  die  weit- 
läufige Maschinerie  der  Bureaukratie.“ 

Ist  nun  die  Strafzeit  abgelaufen,  so  muss  der  Ver- 
bannte immer  noch  6 Jahre  als  „Verbannten-Ansiedler“ 
und  weitere  6 Jahre  als  „Bauer“  auf  Sachalin  zubringen. 
Erst  nach  dieser  langen  Zeit  kann  er  nach  Europa  zurück. 
Es  ist  ihm  gestattet,  bereits  die  letzten  6 Bauern- Jahre  in 
Sibirien  zu  verleben,  wenn  er  Geld  genug  zusammenzu- 
bringen vermag,  um  dahin  zu  reisen  und  sich  in  einer 
Gemeinde  einzukaufen,  oder  wenn  ein  Arbeitgeber  auf  dem 
Festland  ihn  als  Angestellten  dorthin  kommen  lässt,  vor- 
ausgesetzt natürlich,  dass  er  von  seinem  Bezirksvorsteher 
die  Erlaubnis  dazu  erhält.  Von  100  soll  es  stets  nur  einem 
gelingen,  früher  von  Sachalin  fortzukommen. 

Auf  solche  „Ansiedler“  ist  Ha  wes  auf  seinen  Sachaliner 
Fahrten  und  Forschungsreisen  andauernd  gestossen.  Sie 
boten  ihm  Obdach  und  Nahrung.  Die  „Reichen“  Ansiedler 
haben  einige  Kühe  oder  2 — 3 Ponys.  Meist  jedoch  sind 
sie  sehr  arm ; sie  beschäftigen  sich  in  der  Hauptsache  mit 
dem  Bau  von  Kartoffeln.  Diese  werden  dann  gegen  Mehl, 
Tee,  Reis  und  Fisch  eingetauscht.  Sie  wohnen  in  jämmer- 
lichen Blockhütten,  deren  Holzblockmauern  durch  die 
Spalten  meist  die  Kälte  hereinlassen.  Die  Dächer  sind 
mit  Rinden  bedeckt  und  bieten  wenig  Schutz  gegen  Regen. 
Diese  Leute  sind  in  ganz  unglaublicher  Weise  der  Willkür 
der  Beamten  preisgegeben ; es  werden  ihnen  von  diesen 
wiederholt  Orte  zur  Bebauung  angewiesen,  die  für  jede 
Urbarmachung  absolut  ungeeignet  erscheinen.  Manche 
von  diesen  Orten  sind  derart  weit  entfernt,  dass  keine 
Vorräte,  nicht  einmal  die  dem  Ansiedler  in  den  ersten 
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2 Jahren  zustehenden  Rationen  zu  den  Unglücklichen  ge- 
langen können.  Sie  müssen  dann  von  Kartoffeln  und 
Beeren  leben  und  sich  in  ihren  zerlumpten  Kleidern  gegen 
eine  Winterkälte  zu  schützen  suchen,  die  bis  zu  40  und 
50°  unter  Null  steigt. 

Auch  in  Sachalin  ist  jetzt  in  den  neuen  Gefängnissen 
das  „Einzelsystem“  eingeführt.  H a w e s meint,  diese  Methode 
Avürde  an  und  für  sich  besser  sein  wie  das  unterschieds- 
lose Zusammensperren  in  den  Kameri  (Kammern-Zellen), 
wenn  den  Sträflingen  dabei  Arbeit  ausserhalb  der  Zellen 
gestattet  würde,  so  aber  mögen  die  langen  einsamen  Jahre 
auf  den  Menschen  zumal  auf  den  ungebildeten,  der  nicht 
einmal  von  der  ärmlichen  Literatur  der  Gefängnisbücherei 
Gebrauch  machen  kann,  nicht  bessernd  und  gesundheitlich 
direkt  schädigend  einwirken.  Eine  Stunde  Spaziergangv 
pro  Tag  ist  angeordnet. 

Einmal  im  Jahre,  im  Juli,  kommen  Richter  nach 
Sachalin  und  reisen  dann  auf  der  Insel  umher,  um  Gericht 
abzuhalten.  Soll  also  ein  Sträfling  vor  Gericht  gestellt 
werden,  so  muss  er  mit  den  übrigen  arretierten  armen 
Wichten  in  einem  Zimmer  zusammengepfercht,  warten,  bis 
die  gerichtliche  Vernehmung  vorgenommen  werden  kann. 

Was  die  Verwendung  der  Sträflinge  anbelangt,  so 
werden  die  Insassen  des  Prüfungsgefängnisses,  insbesondere 
die  der  Kettenabteilung,  zum  grossen  Teil  überhaupt  nicht 
beschäftigt.  Ha  wes  erzählt,  dass  er  bei  seinem  Besuch 
des  Prüfungsgefängoisses  in  Al'exandrowsk  von  600  Sträf- 
lingen nur  ca.  100  beschäftigt  vorfand.  Soweit  sie  zur 
Arbeit  herangezogen  werden,  sind  sie  beim  Berg-  und 
Wegebau  oder  zum  Schleppen  von  Holz  und  anderen  Vor- 
räten verwendet.  Die  Rotten  aus  dem  Prüfungsgefängnis 
werden  stets  von  bewaffneten  Soldaten  begleitet.  Es  wird 
von  2 Sträflingen  berichtet,  die  Tag  und  Nacht  an  Schub- 
karren angekettet  waren.  Diese  entehrende  Strafe  ist  seit 
einigen  Jahren  für  das  Festland  abgeschafft,  für  Sachalin 
aber  beibehalten  worden. 

Die  Beschäftigungslosigkeit  hat  natürlich  zur  Folge, 
dass  ein  Teil  der  Verbrecher  die  Strafe  doppelt  hart 
empfindet,  dass  bei  einem  anderen  Teil  jede  Besserung 
ausgeschlossen  wird,  und  endlich,  dass  viele  durch  dieses 
ermüdende  und  entsittlichende  Dasein  auf  Fluchtgedanken 
kommen.  Die  Behörden  vertreten  jedoch  den  Standpunkt, 
dass  derart  schlimme  Gesellen  zur  Arbeit  nicht  heraus  ge- 
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lassen  werden  dürfen.  Es  müsste  aber  wohl  auch  Mittel 
und  Wege  geben,  sie  innerhalb  ihrer  Mauern  zu  beschäftigen. 

Die  Gefangenen  des  Besserungsgefängnisses  wTerden 
ebenfalls  zu  den  oben  erwähnten  Arbeiten  an  gehalten.  Sie 
werden  von  Aufsehern  beaufsichtigt.  Einige  Trupps  bleiben 
bei  Tag  und  Nacht  in  den  Kohlenminen.  Gefangenen  mit 
besonders  guter  Führung  kann  es  auch  erlaubt  werden, 
unter  einem  Aufseher  sonstige  Arbeiten  wie  Anstreichen 
etc.  zu  verrichten. 

Ausser  den  von  Soldaten  oder  Aufsehern  begleiteten 
Gefangenen  gibt  es  dann  noch  die  bedingt  Freigelassenen, 
die  sogenannten  „Freikommandos“,  die  mit  einem  Erlaub- 
nisschein versehen  sind.  Man  kann  sie  jeden  Morgen  ins 
Gefängnis  gehen  sehen,  wo  sie  ihr  Arbeitspensum  erledigen 
müssen.  Diese  Freikommandos  sind,  wie  bereits  oben 
erwähnt,  Sträflinge,  die  die  Stufen  der  Gefangenschaft  im 
Prüfungs-  und  Besserungsgefängnis  bereits  hinter  sich  haben. 
Sie  leben  ausserhalb  der  Gefängnisse  in  Baracken ; sind 
sie  verheiratet,  so  dürfen  sie  mit  ihren  Frauen  in  Hütten 
wohnen.  Das  Arbeitspensum,  das  ihnen  auf  erlegt  wird, 
ist  ein  sehr  grosses.  Ha  wes  berichtet  von  einem  Mann, 
der,  bis  an  die  Hüften  im  kalten  Wasser  stehend,  Baum- 
stämme 10  Meilen  weit  von  Orkowo  nach  Alexandrowsk 
schleppen  musste.  Wenn  keine  Schleppdampfer  frei  sind, 
werden  mehrere  Sträflinge  in  dieser  Weise  beschäftigt.  In 
einem  Jahr  müssen  pro  Mann  120  solcher  Baumstämme 
nach  Alexandrowsk  geschleppt  werden. 

Auf  Sachalin  befinden  sich  auch  eine  grosse  Anzahl 
von  gebildeten  Verbannten  bezw.  Verbrechern.  Ha  wes 
erzählt  uns  von  Offizieren,  reichen  Gutsbesitzern,  Söhnen 
erster  Gesellschaftsklassen,  Beamten,  Studenten,  Gelehrten, 
die  ihre  tragischen  Schicksale  dorthin  geworfen  haben. 
Nachdem  sie  oft  allerdings  erst  jahrelang  in  harter  Arbeit 
frohnen  mussten,  wurden  sie  später  als  Dolmetscher, 
Schreiber,  Lehrer,  Aerzte,  Photographen,  meteorologische 
Beobachter,  Bibliotheksverwalter,  Buchhalter  etc.  verwendet. 
Bei  dem  grossen  Mangel  an  gebildeten  Menschen  auf  dieser 
Insel  sind  diese  Leute  sehr  gesucht.  In  diesen  Stellungen 
haben  sie  dann  neben  ihrem  Gehalt  Gefangenration  zu 
beanspruchen  und  sollen  aber  im  Interesse  ihres  ferneren 
Wohlergehens  gut  tun,  sie  nicht  tatsächlich  zu  verlangen. 
Von  dem  Beamten,  der  sie  anstellt,  hängt  auch  der  Gehalt 
ab,  den  sie  bekommen  sollen  und  mit  dem  sie  sich  durch- 
schlagen müssen.  Einem  politischen  Verbannten  ist  übrigens 
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auch  die  ethnologische  und  naturgeschichtliche  Sammlung 
zu  verdanken,  die  im  Museum  zu  Alexandrowsk  aufbe- 
wahrt ist. 

Die  Beköstigung  der  Gefangenen  setzt  sich  in  der 
Hauptsache  aus  Schwarzbrot,  Buchweizen,  gesalzenem 
Fleisch,  gesalzenen  Fischen,  Ziegeltee  und  Suppen  zu- 
sammen. Quantitativ  ist  die  Nahrung  hinreichend,  qualitativ 
und  im  Bezug  auf  Abwechselung  soll  sie  es  nicht  sein. 
In  der  Hauptsache  wird  gesalzenes  Fleisch  und  gesalzener 
Fisch  gegeben,  nur  selten  Gemüse.  Pro  Woche  gibt  es 
zweimal  gesalzenes  Fleisch,  einmal  frisches  Fleisch,  sonst 
gesalzenen  Fisch.  Durch  häufige  Fasten  wird  der  Sträf- 
ling oft  seines  Anspruches  auf  Fleisch  beraubt.  Frisches 
Fleisch  ist  auf  Sachalin  sehr  teuer  und  in  der  Hauptsache 
nur  zu  haben,  wenn  eine  Kuh  füllt  oder  krank  wird  und 
geschlachtet  werden  muss. 

Die  Verproviantierung  der  Insel  ist  bei  der  grossen 
Entfernung  vom  Festland  und  bei  der  im  Winter  unter- 
brochenen Verbindung  mit  dem  Festland  schwierig.  Zur 
Verhütung  von  Hungersnot  müssen  reichliche  Vorräte  auf- 
gestapelt werden;  die  natürliche  Folge  ist,  dass  der  Salz- 
fisch, wenn  er  zur  Verteilung  kommt,  oft  ein  Jahr  alt, 
übelriechend  und  verfault  ist ; zeitweilig  soll  er  auch  schon 
in  diesem  Zustand  auf  der  Insel  ankommen. 

Es  gibt  sicher  — besonders  in  den  Einzelzellen  — 
eine  grosse  Anzahl  von  Gefangenen,  die  ihren  Wärtern 
das  Leben  recht  schwer  machen  und  ihnen  viel  Verdruss 
bereiten.  Immerhin  kann  dies  nach  Hawes’  Ansicht  noch 
kein  hinreichender  Grund  dafür  sein,  dass  die  Gefangenen 
insgeheim  oft  grausam  gezüchtigt  werden.  Die  Folge  ist, 
dass  sie  im  Allgemeinen  ein  schmerzlich  eingeschüchtertes 
Wesen  zeigen,  denn  die  Hand  des  Gesetzes,  die  ihnen  bei 
ungerechter  Behandlung  zu  ihrem  Recht  verhelfen  könnte, 
reicht  in  Sachalin  nicht  so  weit,  wie  vielleicht  näher  an 
der  Heimat. 

Als  Disziplinarstrafen  kommen  dort  die  Prügelstrafe 
und  das  Legen  in  Ketten  in  Betracht.  Die  Prügelstrafe 
wird  entweder  mit  der  Nozgi  oder  der  Plet  vollzogen.  Die 
Nozgi  ist  eine  in  Salz  eingetauchte  Birkenrute.  Auch 
Frauen  sind  damit  1902  noch  gezüchtigt  worden,  und  zwar 
- — wenn  sie  ihren  schurkischen  Aufsehern  nicht  zu  Willen 
waren ; die  Plet  ist  eine  abgeänderte  Form  der  abgeschafften 
Knute,  die  am  Ende  des  Riemens  einen  eisernen  Hacken 
hatte.  Sie  ist  eine  Peitsche  mit  einem  festen,  dicken,  ca. 
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18  engl.  Zoll  langen  Stiel  und  einem  6 Fuss  langen,  in 
3 Streifen  geteilten  Riemen.  Diese  Riemen  enden  gewöhn- 
lieh in  kleinen,  mit  Blei  angefüllten  Säckchen.  Die  Blei- 
enden sollen  jetzt  durch  Knoten  ersetzt  sein.  Vollzieher 
der  Strafe  ist  der  Palach  oder  Straf  Vollstrecker.  In  welch 
grausamer  Weise  diese  Prügelstrafe  ausgeführt  werden 
kann,  davon  weiss  uns  Doroschewitsch  in  seinem 
oben  erwähnten  Buch  zu  berichten. 

In  Russland  steht  nur  auf  Königsmord  die  Todesstrafe. 
Sachalin  aber  befindet  sich  ständig  unter  dem  Kriegsrecht. 
Dort  sind  also  Hinrichtungen  nicht  ausgeschlossen. 

Dass  auf  dieser  Insel  Fluchtversuche  an  der  Tages- 
ordnung sind,  ist  wohl  selbstverständlich.  Die  Sträflinge 
haben  meist  nichts  oder  doch  nur  wenig,  nämlich  das 
Leben,  zu  verlieren,  und  dieses  dürfte  mit  der  Verbannung 
nach  Sachalin  bei  den  dortigen  Lebens  Verhältnissen  und 
den  geringen  Aussichten  auf  eine  bessere  Zukunft  im  Wert 
sehr  sinken.  Ein  Ende  mit  Schrecken  mag  oft  genug  dem 
Schrecken  ohne  Ende  vorgezogen  werden.  Es  ist  daher 
kein  Wunder,  wenn  wir  von  zahlreichen,  verwegenen 
Fluchtversuchen  lesen.  Die  Aussicht  auf  Erfolg  ist  ja 
gerade  dort  wohl  in  den  allermeisten  Fällen  nur  sehr  ge- 
ring, aber  an  dem  schwachen  Halm  der  Hoffnung,  ihre 
Lage  durch  die  Flucht  verbessern  zu  können,  klammern 
sich  die  Flüchtlinge  an  und  leisten  dann,  um  ans  Ziel  zu 
gelangen,  oft  Unglaubliches,  Uebermenschliches.  Sie  hoffen 
vielleicht  nach  dem  Norden  zu  kommen,  den  Kordons  der 
Soldaten  auszuweichen,  auf  einem  Boot  der  Giljaken  (Ein- 
geborenen von  Sachalin)  die  schmale  Meerenge  zu  passieren 
und  so  nach  dem  Festland  zu  entweichen.  Unendlich  viele 
Gefahren  haben  sie  dabei  zu  überwinden,  nicht  die  gering- 
sten sind,  wenn  sie  den  Verfolgern  glücklich  entkommen, 
Tod  durch  Verhungern  oder  Erfrieren  oder  — selbst  wenn 
sie  das  Festland  erreicht  haben  — Festnahme  durch  die 
am  Amur  stationierten  Beamten.  Sogar  an  der  Küste  vom 
Kap  Saja  sollen  vor  Jahren  flüchtige  Russen  aus  Sachalin 
gelandet  sein  — allerdings  halb  verhungert.  Ebenso  seien 
auch  im  Stillen  Ozean  Sachaliner  Flüchtlinge  aufgefischt 
worden. 

Ein  Gefangener,  der  entweicht  und  wieder  eingefangen 
wird,  hat  nicht  nur  Auspeitschen  mit  der  Plet  zu  erwarten, 
sondern  er  erhält  auch  eine  Zusatzstrafe  von  einem  Viertel 
der  ihm  ursprünglich  zudiktierten  Strafe. 
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Die  Sicherheit  auf  der  Insel  lässt  infolge  all  dieser 
Umstände  natürlich  sehr  zu  wünschen  übrig.  Die  Zahl 
der  herumschweifenden  Geächteten  und  Verbrecher  ist  so 
gross,  dass  man  dem  Reisenden  seine  Sicherheit  nicht  zu 
verbürgen  vermag.  Mord  und  Totschlag  sind  an  der 
Tagesordnung.  Diese  Unsicherheit  des  Lebens  und  des 
Eigentums  bedrückt  den  haushälterischen,  sparsamen  und 
rechtschaffenen  Bauer  und  ebenso  die  Familien  der  Be- 
amten in  harter  Weise.  Sie  sind  nie  ihres  Lebens  und 
des  Lebens  ihrer  Kinder  sicher. 

Die  Beamten  auf  Sachalin  beurteilt  Ha  wes  mit 
wenigen  Ausnahmen  nicht  günstig.  Ihre  Amtsdauer  auf 
der  Insel  ist  ja  für  sie  ebenso  gut  eine  Verbannung  wie 
für  die  Sträflinge.  Mit  Ausnahme  der  zu  Zwecken  der 
Wissenschaft  und  des  Ackerbaues  dorthin  geschickten  Be- 
amten betrachten  alle  anderen  ein  Amt  auf  Sachalin  als 
Zurücksetzung.  Ha  wes  schildert  die  Beamten  als  be- 
stechlich ; sie  sollen  es  ausgezeichnet  verstehen,  sich  Neben- 
einnahmen zu  verschaffen.  Bücher  und  Papiere  sollen 
derart  schlecht  und  unzuverlässig  geführt  werden,  dass 
eine  Anzahl  von  Gefangenen  viele  Jahre  länger  auf  der 
Insel  zubringen  muss,  als  die  Strafzeit  eigentlich  beträgt. 
In  St.  Petersburg  scheint  zudem  der  Wunsch  zu  bestehen, 
dort  möglichst  zu  sparen;  von  den  genehmigten  Geldern 
wird  auch  noch  ein  Teil  veruntreut,  so  kommt  es,  dass 
die  Beamtenzahl,  die  an  und  für  sich  knapp  genug  bemessen 
wird,  nicht  vollzählig  vorhanden  ist.  Was  an  Beamten  da 
ist,  huldigt  dem  Trunk  und  dem  Spiel.  Eine  auf  Sachalin 
sehr  bekannte  Person  hat  sich  dem  Verfasser  unseres 
Buches  in  folgender  Weise  über  die  Beamten  ausgesprochen  : 
„Die  Beamten  begehen  die  Verbrechen,  für  welche  die  in 
ihrem  Verwahr  befindlichen  Gefangenen  bestraft  werden“. 
Eine  Reutermeldung  vom  16.4.02  lautete:  „Der  Irkutsker 
Gerichtshof  geht  nach  Sachalin,  um  fast  den  ganzen  Stab 
der  Gefängnis  Verwaltung  wegen  Fälschung,  Veruntreuung, 
Betrug  und  Verbrechen  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit 
vor  Gericht  zu  stellen“.  Willkür,  Grausamkeit,  Ungerech- 
tigkeit gegen  die  untergebenen  Beamten  und  Gefangenen 
werden  den  Gefängnisvorständen  zum  Vorwurf  gemacht. 
Dass  die  unteren  Beamten  ihre  Unterstellten  in  ähnlicher 
Weise  behandeln,  liegt  auf  der  Hand.  Spiel,  Trunk  und 
offener  Ehebruch  spielen  in  dem  Leben  der  dortigen  Be- 
amten die  Hauptrolle.  H a w e s sah  hinter  den  vergitterten 
Fenstern  des  Gefängnisses  eine  grosse  Anzahl  von  Frauen 
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und  Mädchen  mit  Näharbeit  beschäftigt.  Sie  waren  von 
den  Verbannten-Ansiedlern  nicht  zu  Frauen  gewählt  wor- 
den, weil  sie  ihrer  äusseren  Erscheinung  wegen  das  Wohl- 
gefallen der  Beamten  erregt  hatten  und  daher  für  sie 
selbst  zurückbehalten  worden  waren;  dem  Namen  nach 
wurden  sie  zum  Nähen  und  Reinigen  verwandt. 

Es  muss  jedoch  gesagt  werden,  dass  in  dem  Buche 
auch  einige  Beamte  genannt  werden,  die  sich  von  dem 
Gross  der  dortigen  Beamtenschaft  abheben  und  lobend  und 
anerkennend  erwähnt  werden. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  seelsorgerliche  Fürsorge 
der  Gefangenen  auf  Sachalin.  Ein  Versuch  durch  die 
Seelsorge  bessernd  auf  die  Gefangenen  einzuwirken,  ist 
dort  nie  gemacht  worden.  Der  russische  Priester  scheint 
auch  nicht  dazu  geeignet  zu  sein  ; um  eines  Gefangenen 
willen  lässt  er  sich  nicht  in  seinem  beschaulichen  Dasein 
stören,  selbst  wenn  sein  Amt  es  ihm  gestatten  würde,  im 
Gefängnis  ein  und  auszugehen.  Der  russische  Pope  darf 
nicht  mit  unserem  Pastor  verglichen  oder  mit  seinem  eng- 
lischen Amtsbruder  oder  dem  französischen  Cure  auf  die 
gleiche  Stufe  gestellt  werden.  Er  ist  im  allgemeinen  un- 
gebildet und  gesellschaftlich  nicht  geachtet.  Ein  Schul- 
lehrer auf  Sachalin  klagte  Hawes  gegenüber,  dass  er 
seinen  Kindern  so  schwer  Achtung  vor  den  Priestern  ein- 
prägen könne.  „Wie  kann  ich  das  tun“,  fuhr  er  fort, 
„wenn  die  Kinder  den  Priester  betrunken  in  der  Gosse 
liegen  sehen  ? Ihr  erster  Antrieb  ist  es,  ihn  mit  Steinen 
zu  werfen.“  Die  ganze  Stellung  des  Popen  ist  also  nicht 
dazu  angetan,  ihm  beim  Strafvollzug  den  Rang  ein  zu - 
räumen,  der  bei  uns  der  Geistlichkeit  zukommt.  Die  ein- 
zige geistliche  Fürsorge,  welche  die  Insassen  des  Gefäng- 
nisses von  den  Priestern  empfingen,  erfolgte  während 
Hawes  Anwesenheit  an  einem  grossen  Festtag,  bei  welcher 
Gelegenheit  eine  Prozession  von  der  Kirche  nach  dem  Ge- 
fängnis gemacht  wurde,  wobei  die  Gefangenen  vortraten 
und  das  Kreuz  des  Priesters  küssen  durften.  Nach  dem 
russischen  Gesetz  muss  jeder  Beamte  der  orthodoxen 
katholischen  Kirche  einmal  im  Jahr  die  Kommunion  em- 
pfangen. Mit  dem  Einverständnis  des  Priesters  wird  je- 
doch einfach  der  Name  in  das  betreffende  Register  ein- 
getragen ; das  Abendmahl  wird  nicht  erst  ausgeteilt,  aber 
— was  die  Hauptsache  ist,  denn  der  Pope  hat  keinen 
festen  Gehalt  — der  Priester  erhält  seine  vorgeschriebenen 
Sporteln.  Bei  den  meisten  Verbrechern  wird  es  mit  der 
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Kommunion  ebenso  gehalten ; die  Sporteln  bezahlt  für  sie 
die  Regierung. 

Von  einer  Wohltäterin  aber  kann  uns  Hawes  doch 
berichten,  die  ihr  Lebenswerk  darin  findet,  den  Verbrechern 
auf  Sachalin  geistig  und  leiblich  zu  helfen  und  sie  zu 
fördern.  Es  ist  Fräulein  Eugenie  von  Mayer,  die  Tochter 
des  General  von  Mayer;  unter  ungeheuren  Opfern  und 
Schwierigkeiten  und  unter  grossen  Entbehrungen  hat  sie 
eine  Verbesserung  der  Lage  der  Ansiedler- Verbannten  und 
Gefangenen  angebahnt  und  übt  nun  ihre  fürsorgerische 
Tätigkeit  aus.  Durch  Reisen  und  Vorträge  in  Russland 
hat  sie  auch  angefangen,  dort  Stimmung  für  diese  Fürsorge 
zu  machen  und  Helfershelfer  zu  gewinnen. 

Leider  müssen  wir  in  dem  Werk  eine  eingehende 
Schilderung  eines  Gefängnisses  auf  Sachalin  vermissen. 
Nur  das  Gefängnis  zu  Rikowsk  ist  kurz  erwähnt.  Die 
Bitte,  das  dortige  alte  Gefängnis  sehen  zu  dürfen,  wurde 
Hawes  direkt  abgeschlagen.  Der  neue  Teil  der  Straf- 
anstalt mit  seinen  Einzelzellen  machte  auf  den  Besucher 
einen  guten  Eindruck.  Es  war  alles  neu  hergerichtet,  die 
Wohnungen  der  Gefangenen  besser  und  reinlicher  als 
irgendwo  anders,  Klapptische,  Klappritschen,  Stühle  waren 
vorhanden.  Dafür  aber  beschreibt  uns  Hawes  genau 
das  Ausschiffen  der  Sträflinge  in  Nikolajewsk,  der  letzten 
Station  auf  dem  Festland,  von  wo  aus  dann  die  Sträflinge 
nach  Sachalin  hinüberbefördert  werden  und  ebenso  seine 
Besichtigungstour  durch  die  Nikolajewsk’ger  Gefängnisse, 
die  ja  wohl  im  Allgemeinen  den  Gefangenanstalten  auf 
Sachalin  sehr  ähnlich  sein  dürften. 

Von  dem  Ausschiffen  erzählt  er  uns : 

„Am  folgenden  Morgen  ging  ich  zur  Werft,  um  mir 
das  Ausschiffen  der  Sträflinge,  die  wir  den  Fluss  (Amur) 
hinabgeschleppt  hatten,  anzusehen.  Ihre  Namen,  Ver- 
brechen und  Strafen  wurden  verlesen ; die  Gefangenen 
traten  der  Reihe  nach  vor  und  marschierten  aus  dem 
Schuppen  zu  ihren  in  Reih  und  Glied  stehenden,  vorn  und 
hinten  von  Soldaten  umgebenen  Gefährten.  Bei  diesem 
Einzelvorbeimarsch  hatte  ich  Müsse,  Gesicht  und  allge- 
meines Aussehen  jedes  einzelnen  zu  prüfen.  Alle  trugen 
ungebleichte  baumwollene  Hemden  und  Hosen,  Schuhe 
und  Socken  oder  Streifen  Tuchs,  welche  nach  „neuester 
Mode“  um  die  Beine  gewickelt  waren.  Darüber  trugen 
sie  den  Rhalat,  einen  langen,  dem  Ulster  ähnlichen  Ueber- 
zieher  aus  Fries,  mit  Ausnahme  von  einem  oder  zweien, 


die  ihn  vielleicht  für  das  bekannte  Linsengericht  ver- 
handelt hatten. 

Einige  hatten  auf  dem  Rücken  ihrer  Rhalats  rauten- 
förmige Stücke  farbigen  Zeuges  eingenäht ; die  Farbe 
dieser  Tuchstücke  bezeichnete  den  Gefängnisbezirk,  aus 
welchem  die  Sträflinge  kamen,  z.  B.  bezeichnete  gelb  die 
Moskauer  Farbe.  Auf  den  Köpfen  trugen  sie  Friesmützen 
und  um  die  Knöchel  Ketten.  Fiese  sind  lang  aber  nicht 
schwer;  sie  wiegen  kaum  7 Pfund  und  können  am  Gürtel 
aufgehackt  werden,  damit  sie  beim  Gehen  nicht  allzu  sehr 
hindern.  Auf  ihren  Schultern  trugen  sie  in  Bündeln  von 
verschiedener  Grösse  ihre  irdische  Habe  und  in  ihren 
Händen  oder  an  ihren  Gürteln  hatten  sie  die  unvermeid- 
lichen Samonwars  oder  Kessel  und  Töpfe. 

Ihre  Gesichter  waren  nicht  einnehmend,  obgleich  sehr 
wenige  die  gemeinen  Züge  hatten,  die  man  zu  sehen 
erwartete.  Ich  glaubte  einige  Juden  und  mehr  als  einen 
Bekenner  des  Propheten  zu  entdecken.  Die  letzteren 
waren  Kirgisen  aus  Taschkent  und  dessen  Umgebung.  Als  sie 
vorbeikamen,  um  sich  in  Reih  und  Glied  zu  stellen, 
lachten  und  plauderten  sie,  riefen  ihren  Gefährten  zu  und 
tauschten  mit  den  Wachen  Bemerkungen  aus,  so  dass  ich 
mich  über  die  ihnen  gestattete  Freiheit  wunderte.  Einer 
verursachte  allgemeines  Gelächter.  Es  war  der  einzige 
stolze  Besitzer  einer,  mit  einem  Vorhängeschloss  ver- 
sehenen Kiste,  die  er  auf  dem  Kopf  trug.  Allgemeines 
Gelächter  entstand,  als  der  Gefangene  auf  die  Frage  eines 
Soldaten,  was  sie  enthielte:  „Gold“  antwortete. 

Als  die  300  Gefangenen  verlesen  und  in  4 Gliedern 
aufgestellt  waren,  Front  gegen  mich,  traten  die  etwa 
70  Soldaten  an,  rechtsum  kehrt!  — und  mit  einem  plötz- 
lichen, misstönenden  Kettengeklirr  setzte  sich  die  unglück- 
liche Kolonne  in  Bewegung,  um  die  Strasse  hinauf  ins 
Gefängnis  zu  marschieren.  Ich  sah  nur  einen  Sträfling, 
der  keine  Stiefel  an  hatte.  Der  Marsch  wurde  nicht  über- 
eilt und  die  Soldaten  erlaubten  den  Gefangenen  rück- 
sichtsvoll, sich  ihren  Weg  auf  der  schmutzigen  Strasse 
auszusuchen.“ 

Am  2.  Tag  nach  der  Ausschiffung  besuchte  dann 
H a w e s einige  der  Gefangenen  in  ihren  neuen  Quartieren. 
Wenige  waren  im  neuen,  die  meisten  im  alten  Gefängftis 
kaserniert  worden.  Das  neue  dient  als  Etappen-  und  auch 
als  Ortsgefängnis.  In  solchen  „Etappengefängnissen“ 
werden  die  Gefangenen  auf  der  Reise  für  einige  Nächte 


untergebracht.  Der  unregelmässigen  Verbindungen  wegen 
kann  jedoch  der  Aufenthalt  auch  auf  Wochen  und  Monate 
ausgedehnt  werden  müssen.  Ha  wes  erzählt:  „Das  neue 
Gefängnis  war  für  67  Gefangene  erbaut  worden,  be- 
herbergte aber  jetzt,  mit  Einschluss  einiger  Lokal  Verbrecher 
120.  Das  alte  Gefängnis  ist  von  Herrn  von  Windt, 
welcher  es  sieben  Jahre  früher,  1894  sah,  als  ein 
„baufälliges,  hölzernes“,  vom  Alter  angefaultes  und  keines- 
wegs wasserdichtes  Gebäude“  beschrieben  worden.  „Es 
wird  jetzt,  ausser  für  lokale  Verbrecher,  selten  benutzt“, 
fügt  er  hinzu,  „ich  fand  nur  9 Insassen  darin“.  Dieses 
Gefängnis  war  jetzt  mit  300  Menschen  vollgepfropft.  Der 
Polizeimeister  wünschte  nicht,  wie  man  sich  leicht  denken 
kann,  dass  ich  es  besichtigte.  Es  gelang  ihm  auch 
wirklich,  mich  solange  aufzuhalten,  bis  ich  die  Reise- 
gelegenheit nach  Sachalin  benutzen  und  abfahren  musste, 
ehe  er  mir  die  Besichtigung  gestattet  hatte.  Die  Be- 
schreibung, die  ich  an  Ort  und  Stelle  von  dem  schmutzigen 
Zustand  dieses  Beförderungsgefängnisses  erhielt,  war  zu 
widerlich,  als  dass  ich  sie  wiederholen  möchte.  Solche 
Zustände  mussten  die  armen  Wichte  in  den  früheren 
Jahren  ertragen.  Hungrig  und  müde,  hoffnungslos  und 
furchtsam  kamen  sie  nach  einem  langen  Tagesmarsch  an. 
Wenn  es  ihnen  dann  bei  dem  Kampf  um  einen  Ruheplatz 
auf  den  elenden  Pritschen  nicht  gelang,  einen  solchen  zu 
erobern,  mussten  sie  auf  dem  schmutzigen  Boden  liegen 
und  noch  dankbar  dafür  sein,  dass  nicht  ein  stärkerer 
Nachbar  sie  erdrückte,  denn  die  Leute  mit  dem  rohesten 
Mundwerk  und  den  grössten  Fäusten  nahmen  sich  die 
besten  Plätze,  die  Schüchternen  und  Schwachen  wurden 
an  die  Wand  gequetscht“. 

H a w e s fügt  an,  dass  dieses  Bild  eines  sibirischen 
Gefängnisses  bez.  einer  Etappe  heute  — nach  dem  der 
Ukas  von  1902  in  Kraft  getreten  — nicht  mehr  zutreffend 
sein  dürfte.  Hoffen  wir,  dass  er  die  Wirkungen  dieses 
Erlasses  nicht  zu  optimistisch  auffasst. 

Nun  zur  Besichtigung  des  neuen  Gefängnisses:  „Mit 
einem  russischen  Gefährten  fuhr  ich  bei  dem  Direktor  des 
neuen  Gefängnisses  vor;  wir  wurden  eingelassen  und 
warteten  beträchtlich  lange.  Vermutlich  wurden  während 
dieser  Zeit  die  letzten  Reinigungs-  und  Aufräumungs- 
versuche gemacht,  um  das  Gefängnis  für  den  englischen 
Besucher  zurecht  zu  stutzen.  Endlich  erschien  der  Direktor 
und  wir  gingen  mit  ihm  zu  dem  finster  aussehenden 
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Gebäude.  Eine  Pfahlwand  von  Tannenstämmen,  welche 
20  Fuss  hoch  waren  und  wie  Riesenbleistifte  mit  auf- 
wärtstrebenden  spitzen  Enden  aussahen,  bildete  die  äussere 
Umfassung,  deren  Eingang  von  salutierenden  Posten  be- 
wacht wurde.  An  dem  umzäumten  Viereck  stand  das 
grosse  Gefängnisgebäude,  das  der  Länge  nach  durch 
einen  Korridor  abgeteilt  war,  von  welchem  aus  schwer 
verriegelte  und  mit  Vorhängeschlössern  versehene  Türen 
in  Zimmer  oder  Kameri  von  verschiedener  Grösse  führten. 

Der  Gefängnisdirektor,  mein  Gefährte  und  ich  traten 
in  das  Gebäude  ein.  Unsere  Bedeckung  bestand  aus 
3 Soldaten,  von  denen  2,  Gewehre  mit  aufgepflanztem 
Bajonett,  der  dritte  Pistole  und  Säbel  trugen.  Das  erste 
Zimmer,  welches  der  Aufseher  öffnete,  war  "klein,  nach 
meiner  Schätzung  ca.  14:16  Fuss  gross  und  enthielt 
9 lokale  Gefangene,  die  ihre  Aburteilung  wegen  kleinerer 
Vergehen  erwarteten.  Es  waren  Eingeborene  und  Koreaner 
darunter;  sie  trugen  ihre  gewöhnliche  Kleidung. 

Ihre  Betten  bestanden  aus  schrägen  Brettern  mit 
Strohmatrazen  und  Kopfkissen,  einem  schmutzig  aus- 
sehendem Bettuch  und  einer  Friesdecke ; diese  waren 
jedoch  ohne  Zweifel  ebenso  gut  wie  diejenigen,  an  die  sie 
von  Hause  aus  gewöhnt  waren.  Die  Luft  war  schwer 
und  in  fast  allen  Kameri  waren  die  eisenvergitterten 
Fenster  fest  geschlossen,  denn  der  Russe  liebt  die  Wärme. 

Die  nächste  Zelle  beherbergte  verurteilte  Verbrecher, 
welche  auf  dem  Weg  nach  Sachalin  waren.  Einige  waren 
schon  lange  hier  gewesen,  andere  waren  erst  tags  zuvor 
angekommen.  Mehrere  von  ihnen  hatten  rohe,  abstossende 
Gesichter  mit  düsteren  Stirnen,  durchdringenden  Augen, 
ungekämmten  Haaren ; sie  trugen  schmutzige  Kleider  und 
eiserne  Fesseln,  die  durch  vieles  Tragen  blank  poliert 
waren.  Alle  waren  niedergeschlagen.  Ein  merkwürdiges 
Gefühl  überfiel  mich,  als  die  Tür  der  Kamera  aufgemacht 
wurde,  und  die  Gefangenen  sich  kettenrasselnd  erhoben, 
bevor  die  Soldaten  Zeit  hatten,  sich  um  uns  zu  stellen. 
Der  Gefängnisdirektor  machte  einige  Bemerkungen;  ein 
Mann  ' beklagte  sich  „dass  er  seit  6 Monaten  kein  Bad 
gehabt  hätte  und  mit  Ungeziefer  bedeckt  wäre“.  Der 
Direktor  ereiferte  sich  darüber  und  fluchte.  Der  Besuch 
eines  Fremden  bietet  den  Gefangenen  Gelegenheit,  Klagen 
anzubringen,  ob  diese  begründet  sind  oder  nicht.  Das 
Benehmen  des  Direktors  sprach  mehr  für  die  Behauptung 
des  Gefangenen  als  dagegen  und  veranlasste  mich,  seine 
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Bemerkungen  cum  grano  salis  zu  nehmen,  als  er  mir  bei 
Besichtigung  des  Badehauses  erklärte,  dass  die  Gefangenen 
zweimal  wöchentlich  ein  Bad  bekämen. 

Das  nächste  Zimmer  war  ungefähr  20:  16  Fuss  gross, 
in  ihm  wohnten  nicht  weniger  als  25  Mann.  Die  Insassen 
schliefen  auf  dem  Fussboden,  welcher  mit  dem  Inhalt 
ihrer  Bündel  bedeckt  war.  Ich  fragte,  ob  sie  im  Winter 
eine  Decke  hätten,  doch  wurde  mir  versichert,  dass  die 
Zimmer  hinreichend  geheizt  würden.  Die  Gefangenen 
drängten  sich  um  uns  herum  und  ich  erfuhr  durch  Fragen 
des  Direktors,  das  sie  in  3 Monaten  von  Nertschensk 
2075  Meilen  weit  marschiert  waren;  nur  gelegentlich 
wurden  sie  auf  Barken,  die  von  einem  Dampfer  geschleppt 
wurden,  eine  Strecke  weit  befördert. 

Gerade  als  wir  fortgelien  wollten,  trat  ein  grosser, 
nicht  unangenehm. aussehender  Gefangener  vor  und  fragte: 
„Wo  kommt  der  Barijn  her?“  „Aus  Amerika“,  antwortete 
der  Direktor.  Ich  berichtige  seinen  Irrtum.  „Behandelt 
man  die  Gefangenen  in  England  nicht  besser?“  Die  Ant- 
wort auf  diese  Frage  war,  wenn  ich  nicht  irre : „Nein,  sie 
hängen  dort  solche  Leute  wie  Dich“,  was  vermutlich 
richtig  war. 

Einige  Leute  klagten  darüber,  dass  sie  nicht  genug 
zu  essen  bekämen.  Hierauf  folgte  die  empörte  Bemerkung : 
„Sie  bekommen  genug,  diese  Halunken  !“  Die  Vorschriften 
bezüglich  der  Nahrung  in  russischen  Gefängnissen  sind 
gut  und  halten  hinsichtlich  der  Menge  einen  Vergleich  mit 
anderen  Ländern  aus:  aber  Menge  und  Güte  der  Nahrung, 
die  im  fernen  Sibirien  der  Gefangene  erhält,  ist  eine  andere 
Sache.  Zwei  Ursachen  wirken  in  dieser  Beziehung  un- 
günstig ein ; vor  allem  ein  ungenügendes  Verpflegungsgeld 
mit  Rücksicht  auf  die  -lokalen  Preisverhältnisse,  oder  mit 
anderen  Worten,  spärliche  Vorräte  oder  hoher  Preis  von 
Nahrungsmitteln  und  ,, Leckagen“,  für  welche  die  Beamten 
verantwortlich  sind. 

Da  ich  dies  wusste,  war  ich  nicht  erstaunt,  in  einem 
kleinen  Zimmer  zwei  Männer  anzutreffen,  die  an  Skorbut 
litten.  Sie  sahen  beide  schrecklich  blass  aus,  was  teil- 
weise ihrer  langen  Haft  zugeschrieben  werden  musste ; 
ausserdem  war  einer  von  ihnen  seit  April  krank  gewesen, 
jetzt  hatten  wir  den  23.  August. 

Nachdem  wir  die  Kameri  verlassen  hatten,  zeigte  mir 
der  Gefängnisdirektor  das  Badezimmer,  aus  welchem  früher 
mehrere  Personen  entwischt  waren;  nur  einer  war  wieder 
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eingefangen  worden.  Dann  besichtigten  wir  den  Erholungs- 
platz, einen  kleinen  Grasplatz  mit  einem  an  vier  Seiten 
herumlaufenden  und  sich  quer  durchziehenden  Weg,  auf 
welchem  nachlässig  gekleidete  Gestalten  traurig  hin  und 
her  gingen  und  beim  Anblick  des  Direktors  schnell  ihre 
Mützen  abn ahmen.  . Schliesslich  kam  die  Küche  an  die 
Reihe,  wo  mir  der  einzige  freie  Bewohner  des  Gefängnisses 
begegnete,'  nämlich  die  Katze. 

Es  schien  mir,  dass  dieses  Beförderungsgefängnis  den 
heutigen  normalen  Zustand  der  Dinge  vorstellte.  Es  gibt 
bessere  und  schlechtere  Gefängnisse.  Hier  sind  wenigstens 
wahrscheinlich  die  sanitären  Einrichtungen  besser  als  in 
den  manchmal  in  unglaublichem  Zustande  sich  befindlichen 
eigenen  Heimen  der  Sträflinge.  Die  Nahrungsfrage  ist 
gewiss  ein  ebenso  beklagenswerter  schwacher  Punkt,  wie 
die  verderblich  wirkende  fehlende  Abwechselung  in  den 
Speisen.  Das  gleiche  ist  der  Fall  mit  dem  Zusammen- 
pferchen einer  Masse  so  verschiedenartiger  Gefangener, 
von  denen  die  schlimmsten  natürlich  die  besseren  zu  sich 
herunterzuziehen  trachten.  Man  muss  jedoch  in  der  Be- 
urteilung dieser  Zustände  einen  milderen  Umstand  im  Auge 
behalten,  nämlich  : dass  dieses  Getan gniss  nur  eine  zeit- 
weilige Etappe  ist,  in  der  die  Sträflinge,  verurteilt  zu  ge- 
zwungener Untätigkeit,  nur  kurze  Zeit  verweilen  sollen. 

Zum  Schluss  mag  noch  das  Bild  folgen,  das  uns 
Ha  wes  von  der  Sachaliner  Stadt  Alexandrowsk  entwirft. 

„Wenn  sich  der  Leser  Alexandrowsk  vorstellt,  muss 
er  sich  nicht  etwa  eine  Stadt  mit  lebhaften  Läden  und 
Fabriken  denken.  Vielmehr  ist  es  das  Gefängnis,  welches 
dem  ganzen  Orte  sein  Gepräge  aufdrückt.  Wenn  es  drei 
oder  vier  Kaufmannsläden  und  eine  Eisengiesserei  gibt,  so 
sind  sie  für  die  Gefangenen  bestimmt;  wenn  es  gut  aus- 
sehende hölzerne  Häuser,  die  Wohnungen  der  Beamten, 
gibt,  so  bestehen  sie  nur  wegen  der  Gefangenen,  und  wenn 
schliesslich  ein  Museum  vorhanden  ist,  das  eine'  kleine 
ethnologische  und  naturgeschichtliche  Sammlung  enthält, 
so  ist  dies  nur  ein  Zeichen  von  der  Anwesenheit  politisch 
Verbannter. 

Zu  den  bereits  erwähnten  Gebäuden  kommt  die 
Kirche  in  der  Hauptstrasse,  und  auf  dem  Marktplatz  oder 
Basar,  wo  eine  schlecht  geordnete  Sammlung  elender 
Hütten  zusammengewürfelt  ist,  befindet  sich  die  über- 
ragende Moschee  und  die  kleine  lutherische  Kirche.  Jen- 
seits der  Brücke  ist  der  Weg  zum  Hafendamm  mit  langen, 
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von  Posten  bewachten  Vorratshäusern  eingefasst  und  dicht 
am  Pristan  (Kai)  an  der  See  liegen  Quarantäne-  und  Zoll- 
schuppen, sowie  das  Lazarett,  wo  die  Verstümmelten  und 
Lahmen,  welche  noch  arbeiten  können,  etwas  Arbeit  leisten, 
um  ihre  Rationen  zu  verdienen.  Ausser  diesen  Haupt- 
gebäuden ist  dann  die  grosse  Zahl  kleiner  Häuser  oder 
Hütten,  in  denen  die  ehemaligen  Sträflinge  und  in  einigen 
Fällen  verheiratete  Sträflinge  wohnen. “ 

Ilawes  hat  auf  Grund  aller  seiner  Beobachtungen 
vom  russischen  Straf  System  den  Eindruck  gewonnen,  dass 
es  im  Vergleich  mit  den  von  anderen  europäischen  Völkern 
für  die  Bestrafung  und  Einsperrung  von  Missetätern 
erlassenen  Vorschriften  nicht  ungünstig  abschneidet.  Die 
Anordnungen,  nach  denen  der  Gefangene  von  einer  Straf- 
klasse in  die  andere  vorrückt>  wenn  er  sich  gut  führt,  und 
stufenweise  seine  Freiheit  wieder  erlangt,  sind  darauf 
berechnet,  Hoffnung  zu  erwecken  und  zur  Besserung  zu 
ermutigen.  Aber  beklagenswert  ist  nach  seiner  Meinung, 
dass  die  Verwaltung  scheinbar  unfähig  ist,  die  Absicht 
des  Gesetzes  durchzuführen.  Speziell  auf  Sachalin  über- 
gehend macht  Ha  wes  für  die  dortigen  schlimmen  Zustände 
die  Schwäche  der  Beamten,  ihre  Schlaffheit  und  Willkür, 
ihre  offene  Unmoralität  und  Untreue  verantwortlich.  Er 
meint,  selbst  wenn  man  die  entwürdigende  Atmosphäre 
der  verbrecherischen  Bevölkerung,  zwischen  welche  sie 
ihre  Pflicht  gestellt  hat,  in  Ansatz  bringt,  sx)  sei  doch  der 
Zustand  der  Dinge  dort  eine  schreckliche  Anklage ; hier 
fehle  es  an  eingehenden  und  regelmässigen  Besichtigungen 
durch  höhere  Stellen,  hier  fehle  es  hauptsächlich  an  einem 
tüchtigen,  festen,  aber  wohlwollenden  Gouverneur. 

Das  Schicksal  der  Verbrecher  auf  Sachalin  ist  .hart, 
aber  ihre  Schuld  ist  meist  auch  sehr  gross  und  ihre  Tat 
oft  furchtbar  grausam.  Am  schlimmsten  aber  ist  wohl  das 
Geschick  derer,  die  als  politische  Verbannte,  nicht  nur 
aus  ihrem  Heimatland  sondern  auch  aus  der  gebildeten 
Gesellschaft  entfernt,  dort  viele  Jahre  zubringen  müssen. 
Ich  habe  irgendwo  und  irgendwann  eine  Reproduktion 
des  Gemäldes  „Heimkehr“  des  russischen  Künstlers  Jlja 
Jefimowitsch  Repin  gesehen.  Es  stellt  einen  politischen 
Märtyrer  dar,  der  dereinst  wohl  in  der  Vollkraft  seiner 
Jugend  den  Seinen  entrissen  worden  war  und  nun  als 
Greis,  gebückt  und  gealtert,  nach  einer  langen  Zeit  qual- 
voller Verbannung  überraschend  zu  seinen  erstaunten 
Angehörigen  zurückkehrt.  Dieses  dramatisch  so  gehalt- 
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volle  Bild  hat  mich  damals  tief  ergriffen.  Aber  jetzt  erst, 
nachdem  ich  Ha  wes'  Buch  gelesen,  erfasse  ich  so  recht 
die  ganze  Tragik  dieser  Heimkehr,  jetzt  erst  kann  ich 
aus  den  gramdurchwühlten  Zügen  des  zurückkehrenden 
Sohnes,  Gatten  und  Vaters  alles  das  entnehmen,  was  ihm 
in  diesen  Jahren  geistiger  Einsamkeit  und  körperlicher 
Not  und  Strapaze  auferlegt  worden  sein  mag,  und  was 
dieser  Moment,  in  dem  er  endlich  wieder  den  Fuss  über 
die  Schwelle  des  Vaterhauses  setzen  darf,  für  ihn  zu  be- 
deuten hat!  Und  wie  viele  mögen  vielleicht  gerade  jetzt 
in  Russland  bangen  Herzens  einem  ähnlichen  Schicksal 
entgegensehen ! ! 
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Vergleichende  Darstellung  des  deutschen  und  aus- 
ländischen Strafrechts.  Vorarbeiten  zur  deutschen  Strafrechts- 
reform. Herausgegeben  auf  Anregung  des  Reichsjustizamtes  von 
den  Professoren  Dr.  Karl  Birkmever,  Dr.  Fritz  van  Cal k er, 
Dr.  Reinhard  Frank,  Dr.  Robert  von  Hippel,  D.  Dr.  Wilhelm 
Kahl,  Dr.  Karl  von  Lilienthal,  Dr.  Franz  v.  Liszt,  Dr.  Adolf 
W ach.  Berlin  Otto  Liebmann. 

Dieses  Werk,  das  in  Band  40  S.  303  ff.  unter  Hinweis  auf  seinen 
ausnehmend  hohen  Wert,  bereits  ausführlich  besprochen  wurde,  ist 
trotz  der  bedeutenden  Arbeit  die  es  erheischt,  mächtig  vorgeschritten. 
Zu  den  damals  bereits  erschienenen  3 Bänden  sind  4 neue  getreten. 
Davon  behandelt  Band  1 die  Verbrechen  und  Vergehen  gegen  den 
Staat  und  die  Staatsgewalt  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  van  Calker, 
M.  F.  Mayer  und  Privatdozent  Dr.  Gerl  and.  Band  3 von  Prof. 
D.  Dr.  Kahl,  Dr . Heilborn,  Dr.  Kohlrausch,  Dr.  Köhler 
und  Dr.  S t o s s befasst  sich  mit  Religionsvergehen,  falscher  Anschul- 
digung, Zweikampf,  Münzdelikten  und  Meineid.  In  Band  4 behandeln 
die  Professoren  Dr.  Mittermaier,  Dr.  Liepmann,  Dr . v o n 
Lil-i.enthal  und  Dr.  Kohlrau  sch  die  V erbrechen  und  Vergehen 
wider  die  Sittlichkeit,  Beleidigung  und  Personenstandsdelikte  und 
Band  8 endlich  bringt  Abhandlungen  von  Professor  Dr.  Wach, 
Dr.  Freudenthal,  Dr.  Richard  Schmidt,  Dr.  Finger  und 
Dr.  Nagler  über  Bankerott,  Untreue,  Wucher  und  Ausbeutung, 
Verletzung  fremder  Geheimnisse.  Jagd-  und  Fischereivergehen. 

Die  Fülle  des  Stoffes,  die  in  diesen  Bänden  niedergelegt  ist, 
ist  unendlich  und  dennoch  ist  die  Orientierung  dank  der  meist  gleich- 
artigen Behandlung  des  Stoffes  (Darstellung  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung bez.  Gestaltung  der  betr.  Materie  im  Ausland,  Gegenüber- 
stellung der  inländischen  Gesetsgebung'  und  Vorschläge  zur  Reform) 
leicht.  Dadurch  wird  das  Werk  auch  denen  wertvoll  und  lieb,  die 
sich  nicht  in  die  Einzelheiten  aller  Materien  einarbeiten  können.  Es 
bietet  einen  eigenartigen  Reiz  aus  den  historischen  Abschriften  oder 
den  Darstellungen  der  ausländischen  Rechte  scharf  begrenzte  Bilder 
kulturgeschichtlichen  Charakters  erstehen  zu  sehen.  In  dieser  Hin- 
sicht sind  namentlich  die  Abschnitte  über  Religionsvergehen,  über 
Zweikampf,  Münzverbrechen,  Sittlichkeitsdelikte,  sowie  Jagd-  und 
Fischereivergehen  zu  nennen,  die  jeden,  auch  den  Nichtjuristen  mit 
grossem  Interesse  erfüllen  werden. 


Die  Vorschriften  über  Verwaltung  und  Strafvollzug 
in  den  preussischen  Justizgefängnissen.  Gesammelt  und  er- 
läutert von  Klein,  Direktor  des  Strafgefängnisses  in  Tegel,  Amts- 
richter a.  D.  Berlin  Franz  Wahlen.  (IX  und  535  S.)  11.40  M. 

Die  Verwaltung  des  Gefängniswesens  in  Preussen  ist  bekannt- 
lich zwischen  dem  Ministerium  des  Inneren  und  dem  Justizministerium 
geteilt.  In  den  dem  Ministerium  des  Inneren  unterstellten  Straf- 
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anstalten  und  Gefängnissen  werden  25000 — 26000,  in  den  dem  Justiz- 
ministerium untergeordneten  Gefängnissen  34000 — 35  000  Personen 
verwahrt.  Diese  Zahlen  beweisen  deutlich  den  Umfang  und  den 
hervorragenden  Anteil  der  Justizverwaltung  am  Strafvollzüge  in  der 
preussischen  Monarchie. 

Die  bundesrätlichen  Grundsätze  über  den  Vollzug  gerichtlich 
erkannter  Freiheitsstrafen  gaben  der  preussischen  Justizverwaltung 
Anlass,  das  Reglement  für  die  Gefängnisse  vom  16.  März  1881  zu 
revidieren  und  in  der  Gefängnisordnung  vom  21.  Dezember  1898  neue 
mit  den  Grundsätzen  im  Einklang  stehende  Bestimmungen  für  den 
Strafvollzug  in  den  ihr  unterstellten  Gefängnissen  zu  erlassen. 
Daneben  aber  blieben  noch  zahlreiche,  ältere,  in  Justizministerial- 
blättern in  amtlichen  Einzelausgaben  und  in  den  Generalakten  der 
Behörden  zerstreute  Vorschriften  über  den  Strafvollzug  in  Geltung, 
während  andererseits  den  wechselnden  Bedürfnissen  der  Zeit  ent- 
sprechend neue  Erlasse  zu  der  Gefängnisordnung  hinzugetreten  sind, 
die  in  den  älteren  Kompendien  von  Wulff  und  Müller  nicht  mehr 
berücksichtigt  sind.  Es  war  daher  mit  Freuden  zu  begrüssen,  als 
der  Verfasser,  in  der  Absicht  den  Strafvollzug  der  preussischen 
Justizverwaltung  tunlichst  einheitlich  zu  gestalten,  sich  der  mühe- 
vollen Aufgabe  unterzog,  alle  denselben  materiell  und  formell  regeln- 
den Vorschriften  zu  sammeln  und  zu  sichten,  veraltete  auszuscheiden 
und  die  noch  gültigen  in  einem,  vorzugsweise  dem  praktischen  Ge- 
brauche dienenden  Handbuche  zusammenzustellen.  Dank  des  darauf 
verwendeten  ausserordentlichen  Fleisses  ist  sie  mustergiltig  gelöst 
worden. 

Indem  der  Verfasser  die  Gefängnisordnung  als  Grundlage  er- 
wählte und  in  Form  eines  Kommentars  den  einzelnen  Paragraphen 
die  heute  noch  gütigen  Vorschriften  und  Erlasse  unverkürzt  im  Wort- 
laute anfügte,  hat  er  seiner  Arbeit  die  U eb ersichtlich k eit  bewahrt 
und  diese  noch  dadurch  gefördert,  dass  er  einige  besonders  umfang- 
reiche Bestimmungen  und  Entwürfe  als  Anlagen  beigefügt  hat. 

Wenn  auch  theoretische  Erörterungen  absichtlich  vermieden 
wurden,  so  ist  doch  die  Literatur  und  die  Rechtsprechung  tunlichst 
berücksichtigt. 

Das  Werk  ist  in  fünf  Abschnitte  eingeteilt,  von  denen  der  erste, 
die  Einleitung,  eine  Erläuterung  der  einschlägigen  strafprozessualen 
Bestimmungen  und  die  Grundsätze  des  Bundesrats  über  den  Vollzug 
der  Freiheitsstrafen  enthält,  während  der  zweite,  der  Hauptteil,  die 
Gefängnisordnung  selbst  mit  Kommentar  umfasst.  Der  dritte  Ab- 
schnitt enthält  16  Anlagen,  darunter  die  Muster  zur  Gefängnisordnung, 
Entwürfe  zu  Dienstordnungen  für  Unterbeamte  und  besonderen  Ver- 
haltungsmassregeln  für  Gefangene,  Anleitungen  zur  Ausbildung  von 
Anwärtern  für  den  mittleren  Gefängnisdienst  und  den  Aufseherdienst, 
amtliche  Muster  zu  Lieferungsbedingungen  und  Verträgen  und  vor 
allem  das  immer  mehr  praktische  Bedeutung  gewinnende  Gesetz  vom 
30.  Juni  1900  die  Unfallfürsorge  für  Gefangene  betr.  nebst  Erläute- 
rungen und  den  Ausführungsbestimmungen.  Im  vierten  Abschnitt 
findet  man  ein  Verzeichnis  der  Gesetze,  Verordnungen  und  Ver- 
fügungen und  im  fünften  ein  zuverlässiges  Sachregister. 

Kurz  und  knapp  im  Ausdruck,  ist  das  Buch  doch,  umfangreich 
geworden;  ein  Beweis  für  den  Umfang  des  zu  bewältigenden  Mate- 
rials und  die  aufgewandte  Mühe  und  Arbeit. 

Das  Werk  ist  den  preussischen  Strafvollzugsbeamten,  Staats- 
anwälten und  Richtern  ein  unentbehrliches  Hilfs-  und  Nachschlage- 
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buch,  aber  auch  jeder  andere  mit  dem  Strafvollzüge  betraute  Beamte 
wird  bei  allen  auf  dem  weiten  Gebiete  seiner  Tätigkeit  sich  auf- 
werf enden  Fragen  genaue,  zuverlässige  und  erschöpfende  Auskunft 
aus  demselben  erhalten.  Möge  es  all  die  Anerkennung  und  Ver- 
breitung finden,  die  es  seiner  Vortrefflichkeit  und  seinem  inneren 
Werte  nach  verdient. 

Clement,  Strafanstaltsdirektor. 


Der  siebenundvierzigste  Jahresbericht  der  juristischen 

Gesellschaft  in  Berlin  enthält  unter  anderen  interessanten  Mit- 
teilungen einen  Vortrag  über  „Jugendgerichte“  von  Amtsgerichts- 
rat Dr.  Köhne;  über  „Reformen  im  internationalen  Rechtshilfeverkehr, 
insbesondere  im  Auslieferungsverfahren“  von  Kammergerichtsrat 
Dr.  Delius;  über  „Das  Laienelement  im  künftigen  Strafprozess“  von 
Kammergerichtsrat  Dr.  Krön  eck  er;  über  die  „Reform  des  Vorver- 
fahrens im  Strafprozess“  von  Prof.  Dr.  Kahl. 


Das  einundzwanzigste  Jahrbuch  der  Gefängnisgesell- 
schaft für  die  Provinz  Sachsen  und  das  Herzogtum  Anhalt 

enthält  folgende  Referate: 

1.  Der  Meineid  in  Strafsachen,  seine  Häufigkeit  und  verhältnis- 
mässig seltene  Bestrafung;  die  Vorschläge  zur  Abhilfe.  Von 
Staatsanwaltschaftsrat  Dr.  Kloss-Halle  a.  S. 

2.  Die  Seelsorge  an  den  Untersuchungsgefangenen.  Von  Diakonus 
Behr ends-Naumburg  a.  S. 

3.  Die  Seelsorge  an  den  Untersucbungsgefangenen.  Von  Pfarrer 
Muerman n-Halle  a.  S. 

4.  Die  Polizeiaufsicht  in  Preussen  seit,  dem  Erlass  des  Ministers 
des  Innern  vom  30.  Juni  1900  bis  zum  18.  Juli  1902.  Von  Gerichts- 
assessor Dr.  jur.  et  phil.  Ernst  Rosenfeld-Berlin. 

5.  Ueber  die  Mittel  der  Fürsorge  für  die  minderwertigen  Gewohn- 
heitsverbrecher. Von  Dr.  Ernst  Sief ert-Halle  a.  S. 


Dr.  Max  Ernst  Mayer,  Universitätsprofessor  in  Strass- 
burg i.  E.  bringt  in  seiner  Abhandlung  „die  Befreiung  von  Ge- 
fangenen“ eine  klare  und  erschöpfende  Darstellung  dieser  Materie 
und  bietet  durch  die  vergleichende  und  kritische  Erörterung  aller 
diesbezüglichen  ausländischen  Gesetze  kostbare  Gesichtspunkte  zur 
Verwertung  bei  der  Neugestaltung  des  deutschen  Strafrechtes. 

Aus  dem  Vorworte  erfahren  wir,  dass  die  vorliegende  Ab- 
handlung bestimmt  gewesen  sei,  als  letzter  Teil  seiner  Bearbeitung 
des  Widerstandes  gegen  die  Staatsgewalt  (Abschnitt  6 des  besonderen 
Teils  des  Strafgesetzbuches)  zusammen  mit  anderen  Beiträgen  im 
ersten  Bande  der  „Vergleichenden  Darstellung  des  deutschen  und 
ausländischen  Strafrechtes“,  die  als  Vorarbeit  für  die  Reform  des 
deutschen  Strafrechtes  auf  Anregung  des  Reichsjustizamtes  heraus- 
gegeben wird  (Verlag  von  Otto  Liebmann,  Berlin),  zu  erscheinen, 
dass  es  aber  schliesslich  dazukam,  diese  Arbeit  als  in  sich  abge- 
schlossenes Ganzes  selbständig  herauszugeben. 

Der  engbegrenzte  Raum  unserer  Blätter  gestattet  nur  einen 
kurzen  Auszug,  der  sich  genau  an  die  Abhandlung  anschliesst,  allein 
derselbe  kann  doch  Anregung  zum  eingehenden  Studium  derselben 
geben. 


Einleitung:  Diese  befasst  sieh  mit  der  Entstehungsgeschichte 
der  massgebenden  §§  120,  121,  122  und  347  R.St.G.B. 

Erster  Abschnitt:  Das  deutsche  Recht. 

I.  Das  Objekt  der  Befreiung. 

Die  tauglichen  Objekte  werden  in  folgende  Gruppen  zusammen- 
gefasst: 1.  Gefangene,  die  eine  staatliche  Strafe  verbüssen;  2.  Per- 
sonen, die  zum  Zwecke  der  Vollstreckung  einer  prozessualen  Zwangs- 
massregel  ihrer  Freiheit  beraubt  sind;  3.  Personen,  die  in  einem 
Arbeitshause  interniert  sind ; 4.  Personen,  die  sich  in  polizeilicher 
Verwahrung  befinden ; 5.  Kriegsgefangene. 

Verfasser  schlägt  de  lege  ferenda  für  alle  diese  Gruppen  die 
Bezeichnung  „Staatsgefangene“  vor  und  meint,  dass  die  künftige 
Gesetzgebung  die  Aufgabe  haben  werde,  den  heute  bestehenden 
Kontroversen  über  die  Umgrenzung  der  tauglichen  Objekte  den 
Boden  zu  entziehen  und  zwar  nach  der  von  ihm  vertretenen  Ansicht 
mit  der  Tendenz,  den  Kreis  nicht  weiter  zu  ziehen,  als  es  der  Begriff 
des  „Staatsgefangenen“  angebe. 

II.  Die  Subjekte  der  Befreiung. 

In  der  Uebersicht  führt  Verfasser  aus,  dass  die  Rechtssätze,  die 
in  den  §§  120 — 122  und  347  R.St.G.B.  und  144  Mil.St.G.B.  niedergelegt 
seien,  sich  grundsätzlich  nach  den  Subjekten,  denen  Strafe  gedroht 
ist,  unterscheiden,  dass  dem  § 120  jedermann  unterstehe  mit  Ausnahme 
der  Personengruppen,  für  die  in  den  anderen  Satzungen  besondere 
Bestimmungen  gegeben  seien  und  die  man  kurz  als  „Dritte“  be- 
zeichne, dass  die  mit  der  Beaufsichtigung  eines  Gefangenen  beauf- 
tragten „Nicht beamt en“  die  Subjekte  des  § 121,  die  mit  der  Be- 
aufsichtigung betrauten  „B  e a m t e n“  die  des  § 347  seien,  dass  für  die 
Personen  des  Soldatenstandes  § 144  Mil.St.G.B.  eine  Sondervorschrift  gebe 
und  dass  schliesslich  die  Gefangenen,  die  sich  selbst  befreien,  straflos 
seien  und  § 122,  der  von  ihnen  spricht,  nicht  ein  Befreiungsdelikt, 
sondern  das  Vergehen  und  Verbrechen  der  Meuterei  enthalte. 

In  sechs  besonderen  Abteilungen  folgen  dann  unter  Heran- 
ziehung der  einschlägigen  Literatur  und  Judikatur  detaillierte  Er- 
örterungen über  die  Eigenschaften  und  Obliegenheiten  der  Subjekte, 
über  das  Wesen  des  „Anvertrauens“,  das  im  neuen  Gesetze  durch 
die  Worte  „Verpflichtetsein“  oder  „Obliegen“  zu  ersetzen  wäre,  iiber 
das  militärische  Sonderdelikt  des  § 114  Mil.St.G.B.  und  die  Strafbar- 
keit der  Selbstbefreiung  nach  dem  Militärrechte,  über  die  straflose 
Selbstbefreiung  und  die  gewaltsame  Selbstbefreiung  nach  dem  R.St.G.B., 
über  die  Frage,  ob  der  Gefangene,  der  an  seiner  eigenen  von  anderen 
Personen  bewirkten  Befreiung  als  Anstifter  oder  Gehilfe  teilnimmt, 
nach  § 120  strafbar  sei,  über  die  Kongruente  der  Gefangenenmeute'rei 
mit  dem  Aufruhr,  wonach  § 122  als  überflüssige  Belastung  des  Straf- 
gesetzbuches aufzulassen  und  dem  § 115  anzugliedern  wäre. 

Verfasser  will,  dass  der  letzte  Rest  einer  Bestrafung  der  Selbst- 
befreiung verschwinde,  da  man  so  gut  Avie  nichts  aufgeben  würde, 
wenn  man  gegen  Gefangene  nur  diejenigen  kriminellen  Strafen  an- 
wenden würde,  deren  Voraussetzungen  allgemeiner  Natur  sind  (Wider- 
stand, Nötigung,  Aufruhr,  Sachbeschädigung),  wofür  die  Gesetze  des 
Auslandes  ein  gutes  Beispiel  gewähren. 

III.  Die  Befreiungshandlung. 

Verfasser  bezeichnet  als  das  Rechtsgut,  das  durch  die  Befreiungs- 
handlung verletzt  wird,  den  von  der  Staatsgewalt  begründeten  Zu- 
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stand  der  Freiheitsentziehung  oder  bei  weniger  sinnlicher  Betrachtung, 
das  Interesse,  das  der  Staat  an  diesem  Zustande  habe,  weshalb  also 
die  Befreiungshandlung  dadurch  gekennzeichnet  sei,  dass  sie  die 
durch  die  Staatsgewalt  verwirklichte  Freiheitsentziehung  aufhebe. 

Es  sei  daher 

1.  die  Verwirklichung  der  Freiheitsentziehung  die  Voraus- 
setzung der  Befreiungshandlung  — 

2.  die  Aufhebung  der  Freiheitsentziehung,  also  der  Bruch  des 
Gewaltsverhältnisses,  das  Ziel  der  Befreiungshandlung. 

Nach  der  ersteren  Richtung  wird  ausgeführt,  dass  das  Gesetz 
dieses  Erfordernis  kasuistisch  angebe,  indem  es  verschiedene  Gewalt- 
haber (die  bewaffnete  Macht,  den  Beamten)  und  verschiedene  Arten, 
das  Gewaltsverhältnis  aufrecht  zu  erhalten  (Internierung  in  einer 
Gefangenenanstalt,  Beaufsichtigung,  Begleitung,  Bewachung),  neben 
einander  auf  zähle,  wobei  die  Bedeutung  der  Aufzählung  nicht  in 
einer  derartigen  Beschränkung  liege,  sondern  darin,  dass  das  tat- 
sächliche Bestehen  der  Freiheitsentziehung,  im  Gegensatz  sowohl  zu 
ihrer  rechtlichen  Begründung  als  ihrem  Nochnichtbestehen  und  ihrem 
Nichtmehrbestehen  als  entscheidendes  Kriterium  gegeben  werde. 

Im  Anschlüsse  daran  werden  die  Thesen 

a)  dass  die  Unrechtmässigkeit  der  Gefangenschaft  kein  Ent- 
schuldigungsgrund für  die  Befreiungshandlung  dritter  sei 
(es  sei  denn,  dass  sich  die  Befreiung  als  Notwehrhandlung 
charakterisiere,  was  immer  ausgeschlossen  sei,  wenn  die 
Freiheitsentziehung  formell  zu  Recht  bestehe,  möge  sie  auch 
ungerecht  seih), 

b)  dass  die  Befreiungshandlung  nicht  vorgenommen  werden 
könne,  wenn  die  Freiheitsentziehung  noch  nicht  oder  nicht 
mehr  bestehe,  — 

erschöpfend  begründet  und  an  praktischen  Beispielen  erläutert. 

Nach  letzterer  Richtung  wird  unter  Aufstellung  aller  möglichen 
Positionen  erprobt,  wann  das  Delikt  vollendet,  wann  nur  versucht 
sei  und  wann  der  Versuch  straflos  oder  ein  solcher  undenkbar  sei. 

Es  kommen  dann  die  bei  den  in  Frage  stehenden  Paragraphen 
(120,  121,  347)  in  die  Erscheinung  tretenden  fünf  vorsätzlichen  Be- 
freiungshandlungen zur  Sprache,  und  zwar:  das  Befreien  (120),  das 
Behilflichsein  zur  Selbstbefreiung,  das  Entweichenlassen  (121  und 
347),  die  Beförderung  der  Befreiung  (121  und  347),  die  Bewirkung  der 
Befreiung  (347),  wozu  noch  scheinbar  zwei  fahrlässige  Begehungs- 
weisen, nämlich  die  fahrlässige  Beförderung  (121  und  347)  und  die 
fahrlässige  Erleichterung  (347)  der  Entweichung  kommen. 

Trotz  dieser  Buntscheckigkeit,  die  zu  vielen  Kontroversen 
Anlass  gegeben  habe,  seien  in  den  zitierten  Paragraphen  doch  nur 
zwei  Alternativen  gelegen : Befreiung  - — Beihilfe  zur  Befreiung. 

Und  auch  die  Bedrohung  der  fahrlässigeh  Begehung  sei  ein- 
heitlich, da  die  zweiten  Absätze  der  §§  121  und  347,  den  gleichen 
Handlungen  verschiedenen  Thäter  gelten  und  dieselben  Grenzen,  wie 
die  ersten  Absätze  aufrichten,  so  dass  die  Differenz  zwischen  Absatz  1 
und  2 beide  Male  lediglich  die  Schuldart  betreffe. 

Diese  grundsätzlichen  Abgrenzungen  der  Befreiungshandlungen 
werden  dann  ausführlich  an  allen  möglichen  Thäterhandlungen  erläutert. 
Zum  Schlüsse  wird  noch  darauf  verwiesen,  dass  die  Gefangenen- 
befreiung und  die  Begünstigung  nahe  verwandte  Delikte  seien,  dass 
sie  sich  daher  in  manchen  Gesetzbüchern  in  einem  Abschnitte  be- 
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finden  und  dass  es  im  geltenden  Rechte  strittig  sei,  ob  beide  in  Ideal- 
konkurrenz treten  können. 

Zweiter  Abschnitt:  Das  ausländische  Recht. 

Dieses  wird  in  der  gleichen  Anordnung  rechtsvergleichend 
behandelt.  Im  Anhänge  folgt  aus  der  Reichskriminalstatistik  1899 — 1903 
eine  Uebersicht  über  die  Häufigkeit  der  besprochenen  Delikte  und 
die  Höhe  der  Strafen. 

Nemanitsch. 


Hinter  Kerkermauern.  Autobiographien  und  Selbstbekennt- 
nisse, Aufsätze  und  Gedichte  von  Verbrechern.  Gesammelt  und  zum 
Besten  des  Fürsorgewesens  herausgegeben  von  Dr.  Johannes 
Jäger,  Strafanstaltspfarrer  in  Amberg.  Ein  Beitrag  zur  Kriminal- 
psychologie. Berlin,  K.  W.  Mecklenburg  1906. 

Das  umfassende  Buch,  zum  Besten  der  Fürsorgetätigkeit 
herausgegeben , bringt , neben  einer  kritischen  Darlegung  der 
Beobachtungen  des  Verfassers  über  die  Lombroso’sche  Theorie 
von  Delinquente  nato,  in  6 Abschnitten  Schilderungen  von  Ver- 
brechern über  deren  Erlebnisse,  Betrachtungen  solcher  aus  dem  Leben 
in  den  Strafanstalten,  über  Schutzfürsorge,  Polizeiaufsicht,  die  soziale 
Frage;  religiöse  Gedanken  — z.  T.  in  hübscher  poetischer  Form. 
Das  Werk  ist  durch  ein  Vor-  und  Nach- Wort  von  Dr.  Hans  Gross 
Graz  begleitet,  der  von  dem  Studium  derselben  grössten  Nutzen 
erhofft.  Diesem  Urteile  des  berühmten  Kriminalpsychologen  kann 
man  sich  anschliessen.  Kriminalisten,  Verwaltungs-  und  Polizei- 
Beamten  bietet  dieses  interessante  Buch  einen  Blick  auf  verlegbare 
dunkle  Pfade,  die  zum  Verbrechen  führen,  auf  die  Fehlwege  der 
Erziehung  und  ihre  unheilbaren  traurigen  Folgen.  Es  zeigt  aber 
auch,  wie  vorbestrafte  intelligente  Menschen  bei  ausreichender,  auf 
Sicherung  einer  Lebensstellung  abzielender  Hilfe  und  genügender 
finanzieller  Unterlage,  bei  der  ersten  Versuchung  wieder  zu  Fall 
kommen,  wie  ein  unerheblicher  Vorgang  zu  plötzlicher  Aufgabe 
jahrelang  ersehnter  und  erreichbarer  guter  Ziele  genügt.  In  er- 
greifenden Bildern  tritt  uns  der  Einfluss  des  Spielteufels  und  die 
noch  vielfach  unterschätzte  Macht  der  Verführung  vor  Augen. 

Wir  lernen  hier,  vom  kriminalpsychologischen  Standpunkte  be- 
urteilt, recht  interessante  Menschen  mit  eigenartigem  Empfinden 
und  einer  auffallenden  Willensschwäche  kennen,  die  auch  dem 
Psychiater  Interesse  bieten  kann.  — 

Erwünscht  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verfasser  einzelne 
Schilderungen  obscöner  Vorgänge  und  solche  über  das  wüste  Treiben 
innerhalb  des  Gefängnisses  ausgeschaltet  hätte,  was  ohne  Minderung 
des  Wertes  des  Buches  hätte  geschehen  können.  Die  Unterlassung 
dieser  Vorsicht  engt  den  Leserkreis  ein. 


Lenhard. 
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Aus  der  französischen  Literatur. 

Revue  Penitentiaire. 

1906.  Juli— November. 

Eifrig’  beschäftigt  sich  die  Societe  Generale  des  Prisons  mit  der 
Rechtsstellung  der  Beamten.  Diesmal  (in  der  Junisitzung)  handelt 
es  sich  um  den  französischen  Richterstand  und  zwar  um  ein  beab- 
sichtigtes Reglement  über  Anstellung  und  Beförderung  der 
Richter,  das  dem  parlamentarischen  Protektionswesen  steuern  und 
für  eine  gute  Vorbildung  der  Angestellten  bürgen  soll.  Es  werden 
gewisse  Bindungen  der  ernennenden  Zentralbehörde  durch  kollegiale 
Vorschlagslisten  sowie  Bewerbungsexamina  (< concozirs ) und,  was  die 
praktische  Vorbildung  betrifft,  Nachahmung  des  preussischen  Referen- 
dariats vorgeschlagen.  Die  Einzelheiten  liegen  dem  Gefängniswesen 
und  der  Kriminalpolitik  fern. 

In  der  weiteren  Besprechung  der  neuen  italienischen 
Strafprozessordnung  wird  die  klare  „Trennung  der  Gewalten“ 
zwischen  Staatsanwalt  und  Untersuchungsrichter  wie  zwischen  Ge- 
richt und  Polizei  lobend  hervorgehoben.  Nicht  nur  kann  der  Richter 
allein  Verhaftung,  Beschlagnahme,  Durchsuchung  sowie  auch  die 
Erhebung  entscheidender  Beweise  anordnen,  sondern  es  werden  über- 
haupt (anscheinend  umgekehrt  wie  in  den  deutschen  Kommissions- 
vorschlägen) Aufgabe  und  Befugnis  der  Staatsanwaltschaft  enger 
begrenzt.  Für  die  Voruntersuchung  wird  Abschaffung  des  „mittel- 
alterlichen“ Inquisitionsverfahrens  emphatisch  angekündigt,  doch 
scheinen  die  neuen  Normen  in  Bezug  auf  Oeffentlichkeit  und  kon- 
tradiktorisches Verfahren  höchst  bescheiden:  der  Verteidiger  z.  B. 
ist  obligatorisch,  wohnt  aber  den  Vernehmungen  des  Angeschuldigten- 
so  wenig  wie  der  Zeugen  bei  und  erhält  Mitteilung  von  ihrem  Er- 
gebnisse nach  Ermessen  des  Richters.  Wir  bemerken  noch  einige 
Einzelheiten:  wer  eine  Hausuntersuchung  erlitten  hat,  kann  gegebenen 
Falls  zu  seiner  Genugtuung  ein  Zeugnis  seiner  Integrität  verlangen. 
Das  Zeugnisverweigerungsrecht  der  Staatsbeamten  wird  materiell 
auf  diplomatische  und  militärische  Geheimnisse  beschränkt.  Der 
Sachverständigenbeweis  wird  grundsätzlich  kontradiktorisch  erhoben, 
wobei  der  Beschuldigte  den  einen  Sachverständigen  ernennt.  Dauert 
eine  Untersuchungshaft  über  6 Monate,  so  hat  das  höhere  Gericht 
auf  Anrufung  des  Verhafteten  die  Notwendigkeit  ihrer  weiteren  Fort- 
dauer zu  überwachen. 

Die  Organisation  der  Zentralgefängnisse  vor  1830  (zu 

vergl.  das  Juniheft).  Die  Ernährung’  der  Gefangenen  wurde  während 
der  Teuerungszeiten  dadurch  gefährdet,  dass  die  Unternehmer  sich 
ihren  unerträglich  gewordenen  Verpflichtungen  entzogen.  So  gab 
1811  ein  Gefängnisdirektor  mehrere  tausend  Franken  aus  seiner  Tasche 
und  musste  noch  16  Jahre  später  um  ihre  Wiedererstattung  bitten. 
1815  hatten  die  verbündeten  Armeen  die  Anstalt  zu  Clairvaux  mit 
der  Drohung,  die  Gefangenen  in  Freiheit  zu  setzen,  gebrandschatzt  (!). 
Die  Sterblichkeit  in  den  Anstalten  betrug  bis  20 °/0,  sie  kam  z.  T. 
auf  Rechnung  schwerer  Seuchen,  z.  B.  des  Skorbut.  Aber  eine 
Hauptanteil  an  der  Schuld  gibt  der  Berichterstatter  der  allgemeinen 
Not,  die  zu  Eigentumsvergehen  führte,  dem  unglaublichen  Rigorismus 
in  der  Bestrafung  solcher  Vergehen  und  der  rechtlosen  und  qual- 
vollen Untersuchungshaft  in  den  Departementsgefängnissen.  Selbst 
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in  den  vielfach  überfüllten  Zentralhäusern  setzte  es  sich  erst 
allmählich  durch,  dass  jeder  Häftling  ein  besonderes  Lager  erhielt. 
Was'  den  Speisezettel  betrifft,  so  brachte  die  Vereinheitlichung  zu- 
nächst infolge  fiskalischer  Sparsamkeit  eine  Verschlechterung;  1819 
erklärte -sogar  eine  Kommisson  Wasser  und  Brot  für  die  gesündeste 
und  kräftigste  Diät,  doch  sprach  der  Erfolg  so  lebhaft  gegen  den 
eingeführten  Vegetarianismus,  dass  einige  Unternehmer,  um  ‘weniger 
Lazarettkranke  zu  haben,  freiwillig  eine  wöchentliche  Fleischration 
bewilligten,  die  1830  überall  vertragsmässig  angeordnet  wurde.  Die 
kleineren  Gefängnisse  wurden  von  dieser  Reform  nicht  berührt ; 
anderseits  behielten  die  Zentralhäuser  ihre  Kantinen,  in  der  die  Unter- 
nehmer den  Arbeitslohn  für  wenig  Wein  und  Tabak  wiedereinzogen, 
während’  die  Arbeitsunfähigen  nichts  davon  erhielten,  wie  ja  denn 
der  ,,  Zukauf“  noch  heute  besteht  und  verteidigt  wird. 

Die  gesetzliche  Bekämpfung  der  Waren fälschung  wird 
im  Hinblick  auf  ein  Gesetz  vom  L August  1905  erörtert,  welches 
Nahrungsmittel  und  Medikamente  ebenso  wie  Edelmetalle,  überhaupt 
alle  Natur-  und  Kunsterzeugnisse  zu  betreffen  und  ausser  der  eigent- 
lichen Fälschung  auch  falsches  Mass  und  unlautere  Reklame  zu  be- 
drohen scheint.  Auch  das  Feilhalten,  und  ferner  der  kaufmännische 
Besitz  gewisser  Falsifikate  wird  bestraft,  und  zwar  sind  neben  Geld- 
strafe und  Gefängnis,  die  kumulativ  oder  alternativ  zur  Anwendung 
kommen,  Einziehung,  Vernichtung,  Bekanntmachung’,  Konzessions- 
entziehung, Verlust  gewerblicher  Wahlrechte  u.  dgl.  angedroht. 

Der  Kampf  gegen  das  jugendliche  Verbrechertum  in 
Ungarn  ist  der  Titel  einer  zu  dem  Budapester  Kongresse  von  dem 
ungarischen  Justizmisterium  herausgegebenen  Festschrift.  Nach  den- 
vorliegenden  Mitteilungen  sind  die  Erziehungsanstalten  nach  deutschem 
Muster  eingerichtet,  die  Vermischung  verbrecherischer  mit  gefährdeten 
Kindern  ist  auch  hier  nicht  vermieden.  Herangebildet  werden  die 
Zöglinge  vorzugsweise  zu  — — Fabrikarbeitern,  um  die  industrielle 
Abhängigkeit  Ungarns  von  Oesterreich  zu  brechen!!  So  habe  ja  auch 
Wilhelm  II.  zur  Schaffung  einer  deutschen  Kriegsflotte  die  Erziehungs- 
anstalten in  Schulschiffe  verwandelt  — sagt  der  Berichterstatter! 
Man  wird  hiernach  vielleicht  besser  zu  dem  Buche  selbst  greifen. 

Wir  übergehen  die  Chronique  Judiciaire.  Aus  der  Revue 
du  Patronage  etc.  ist  zu  erwähnen,  dass  nach  der  gegenwärtigen 
Lage  der  französischen  Gesetzgebung  die  zwischen  16  und  18  Jahre 
alten,  mangels  discernement  Freigesprochenen  einer  besonderen  er- 
zieherischen Unterbringung  bedürfen,  da  sie  zur  Vereinigung  mit 
jüngeren  Zöglingen  sich  nicht  eignen.  Ob  bei  der  genannten  Alters- 
klasse die  Zwangserziehung  sich  überhaupt  allgemein  oder  nur  aus- 
nahmsweise empfehle,  wird  von  dem  Comite  de  Defense  noch  zu 
prüfen  sein.  Für  die  verurteilten  Jugendlichen  desselben  Alters  soll 
die  Einzelhaft  in  dem  colonies  correctionelles  in  noch  grösserer  Aus- 
dehnung angewendet  werden  als  bisher. 

Revue  des  Institution«  Penitentiaires.  Ein  neugebautes 
Gefängnis  in  Caen  hat  197  Zellen  mit  im  ganzen  315  Plätzen  (die 
Baukosten  von  536  000  Frs.  betragen  daher  2700  Frs.  auf  die  Zelle, 
1700  Frs.  auf  den  Kopf).  Solche  Anstalten  gelten  gesetzlich  als 
Zellengefängnisse  mit  entsprechender  Haftabkürzung.  Es  folgen 
weitere  Angaben  über  Gefängnisneubauten  und  kriminalstatistische 
Mitteilungen  aus  Frankreich  und  Algier,  über  die  politische  Amnestie 
vom  14.  Juli  1906,  über  das  Verhältnis  von  Geschworenen-Verdikt 
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und  Strafmass,  über  die  Greuel  der  Feste  Schlüsselburg  im  Ladoga- 
see, wo  (nach  einem  Vorträge  eines  Pariser  Advokaten)  von  1884 
bis  1905  eine  Anzahl  politischer  Verbrecher  dem  Wahnsinn  oder  dem 
Selbstmord  zugetrieben  wurde,  über  das  Zuchthaus  zu  Horsens,  das 
neue  dänische  Gesetz  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten, 
über  die  Bekämpfung  des  Rückfalls  in  England  (offene  Briefe  von 
Sir  William  Tallack  und  von  einem  Gefängnisdirektor  an  die 
Times,  worin  längere  Strafen  für  Gewohnheitsverbrecher  gefordert 
werden).  Unter  den  Informations  diverses  finden  wir  Auszüge  aus  einer 
Rede  des  Ministers  Clemenceau  über  die  Reform  der  Kriminal-  und 
Sittenpolizei  und  des  Strafvollzuges,  des  weiteren  Nachrichten  über 
den  Kampf  gegen  den  Alkoholmissbrauch,  ferner  aus  Italien  über 
Rehabilitation,  über  Verwahrung  geisteskranker  Verbrecher,  über 
die  XJnverzüglichkeit  der  Strafvollstreckung,  aus  England  über 
Probation  u.  a.  m.  Die  Mitteilungen  aus  italienischen,  russischen 
und  deutschen  Fachzeitschriften  machen  den  Beschluss. 

Dezember  1906. 

Von  den  Pariser  Strafhäusern  sind  noch  zwei  inmitten  der  Stadt 
gelegen  und  von  uralter  Einrichtung,  das  Jugendgefängnis  La  petite 
Roquette  und  das  Weibergefängnis  Saint  Lazare,  welch’  letzteres  zu- 
gleich zum  Vollzüge  von  Sittenpolizeistrafen  und  Zwangsheilungen 
dient.  'Abgesehen  hiervon,  umfasst  jede  der  beiden  Anstalten  Unter- 
suchungs-  und  Strafhaft.  Ihr  Ersatz  durch  Neubauten  ist,  wie  in 
der  Novembersitzung  der  S.  G.  d.  P.  mitgeteilt  wird,  bevor- 
stehend. Es  wird  empfohlen,  ein  Weiberstrafgefängnis  mit  getrennter 
Jugendabteilung  ausserhalb  der  Stadt  zu  errichten  und  der  Männer- 
anstalt in  Fresnes  ebenfalls  eine  abgeschlossene  Jugendabteilung  hin- 
zuzufügen ; in  Paris  selbst  aber  für  Jugendliche  jedes  Geschlechts 
ein  Untersuchungsgefängnis  und  schliesslich  ein  besonderes  Polizei- 
strafhaus für  Prostituierte  zu  schaffen.  Die  Regierung  scheint  für 
jugendliche  Untersuchungsgefangene  eine  Anstalt  mit  je  einer  Ab- 
teilung für  Knaben  und  Mädchen  zu  beabsichtigen.  Ueber  die 
Trennungsfrage  wie  über  die  Kostenlast  müssen  Staat,'  Departement 
und  Stadt  sich  einigen.  Die  Verhandlung  über  Ernennung  und  Be- 
förderung der  Richter  wird,  da  die  Justizverwaltung  ihre  Massnahmen 
aufgeschoben  hat,  vertagt. 

Ueber  den  Strafvollzug  in  Indochina  berichtet  Georges 
Levy,  Generaladvokat  bei  dem  dortigen  Appellationsgerichte,  durch 
summarische  Angaben  über  die  dienstliche  Organisation,  die  Be- 
stimmung, Strafdisziplin,  Arbeitsbetrieb  und  Arbeitsbelohnung  der  in 
der  Kolonie  vorhandenen  Gefangenenanstalten,  deren  Grösse  leider 
nicht  mitgeteilt  wird. 

Der  6.  Kongress  für  Kriminalanthropologie  in  Turin, 

an  welchem  u.  a.  Prinz  von  Hamei,  Claparede,  Max  Nordau  teil- 
nahmen,  hat  sich  zu  einer  internationalen  Huldigung  für  Lombroso, 
den  Schöpfer  der  Kriminalanthropologie  gestaltet.  In  sachlicher  Hin- 
sicht wurde  zunächst  die  Behandlung  der  Jugendlichen  erörtert  und 
zwar  im  Sinne  der  bekannten  Reformanschläge:  erziehliche  Strafe, 
Erziehung  statt  Strafe,  Judendgerichte,  dauernde  Verwahrung  der 
Unverbesserlichen.  Eine  Kommission  unter  Lombroso’s  Vorsitz  for- 
mulierte entsprechende  Leitsätze. 

Weiter  referiert  Ferri  über  „Prophylaxe  und  Therapie  des  Ver- 
brechens“. Seinen  Aufstellungen : Aufhebung  der  einheitlichen 
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Strafe,  Aufhebung  der  zeitlichen  Präklusion  der  Strafe,  Aufhebung 
des  Grundsatzes  der  res  judicata  (der  je  von  einem  Freund  des  bösen 
Caracalla  herstamme),  Aufhebung  der  Zellenhaft,  sämmtlich  in  bezug 
auf  die  „evolutiven  Anormalen“,  während  die  „involutiven  Anormalen“ 
lebenslängliche  Absonderung  erfordern  — wird  *von  Prinz  namens 
der  internationale]!  kriminalistischen  Vereinigung  ausdrücklich  bei- 
getreten, an  anderen  nur  schüchterne  Opposition  gemacht.  Es  folgen 
Verhandlungen  über  den  psychologischen  Wert  des  Zeugnisses,  über 
anatomische  Kennzeichen  an  Verbrechern  und  Geisteskranken,  über 
die  Verwahrung  der  geisteskranken  Verbrecher  auf  unbestimmte 
Zeit,,  die  der  Kongress  durch  eine  Resolution  fordert,  ein  Vortrag 
Lombroso’s  über  die  Beziehungen  zwischen  Sexualität  und  Krimi- 
nalität, interessante  Mitteilungen  von  Charpentier  (dem  Verfasser 
des  vorliegenden  Berichtes)  über  Simulanten.  Hiernach  fordert 
Lombröso  eine  medizinisch-psychiatrische  Ausbildung  der  Strafjustiz- 
beamten, unter  dem  Widerspruch  des  Generalarztes  Gavaller  leon  e, 
der  Dilettantismus  fürchtet,  und  unter  Beifall  von  Charpentier,  der 
ein  oberflächliches  Wissen  der  Unwissenheit  vorzieht.  * 

Das  Problem  der  begrenzten  Veranwortliclikeit  (vermin- 
derten Zurechnungsfähigkeit)  und  die  Niederländische  Juristische 
Gesellschaft.  Ein  Teilnehmer  der  von  dieser  Gesellschaft  im  Juni 
zu  Arnheim  abgehaltenen  Versammlung  gibt  hierüber  Mitteilungen 
unter  eigener  lebhafter  Kritik.  Die  Mehrheit  der  Versammelten  hat 
bei  weitgehender  Berücksichtigung  moderner  Forderungen  nicht  nur  den 
Gesichtspunkt  scharfer  Repression  sondern  auch  die  klassischen  Grund- 
lagen festgehalten,  während  der  Berichterstatter  unter  Berufung 
auf  v.  Liszt,  Prinz,  v.  Hamei  und  Aschaffenburg  bedauert,  dass 
die  Gelegenheit  zu  einer  radikaleren  Selbstauflösung  des  Strafrechts 
nicht  g-enutzt  worden  sei. 

Aus  der  Chronique  Judiciaire  vermerken  wir  folgende 
Ueberschriften : „Wahlmanifestation“,  Antimilitäristische  Manifesta- 

tionen“, „Das  Geheimnis  von  Chatenay“,  „Journalisten  und  Berufs- 
geheimnis“ (eine  witzige  Zurückweisung  massloser  Anmassungen), 
„Fall  Dreyfus“. 

Revue  du  Patronage  et  des  institutions  preventives. 

In  Verbindung  mit  dem  internationalen  Kongress  gegen  den  Mädchen- 
handel hat  in  Paris  ein  Kongress  des  katholischen  Verbandes  zum 
Schutz  der  jungen  Mädchen  stattgefunden,  bei  dem  besonders  das 
katholische  Deutschland  vertreten  und  beteiligt  gewesen  ist.  Von 
den  Fürsorgegesellschaften  berichtet  die  „Societe  de  probation  des 
engages  volontaires“  eingehender  über  ihre  Erfolge  und  Enttäuschungen. 
Angeschlossen  sind  einige  Mitteilungen  aus  Spanien,  Italien  und 
Argentinien. 

Revue  des  Institutions  Penitentiaires.  Die  Gefangenen 
kost  wird  im  Anschluss  an  neuere  Untersuchungen  auf  ihre  Zuläng- 
lichkeit  an  Kalorien  untersucht;  sie  bleibt  hinter  der  Söldatenkosr, 
die  aber  für  zu  reichlich  gehalten  wird,  erheblich  zurück.  Ab- 
schaffung der  Todesstrafe*,  ist  ein  Programmpunkt  der  gegenwärtigen 
Regierung,  doch  fehlt  es  noch  an  einem  befriedigenden  Ersatz.  In 
Paris  werden  Todesurteile  seit  geraumer  Zeit  nicht  mehr  vollstreckt! 
Es  folgen  Mitteilungen  aus  der  englischen  Kriminalstatistik  und  von 
dem  nordamerikanischen  Gefängniskongress  sowie  Bücheranzeigen. 

Informations  diverses.  Hervorzuheben  sind  Auszüge  aus 
den  Kammerverhandlungen  über  die  Abschaffung  der  Kriegsgerichte 
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und  die  Abschaffung  der  Straf kompagnien.  Das  Verhalten  der  Be- 
hörden in  bezug  auf  die  Religionsübung  wird  erörtert.  Weitere 
Mitteilungen  betreffen  den  Schmuggel  durch  Kinder,  die  Marine- 
gerichtsbarkeit (statistisch),  die  Anwendungsgrenzen  des  Amnestie- 
gesetzes, die  Freisprechung  eines  unzweifelhaft  schuldigen  Tot- 
schlägers durch  die  Geschworenen  (woraufhin  die  Abschaffung  der 
reinen  Laiengerichte  verlangt  wird),  der  Vergiftungsprozess  Jorioz. 
Der  summarische  Bericht  über  den  Inhalt  italienischer  und  deutscher 
Fachblätter  beschliesst  das  Heft. 

Dr.  Leonhard. 


Vidal,  Gr.  (Prof,  in  Toulouse),  Cours  de  droit  criminel  et  de  Science 
peniten tiaire.  3.  Aufl.  997  S.  Paris,  Rousseau  1906.  12  Fr.  50  Cts. 
Während  das  verbreitete  und  sehr  umfangreiche  Handbuch  von 
Garraud  in  9.  Auflage  zu  erscheinen  beginnt,  kommt  das  vorliegende 
Werk  nach  5 Jahren  in  die  3.  Auflage.  Es  ist  eng,  die  Anmerkungen 
sind  sogar  sehr  eng  gedruckt  und  enthält  ausserordentlich  viel.  Man 
darf  vielleicht  sagen,  dass  es  an  Umfang  oder  Buchstabenzahl  einem 
der  übrigen  deutschen  Lehrbücher  des  Strafrechts  plus  einem  kl. 
Strafprozesslehrbuch  (etwa  Rosenfeld)  gleichkommt.  Aber  der  Ver- 
fasser bietet  auch  inhaltlich  sehr  viel  und  hat  es  verstanden,  nicht 
nur  den  Raum  auszunutzen,  sondern  auch  wie  wir  es  ja  bei  den 
französischen  Juristen  gewöhnt  sind,  geistreich  und  interessant  zu 
schreiben.  Wenn  der  junge  Jurist  durch  diese  Darstellung  nicht 
zum  Studium  strafrechtlicher  Fragen  angeregt  wird,  dann  ist  ihm 
nicht  zu  helfen.  Der  Verfasser  ist  ein  grosser  Kenner  der  strafrecht- 
lichen, gef  angnis  wissenschaftlichen  und  kriminalanthropologischen 
Literatur,  sowohl  der  neueren  französischen  und  italienischen,  wie 
auch  englischen  Schriften.  Deutsche  Bücher  sind  fast  gar  nicht 
erwähnt,  doch  kann  man  nicht  sagen,  dass  Deutschland  ignoriert  ist, 
so  ist  z.  B.  die  Plenar  E.  des  Rg.  über  den  untauglichen  Versuch 
und  einmal  § 166  erwähnt.  Und  wenn  man  überblickt,  was  in  Deutsch- 
land seit  etwa  20  Jahren  Strafrechtliches  geschrieben,  so  wird  man 
ja  auch  nicht  allzuviel  Förderndes  finden.  Dass  es  dem  Verfasser 
gelungen,  bei  den  einzelnen  Gegenständen  oft  so  gründlich  zu  sein, 
erklärt  sich  wie  es  scheint,  besonders  auch  dadurch,  dass  der  sog. 
„besondere  Teil.“  fehlt.  Mit  Geschick  sind  Streitfragen  über  einzelne 
Delikte  hie  und  da  eingestreut,  zuweilen  auch  dabei  praktische  Fälle 
und  Literaturnachweise  geboten,  aber  die  Behandlung  der  einzelnen 
Delikte  als  selbständiger  Teil  fehlt  und  in  dieser  Hinsicht  lässt  das 
Buch  sich  am  ehesten  mit  dem  tiefgründigsten  unserer  deutschen 
Lehrbücher,  dem  von  Merkel  vergleichen.  Noch  ein  anderer  Unter- 
schied von  deutschen  Lehrbüchern  : wie  meist  in  romanischen  Ländern 
ist  auch  der  Strafprozess  behandelt,  freilich  nicht  so  ausführlich  wie 
bei  Ortolan  (5.  Aufl.  1886),  wo  diese  Lehren  fast  die  Hälfte  des 
ganzen  einnehmen,  aber  immerhin  doch  etwa  240  Seiten. 

So  ist  das  Buch  ein  Lehrbuch  des  Strafrechts  unter  hauptsäch- 
licher Erörterung  der  allgemeinen  Lehren,  ein  Lehrbuch  der  Ge- 
fängniskunde und  ein  Lehrbuch  des  Strafprozesses  in  einem  starken 
Bande.  Der  I.  Teil  (bis  S.  724)  enthält  in  9 Büchern  das  Strafrecht: 
1.  Allgemeines,  2.  Einteilung  der  Straftaten,  3.  Elemente  der  S-traftat 
(siehe  die  Lehre  vom  Versuch),  4.  Verantwortlichkeit,  5.  Ausschluss- 
gründe etc.,  6.  Mehrheit  der  Delikte,  7.  Teilnahme,  8.  Die-  Strafen  in 
11  Kapiteln  und  9.  Ein  paar  Worte  über  die  privatrechtlichen  Folgen 
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der  Delikte.  Der  Strafprozess  ist  sodann  in  5 Büchern  nach 
■einem  durchaus  anderen  System,  als  wir  es  gewöhnt  sind,  dargestellt, 
und  als  III.  Teil  schliesst  sich  auf  10  Seiten  die  Lehre  vom  inter- 
nationalen Strafrecht  an.  In  dem  ersten  Teil  treten  am  meisten 
das  6.  Buch,  danach  das  8.  hervor.  Das  6.  Buch  ist  geradezu  eine, 
sehr  eingehende  Monographie  über  den  Rückfall  auf  reichlich  100 
Seiten  mit  einem  äusserst  wertvollen  Anhang  von  etwa  70  Seiten  über 
die  casiers  judiciaires  (Strafregister)  und  die  neueren  Identifikations- 
methoden, alles  unter  dem  einheitlichen  Titel  „Beweis  des  Rück- 
falls“. Da  erhalten  wir  zunächst  eine  förmliche  praktische  Einfüh- 
rung in  das  gesamte  Strafregisterwesen  unter  Abdrücken  von  For- 
mularen usw.,  während  der  2.  Abschnitt  dieses  Anhanges  (preuve  de 
r idendite)  uns  alle  die  neuen  Methoden  kriminalpolizeilichen  Erken- 
nungsdienstes vorführt  (Anthropometrie,  Fingerabdrücke,  Photogra- 
phie). In  den  Abschnitt  „Strafen“  ist  eine  völlige  Gefängniskunde 
hineingewoben,  indem  an  die  allgemeine  Einteilung  der  Strafen  ein 
Ueber blick  über  die  bestehenden  Strafanstalten  (Verzeichnisse  S.  6 — 8, 
624/7)  sowie  auch  kurze  Erörterungen  über  Fragen  der  Einzel- 
verwaltung (Urteil,  Pekulium  usw.)  angeschlossen  sind.  Alles  dies 
ist  natürlich  sehr  kurz,  etwa  im  Vergleich  mit  dem  Werke  von 
Cu  che  das  1905  erschien  und  sich  ausschliesslich  der  Science  peniten- 
tiair  widmet.  (Paris,  lib.  gen.  de  droit  510  S.) 

Sollen  wir  noch  einzelnes  hervorheben,  so  dürfte  etwa  neben 
der  so  eingehenden  Darstellung  des  Rückfalls  erwähnt  werden : Die 
Begründung  der  Dreiteilung  der  Delikte  (S  41/107),  der  Verfasser 
tritt  durchaus  für  Dreiteilung  ein ; die  Einteilung  der  Gründe  für 
den  Ausschluss  der  Zurechnungsfähigkeit,  die  Erörterungen  über 
Alter  und  Jugend  und  die  Anstalten  für  Jugendliche  S.  204/46,  über 
Trunkenheit  S.  271/77,  über  die  Einwilligung  des  Verletzten  S.  335  ff., 
ferner  die  reiches  Material  enthaltenden  Anmerkungen  über  die  Anstalt 
Mettray  S.  232.  über  Warenhausdiebstahl  S.  248,  über  die  actiones 
liberae  in  causa  S.  278,  deren  Strafbarkeit  dem  Verfasser  ausser  Zweifel 
ist,  über  den  Selbstmord  S.  328,  die  Nachweise  über  den  Einfluss  der 
Presse  auf  die  Kriminalität  S.  562,  über  Kastration  als  Strafe 
S.  596  u.  a.  m. 

So  ist  das  Buch  höchst  reichhaltig  und  enthält  eine  Fülle  von 
Stoff  und  viel  Anregendes.  Es  ist  auch  für  den  Fachmann,  nicht 
nur  für  den  Studierenden,  von  Interesse.  Jedenfalls  ist  Verfasser 
einer  derjenigen  Strafrechtslehrer,  die  der  Gefängniskunde  eine 
angemessene  Stellung  im  System  geben,  was  er  auch  im  Vorwort 
andeutet.  Seiner  Richtung  nach  ist  er  gemässigt  und  steht  etwa 
(vergl.  z.  B.  S.  59/7,  S.  89)  zwischen  Carrara,  dem  er  (ebenso  wie 
z.  B.  dem  Prof.  Rosci  § 441 — 44)  vielfach  folgt,  und  der  neueren 
italienischen  Schule;  er  sucht  den  Gedanken  der  Sühne,  der  Ab- 
schreckung und  des  sozialen  Schutzes  gleichmässig  gerecht  zu  werden  ; 
obwohl  alle  neueren  Forschungen  der  Psychologie,  Psychiatrie  und 
Kriminalanthropologie  berücksichtigend,  bleibt  er  doch  Jurist  und 
ersetzt  seine  juristischen  Darlegungen  nicht  durch  kriminalpolitische 
Erörterungen.  Das  Buch  ist  jedenfalls  sehr  geeignet  zur  Einführung 
in  die  gegenwärtige  Strafrechtswissenschaft  und  auch  für  den  Aus- 
länder von  grossem  Werte.  r.  K. 
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Aus  der  englischen  Literatur. 

Jahresbericht  der  Howard  Gesellschaft  . über  11)05. 

Wie  ausgebreitet  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  und  wie  gross  des- 
halb die  Last  des  Schriftführers  derselben  ist,  erkennt  man  an  der 
ersten  Mitteilung  dieses  Berichts:  Der  verdiente  1902  zurückgetretene 
Mstr.  Ta  Hack  erhält  jetzt  schon  den  zweiten  Nachfolger,  der  erste 
hat  die  Arbeit  seines  Ehrenamtes  nicht  bewältigen  können.  Das 
Hauptaugenmerk  der  Gesellschaft  war  im  vergangenen  Jahr  auf  die 
Behandlung  jugendlicher  Verbrecher  gerichtet.  Der  Bericht 
stellt  fest,  dass  das  sogenannte  „Borstal“ -System  sich  sehr  gut  bewähre. 
Von  76  im  Mai  Entlassenen  waren  im  Oktober  50°/0  in  den  ihnen  an- 
gewiesenen Stellungen.  Es  beruht  auf  strenger  Sonderung  der 
Jugendlichen  von  den  Erwachsenen,  körperlicher  Ausbildung,  geistiger 
Pflege  in  bestimmten  Klassen,  aber  namentlich  in  guter  Unter- 
bringung und  Ueberwachung  der  Entlassenen.  Ohne  das  letztere 
dürfte  die  beste  Erziehung  in  der  Gefangenschaft  hinfällig  sein. 
Auch  die  Ueberwachung  nützt  nichts,  Avenn  sie  nicht  vorzüglicher 
Art  ist,  Avie  der  Bericht-das  an  unvollkommenen  Nachahmungen  der 
amerikanischen  Methode  auf  englischem  Boden  feststellt. 

Vorzüglich  trat  die  Sorge  für  die  Jugend  in  der  Anregung* 
zu  besonderer  Behandlung  derselben  vor  Gericht  zu  Tage,  Avie  sie 
in  Amerika  seit  zirka  14  Jahren  besteht.  Auf  Ersuchen  des 
Ministeriums  des  Innern  arbeitete  der  Sekretär  Herr  Grubb  einen 
Bericht  für  die  internationale  Konferenz  in  Liege  über  „Besondere 
Jugendgerichte,  Probezeitbeamte  und  elterliche  Verant wortliehk  ei  tau  s.“ 

Ein  weibliches  Mitglied  der  Gesellschaft,  Miss  Bartl  et t, 
machte  sich  um  die  Beobachtung  der  Erfolge  des  „Probation  System“ 
durch  eine  siebenmonatliche  zu  diesem  Zweck  unternommene  Reise 
verdient.  Von  Washington  ging  sie  über  .Newyork,  Boston,  Indiana- 
polis, Chicago,  Denver  nach  Baltimore  und  Philadelphia  zurück.  Sie 
machte  die  Erfahrung,  dass  es  bei  jenem  System  besonders  auf  die 
Personen  ankommt,  die  die  Jugend  zu  überAvachen  haben. 

Daher  funktionierte  es  in  Washington  besser  als  in  Newyork,  avo 
die  jungen  Menschen  unter  16  Jahr  sich  die  grösste  Mühe  geben, 
nicht  in  die  Ueberwachung  der  Jugendlichen  sondern  in  die  der  Er- 
Avachsenen  zu  kommen,  weil  letztere  geAvissenhafter  ist.  Den  besten 
Erfolg  haben  diejenigen,  welche  Aufsichtsbeamte  im  Ehrenamt  sind, 
so  z.  B.  in  Boston,  A\ro  derselbe  auf  71%  angegeben  wurde,  und  in 
Indianapolis,  avo  sämtliche  Aufsichtsbeamte  bemittelte  Leute  sind,  die 
der  übernommenen  Pflicht  mit  einer  gewissen  Freudigkeit  dienen. 

Auf  dem  internationalen  Gefängniskongress  zu  Budapest  war 
die  HoAvardgesellschaft  durch  2 Mitglieder  und  einen  Bericht,  Mstr. 
Tallaks  vertreten.  Da  das  hauptsächliche  Interesse  des  Kongresses 
den  „Minderjährigen“  galt  — von  159  Berichten  bezogen  sich  44  auf 
diese  allein  — - so  kam  auch  der  Bericht  der  Miss  Bartlett  dort 
sehr  zur  Geltung’,  und  der  Kongress  empfahl  in  einer  besondern 
Resolution  allen  Kulturstaaten  die  Jugendgerichte  und  die  Probezeit- 
einrichtung. 

Unter  den  besondern  Erfahrungen,  welche  bei  Besuchen  Aron 
bedeutenden  Strafanstalten  durch  Mitglieder  der  hierfür  von  der 
Howardgesellschaft  gebildeten  Kommission  gemacht  wurden,  ist  folgen- 
des hervorzuheben.  Das  Glasgower  Frauengefängnis  belehrte  sie, 
dass  bei  weiblichen  Gefangenen  der  Erfolg  um  so  grösser  ist,  je 
besser  sie  behandelt  werden.  Sie  bekommen  im  genannten  Gefäng- 
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nis  Unterricht  in  weiblichen  Handarbeiten  und  im  Kochen.  Daneben 
bestehen  Klassen  für  Bibellesen  und  für  schwedische  Gymnastik.  An 
letzterer  nehmen  nur  jüngere  Gefangene  teil.  Alle  Einrichtungen 
dieser  Art  bewährten  sich  sehr.  Aber  12  bis  18  Monate  sind  zur 
Erreichung  eines  Erfolges  notwendig,  Gefangene  mit  kürzeren  Straf- 
zeit haben  nicht  den  gewünschten  Vorteil  von  der  Anstaltszucht. 
Bei  dem  Gefängnisaufsichtspersonal  ist  zweierlei  stets  dringend  er- 
wünscht: gute  Vorbildung  für  den  Beruf  und  gute  Entlohnung  ein- 
schliesslich Pensionierung.  In  Polizeigefängnissen  ist  das  Zellen- 
system durchzuführen  und  je  eine  Frau  anzustellen,  die  bei  der  Ein- 
lieferung weiblicher  Gefangener  und  namentlich  bei  Leibesvisitationen 
an  diesen  zur  Hand  ist. 

Eine  Unterredung,  die  dem  Sekretär  der  Gesellschaft  im 
Ministerium  des  Innern  gewährt  wurde,  behandelte  diese  Punkte  und 
ausserdem  die  Behandlung  -der  Gefangenen  in  und  ausserhalb  des 
Gefängnisses  und  namentlich  die  Auswahl  und  Entlohnung  passender 
Aufsichtsbeamten  für  Jugendliche,  die  Strafaufschub  haben  oder  vor- 
läufig entlassen  sind. 

Arbeit  in  freier  Luft  für  weibliche  Gefangene,  Gartenarbeit 
namentlich  im  Küchengarten  ist  der  letzte  der  im  Bericht  enthaltenen 
Reformvorschläge.  Gesund  und  nervenstärkend  wirkt  er  auch  auf 
das  Herz  durch  die  Berührung  mit  der  Natur!  Mit  einem.  Rund- 
blick durch  die  Gefängnisse  der  britischen  Kolonien  schliesst  der 
Bericht. 

Journal  of  prison  discipline  and  Philantropy.  Jahres- 
bericht der  Pennsylvania  Gefängnis-Gesellschaft.  In  über  6500  Exem- 
plaren geht  dieser  Bericht  der  seit  1787  arbeitenden  Gesellschaft  in 
die  Welt  hinaus,  um  die  Prinzipien  der  Gesellschaft:  Rettung  des 

Individuums  und  der  Gesellschaft  von  dem  Verbrechen,  Anspannung* 
der  Kräfte  des  Christentums  und  der  Kirche  für  Losreissung  des 
Verbrechers  vom  Verbrechen  in  immer  grössere  Kreise'  zu  tragen. 
Seine  Tätigkeit  an  den  Gefangenen  kommt  hauptsächlich  denen  im 
Staatsgefängnis  zu  Philadelphia  zu  gute.  Sie  werden 
während  ihres  Aufenthaltes  dort  von  Mitgliedern  der  Gesellschaft  be- 
sucht, und  wenn  sie  entlassen  werden,  wird  ihnen  der  Weg  in  die 
Freiheit  geebnet.  Für  1200.  Mark  Billette  zu  Eisenbahnfahrten,  gegen 
12  200  Mark  in  andern  Dingen  zur  Ausstattung  für  das  Erwerbsleben 
wurden  auf  die  Entlassenen  verwandt.  Ebenso  wertvoll  ist  die  Auf- 
wendung geistiger  Kraft  zur  Aufklärung  der  Gesellschaft  und  der 
Behörden  über  Ursache  des  Verbrechens,  Behandlung*  des  Ver- 
brechers in  und  nach  der  Haft  u dergl.  in  den  von  der  Gesellschaft 
verbreiteten  Schriften  und  auf  den  von  ihr  besuchten  Kongressen 
und  Verhandlungen.  In  ersterer  Beziehung  vreist  der  Bericht  auf 
Unmässigkeit  und  namentlich  Sittenlosigkeit  als  Grundschäden  der- 
zeit hin,  in  letzerer  auf  Modifizierung*  der  Freiheitsstrafe  durch  Ent- 
lassung auf  Probezeit,  Bemessung  der  Strafdauer  nach  Besserung* 
und  vorläufige  Entlassung.  Nach  einer  Statistik  des  Pennsylvania 
Staatsgefängnisses  geht  der  Bericht  dann  zu  dem  jährlich  abge- 
haltenen 4 1 ä g i g e n „Nationalen  Gefängniskongress“  über. 
Von  den  Referaten  desselben  waren  besonders  interessant  ein  solches 
über  „Fingerabdrücke  zur  Identifikation  von  Verbrechern 
nach  Henrys  System“  und  ein  anderes  über  die  Pflichten  des 
Staates  gegen  den  Verbrecher,  nämlich  1.  ihn  so  zu  verwahren,  dass 
er  Niemand  schädigen  kann,  2.  ihn  dabei  und  währenddem  zu  einem 
ordentlichen  Menschen  zurückzubilden.  Der  Gefängnisgeistliche  aus 
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Pontiak,  dessen  Gefängnis  seit  Jahren  seine  interessanten  Zeitungen 
über  den  Ozean  sendet,  sprach  über  die  Besserung  Jugend- 
licher. Er  findet  sie  in  Besserung  von  „Herz  und  Hand“  und  weist 
auf  einen  Schaden  hin,  den  ihm  alle  jugendlichen  Verbrecher  auf- 
weisen: Respektlosigkeit,  welche  die  Familienerziehung  verschuldet 

hat,  natürlich  nicht  als  solche,  sondern  unter  dem  Einfluss  des  Zeit- 
geistes, der  gegen  die  Autorität  ist  und  die  Väter  durch  ihr  Ver- 
halten leicht  ihre  Autorität  vergeben  lässt. 

Bei  der  Besserungsarbeit  im  Gefängnis  erscheint  ihm  nach 
seiner  Erfahrung  die  Besserung  des  Herzens  als  das  wichtigste.  Sie 
liegt  namentlich  in  der  Hand  des  Geistlichen  und  sie  gelingt,  wenn 
alle  übrigen  Beamten  mit  ihm  zur  Erreichung  des  gedachten  Zweckes 
zusammenstehen. 

Professor  H e n d er  s on  - Chikago  sprach  über  Gerichtshöfe 
für  Jugendliche,  über  deren  Einrichtung,  Verfahren  und  Erfolg 
er  Umfragen  veranstaltet  hatte.  Im  ganzen  sind  die  Erfolge  noch 
nicht  recht  wahrnehmbar,  meint  er,  weil  die  Einrichtung  noch  zu 
jung  ist,  im  Einzelnen  wies  er  auf  die  Stadt  Denver  hin,  die  einen  Er- 
folg von  95  % der  behandelten  Fälle  angibt.  Auf  jeden  Fall  hält  er 
die  Einrichtung  für  sehr  segensreich.  Was  das  Verfahren  betrifft, 
so  wünscht  er  gründliche  Untersuchung  und  Ausschluss  der  Oeffent- 
lichkeit,  auch  der  Verteidiger.  — Der  richtigen  Auswahl  der  Sträf- 
linge für  die  Anstalten  mit  Besserungssystem  und  der  richtigen  An- 
wendung desselben  widmete  der  Generaldirektor  von  Elmira  seinen 
Bericht  und  forderte  als  notwendige  Ergänzung  des  Besserungswerkes 
die  Verurteilung  auf  unbestimmte  Zeit. 

Die  Erziehung  des  Verbrechers  muss  sich  methodisch  an  die 
Jugenderziehung  anlehnen.  Im  Anschluss  daran  wies  der  Vorsteher 
des  Staatsgefängnisses  in  Jowa  auf  die  Wurzeln  des  verbrecherischen 
Handelns  in  der  Persönlichkeit  des  Verbrechers  hin,  um  daraus  die 
richtige  Behandlung  abzuleiten.  Mach  ihm  ist  entweder  ein  physischer, 
religiöser  oder  im  Willen  beruhender  Mangel  vorhanden.  Die  Er- 
forschung’ dieses  Mangels  fordert  Eindringen  des  Erziehers  in  die 
Persönlichkeit  des  Gefangenen.  Sie  ist  wichtiger  als  Kenntnissnahme 
der  früheren  Umgebung  und  der  Anfänge  des  Verbrechens  desselben, 
Befähigung  des  Körpers  zu  einem  dauerhaften  guten  Werkzeug  der 
Seele,  Erziehung  der  letzern  zu  richtigem  und  kräftigen  Wollen  und 
Belebung  derselben  zur  wahrhaften  iunern  Religiosität  sind  die 
Mittel,  die  sittliche  Aufgabe  des  Staates  an  den  Gefangenen  zu 
lösen:  aus  den  Verbrechern  Menschen  zu  machen. 

Es  folgen  zum  Teil  interessante  Berichte  über  Wachstum 
des  Verbrechens  in  den  Vereinigten  Staaten,  „Versuch 
einer  gemeinschaftlichen  S e 1 b s t e r z i e h u n g jugend- 
licher Gefangener  im  Staatsgef  än  gnis  zu  Illinois“  „der 
Gefangene  vom  ärztlichen  Standpunkt  betrachtet“  und 
Verantwortung  der  Gesellschaft  für  Verbrechen. 

Das  Wachstum  des  Verbrechens  in  Nordamerika  wird 
geleugnet  mit  dem  Zusatz,  dass  auch  die  Verhältnisse  der  Lebens- 
stellung so  viel  besser  geworden  sind,  dass  Not  als  Veranlassung'  zum 
Verbrechen  nicht  mehr  geltend  gemacht  werden  kann.  Auch  die 
Religiosität  hat  sich  gehoben.  Während  die  Bevölkerung  sich  um 
27°/0  vermehrte,  vermehrten  sich  die  Mitglieder  der  christlichen  Kirchen 
um  42  °/0.  — Der  Versuch,  eine  Anzahl  Jugendlicher  im  Gefängnis 
von  14 — 17  Jahren  zu  einer  Gemeinschaft  zu  vereinigen,  die  nach 
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eigenen  Anordnungen  selbständig  über  ihre  Mitglieder  zu  wachen 
hat,  ist  ermutigend  ausgeschlagen. 

Zwei  kurze  Berichte  über  den  Gerichtshof  für  jugend- 
li’che  Verbrecher  und  über  die  Verurteilung  auf  unbe- 
stimmte Strafzeit  machen  den  Beschluss.  Was  den  erstem  be- 
trifft, so  wird  darüber  geklagt,  dass  der  Wechsel  von  15  Richtern, 
die  in  Philadelphia  jeder  nur  kurze  Zeit,  dem  Gerichtshof  vorstehen, 
dem  Zweck  der  Einrichtung  nicht  förderlich  ist.  Ebenso  wird  Be- 
handlung* jedes  Falles  besonders  nach  Zeit  und  Ort  und  Ausschluss 
der  Oeffentlichkeit  verlangt.  Ein  weiterer  Ausbau  dieser  Fürsorge 
für  die  gefährdete  straffällig  gewordene  Jugend  ist  die  Gründung* 
einer  Gesellschaft  von  Männern  und  Frauen  zur  Unterbringung* 
solcher  Jugendlicher  in  passenden  Familien  und  der  Ankauf  eines 
Hauses  seitens  der  Stadt,  in  welchem  zur  Untersuchung  ihrer  Straf- 
taten die  Kinder  eingeliefert  werden.  Der  Verfasser  des  zweiten 
Berichtes  begründet  die  unbestimmte  Strafzeit  damit,  dass  es  Sache 
des  Gerichtshofes  sei  zu  erkennen  1.  ob  ein  Verbrechen  begangen, 
2.  ob  der  Täter  g*efänglich  einzuziehen  sei.  Die  Entlassung  sei  Sache 
der  Verwaltung  des  Gefängnisses.  Nimmt  ihm,  sagt  der  Verfasser, 
der  Richter  den  Aufenthalt  in  der  freien  Gesellschaft,  weil  er  sie 
stört,  so  muss  notwendigerweise  er  ihr  erst  zurückgegeben  werden, 
venn  gegründete  Aussicht  ist,  dass  er  sie  nicht  mehr  stört. 

Der  Jahresbericht  der  Newyorker  Getangiiisgesellschaft 

gibt  diesmal  durch  Wort  und  Bild  eine  Vorstellung  der  Methode  und 
praktischen  Durchführung  des  Besse  rungssyste  ins  in 
den  beiden  grossen  Anstalten  des  Landes  zu  Elmira 
und  zu  Redford,  von  denen  die  erstere  fiir  männliche,  die  zweite 
für  weibliche  Insassen  bestimmt  ist. 

Der  Jahresbericht  zählt  auf,  was  von  der  genannten  Gesell- 
schaft in  den  60  Jahren,  die  seit  ihrer  Begründung  durch  den 
Newyorker  Richter  Edmunds  verflossen  sind,  alles  geleistet  bezw. 
veranlasst  ist.  Das  Grösste  darunter  bleibt  die  berühmte  Besserungs- 
anstalt Elmira,  das  Vorbild  aller  ähnlichen  Anstalten  in  Amerika. 

Es  folgen  die  Verurteilung  auf  unbestimmte  Strafzeit  und  die 
vorläufige  Entlassung,  die  Trennung  der  jugendlichen  Verbrecher 
von  den  erwachsenen,  Besserung*sanstalten  für  Frauen  mit  weiblichen 
Aufsehern,  Hospitale  für  geisteskranke  Gefangene,  Abschaffung 
grausamer  und  ungesunder  Strafen  (der  Bericht  erwähnt  diesbezüg- 
lich an  anderer  Stelle,  dass  früher  monatlich  ca.  3000  Peitschenhiebe 
in  Sing-Sing  verabfolgt  wurden),  Aufschub  der  Strafvollstreckung* 
und  die  Probezeit,  Anstellung  von  Polizeimatronen,  Gerichtshöfe  für 
verbrecherische  Kinder,  Abschaffung  des  Stranges  bei  der  Todes- 
strafe und  Ersatz  desselben  durch  Elektrizität,  Abschaffung  der 
Oeffentlichkeit  bei  .Urteilsvollstreckungen,  Einrichtung  von  Gefängnis- 
schulen, Spitäler  für  tuberkulöse  Gefangene,  Identifikation  der  Ge- 
fangenen. 

Der  Bericht  stellt  diesen  Fortschritten  auch  Rückschritte  gegen- 
über und  rechnet  zu  ihnen  die  Erfolge  der  Agitation  gegen  die  Ge- 
fängnisarbeit, unter  denen  die  Gefangenen,  als  viele  Arbeit  ihnen 
untersagt  war  und  nicht  gleich  genug  Beschäftigung  wieder  ver- 
schafft werden  konnte,  physisch,  geistig*  und  sittlich  sehr  litten.  Es 
ist  wahr,  Arbeit  jeder  Art  ist  eine  notwendige  Linderung*  des  Straf 
Übels  im  Gewahrsam  und  ein  Erziehungsmittel,  das  nicht  entbehrt 
werden  kann.  Die  Beeinträchtigung  der  freien  Arbeit  und  der  Vor- 
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teil  der  Unternehmer  wurden  bei  der  überall  stattgefundenen  Agitation 
sehr  übertrieben  und  hätten  durch  andere  Mittel,  als  durch  Verbot 
vieler  passenden  Beschäftigungsarten  beseitigt  werden  können,  wenn 
dies  wirklich  notwendig  war. 

Der  Bericht  weist  dann  in  einem  weitern  Abschnitt  auf  das, 
was  zunächst  an  Verbesserungen  einzuführen  wäre.  Dazu  rechnet 
der  Verfasser  den  amerikanischen  Verhältnissen  entsprechend  ein- 
heitliche Strafrechtspflege,  so  dass  alle  Uebertreter  von  Staatsgesetzen 
von  Staatsbehörden  verurteilt  und  bestraft  werden,  während  jetzt  die 
Strafgerichtsbarkeit  auch  bei  Vergehen  gegen  Staatsgesetze  zwischen 
Staat,  Bezirk  und  Stadt  geteilt  ist.  Ebenso  Staatsaufsicht  für  alle 
Strafanstalten  und  diesen  zugehörigen  Strafanstalten  gefordert. 
Bessere  Fürsorge  für  Untersuchungsgefangene,  jugendliche  Gefangene, 
für  solche  auf  Probezeit  und  vorläufig  entlassene,  namentlich  durch 
Anstellung  gut  bezahlter  Aufsichtsbeamter,  für  Schwachsinnige  und 
Verkommene,  Einsperrung  der  Unverbesserlichen  auf  Lebenszeit, 
Ausdehnung  des  Strafaufschubs,  der  Strafkürzung  u.  dergl.  Be- 
seitigung ungesunder  Gefängnisse  wie  Sing-Sing  sind  der  Haupt- 
inhalt der  übrigen  Forderungen. 

Der  Bericht  gibt  dann  einen  Einblick  in  das  Leben  der 
beiden  Anstalten  El  mir  a und  Redford,  von  denen  die 
erstere  1300,  die  letztere  2—300  Insassen  hat.  Auf  zweckmässige, 
erziehlich  wirkende  Beschäftigung  derselben  wird  besonderer  Wert 
gelegt. 

Eine  Reihe  von  Bildern  zeigt  zunächst  die  monumentale  Aussen- 
architektur  der  Anstalten,  die  besonders  an  Elmira  hervortritt  und 
dann  eine  Reihe  prächtiger  grosser  Innenräume,  darunter  einen 
Turnsal,  ein  Exerzierhaus,  Exerzierplatz,  einen  Platz  für  Freiübungen, 
eine  Schneiderwerkstatt,  Tischlerwerkstatt,  Buchbinderei,  Schmiede, 
Maschinensaal,  einen  Zeichen-  und  einen  Schulsaal  — alles  Räume 
von  grössten  Massen,  bequemsten  und  modernsten  Einrichtungen,  hell 
und  luftig. 

Aehnlich  wie  die  Gefangenen  von  Elmira  werden  auch  die 
weiblichen  in  Redford  durch  die  Beschäftigung  im  Gefängnis  einmal 
zur  Arbeitsgeschicklichkeit  zweck  späteren  lohnenden  Erwerbs  und 
dann  durch  hygienische  instruktive  und  disziplinäre  Mittel  zur 
Arbeitslust  erzogen.  Die  durchschnittliche  Zahl  der  Gefangenen  be- 
trug 211  im  Durchschnittsalter  von  21  Jahren.  Ihr  Unterhalt  kostete 
wöchentlich  ungefähr  19  M.  für  diePerson.  Ihre  Beschäftigung  in  Feld  und 
Garten  brachte  einen  Ertrag  von  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen 
im  Werte  von  über  5000  M.  Der  Herkunft  nach  kam  die  Hälfte 
aus  häuslichen  Diensten,  ein  Drittel  aus  kaufmännischen  Stellungen. 
Von  den  letzten  101  Eingelieferten  waren  64  ledig,  37  verheiratet. 
Vorläufig  entlassen  wurden  während  des  Jahres  57,  davon  bewährten 
sich  13  nicht.-  Bei  der  Unterbringung*  der  Entlasssenen  wurde  die 
Beschäftigung  in  der  grossen  Stadt  möglichst  vermieden  und  die 
Lage  des  Gefängnisses  in  schöner  Gegend  wie  die  Beschäftigung  der 
Gefangenen  in  Feld  und  Garten  haben  bei  vielen  die  Erinnerung 
an  ihre  ländliche  Heimat  so  lebendig  und  lieb  werden  lassen,  dass 
sie  gern  in  die  Provinz  zurückkehrten,  nur  einige,  die  zu  Haus 
bequem  hätten  leben  können,  zog  das  Grosstadtleben  in  die  Geschäfte 
zurück. 

Die  Beschäftigung  im  Gefängnis  ausser  der  Feld-  und  Garten- 
arbeit umfasst  die  Zweige  des  häuslichen  Berufs:  Kochen,  Waschen, 
/^immerreinigen,  Schneidern  und  Nähen.  Dazu  kommt  an  5 Tagen 
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<ler  Woche  Schulunterricht  in  den  Elementarfächern  und  als  Lieblings- 
beschäftigung’: Flechten  von  Hüten  und  Körben.  Auch  einfacher 
Stoff  wird  in  der  Anstalt  g-ewebt.  Grosser  Verdienst  um  die  guten 
Erfolge  der  Anstalt  hat  die  an  der  Spitze  derselben  stehende 
Fräulein  Davis. 

Nach  einem  Bericht  über  einen  Besuch  des  Refonnatory  auf 
Harts  Island  folgt  das  Referat  des  Herrn  Brockway  über  Methode 
und  Nutzen  der  Klassifikation  der  Gefangenen  zwecks 
sittlicher  Hebung,  für  den  internationalen  Kongress  in  Budapest  ver- 
fasst. Von  .dem  Grundsatz  ausgehend,  dass  das  Ertöten  der  ungesetz- 
lichen Neigung  im  gefangenen  Verbrecher  das  einzige  und  allein 
lohnende  Ziel  aller  Gefängniszucht  sein  muss,  vertritt  der  Verfasser 
die  sorgfältigste  und  weitgehendste  Einteilung  und  Verteilung  der 
Gefangenen  in  Klassen  nach  ihrem  Verhalten  am  Strafort,  ferner  in 
Schul-,  Industrie-,  Zeichen-  und  Turnklassen.  Er  beklagt  sich,  dass 
in  die  Hausordnungen  der  Strafanstalten,  die  doch  alle  jetzt  unter 
dem  Besserungssystem  ständen,  diese  Einteilung  nicht  genügend 
Eingang  gefunden  und,  wo  sie  beachtet  wurde,  nicht  völlige  Durch- 
führung erfahren  hätte.  Er  hält  sie  im  Besserungssystem  für  unbe- 
dingt notwendig  und  wesentlich  — und  mit  Recht.  Es  ist  nämlich 
-61116  solche  Einteilung  der  Fortschritt  der  Massenbehandlung  zur 
individuellen  Behandlung.  Jeder  wird  die  letztere  auch  in  bezug 
.auf  die  Strafhaft  für  die  zweckentsprechendste  halten.  Sie  lässt  sich 
aber  nur  in  geringer  Ausdehnung  durch  den  Geistlichen  und  einzelne 
Gefängnisbeamte  bei  Unterredungen  mit  dem  Gefangenen  und  sonst 
gelegentlich  anbringen.  In  der  genauen  Klassierung  der  Gefangenen 
ist  das  Prinzip  der  Individualisierung  dem  Betriebe  im  Grossen 
angepasst,  das  praktisch  Erreichbare  festgelegt  und  der  weiteren 
Individualisierung  vorgearbeitet. 

Der  Präsident  der  Newyorker  Gefängnisgesellschaft  tritt  in 
einem  folgenden  Aufsatz  warm  für  die  Verurteilung  sauf  unbe- 
stimmte Zeit  ein.  Das  Strafgesetzbuch  und  der  Richter  können 
nach  seiner  Meinung  das  richtige  Strafmass  nicht  finden.  Das  zeigt 
schon  die  bei  beiden  so  sehr  hervortretende  subjektive  Art  der  Ver- 
urteilung, für  die  er  einige  auffällige  Beispiele  aus  den  Gesetzbüchern 
der  amerikanischen  Staaten  anführt.  Diebstahl  wird  in  Luisiai^a 
höchstens  mit  2,  in  Connektikut  aber  ev.  mit  20  Jahren  Gefängnis 
bestraft.  Für  Meineid  gibt  es  in  New-Hampshire  5 Jahre,  in  Maine 
lebenslängliches  Gefängnis,  in  Missouri  steht  die  Todesstrafe  darauf, 
während  in  Delaware  nur  Geldstrafe  von  500  bis  2000  Dollar  ohne 
Gefängnis  verhängt  wird. 

Die  höchste  Strafe  für  Münzvergehen  ist  3 Jahre  Gefängnis  in 
Delaware,  lebenslängliches  in  Newyork,  für  Brandstiftung  2 Jahre 
in  Arkansas,  lVj.>  Jahre  in  Rhode  Jsland.  Die  Strafe  für  Einbruch 
schwankt  zwischen  1 1/2  Jahr  in  Neu-Mexiko  und  8 Jahren  4 Monaten 
in  Georgia,  die  für  Raub  zwischen  D/4  Jahr  in  Delaware  und  22 
Jahren  in  Alabama.  Was  den  Richter  betrifft,  so  kann  er,  nach  dem 
Verfasser,  das  Mass  der  Verschuldung  beim  Einzelnen  nie  finden. 
Tausend  Umstände  wie  der  Grad  der  Herausforderung  oder  Ver- 
suchung, Wesen  und  Temperament  des  Verbrechers,  die  Motive  der 
Tat,  seine  Lebensverhältnisse,  seine  Intelligenz,  erbliche  Fehler  u a. 
müssen  dabei  mit  berücksichtigt  werden  und  entziehen  sich  der 
Kenntnis  oder  richtigen  Beurteilung  seitens  des  Richters.  Dazu 
kommt,  sagt  der  Verfasser,  dass  der  Richter  gerade  so  gut  von  augen- 
blicklichen Stimmungen  zur  Härte  oder  Weichheit  abhängig  ist,  wie 
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der  Gefangene.  Der  zu  3 Jahren  Verurteilte  hätte  vielleicht  vor 
einem  andern  Richter  20  Jahre  bekommen.  Unser  ganzes  Strafsystem, 
fährt  er  fort,  leidet  an  der  Vergeltungstheorie.  Der  Staat  legt  dem 
Verbrecher  das  Strafübel  auf  und  bemisst  dessen  Grösse  nach  dem 
Mass  der  begangenen  Uebeltat.  Wer  dies  Strafübel  getragen  hat, 
ist  von  seinem  Verbrechen  gereinigt,  der  Gerechtigkeit  ist  Genüge 
geschehen,  der  Fall  ist  erledigt  und  der  Staat  hat  damit,  dass  er  dies 
alles  durchsetzte,  seine  Schuldigkeit  getan:  Die  Straftat  ist  durch  das 
Auflegen  und  Erleiden  der  Strafe  vergolten  und  gesühnt.  Aber,  sagt 
der  Verfasser,  der  Staat  widerspricht  sich  dabei.  Warum  sperrt  er 
den  Verbrecher  ein?  — Genau  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem 
ein  mit  ansteckender  Krankheit  behafteter  Mensch  in  ein  Kranken- 
haus oder  isoliert  werden  muss,  nämlich  — um  das  Publikum,  die 
öffentliche,  freie,  gesunde  Gemeinschaft  zu  schützen.  Das  ist  auch 
der  Endzweck  aller  Regierung  und  aller  Gesetze:  Schutz  dieser  Ge- 
meinschaft. Diesem  Zweck  dient  das  oben  gekennzeichnete  Verfahren 
mit  dem  Verbrecher  nicht.  Darum,  heisst  es  weiter,  Absonderung  des 
Missetäters  von  der  Gemeinschaft  nicht  auf  eine  nach  der  Vergeltung 
bemessene,  sondern  wie  beim  Kranken,  auf  eine  solche  Zeitdauer, 
dass  am  Ende  derselben  der  Missetäter  als  geheilt  entlassen  werden 
kann.  Das  Mass  dieser  Zeit  kann  nie  durch  das  Gesetzbuch  sondern 
nur  durch  das  Verhalten  des  Missetäters  in  der  Besserungshaft  be- 
stimmt werden!  Besserungssystem  und  Verurteilung  auf  unbestimmte 
Zeit,  d.  h.  bis  zur  Besserung  gehören  natürlich  eng  zusammen,  und 
letztere  fordert,  wenn  sie  wirksam  sein  soll,  als  Prinzip:  individuelle 
Behandlung.  Der  interessante  Aufsatz  schliesst  mit  dem  Hinweis  auf 
Newyork,  wo  zuerst  die  Verurteilung  auf  unbestimmte  Zeit  angewendet 
worden  ist.  Ihm  folgt  am  Schluss  des  Jahresberichts  ein  Aufsatz  von 
Barrows  ähnlicher  Richtung  über  „Inhumanität  als  Kur  gegen 
Verbrechen“. 

Howard  letters  and  memories  by  William  Tallack. 

Dass  der  Posten  eines  Sekretärs  der  Howard-Gesellschaft  ein  arbeits- 
voller ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  nach  dem  Rücktritt  des 
Herrn  Tal  lack  in  die  wohlverdiente  Ruhe  nach  35jähriger  Tätigkeit 
bereits  der  zweite  Nachfolger  erschienen  ist.  Ein  interessanteres  und 
umfangreicheres  Zeugnis  dafür  ist  das  bei  Methuen  in  London 
jüngst  erschienene  Buch  des  Herrn  Tallack  unter  obigem  Titel, 
dem  Andenken  seiner  treuen  Lebensgefährtin  gewidmet.  Würdig' 
schliesst  es  sich  den  1896  erschienen  Penological  and  preventive 
principles  desselben  Verfassers  an.  Es  ist  eine  Geschichte  der  Howard- 
Gesellschaft  und  ihrer  Tätigkeit  von  dem  Jahr  ihrer  Gründung  1866 
an  bis  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  Ueber  100  Briefe  von  bedeuten- 
den Männern,  mit  denen  Herr  Tallack  als  Sekretär  der  Gesellschaft 
in  Verbindung'  trat,  sind  in  demselben  veröffentlicht  und  bieten  mit 
den  erzählten  Histörchen  und  dem  verbindenden  Text  eine  Fülle  von 
Themen  und  Problemen  aus  allen  möglichen  sozialwissenschaftlichen 
Gebieten  zur  Betrachtung  und  zum  Studium  dar,  wie  Armen-  und 
Arbeitslosen-Fürsorge,  Landstreicherei,  Uebervölkerung  der  Stadt, 
Entvölkerung  der  ländlichen  Bezirke,  Strafverhängung  und  Strafvoll- 
streckung, Todesstrafe,  Mässigkeitsbewegung,  internationales  Schieds- 
gericht und  Weltfriede,  Aufgaben  und  Bedeutung  der  Presse  und  der 
Kirche,  Bestrebungen  und  Ansichten  bz.  dieser  Gegenstände  in  den 
einzelnen  Ländern,  über  erbliche  Belastung,  Verbrechen  und  Ver- 
armung. Das  Interesse,  welches  dieses  Buch  erweckt,  geht  weit  über 
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das  einer  blossen  Lektüre  desselben  hinaus,  es  ist  eine  Fundgrube 
und  ein  Lexikon  bedeutender  Urteile  über  bedeutende  Fragen  sozialen 
Lebens,  die  mit  der  Kriminalistik  und  dem  Gefängniswesen  Zu- 
sammenhängen . 

Der  Herr  Tal  lack  konnte  sich  kein  schöneres  Denkmal  setzen, 
als  dieses,  denn  das  Buch  ist  ein  Selbstporträt,  das  er  unbewusst 
gezeichnet.  Es  zeigt,  wie  er  alle  jene  vorgenannten  Fragen  auf-  und 
angefasst  hat,  und  es  zeigt  dies  vorbildlich  für  alle,  welche  sich  mit 
diesen  Fragen  beschäftigen  und  zeigt  endlich,  von  welchem  Stand- 
punkt aus  eine  wirksame,  segensreiche  Erkenntnis  und  Beantwortung 
dieser  Fragen  möglich  ist.  Herr  Tal  lack  ist  ein  durch  und  durch 
religiöser  Mann,  ein  echter  Christ.  Die  Jurisprudenz  hat  bekanntlich 
die  Strafe  bis  heute  nicht  richtig  definieren  können,  aber  die  christ- 
liche Moral  hat  sie  mit  einem  einzigen  Wort,  dem  Wort  „Besserung“ 
urhschrieben  und  die  Praxis  zeigt,  dass  dieser  praktischen  Auslegung 
die  Zukunft  gehört.  Ein  Hauch  inniger  Religiosität  durchweht  das 
letzte  Kapitel  des  Buches  und  lehrt  uns  die  Wurzeln  der  Kraft  eines 
so  reichen  Lebens  im  Dienst  der  Humanität  wie  das  des  Herrn 
Tal  lack  und  ebenso  die  der  Wirksamkeit  der  Besserung  in  dem 
christlich-religiösen  Moment  erkennen. 

Ein  Flugblatt  der  Howardgesellschaft  behandelt  die  ameri- 
kanischen Jugendgerichte,  ihre  Beurteilung  in  London  und  die  Ver- 
antwortlichkeit der  Eltern  für  sittlich  heruntergekommene  Kinder. 
Der  Sekretär  der  Gesellschaft,  Mstr.  Grubb,  hat  die  Jugend- 
gerichte auf  einer  Reise  in  Nordamerika  kennen  gelernt  und  zwar 
in  Indianapolis  und  Boston  aus  eigener  Anschauung.  Die  gesonderte 
Behandlung  der  Jugendstraffälle  sei  es  durch  besonders  dazu  er- 
nannte Richter,  wie  in  Indianapolis,  oder  auch  nur  zu  besonderen 
Stunden  nach  den  Strafsachen  bei  Erwachsenen  hat  seinen  Beifall. 
Im  Zusammenhang  mit  dem  Jugendgericht  lernte  er  auch  das  Pro- 
bationssystem kennen.  Er  hält  die  Probation  officers  für  ein  Bedürf- 
nis der  Strafrechtspflege  auch  in  seinem  Vaterland  England.  Aber 
bezahlte,  fest  angestellte  Beamte  müssten  es  sein,  meint  er.  Sie  sollen 
in  ihr  Haus  die  Kinder  aufnehmen,  die  auf  der  Strasse  festgenommen 
werden  aber  wegen  vorgerückter  Tageszeit  nicht  mehr  vor  den 
Richter  kommen  können  und  sonst  in  das  Polizeigefängnis  müssen. 
Ihre  wichtigste  Verwendung  aber  erscheint  ihm  im  Dienst  des  Jugend- 
gerichts, das  er  sich  ohne  ihre  Tätigkeit  als  wirksam  gar  nicht  vor- 
stellen kann. 

Im  Anschluss  daran  weisst  die  Howardgesellschaft  auf  die  Not- 
wendigkeit von  Unterkunftshäusern  für  Kinder  während  der 
Untersuchungszeit  hin  und  berichtet  über  einen  Abschluss  einer  von 
Vertretern  verschiedener  Wohltätigkeitsanstalten  besuchten  Konferenz 
über  die  Gerichtshöfe  für  Kinder.  Der  Beschluss  wünscht  räumliche 
und  zeitliche  Trennung  der  Jugendfälle  von  den  andern  Strafver- 
handlungen, Ueberweisung  an  besondere  Richter,  verlangt  aber  für 
die  Jugendgerichte  keine  besondere  Gebäuden. 

Zuletzt  weist  das  Blatt  auf  die  Notwendigkeit  eines  Verantwort- 
lichkeitgesetzes für  die  Eltern  mit  der  sehr  wichtigen  Bemerkung  hin: 
dass  viele,  ja  die  meisten  der  Jugendstraf  fälle  nicht  da  wären,  wenn 
die  Eltern  so  wären,  wrie  sie  sein  sollen. 

In  einer  Zuschrift  an  die  Times  klagt  ein  Gefängnisdirektor 
über  die  Verhängung  vieler  kurzen  Strafen  bei  einem  und  dem- 
selben Individuum  als  einen  Missbrauch  des  Strafgesetzes.  Er  führt 


154 


beispielsweise  an,  dass  es  Gefangene  gebe,  deren  Strafen  eine  Zahl 
mit  3 Ziffern  zählten,  dass  es  für  benachbarte  Gefängnisse  schon  zu 
■einem  „Rekord“  gewissermassen  würde,  so  einen  Taugenichts  mit  der 
höhern  dreiziffrigen  Zahl  von  Strafen  aufzuweisen.  Er  schlägt  ein 
progressives  Bestrafen  der  Rückfälle  vor  oder  für  jede  Vor- 
strafe bei  der  Verurteilung  zu  einer  neuen  Strafe  eine  Zusatzstrafe  von 
2 Wochen. 

In  der  Times  vom  7.  September  v.  J.  veröffentlicht  der 

jetzige  Sekretär  der  Howardgesellschaft,  Mstr.  Holmes,  einen 
interessanten  Aufsatz  über  Gefängnisarbeit  in  den  Nord- 
amerikanischen Strafanstalten.  Die  Erzeugnisse  derselben  haben  einen 
jährlichen  Gesamtwert  von  34l/4  Million  Dollar,  woran  durchschnittlich 
jeder  Gefangene  mit  670  Dollar  beteiligt  ist.  Zieht  man  den  Wert 
des  Rohmaterials  ab,  so  bringt  jeder  Gefangene  jährlich  233  Dollar 
ein.  Die  Arbeit  vollzieht  sich  nach  6 Systemen.  20  Anstalten  ver- 
mieten ihre  Gefangene  als  Arbeiter,  54  vermieten  nur  ihre  Arbeit, 
09  arbeiten  für  öffentliche  Rechnung,  20  lassen  sich  die  fertige  Ware 
per  Stück  bezahlen,  159  arbeiten  für  Staatsbedürfnisse,  166  verwenden 
ihre  Insassen  für  öffentliche  Arbeiten  und  Wege.  Bei  weitem  die 
meisten  Anstalten  arbeiten  also  für  Staats-  und  öffentliche  Zwecke, 
der  Staat  Newyork  allein  bezog  aus  seinen  Gefängnissen  für  über 
1 Million  Dollar  Erzeugnisse.  Am  lohnendsten  aber  war  die  Arbeit 
in  dem  Vermietungssystem,  wo  auf  jeden  Gefangenen  bei  Verpachtung 
der  Arbeit  984,  bei  der  Vermietung  der  Arbeiter  847  Dollar  kamen. 
Der  Verkauf  nach  Stück  brachte  834,  die  Arbeit  für  öffentliche 
Rechnung  557,  die  für  öffentliche  Bauten  und  Wege  470  Dollar  auf 
jeden  Gefangenen.  Aus  einem  Vergleich  des  Arbeitpacht-  und  des 
Vermietungssystems  ergibt  sich  ein  bedeutender  pekuniärer  Vorteil 
für  den  Staat  aus  letzterem.  Beträgt  der  Erwerb  aus  der  Arbeit 
eines  Gefangenen  im  Jahr  im  ersteren  System  268  Dollar,  so  beträgt 
■er  beim  Vermieten  der  Gefangenen  371  oder  103  Dollar  mehr.  Das 
kommt  entschieden  von  der  verschiedenartigen  Leitung  der  Arbeit, 
das  eine  Mal  durch  Gefängnisbeamten,  das  andere  Mal  durch  geschulte 
Werkmeister,  unter  deren  Aufsicht  weniger  verdorben  und  bessere 
Anweisung  gegeben  wird. 

Am  lohnendsten  von  allen  Arbeiten  war  für  den  Staat  der 
Wegebau  mit  59°/0,  danach  kommt  die  Herstellung  von  Sachen  für 
staatlichen  Bedarf  mit  50%,  aus  der  Vermietung  ergab  sich  44%,  aus 
der  Arbeit  für  öffentliche  Rechnung  34°/0,  Kontrakt  mit  den  Unter- 
nehmern, die  Arbeit  pachteten  und  Verkauf  der  Arbeit  per  Stück 
ergaben  27%  Nutzen  vom  Verkaufspreis. 

Die  Arbeitszeit  betrug  in  einigen  Gefängnissen  5 bis  6,  in 
andern  12—13  Stunden,  im  Durchschnitt  bei  296  Anstalten  9 Stunden 
für  die  männliche,  7 — 9 Stunden  für  die  weiblichen  Gefangenen. 
Was  die  Frage  angeht,  wie  weit  die  Gefangenen  durch  ihre  Arbeit 
ihren  Unterhalt  aufbringen,  so  ist  natürlich  die  Antwort  je  nach  den 
Arbeitsverhältnissen  der  einzelnen  Anstalten  sehr  verschieden.  Eine 
Reihe  von  Anstalten  erhält  sich  durch  diese  Arbeit,  ja  das  Staats- 
gefängnis von  Alabama  hat  sogar  bei  einer  Belegschaft  von  1860  Per- 
sonen einen  jährlichen  Ueberschuss  von  144  Dollar  an  jedem  Ge- 
fangenen. Sonst  kommt  durchschnittlich  ein  jeder  Gefangene  nach 
Abzug  des  Arbeitsverdienstes  dem  Volk  nach  auf  101  Dollar  im  Jahr 
zu  stehen.  Da  ein  jugendlicher  Gefangener,  der  dem  Staat  durch 
Arbeit  noch  nichts  einbringt,  jährlich  211  Dollar  Unterhalt  kostet,  so 
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sieht  inan,  wie  vorteilhaft  die  Gefängnisarbeit  für  die  Steuerzahler 
werden  kann. 

Was  die  Erzeugnisse  der  nordamerikanischen  Gefängnisarbeit 
betrifft,  so  nehmen  Schuhe  und  Stiefel  den  ersten  Rang  unter  ihnen 
ein.  26  Strafanstalten  beschäftigten  sich  mit  dieser  Fabrikation  unter 
Zuhilfenahme  der  besten  Maschinen  ausschliesslich,  11  Staaten  er- 
zeugen jährlich  7,4  Millionen  Paar  Schuh  und  Stiefel,  die  sie  an  grosse 
Firmen  absetzen,  worüber  sich  die  Schuhfabrikanten  natürlich  sehr 
beklagen. 

Die  nächst  grösste  Produktion  ist  die  von  Bändern  für  Garben 
beim  Ernten.  Auch  sie  ist  so  gewachsen,  dass  nächstens  der  Bedarf 
des  ganzen  Landes  durch  die  Gefängnisarbeit  gedeckt  werden  wird. 

Im  ganzen  sind  es  86  Industriezweige,  bei  denen  die  Gefängnis- 
arbeit mit  der  freien  Arbeit  in  Wettbewerb  tritt,  welcher  der  freien 
Industrie  sehr  lästig  wird.  Im  Einzelnen  ist  bemerkenswert,  dass  die 
Leistungsfähigkeit  des  Gefangenen  zu  der  des  Arbeiters  in  der  Freiheit 
sich  dabei  wie  3 : 5 ergeben  hat. 

Vom  Chicago  refuge  for  girls,  einem  Heim  für  gefährdete, 
gefallene,  vom  Jugendgericht  übergebene  Mädchen  vom  11.  bis  ca. 
20.  Jahr  liegt  der  43.  Bericht  vor.  Die  Anstalt  hat  1905  ein  neues 
Gebäude  bezogen,  in  welchem  täglich  durchschnittlich  138  Mädchen 
Versorgung,  Unterrichte  und  Erziehung  gemessen.  Die  Beschäftigung 
derselben  besteht  in  Handarbeiten  und  Korbmachen,  ein  jährlicher 
Bazar,  in  welchem  Erzeugnisse  der  Anstalt  feilgeboten  werden,  brachte 
vergangenes  Jahr  1350  Dollar.  Auch  einen  besondern  Kalender  gibt 
die  Anstalt  heraus,  der  1240  Dollar  brachte.  Das  sind  natürlich  nur 
Beihülfen  zum  Unterhalt  der  Anstalt,  deren  Unterhaltungskosten  sich 
insgesamt  auf  ca.  17000  Dollar  belaufen.  Der  Hauptzweck  der  Anstalt 
ist,  die  von  dem  juvenile  court  Ueberwiesenen  aufzunehmen.  Das 
waren  1905:  105  Mädchen.  Sie  bleiben  1 — 5 Jahre  da  und  kehren 
zumeist  in  das  Familienleben  ihrer  Anverwandten  zurück.  1905  be- 
trug die  Zahl  dieser  91,  während  10  selbständig  wurden.  Den  grössten 
Beitrag  zum  Bestand  liefert  das  Alter  zwischen  15  und  17  Jahren. 
Von  der  Vergangenheit  der  Zöglinge  erzählt  der  Umstand,  dass  im 
vergangenen  Jahr  16  Kinder  in  der  Anstalt  geboren  wurden.  Die 
Erfolge  der  Anstalt  sind  gute,  von  den  Entlassenen  haben  nur  5 das 
alte  Leben  wieder  aufgenommen.  Die  Erziehung  der  Mädchen  ist 
abgesehen  von  der  praktischen  Ausbildung  in  allen  Fächern  des  Haus- 
halts, namentlich  auch  im  Kochen  — die  Anstalt  hat  eine  besondere 
Kochschule  — eine  Gesinnung  bildende  auf  sittlich  religiöser  Grund- 
lage. Jeder  Tag  beginnt  mit  einer  Andacht,  die  auch  den  vollen 
Beifall  der  Mädchen  hat.  Einige  Stunden  der  Woche  sind  dem  Lesen 
der  Bibel  gewidmet  und  Sonntags  findet  Gottesdienst  statt,  in  welchem 
Geistliche  benachbarter  Kirchspiele  abwechselnd  predigen.  In  allen 
Berichten  über  die  Anstalt  wird  versichert,  dass  diese  religiösen 
Ueb ungen  und  namentlich  das  Bibellesen  in  der  sichtbarsten  Weise 
wirken  und  stets  das  volle  Interesse  der  Zöglinge  erwecken.  Als 
interessante  Einzelheit  sei  noch  erwähnt,  dass  von  einer  „Flower- 
Mission“,  die  in  Chicago  besteht,  die  Zöglinge  mit  frischen  Blumen 
versorgt  werden.  Endlich  kann  der  traurige  Umstand  nicht  ver- 
schwiegen werden,  dass  unter  den  verschiedenen  Nationen,  die  in  der 
Anstalt  vertreten  sind,  leider  unsere  Deutsche  mit  44  Vertretern 
obenan  steht  und  damit  jede  der  andern  Nationen  weit  übertrifft. 
Es  folgt  ihr  Amerika  mit  nur  15,  dann  Irland  mit  7,  Schweden  und 
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Frankreich  mit  je  6,  England  hat  nur  3 Insassen  geliefert.  Da?.  ist 
keine  würdige  Vertretung  Deutschlands  in  der  Königin  des  Westens. 

Dei*  60.  Jahresbericht  der  Newyorker  Gefangnisgesell- 
schaft  für  1004  beginnt  mit  einem  Bericht  ihres  geschäftsführenden 
Ausschusses  über  die  Geschichte  der  Gesellschaft,  die  in  den  letzten 
60  Jahren  erreichten  Verbesserungen  im  Gefängniswesen,  begangene 
Fehler  der  Gesetzgebung  und  weitere  nötige  Verbesserungen.  Die 
Gesellschaft  wurde  1844  von  Direktor  des  Sing-Sing  Gefängnisses  zu- 
nächst für  Versorgung  Entlassener  begründet,  nachdem  in  zwei 
grossen  Versammlungen  durch  seine  und  Professor  Tellkampfs  Reden 
die  Teilnahme  der  Bevölkerung  und  Mittel  gewonnen  worden  waren. 
Die  Gesellschaft  steckte  sich  dann  später  weitere  Ziele  in  1.  der  Für- 
sorge für  Gefangene,  2.  der  Verbesserung  von  Gefängniseinrichtung’ 
und  -Leitung,  3.  materielle  und  sittliche  Unterstützung  der  Entlassenen. 
Sie  erhielt  schon  1846  die  Rechte  einer  eingetragenen  Genossenschaft 
und  den  Auftrag,  von  Gerichtswegen,  Verhaftete,  Landstreicher,  Ver- 
kommene u.  dgl.  aufzunehmen,  gefangen  zu  halten  und  zu  be- 
schäftigen. Der  geschäftsführende  Ausschuss  der  Gesellschaft  durfte 
Gefängnisse  besuchen  und  dem  Staat  über  den  Befund,  notwendige 
Verbesserungen  u.  dgl.  jährlich  berichten.  Die  beiden  seinerzeit  einzig* 
bestehenden  Gefängnissysteme : das  Auburn-System  oder  die  Gemein- 
schaftshaft und  die  Isolierhaft  verwarf  die  Gesellschaft  beide  und 
setzte  alle  Kraft  für  Durchführung  eines  Besserungssystems  ein,  wie 
es  jetzt  Elmira  hat.  Mit  diesem  hingen  andere  Einrichtungen  in 
Rechtsprechung*  und  Strafvollzug  zusammen,  für  welche  die  Gesell- 
schaft eintrat,  wie : Verurteilung  auf  unbestimmte  Zeit,  Entlassung 
auf  Ehrenwort,  Trennung  der  Alten  und  Jungen  in  der  Strafhaft, 
Anstalten  für  geisteskranke  Verbrecher,  Strafaussetzung,  Einrichtung* 
von  Aufsichtsbeamten  für  vorläufig  Entlassene  (Probationsystem), 
Polizeidamen,  Gefängnisschulen,  Verbrechererkennungssystem,  An- 
stalten für  tuberkulöse  Verbrecher  und  Jugendgerichtshöfe. 

Mit  besonderer  Genugtuung  weist  der  Berichterstatter  auf  das 
Elmira  System  und  auf  die  Verurteilung  zu  unbestimmter  Straf- 
zeit hin,  die  zusammen  80%  Besserung  bei  erstmalig  Bestraften  be- 
wirkt hätten.  Er  lobt  ferner  das  moderne  Barackensystem  für  Jugend- 
liche, die  nach  ihrem  Verhalten  am  Strafort  in  Klassen  geteilt  nun 
auch  klassenweise  zusammenwohnen.  Bei  der  Beaufsichtigung  vor- 
läufig Entlassener  wünscht  er  die  Durchführung  fester  Anstellung 
und  staatlicher  auskömmlicher  Gehälter. 

Die  Bekämpfung  der  Gefängnisarbeit  durch  V er tret er 
der  freien  Industrie  hat  nach  seiner.  Meinung  die  Interessen  der  Ge- 
fangenen sehr  geschädigt.  Nichts,  meint  er  mit  Recht,  ist  dem  Ge- 
fangenen schädlicher  als  Müssigang.  Es  muss  in  den  Gefängnissen 
industriell  gearbeitet  werden. 

Daran  schliesst  er  eine  Reihe  von  Aufgaben  für  die  Zukunft. 
Zu  ihnen  gehört  zuerst  der  Uebergang  des  gesamten  Gefängniswesens 
an  den  Staat  und  bis  dahin  staatliche  Aufsicht  für  alle  Ge- 
fängnisse, ferner  die  Durchführung  der  Präsumption,  dass  Angeklagte 
bis  zur  endgültigen  Verurteilung  vor  dem  Gesetz  als  Nichtschuldige 
anzusehen  sind,  in  der  Behandlung  derselben.  Weiterhin  sollen  Un- 
zurechnungsfähige nicht  ins  Gefängnis,  Trunkenbolde  in  Asyle, 
geAverbsmässige  Verbrecher  und  unverbesserlich  Rückfällige 
dauernd  in  Gewahrsam  kommen.  Endlich  wünscht  er  Ausdehnung 
der  unbestimmten  Verurteilung  auf  alle  Verbrecher  und  vorläufig 
Ausdehnung  der  Entlassung  auf  Ehrenwort  für  alle  Strafzeiten. 
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Ein  zweiter  Bericht,  der  des  Sekretärs  der  Gesellschaft,  Mstr. 
Barrows  enthält  die  in  Elmira,  im  Frauengefängnis  zu  Redford  und 
in.  der  Anstalt  Hart  Island  bei  einem  Besuch  derselben  gemachten 
Erfahrungen.  Dabei  tritt  Elmira  mit  der  Klassierung’  seiner  Ge- 
fangenen und  der  zweckmässigen  praktischen  und  sittlichen  Erziehung 
derselben  in  den  Vordergrund.  Das  marking-  und  gradingsystem, 
das  den  Gefangenen  bei  seiner  Aufnahme  in  die  2.  Klasse  versetzt, 
ihn  nach  der  1.  Klasse  streben,  vor  der  3.  sich  hüten  lehrt,  das  Straf- 
system mit  seinen  4 verschiedenen  Klassen,  die  Art  der  Bestrafung, 
die  mit  Vermeidung  von  Hunger  und  Arrest,  nur  den  Geldbeutel  des 
Gefangenen,  der  für  ihn  aber  den  Wert  einer  Hoffnung,  einer  Zu- 
kunft besitzt,  angreift,  die  Versorgung  mit  Kleidung  und  allem  Gerät 
nur  einmal  und  zu  Anfang,  während  jeder  weitere  Bedarf  erarbeitet 
und  erkauft  werden  muss,  der  praktische  Unterricht  in  31  verschiede- 
nen Gewerben,  der  Schulunterricht,  die  Turn-  und  militärischen 
Hebungen,  die  Beschäftigung  in  der  Garten-  und  Feldwirtschaft,  zu 
deren  Erlangung  6 Monate  in  der  ersten  Klasse  erforderlich  sind,  die 
Einwirkung  auf  Herz  und  Gemüt  durch  mancherlei  Anregung,  Ab- 
wechslung, Zerstreuung,  die  Ausstattung  der  Anstalt  mit  einem  Gesang- 
chor und  einem  Orchester  — das  alles  ist  ein  grossartiges  wohlge- 
meinter und  weiser  Spekulation  auf  das  Seelenleben  des  Gefangenen 
um  es  in  den  Dienst  des  Guten  zu  bringen,  die  Betonung  des  die 
Gesinnung  bildenden  sittlich  religiösen  Einwirkens  und  das  Bekennt- 
nis der  Leiter  von  Elmira,  dass  trotz  aller  Disziplin  der  sittliche  und 
persönliche  Einfluss  allein  dem  gefallenen  Menschen  die  verloren 
gegangene  Persönlichkeit  mit  ihrer  Selbstherrschaft  und  ihrem  sitt- 
lichen Streben  wiedergeben  kann,  sind  Züge  einer  Gefangenenbehand- 
lung, die  des  Berichtes  für  alle  Welt  wert  sind. 

Das  Redford-Frauengefängnis  schliesst  sich  im  Bericht 
an.  Es  hat  eine  tägliche  Durchsehnittsbelegschaft  von  211  Personen,  im 
Durchschnittsalter  von  21  Jahren.  50%  der  Insassen  sind  Dienst- 
boten, 33%  Angestellte  im  Handelsgewerbe.  Auch  hier  sind  die  Ge- 
fangenen nach  ihrem  Verhalten  in  Klassen  eingeteilt,  deren  4 sind. 
Für  jede  Klasse  existiert  ein  besonderes  Gebäude'.  Die  Beschäftigung 
ist  doppelter  Art.  Praktisch  lernen  hier  die  Mädchen  und  Frauen 
alle  Zweige  des  Haushalts  vom  Kochen  bis  zum  Wäschesticken,  in- 
dustriell arbeiten  sie  geflochtene  Hüte  und  Körbe  aus  Raffiabast  oder 
in  der  Weberei.  Die  Anstalt  hat  auch,  wie  Elmira,  Aussenarbeit,  die 
von  den  Frauen  und  Mädchen  mit  grossem  Fleiss  und  grossem  Ge- 
schick getan  wird.  Die  Erfolge  der  Anstalt  sind  gute  und  nach  des 
Herrn  Berichterstatters  Meinung  dem  von  der  Anstalt  angenommenen 
Probationsystem  zu  danken. 

Das  Hart  Island  reformatory,  auf  das  der  Bericht 
weiterhin  übergeht,  befindet  sich  in  einem  Uebergangsstadium.  Die 
weiblichen  und  von  den  männlichen  Insassen  die  älteren  sollen  fort- 
geschafft und  die  Anstalt  soll  ausschliesslich  für  jugendliche  Verbrecher 
weiterbestehen. 

Diese  Aenderung  und  mancher  Misstand  im  Gefängnis  bedingen 
auch  verschiedene  Um-  und  Neubauten.  Nach  dem  Vorgang  des 
concord  reformatory  sollen  dieselben  von  den  Insassen  der  Anstalt 
ausgeführt  werden. 

Noch  ein  Gefängnis  führt  uns  der  Jahresbericht  unter  den 
folgenden  Aufsätzen  vor,  das  ebenfalls  im  vergangenen  Jahr  von  den 
Abgeordneten  der  Grefängnisgesellschaft  in  Newyork  besucht  wurde? 
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das  kleine  Gefängnis  in  Nassau  auf  den  Baliama  Inseln. 
Es  stammt  aus  dem  Jahre  1864,  zählt  55  männliche  und  13  weibliche 
Insassen,  die  je  in  3 Klassen  geteilt  sind.  Jeder  empfängt  täglich  — 
nach  dem  auch  hier  eingeführten  Markensystem  — 6 Marken,  kommt 
er  aber  in  die  höhere  Klasse,  erhält  er  deren  8.  Dadurch  erreicht  er 
die  durch  Multiplikation  seiner  Straftage  mit  G entstehende,  von  ihm 
zu  verdienende  Markensumme  früher  und  wird  ebenso  früher  ent- 
lassen. Das  Gefängnis  arbeitet  mit  diesem  System  sehr  erfolgreich, 
wie  es  überhaupt  trotz  seiner  unmodernen  Einrichtungen  den  Beifall 
der  Besuchskommission  gefunden  hat.  Eigentümlich  ist  ihm  die  Be- 
köstigung der  Gefangenen  nach  Massgabe  der  Strafzeit.  Die  ersten 
6 Monate  erhält  der  Gefangene  eine  Anfangskost,  die  sich  von  6 zu 
6 Monaten  in  2 Jahren  zur  vollen  Kost  vergrössert.  Die  Beschäftigung* 
der  Insassen  ist  hauptsächlich  Feld-  und  Gartenarbeit. 

Der  Jahresbericht  enthält  im  Uebrigen  noch  einige  Aufsätze 
über  Sittenklassen  der  Gefangenen,  Tuberkulose  im 
Gefängnis,  Verurteilung  auf  unbestimmte  Zeit  und 
das  Probationsystem.  Das  erste  Thema  gehörte  dem  inter- 
nationalen Gefängniskongress  in  Budapest  an  und  wurde  für  den- 
selben vom  Verfasser  beantwortet.  Kein  allgemeiner,  rein  psycho- 
logischer Masstab,  wie  nach  Professor  Tarde  das  Verhalten  der 
Seele  des  Verbrechers  im  Mitgefühl  mit  Leiden  anderer,  und  in  dem 
Gefühl  für  Sitte  und  Gesetz,  soll  die  Grundlage  der  sittlichen 
Klassierung  der  Gefangenen  sein,  sondern  ein  praktisch  erziehliches, 
auf  psychologischer  Grundlage  sich  ergebendes  Prinzip  soll  sie  be- 
herrschen. Nach  ihrer  körperlichen  Beschaffenheit  und  Geschicklich- 
keit werden  die  Gefangenen  zunächst  verschiedenen  diesen  beiden 
entsprechenden  Klassen,  z.  B.  der  militärischen,  gymnastischen,  einer 
gewerblichen  Arbeitsklasse  zugeteilt  und  nach  ihrem  Verhalten  in 
denselben  bestimmt  sich  ihre  Sittenklasse.  Man  nimmt  sie  in  die 
zweite  zunächst.  Tun  sie  nicht  gut,  kommen  sie  in  die  dritte,  sind 
sie  besonders  gut  in  ihrem  Verhalten,  so  werden  sie  in  die  erste  ver- 
setzt. Man  gewinnt  also  ihre  Sittenklasse  durch  Beobachtung  des 
Individuums  in  seiner  physischen  Betätigung.  So  wird  zugleich  die 
individuelle  Behandlung  in  ihr  Recht  eingesetzt,  die  ja  bei  aller  Er- 
ziehung so  ungeheuer  wichtig  ist. 

Der  Jahresbericht  der  Pennsylvania-Gefäugnis-Gesell- 
sehaft  für  1906  klagt  über  Unmässigkeit  und  Unsittlichkeit  als 
Hauptursachen  verbrecherischen  Lebens,  namentlich  durch  ihren  Ein- 
fluss auf  die  Jugend.  Die  Besuche  galten  namentlich  dem  Ea Stern 
und  dem  Western  Penitentiary  in  Allegheny,  Pennsylvanien, 
von  denen  das  erstere  durchschnittlich  täglich  1133  Gefangene  be- 
herbergt. Das  Alter  derselben  beträgt  15 — 70  und  mehr  Jahre.  Von 
448  Aufgenommenen  waren  308  zum  1.  Mal,  84  zum  2.  Mal,  22  zum 
3.  Mal,  34  zum  4.  Mal  und  öfter  bestraft.  Das  zweite  genannte  Ge- 
fängnis zählte  ca.  900  Gefangene.  Es  folgen  dann  die  Referate  des 
amerikanischen  Gefängniskongresses  in  Lincoln,  Nebraska  mit  in- 
teressanten Bemerkungen  und  Ausführungen  über  die  Behandlung* 
v o n V e rbre  c hen  und  Verbrecher  vor,  in  und  nach  der  Ver- 
urteilung. „Mehr  Strenge“  ruft  ein  Gefängnismann  Nebraskas 
den  Richtern  zu.  „Der  Verbrecher  fürchtet  einen  strengen  Spruch 
mehr  als  eine  strenge  Strafe.“  In  dem  Verfahren  des  Richters  liegt 
ihm  oft  zu  viel  falsches  Mitgefühl  und  unwürdige  Abhängigkeit  von 
technischen  Gutachten.  Es  wäre  nicht  ausgeschlossen,  dass  sein  Ruf 
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jenseits  des  Atlantik  Beifall  findet.  Ein  anderer  Referent  gibt  den 
Schreiern  über  den  nnlautern  Wettbewerb  der  Gefängnisse  in  der 
industriellen  Arbeit  zu  bedenken,  dass  die  Leistung-  aller  amerikanischen 
Strafanstalten,  wenn  vollbeschäftigt,  noch  nicht  0,54°/o  der  freien 
Arbeit  beträgt.  Weiterhin  wird  Klage  geführt  über  den  geringen 
Erfolg’  der  reformatories.  Nur  einmalig  Bestrafte  sollen  in  die  reformatorv 
kommen,  Rückfällige  bieten  keine  Aussicht  auf  Besserung,  und  die 
Beschäftigung  der  Aufgenommenen  darf  nicht  in  erster  Linie  dem 
Geldverdienst  gelten,  sondern  muss  erziehlich  sein.  Auch  an  dem 
Parolesystem  wird  Kritik  geübt,  oder  vielmehr  an  seiner  Handhabung. 
Eine  Dauer  der  Probezeit  von  nur  6 Monaten  ist  keine  Leistung, 
welche  die  volle  Freiheit  verdient!  Was  die  Behandlung'  der  Ge- 
fangenen angeht,  wird  des  öftern  von  erfahrenen  Gefängnisleitern 
zweierlei  betont:  1.  der  Wert  der  Persönlichkeit  bei  allen,  die  auf  den 
Gefangenen  wirken  sollen,  die  Notwendigkeit  von  Interesse  für  ihn 
und  2.  religiös  sittliche  Einwirkung.  ;,Die  Seele  der  Besserung“,  sagt 
ein  Referent  sehr  schön,  „ist  Besserung  der  Seele“ ! 

J.  Rauchstein . - 


Correspondenz. 


Ueber  den  Strafvollzug  in  der  Schweiz  schreibt  Professor 
Zürcher  in  der  Schweizerischen  Zeitschrift  für  Strafrecht,  18.  Jahr- 
gang, 1905: 

Kanton  Zürich.  Ueber  die  Verwendung  von  Sträf- 
lingen und  Zwangsarbeitern  zu  landwirtschaftlichen 
Arbeiten  ausserhalb  der  Mauer  hat  die  Aufsichtskommission 
der  kantonalen  Strafanstalt  in  Regensdorf  (Zürich)  unterm  19.  Januar 
1905  folgende  Vorschriften  erlassen: 

„1.  Für  landwirtschaftliche  Arbeiten  ausserhalb  der  Mauer  der 
Strafanstalt  können  verwendet  werden: 

a)  die  der  Anstalt  überwiesenen  Zwangsarbeiter; 

b)  Gefängnissträflinge ; 

c)  erstmalige  Zuchthaus-  und  Arbeitshaussträflinge,  welche 
mindestens  die  Hälfte  ihrer  Strafzeit  erstanden  haben,  in  der 
dritten  Disziplinarldasse  sich  befinden  und  welche  nach  ihrem 
bisherigen  Betragen  die  Aussicht  auf  bedingte  Entlassung 
haben. 

Innerhalb  dieser  Kategorien  steht  dem  Direktor  die  Bezeich- 
nung der  passendsten  Leute  in  der  erforderlichen  Anzahl  zu. 

2.  Eine  Gruppe  von  zirka  5 Gefangenen  wird  der  Aufsicht 
eines  Wachtsoldaten  unterstellt.  Er  erhält  das  Verzeichnis  der  aus- 
gewählten  Gefangenen  zugestellt  und  hat  es  beim  Aus- und  Eingang’ 
dem  Pförtner  vorzuweisen. 

Er  ist  mit  dem  geladenen  Gewehr  bewaffnet. 

3.  Der  Wachtsoldat  hat  seine  ganze  Aufmerksamkeit  den  ihm 
zur  Aufsicht  unterstellten  Gefangenen  zu  widmen.  Er  darf  die 
Gruppe  nicht  so  auseinander  gehen  lassen,  dass  er  die  Uebersicht 
verlieren  könnte. 
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4.  Ist  ein  zweiter  Aufseher  bei  der  Gefangenengruppe,  der 
«als  Vorarbeiter  selber  mitarbeitet,  so  »ist  dieser  mit  einem  Revolver 
zu  versehen. 

5.  Alle  auf  dem  Felde  beschäftigten  Gefangenen,  auch  die 
Gefängnissträflinge,  müssen  Anstaltskleider  tragen. 

6.  Im  Falle  eines  Fluchtversuchs  verfolgt  der  Wachtsoldat  den 
Flüchtling;  der  Vorarbeiter  bleibt  bei  den  andern  Gefangenen.  Von 
der  Waffe  darf  nur  nach  erfolgter  Warnung  Gebrauch  gemacht  werden. 

7.  Von  Entweichungen  hat  der  Direktor  sofort  der  Kantons- 
polizei, sowie  dem  Präsidenten  der  Aufsichtskommission  und  bei 
Zwangsarbeitern  überdies  der  Behörde,  welche  die  Aufnahme  nach- 
gesucht hat,  Mitteilung  zu  machen.“ 

Die  Einführung  des  Landwirtschaftsbetriebes  zur  Beschäftigung 
der  Sträflinge  war  schon  beim  Ankauf  des  Landes  in  Aussicht  ge- 
nommen worden,  indem  18,94  Hektaren  zusammenhängender  Grund- 
stücke angekauft  wurden,  wovon  3,2  Hektaren  durch  die  Umfassungs- 
mauern umschlossen  worden  sind,  und  weniger  als  2 Hektaren  von 
den  Beamten-  und  Angestelltenhäusern  mit  ihren  Gärten  in  Anspruch 
genommen  wurden,  so  dass  rund  14  Hektaren  für  den  landwirtschaft- 
lichen Betrieb  zur  Verfügung  stehen. 

Nachdem  in  den  ersten  Jahren  die  Sträflinge  ausreichende 
Beschäftigung  in  der  Planie  der  Hofräume  und  ihrer  Umgestaltung 
zu  grossen  Gemüsegärten  gefunden,  konnte  nun  auch  dazu  geschritten 
werden,  das  rings  um  die  Mauern  liegende  Aussenterrain  in  Be- 
arbeitung zu  nehmen.  Die  Verwendung  von  Leuten,  die  aus  Zwangs- 
arbeitsanstalten hierher  gebracht  worden,  begegnete  keinem  recht- 
lichen Bedenken,  besteht  doch  die  Beschäftigung  in  allen  Korrektions- 
anstalteil hauptsächlich  aus  Feldarbeit.  Schwieriger  gestaltet  sich 
die  Frage  in  tatsächlicher  Beziehung,  da  hauptsächlich  Ausreisser 
unserer  Anstalt  anvertraut  zu  werden  pflegen.  Der  Beschäftigung 
der  Strafgefangenen  dagegen  ausserhalb  der  Mauern  wurde  zunächst 
der  Wortlaut  des  Strafgesetzbuches  entgegengehalten : § 6.  Der  zur 
Zuchthausstrafe  Verurteilte  wird  in  der  Strafanstalt  verwahrt,  ebenso 
nach  § 8 der  Arbeitshausgefangene,  und  nach  § 20  soll  der  zu  Ge- 
fängnis Verurteilte  in  eine  Verhaftsanstalt  eingeschlossen  sein.  Dadurch 
ist  nun  allerdings  die  eigentliche  Aussenarbeit,  d.  h.  die  Beschäftigung 
der  Sträflinge  auf  Arbeitsplätzen,  die  von  der  Anstalt  entfernt  liegen 
und  auf  denen  ein  Verkehr  zwischen  Sträflingen  und  der  Bevölkerung, 
nicht  ausgeschlossen  ist,  als  verboten  zu  betrachten.  Unter  den  Gut- 
achten, welche  sich  der  Verein  deutscher  Strafanstalten  über  die 
Verwendung  der  Sträflinge  zu  Landeskulturarbeiten,  welche  deren 
längeren  Aufenthalt  ausserhalb  der  Strafanstalt  notwendig  machen, 
erstatten  liess,  sprachen  sich  einige,  z.  B.  dasjenige  von  C.  Krauss, 
Gefängnisgeistlicher  in  Frei  bürg,  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  eine 
solche  Verwendung  aus,  wobei  indessen  ausdrücklich  hervorgehoben 
wurde  (Blätter  für  Gefängniskunde,  XXXIII,  Seite  32),  dass  Arbeit 
im  Freien  innerhalb  der  Anstaltsmauern  oder  auf  dem  in  unmittel- 
barer Nähe  gelegenen  Anstaltsgelände  immer  noch  als  Gefängnisarbeit 
anzusehen  sei.  Noch  ist  ja  die  ganze  Tagesordnung,  die  Disziplin 
und  die  Ueberwachung  die  gleiche,  diesseits  und  jenseits  der  Malier. 
War  einmal  dieses  rechtliche  Bedenken  beseitigt,  so  musste  es  nahe 
liegen,  in  der  Landarbeit  für  Zuchthaus-  und  Arbeitshaussträflinge, 
bei  welchen  bedingte  Entlassung  in  Aussicht  steht,  einen  gewissen 
Ersatz  für  die  uns  mangelnde  Zwischenanstalt  des  englischen  Pro- 
gressivsy stems  zu  schaffen. 
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Die  XXIV.  Versammlung  des  Schweiz.  Vereins  für 
Straf-  und  Gefängniswesen  und  Schutzaufsicht  fand  am 
2.  bis  4.  Oktober  1906  in  Chur  statt. 

Im  Grossratssaale  hiess  Herr  Regierungsrat  Dr.  G a n z o n i die 
Teilnehmer  der  Versammlung  willkommen,  der  in  einem  interessanten 
Rückblick  einen  Entwicklungsgang  des  bündnerischen  Straf-  und 
Gefängniswesens  gab. 

Nach  verschiedenen  Mitteilungen  von  Herrn  Präsident  Hürbin 
hielt  Herr  Dr.  med.  G.  Beck  sein  Referat  über  „Statistik  der 
Kriminalität  im  jugendlichen  Alter  mit  Bezugnahme 
auf  die  Gründung  und  Erhaltung  von  Zwangserzie- 
hungsanstalten für  Mädchen  und  Knaben  unter  Mithilfe 
des  Bundes“  (Art.  64 bis  Al.  3 der  Bundesverfassung). 

Als  weitere  Referenten  sprechen  Prof.  Dr.  Hafter  in  Zürich 
und  Gefängnisdirektor  Favre  in  Lausanne.  An  der  Diskussion 
beteiligen  sich  die  Herren  Dr.  Hürbin  von  Lenzburg,  Dr.  Curti 
von  Regensdorf,  Dr.  Guillaume,  Bern,  Dr.  A.  Widmer,  Fürsprech 
in  Lenzburg,  Prof.  Dr.  Hafter  und  Direktor  Favre.  Direktor 
Hürbin  stellt  folgenden  Antrag:  „Die  Regierungen  derjenigen 

Kantone,  welche  Zwangserziehungsanstalten  besitzen,  werden  vom 
Verein  für  Straf-  und  Gefängniswesen  und  Schutzaufsicht  an  Hand 
der  gedruckten  Vereinsverhandlungen  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  gestützt  auf  Art.  64  bis  der  Bundesverfassung  der  Bund  befugt 
ist,  zur  Errichtung  von  Anstalten  zum  Schutze  gefährdeter  und  ver- 
wahrloster Kinder  sich  zu  beteiligen,  und  dass  die  Kantone  sich  zu 
diesem  Zwecke  für  die  bestehenden  Anstalten  um  Subventionen  be- 
werben möchten.  Die  Regierungen  derjenigen  Kantone,  welche  noch 
keine  Anstalten  für  Jugendliche  besitzen,  werden  in  gleicher  Weise 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sie  bei  Errichtung  solcher  Anstalten 
gestützt  auf  die  Bestimmung  der  Bundesverfassung  vom  Bunde  ohne 
weiteres  Subventionen  verlangen  können.“ 

Dr.  Curti  beantragt:  Die  Versammlung  spricht  im  Grundsätze 
ihre  Zustimmung  zu  den  Thesen  von  Dr.  med.  Beck  von  Bern  aus. 

Im  Ferneren  beschliesst  sie : Es  sei  an  den  Bundesrat  das 
Gesuch  zu  richten,  dass  der  Bund  von  der  in  Art.  64  bis  eingeräumten 
Befugnis  Gebrauch  mache  und  sich  an  Einrichtungen  zum  Schutze 
verwahrloster  Kinder  beteilige.  Der  Bund  möge  die  Voraussetzungen 
fesstellen,  unter  denen  den  Kantonen  zu  diesem  Zwecke  Subventionen 
verabfolgt  werden. 

Dr.  A.  Widmer  beantragt,  es  seien  diese  Anträge,  die  sich 
nicht  widersprechen,  welche  das  nämliche  auf  verschiedenem  Wege 
wollen,  als  Gesamtbeschluss  zu  akzeptieren.  Dieser  Antrag  wird  zum 
Beschluss  erhoben  und  sodann  noch  die  bereinigten  Thesen  und  An- 
träge von  Dr.  Guillaume  und  Direktor  Favre  angenommen. 

Die  Verhandlungen  leitete  als  Tagespräsident  Herr  Regierungsrat 
Ganzoni  aus  Chur. 

Am  zweiten  Tag  wurde  die  Frage  behandelt  „Die  Kinder- 
geld i c h t s h ö f e (C  h i 1 d r e n’s  courts)  in  Nordamerika  und  die 
Durchführung  ihrer  Grundgedanken  in  der  Schweiz“. 
In  trefflicher  Weise  referierten  Prof.  Dr.  Zürcher  in  Zürich  und 
Prof.  Dr.  Eugen  Borei  in  Neuenburg.  — Deren  Thesen  lauten 
(1 — 5 Zürcher,  6 Borei): 

1.  Für  den  jugendlichen  Uebeltäter  passen  die  den  Erwachsenen 

angedrohten  Strafen  in  keiner  Weise;  sie  sind  daher  durch  ein 
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System  von  erzieherischen,  die  geistige  und  körperliche  Ent- 
wicklung fördernden  Massnahmen  zu  ersetzen. 

2.  Für  die  Beurteilung  der  Jugendlichen  ist  ein  Richter  wünsch- 
bar, der  die  Jugend  kennt  und  sie  liebt. 

3.  Die  Einrichtung  des  Erprobungsamtes  ist  von  der  grössten 
Bedeutung  und  durchaus  nachahmenswert. 

4.  Der  Jugendliche  ist  nicht  nur  im  Vollzüge,  sondern  auch  im 
Verfahren  von  den  Erwachsenen  zu  trennen;  es  ist  für  diese 
Fälle  ein  besonderes  Verfahren  einzuführen. 

5.  Für  die  Erziehung  der  straffälligen  Jugend  sind  die  bestehen- 
den gemeinnützigen  und  wohltätigen  Anstalten  und  Vereine 
möglichst  heranzuziehen. 

6.  Der  Verein  für  Straf-  und  Gefängnis  wesen  verpflichtet  sich, 
die  Gedanken,  die  in  der  Institution  der  Kindergerichtshöfe 
liegen,  im  Interesse  unserer  Rechtsprechung  bekannt  und  für 
deren  Verwirklichung  in  Berücksichtigung  unserer  Schweiz, 
und  kantonalen  Verhältnisse  Propaganda  zu  machen. 

Dr.  La  da  me  (Lausanne)  rapportiert  über  den  internationalen 
Kongress  für  Schutzaufsicht  in  Lüttich. 

Am  Nachmittag  des  ersten  Tages  besuchten  die  Teilnehmer 
das  Korrektionshaus  Reaita,  wo  Herr  Direktor  G erber  in  interessanter 
Weise  Entstehung  und  Betrieb  der  Anstalt  darstellte. 


Zur  Reform  des  Gefängiiisweseiis  in  Oesterreich 

schreibt  man  uns:  Gewiss  werden  alle  Freunde  des  modernen  Straf- 
vollzuges, vor  allem  die  Strafanstaltsbeamten,  mit  Freuden  die  Nach- 
richt begrüssen,  dass  in  Oesterreich,  seit  der  Zeit,  als  an  der  Spitze 
des  Justizministeriums  Se.  Exzellenz  der  Justizminister  Dr.  Klein 
steht,  eine  neue,  vielverheissende  Aera  auf  dem  Gebiete  des  Straf- 
vollzuges eingetreten  ist.  Das  bisherige  Stiefkind  der  Regierung 
erfreut  sich  nunmehr  einer  wahren  Liebe,  ist  Gegenstand  nie  ge- 
wohnter Sorgfalt.  Der  im  In-  und  Auslande  bestbekannte  Fachmann, 
eine  allgemein  anerkannte  Arbeitskraft  im  Dienste  der  humanen 
Ideen  auf  dem  Gebiete  des  Strafvollzugs,  Herr  Oberdirektor  Mar- 
covich  von  der  Strafanstalt  Graz,  wurde  von  dem  Justizministerium 
mit  der  Mission  betraut,  die  österreichischen  Strafanstalten  und  ge- 
richtlichen Gefängnisse  zu  besuchen,  alle  Wahrnehmungen  an  die 
oberste  Aufsichtsstelle  zu  berichten,  was  zur  Folge  hatte,  dass  so 
manche  im  Laufe  der  Zeit  eingerissene  Gepflogenheit,  die  dem  Zwecke 
des  Strafvollzuges  nicht  zuträglich  war,  beseitigt  und  eine  Einheit- 
lichkeit geschaffen  wurde.  Dr.  Klein  versteht  es,  durch  energische 
Massnahmen  einen  frischen  Zug  in  das  Gefängniswesen  hinein- 
zubringen. Seine  Hauptsorge  geht  dahin,  vorläufig  wenigstens  in 
die  grösseren  Gefängnisse  einen  fachmännisch  geschulten  Beamten- 
körper hineinzubring*en,  von  dem  er  mit  Recht  voraussetzen  kann, 
dass  er  verständnisvoll  auf  die  von  ihm  propagierten  Ideen  eingeht 
und  sie  verwirklichen  wird.  Besonders  jene  Gefängnisbeamten, 
welche  aus  dem  Stande  der  Strafanstaltsbeamten  entnommen  wurden, 
müssen  anerkennen,  dass  dieser  Weg  der  einzig  richtige  ist,  der  zum 
Ziele  führen  kann.  Gar  mancher  dieser  Beamten  weiss  aus  Erfahrung, 
dass  das  bisherige  Ueberwachungssystem  infolge  verschiedener  damit 
verbundenen  Misstände  auf  die  Länge  der  Zeit  nicht  haltbar  ist, 
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gerade  so,  wie  es  unnütz  wäre,  sieh  gegen  die  endliche  Schaffung 
eines  Departements  für  das  Gefängniswesen  im  Justizministerium 
zu  wehren. 

Auch  in  anderer  Beziehung  herrscht  im  Kreise  der  öster- 
reichischen Strafanstaltsbeamten  eine  freudige  Stimmung.  Im  Monate 
Mai  v.  J.  wurde  infolge  Allerhöchsten  Entschliessung  dem  Oberdirektor 
Marcovich  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  die  VI.  Rangklasse 
der  Staatsbeamten  verliehen,  wodurch  sich  der  ganze  Stand  der 
Strafvollzugsbeamten  gehoben  fühlt,  da  bisher  ihm  diese  Rangklasse 
verschlossen  war.  J.  Jaroschek. 


Personalnachrichten 


Vereinsmitg’lieder. 

Baden. 

Ordensauszeichnung  erhielt: 

Reich ardt,  Di\,  Geh.  Oberregierungsrat  im  Ministerium  der  Justiz, 
des  Kultus  und  Unterrichts,  das  Komturkreuz  des  K.  K.  Oester- 
reichischen  Franz  Josef-Ordens. 

Bayern. 

Ordensauszeichnungen  erhielten: 

von  Heinzeimann,  Ministerialrat  im  Staatsministerium  des  Justiz, 
das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  der  Bayerischen  Krone. 

Deyrer,  Regierungsrat,  Direktor  der  Gefangenanstalt  in  Amberg, 
den  Verdienstorden  vom  heiligen  Michael  IV.  Klasse. 

Körb  er,  Dr.,  Medizinalrat,  Hausarzt  des  Zuchthauses  in  Würzburg 
den  Verdienstorden  vom  heiligen  Michael  IV.  Klasse. 

Verliehen  erhielten: 

Franz,  Direktor  der  Gefangenanstalt  Laufen,  den  Titel  und  Rang 
eines  Regierungsrates. 

Link,  Direktor  des  Zuchthauses  in  Plassenburg,  den  Titel  und  Rang 
eines  Regierungsrates. 

Gossmann,  Dr.,  Hausarzt  der  Gefangenanstalt  und  des  Arbeits- 
hauses Ä St.  Georgen-Bayreuth,  den  Titel  und  Rang  eines 
Medizinalrates. 

Z ei  tler,  Dr.,  Hausarzt  des  Zuchthauses  in  Ebrach,  den  Titel  und  Rang 
eines  Medizinalrates. 

Frei©  Stadt  Hamburg. 

Gestorben  ist: 

Schulz,  Lehrer  am  Gefängnis  1 in  Hamburg-Fuhlsbüttel. 
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Preussen. 

Ordensauszeiehnung  erhielt: 

Rosen feld,  Di\,  Gerichtsassessor  in  Berlin,  v.  S.  M.  dem  König  von 
Spanien  das  Ritterkreuz  des  Ordens  Isabella  der  Katholischen. 

Ernannt  wurde: 

Glorius,  Strafanstaltsinspektor  in  Graudenz,  zum  Vorsteher  des 
Gefängnisses  in  Trier. 

Versetzt  wurden: 

Leonhard,  Dr.,  Strafanstaltsdirektor,  z.  Z.  Hilfsarbeiter  im  Ministerium 
des  Innern,  an  das  Zellengefängnis  Wohlau. 

Storz,  Strafanstaltsdirektor  in  Sonnenburg  nach  Brieg,  Bez.  Breslau. 

W ürttemberg. 

Gestorben  ist: 

Gross,  Pfarrer,  Hausgeistlicher  an  der  Strafanstalt  Gotteszell. 

Ein getreten: 

Baden. 

Hönl,  Amtsrichter  in  Eberbach. 

Bayern. 

Marti us,  Dr.,  K.  Bezirksarzt  I.  Klasse,  Hausarzt  am  Zuchthaus 
Plassenburg. 

Raab,  Hauslehrer  am  Zuchthaus  Plassenburg. 

Mecklenburg-Schwerin. 

Güstrow,  Inspektion  des  Landarbeitshauses. 

Preussen. 

Kriegs  mann,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität  Kiel. 
Riemekaste,  Pastor,  kath.  Geistlicher  am  Gerichtsgefängnis  in 
Hannover. 

W ürttemberg. 

Bacmeister,  Gerichtsassessor  bei  der  Staatsanwaltschaft  in  Heilbronn. 
Bockei,  Hilfsstaatsanwalt  in  Ravensburg. 

Gross,  Dr.,  Gerichtsassessor  in  Göppingen. 

Schiele,  Gerichtsassessor  in  Balingen. 

Vogt,  Regierungsrat  beim  kath.  Kirchenrat,  ausserordentl.  geistliches 
Mitglied  des  Strafanstaltenkollegiums  in  Stuttgart. 

Vogt,  Amtsrichter  in  Besigheim. 

Oesterreich. 

Hubacek,  Dr.,  K.  K.  Staatsanwalt  und  Hauskommissär  der  Straf- 
anstalt Karthaus. 

Ilueber,  Dr.,  niederösterr.  Landesrat  in  Wien. 
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Ausgetreten 

Baden. 


M n s e r , Rechnungsrat,  V erwalter  des  akad . Krankenhauses  inHeidelber 
Rudolf,  Oberrechnungsrat,  Strafanstaltsverwalter  a.  D.  in  Freibur 


Bernards,  Lehrer  an  der  Prov.  Arbeitsanstalt  Brauweller. 
Dommes,  Oberleutnant  a.  D.,  Strafanstalts-Sekretär  in  Cassel-Wehl- 
heiden. 

Münster,  Kgl.  Regierung,  Abteilung  des  Innern. 

Symanski,  Strafanstalts-Oberinspektor  in  Graudenz. 

Z wickert,  Strafanstaltsinspektor  in  Anrath. 

Sachsen  (Königreich). 

Dresden.  Festungsgefängnis. 

Ungarn. 

Knezevic,  Wachinspektor  an  der  Strafanstalt  in  Lepoglava, 
Popovic,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Lepoglava, 

Zupanec,  Strafanstaltsgeistlicher  in  Lepoglava. 


Preussen 
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Auszug 

aus  der  Rechnung*  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1906. 


I.  Einnahmen. 


Pos. 

1. 

Kassenrest  aus  vorig'er  Rechnung 

M.  340  39 

2. 

Rückstände 

„ 24.- 

» 

3. 

Mitgliederbeiträge  . 

„ 4100.— 

V 

4. 

Kapitalzinsen  . 

„ 176.50 

Y) 

5. 

Rückerhobene  Kapitalien 

Hl; 

ö 

o 

00 

V 

6. 

Absatz  von  Heften  . 

„ 1595.65 

■' 

7. 

Erlös  aus  Inseraten 

„ 45- 

V 

8. 

Sonstige  Einnahmen 

» 71.70 

V 

9. 

Vorschuss  und  Ersatz 

Summa 

126.20 
M.  7279.44 

II.  Ausgaben. 

Pos.  1.  Druckkosten  und  Buchbinderlöhne 
„ 2.  Porti  und  Versendungskosten 

„ 3.  Einrichtungsgegenstände 

„ 4.  Honorare 

„ 5.  Kapitalanlagen  .... 

„ 6.  Bureaukosten  und  Kassenführung 

„ 7.  Literatur  ...... 

„ 8.  Sonstige  Ausgaben  .... 

„ 9.  Vorschuss  und  Ersatz 


M‘  4176.78 
„ 636  72 

„ 64.- 

„ 24.— 

„ 1564.50 
„ 499.40 

„ 1.35 


112.87 

10.— 


Summa  M.  7089.62 


Abschluss. 

Einnahmen  M.  7279.44 

Ausgaben  . 7089.62 

Kassen  rest  M.  189.82 
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Vermögen  sstandsdarstellung 

auf  1.  Januar  1907. 


Das  Vermögen  der  Kasse  besteht  in: 

1.  Kassenrest  am  Bl.  Dezember  1906  ....  M.  189.82 

2.  Kapitalanlagen : 

a)  Wertpapiere  (Reiclisanleihen  und 

Pfandbriefe)  im  Nennwert  von  . . M.  3200.— 

b)  Sparkassenguthaben  . . . „ 4375.04  „ 7575.04 

3.  Wert  des  Inventars 500.— 

M.  8204.80 

Hiervon  sind  die  für  1907  vorausbezahlten 

Mitgliederbeiträge  mit „ 116. — 

in  Abzug  zu  bringen ; es  verbleibt  somit  auf 
31.  Dezember  1906  ein  Rein  vermögen  von  . M.  8148.86 
Dasselbe  hat  am  31.  Dezember  1905  betragen  .'  . „ 7475.33 

somit  Vermehrung  M.  673.53 

Mannheim,  den  1.  Februar  1907. 

Der  Vereins-Ausschuss. 


Blätter 

für 

Gefängniskunde. 


Organ  des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  e,  V. 


Redigiert 

von 

Dr.  jur.  von  Engelberg, 

Vorsitzender  des  Vereinsausschusses, 


Einundvierzigster  Band.  — 2.  Heft. 


HEIDELBERG. 


Carl  Winter’s  Universitätsbuchhandlung. 

Druck  der  Hofbuchdruckerei  Max  Hahn  & Co.  in  Mannheim. 


1907. 


Das  österreichische  Gefängniswesen, 

(Zur  Erwiderung  des  Herrn  0 b e r d i r ek  t o r s Marcovieh) 
vom  Oberstaatsanwalt  Dr.  Hoegel. 


Auf  die  gegen  meine  Person  gerichteten  Bemerkungen 
fühle  ich  mich  nicht  veranlasst  zu  antworten.  In  der 
Sache  bin  ich  weder  Partei  noch  Bevollmächtigter,  für 
beides  fehlt  mir  Anlass  und  Interesse.  Meine  literarische 
Stellungnahme  gegen  übertriebene  Schilderungen  von  Miss- 
ständen auf  dem  Gebiete  des  Gefängniswesens  hat  nur  mit  der 
Sache  und  nicht  mit  der  Person  des  Verfassers  und  seinen 
Beweggründen  zu  tun.  Wenn  ich  andererseits  ungerecht- 
fertigte Ausfälle  gegen  Staatsanwälte  und  Oberstaatsanwälte 
bekämpfe,  die  sich  auf  deren  Amtstätigkeit  als  Aufsichts- 
organe der  ihnen  unterstellten  Strafanstalten  richten,  so 
finde  ich  aus  der  Tatsache,  dass  ich  selbst  gegenwärtig 
seit  3 Jahren  Oberstaatsanwalt  bin,  noch  keinen  Anlass, 
mich  auf  einen  Parteistandpunkt  zu  stellen  — ich  habe 
mich  mit  dem  österreichischen  und  ausserösterreichischem 
Gefängniswesen  schon  erheblich  länger  beschäftigt,  auch 
was  die  Arbeitsbetriebe  und  den  Verwaltungsdienst  betrifft. 

Ich  habe  die  Frage,  wer  zur  Leitung  von  Straf- 
anstalten am  besten  berufen  erscheint,  nicht  persönlich,  son- 
dern sachlich  behandelt.  Meine  Anschauung,  dass  zur 
Leitung  von  Gefängnissen  ebenso  in  erster  Linie  Krimi- 
nalisten berufen  wären,  wie  zur  Leitung  von  Irrenanstalten 
Aerzte  und  von  Besserunganstalten  Lehrer  oder  Geistliche, 
kann  bekämpft,  aber  füglich  nicht  in  einen  Angriff  gegen 
andere  Berufsstände  verkehrt  werden.  Bekanntlich  liegen 
die  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Staaten  sehr  verschieden, 
in  Deutschland  sind  nebeneinander  Juristen,  Offiziere  und 
Unteroffiziere  tätig.  Man  wird  wohl  nicht  von  Krohne, 
der  nicht  Offizier  und  Verwaltungsbeamter,  sondern  Ge- 
fängnisgeistlicher war,  bevor  er  Direktor  wurde,  oder  von 
den  im  deutschen  Gefängniswesen  eine  hervorragende  Rolle 
einnehmenden,  aus  dem  Juristenstande  hervorgegangenen 
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Direktoren  behaupten,  dass  sie  als  „im  Strafvollzüge  un- 
erfahrene Neulinge  eine  zeitlang  als  Scheindirektoren 
vegetierten“  und  dass  ihnen  dfe  Arbeitsbetriebe  oder  gar 
das  Rechnungswesen  Schwierigkeiten  machten.  Zur  Ein- 
teilung in  bestimmte  Betriebe  hat  weder  der  Direktor  noch 
sein  Stellvertreter  nötig,  sämtliche  Betriebe  in  ihren  Einzel- 
heiten so  zu  beherrschen,  wie  die  für  die  Leitung  dei  selben 
bestellten  Fachorgane,  mögen  sie  nun  Werkmeister  oder 
Arbeitsaufseher  heissen.  Eine  derartige  Universalität  habe 
ich  auch  in  den  mir  bekannten  Strafanstalten  in  Oester- 
reich, Deutschland,  England,  Belgien,  Holland,  Frankreich 
und  Italien  nicht  gefunden,  ebensowenig  in  jenen  Besserungs- 
anstalten dieser  Länder,  die  ich  besuchte.  Ich  brauche  wohl 
nicht  erst  hervorzuheben,  da  dies  jedem  Sachkundigen 
bekannt  ist,  dass  die  Mehrzahl  der  Sträflinge  notgedrungen 
in  Betrieben  verwendet  werden  muss,  die  weder  mit  ihrem 
früheren  Berufe  in  Einklang  stehen,  noch  mit  ihrem  künf- 
tigen Fortkommen  in  unmittelbaren  Zusammenhang  stehen. 

Bei  Beantwortung  der  grundsätzlichen  Frage,  ob  die 
Leitung  von  Strafanstalten  richtiger  erfahrenen  Kriminalisten, 
oder  Verwaltungsbeamten  der  Anstalt  zu  übertragen  sei, 
handelt  es  sich  gar  nicht  darum,  ob  die  letzteren,  wie  dies 
gegenwärtig  in  Oesterreich  der  Fall  ist,  ausschliesslich  aus 
dem  Stande  der  aktiven  Offiziere  entnommen  werden  (bei 
den  älteren  Beamten  trifft  dies  keineswegs  ausnahmslos 
zu).  In  England,  wo  regelmässig  ältere  Offiziere  zu  Straf- 
anstaltsleitern bestellt  werden,  haben  sich  diese  keineswegs 
ebenso  regelmässig  vorher  im  Verwaltungsdienste  einer 
Strafanstalt  befunden.  So  war  beispielsweise  der  Vorstand 
des  Zuchthauses  Borstal  im  Jahre  1900,  als  ich  dasselbe 
besichtigte,  zwar  Offizier,  aber  zuvor  im  Truppendienst 
in  Indien,  während  die  Unterbeamten  Unteroffiziere  waren 
der  Arbeitsbetrieb  lag  seiner  Natur  nach  (mit  Aus- 
nahme der  Hausarbeiten)  in  anderen  Händen,  denn  das 
ganze  Zuchthaus  diente  dem  Zwecke  der  Erbauung  von 
Forts  für  den  Kriegshafen  in  Chattam. 

Was  die  in  Oesterreich  eingeführten  Prüfungen  nach 
abgelegter  Probepraxis  betrifft  — bei  denen  ich  für  meine 
Person  mich  allerdings  auch  an  der  Fragestellung  auf  dem 
Gebiete  der  Arbeitsbetriebe,  des  Rechnungswesens  und  des 
sonstigen  Verwaltungsdienstes  beteilige  — so  liegt  es  mir 
umsomehr  ferne  das  mir  unterschobene  beleidigende  Urteil 
über  die  Kandidaten  zu  fällen,  als  diese  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  den  Beweis  eines  ausserordentlichen  Fleisses  an 


den  Tag  legen.  Das  ändert  aber  an  der  Tatsache  nichts, 
dass  von  einem  Staatsanwalte,  der,  abgesehen  von  seinem 
juridischen  Studium,  regelmässig  über  eine  mehr  als 
20jährige  Erfahrung  zum  grössten  Teil  auf  strafrechtlichem 
Gebiete  zurückblickt,  anzunehmen  ist,  dass  er  die  von  dem 
Kandidaten  verlangten  Kenntnisse  aus  dem  Gefängniswesen 
(mit  Auschluss  des  Rechnungswesens)  entweder  schon  be- 
sitzt oder  sich  rascher  anzueignen  in  der  Lage  ist.  Ueber 
das  Gefängniswesen  im  engeren  Sinne  und  dessen  Zu- 
sammenhang mit  den  Aufgaben  der  Strafrechtspflege  haben 
die  Kandidaten  begreiflicher  Weise  nur  geringe  Kenntnisse, 
da  die  ihnen  neben  ihrer  praktischen  Probedienstleistung 
zur  Erlernung  der  bestehenden  Vorschriften  zur  Verfügung 
stehende  Zeit  für  diese  Seite  der  Sache  nicht  ausreicht 
und  ihr  vorheriger  Beruf  mit  derselben  gar  keinen  Zu- 
sammenhang besitzt.  In  dieser  Richtung  dürfte  ich  kaum 
in  einem  grösseren  Umfange  Fragen  stellen,  als  ich 
in  meiner  Eigenschaft  als  Professor  des  Strafrechtes  an 
der  Konsularakademie  die  Entwickelung  und  Gestaltung  des 
Gefängniswesens  vorzutragen  pflege. 

Die  Erfahrung  des  Kriminalisten  wird  vor  allem  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Kriminalpsychologie  wesentlich  höher 
einzuschätzen  sein,  als  die  psychologischen  Kenntnisse,  die 
der  militärische  Dienst  bis  zur  Oberleutnantscharge  mit 
sich  bringt,  wenn  ich  auch  ohneweiters  zugebe,  dass  bei 
der  Ausbildung  von  Soldaten  auch  dem  psychologischen 
Elemente  Rechnung  getragen  werden  kann  und  soll.  Dass 
es  nicht  leicht  sein  dürfte  von  der  Psychologie  des  Soldaten 
zu  jener  des  Verbrechers  den  Uebergang  zu  finden,  dürften 
gerade  in  Deutschland  jene  Polizeibeamte  bestätigen,  die 
aus  dem  militärischen  Berufe  hervorgegangen  sind.  Ich 
will  davon  absehen,  dass  einzelne  Strafanstaltsbeamte 
bereits  mit  4 bis  5 Dienstjahren  aus  der  Leutnantscharge 
in  den  Strafanstaltsdienst  übergetreten  sind.  Wie  es  mög- 
lich ist,  sich  eine  Massenbeherrschung  in  Wirkungskreise 
des  Subalternoffizieres  anzueignen,  ist  mir  nicht  erfindlich. 
Dass  diese  Massen beherrschung  auch  ohne  vorherige  aktive 
Militärdienstzeit  möglich  ist,  bedarf  kaum  eines  Nachweises. 
Ich  erinnere  mich  da  des  Direktors  des  Criminal  Lunatic 
Asylurn  in  Broadmoor,  der  ein  Arzt  ist  und  dessen  wirk- 
lich oder  angeblich  geisteskranke  Schutzbefohlene  zurzeit 
meines  Besuches  aus  60  % Mördern  bestanden  haben. 

Es  ist  ferner  hervorzuheben,  dass  weder  in  der 
„Wiener  Zeitung,  dem  österr.  Amts-  und  Regierungsblatte“, 
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noch  in  einer  sonstigen  amtlichen  Kundgebung  davon  die 
Rede  war,  dass  die  Leitung  des  Strafvollzuges  in  den 
gerichtlichen  Gefängnissen  an  die  neu  zu  systemisierenden 
Gefängnisbeamten  übertragen  werden  soll.  Diese  Beamten 
haben  an  Stelle  der  bisher  aus  dem  Unteroffizierstande 
hervorgegangenen  Beamten  zu  treten,  sie  sind,  wie  schon 
jetzt  bei  einzelnen  Gerichtshöfen,  so  in  Wien  und  Graz,  Ver- 
waltungsbeamte im  Sinne  der  Just.  Min.  Ver.  vom  25.  Januar 
1897  R.  G.  Bl.  No.  40.  An  den  bestehenden  Vorschriften 
der  §§  90,  98  und  99  der  Strafgerichtsinstruktion,  nach 
welchen  das  Disziplin arstrafrecht  dem  Gerichtshofpräsi- 
denten, die  Oberaufsicht,  die  in  § 189  St.  P.  0.  vorge- 
schriebenen und  ausserdem  unvermutete  Arrestbesuche, 
die  Ueberwachung  des  Dienstes  und  der  Beobachtung  der 
Hausordnung,  dem  Präsidenten  oder  einem  von  diesem 
abzuordnenden  Rate  zustehen,  ist  nichts  geändert.  Mit 
anderen  Worten,  es  besteht  dort  nach  wie  zuvor  jene  Ober- 
leitung durch  Strafrechtsjuristen,  die  ich  auch  für  die 
Strafanstalten  befürworte.  Es  lässt  sich  daher  schwerlich 
der  Schluss  ableiten,  dass  die  erwähnten  Massnahmen  dar- 
legen, dass  meine  Anschauungen  mit  jenen  der  österr. 
Justizverwaltung  sich  nicht  im  Einklang  befinden. 

Ueber  die  Erfolge  in  den  2 Jugendabteilungen  der 
Strafanstalten  Marburg  und  Prag  bin  ich  vollkommen 
unterrichtet  — ich  kenne  beide  Anstalten  aus  eigener  An- 
schauung, auch  die  seinerzeitigen  und  jetzigen  Einlieferungs- 
vorschriften. So  lange  nur  auserlesene  Jugendliche  dahin 
kamen  (der  Durchschnittsstand  betrug  im  Jahre  1902  in 
Marburg  65  in  Prag  56),  ging  es  selbstverständlich  glatt, 
gegenwärtig  sind  die  Erfolge  der  Qualität  der  Eingelieferten 
entsprechend  weniger  bestechend.  Was  aber  die  einzige 
selbständige  Anstalt  in  Oesterreich  betrifft  — eine  aus- 
ländische ist  mir  nicht  bekannt,  es  dürften  sich  in  den 
von  mir  erwähnten  Staaten  kaum  welche  befinden,  die 
in  Kaschau  in  Ungarn  befindliche  kenne  ich  nicht  — , so 
dürfte  ich  wohl  ein  sehr  genaues  Urteil  über  die  mir 
unterstehende  einzige  österreichische  Strafanstalt  dieser 
Art  besitzen.  Ihre  Unhaltbarkeit  gab  den  Anstoss,  dass 
sie  einer  in  meinem  Sprengel  neu  zu  errichtenden  Straf- 
anstalt einverleibt  werden  soll.  Ueber  die  näheren  Um- 
stände, die  ich  selbstverständlich  genau  kenne,  kann  ich 
aus  naheliegenden  Gründen  keinen  Aufschluss  geben,  sie 
werden  bekannt  werden,  sobald  mit  der  Durchführung  des 
Baues  begonnen  werden  wird. 
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Schliesslich  bemerke  ich,  dass  ich  den  Kernpunkt 
der  Reform  des  österr.  Gefängniswesens  keineswegs  in  einer 
„Zentralstelle,  der  fachmännisch  gebildete  und  erprobte 
Strafanstaltsbeamte  zuzuteilen  sind“  erblicke,  das  Gefängnis- 
departement des  Justizministeriums  erfüllt  den  Zweck  einer 
Zentralstelle  vollständig.  Auf  weitere  Erörterungen  ver- 
zichte ich. 


Die  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend  ), 

Von  Geheimer  Admiralitätsrat  Dr.  Fe  lisch. 


Meine  Damen  und  Herren!  Wenn  ich  die  Ehre  habe, 
heute  über  die  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend 
vor  Ihnen  zu  sprechen,  so  ist  es  meine  erste  Aufgabe,  den 
Begriff  der  schulentlassenen  Jugend  fest- 
zulegen. 

Wir  haben  im  allgemeinen  in  Deutschland  als  den 
Schulentlassungstermin  das  14.  Lebensjahr;  Bayern  entlässt 
aber  die  Volksschüler  bereits  mit  dem  13.  Lebensjahre. 
An  diesen  Schulentlassungstermin  haben  wir,  trotzdem  die 
Strafmündigkeit  schon  mit  dem  12.  Lebensjahre  beginnt, 
mit  unserer  Fürsorge  anzuknüpfen  und  sie  während  der- 
jenigen Jahre  fortzusetzen,  welche  im  Sinne  der  Wohl- 
fahrtspflege als  die  besonders  schutzbedürftigen  erkannt 
worden  sind.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  es  sich  im 
allgemeinen  um  4 Jahre  handelt.  Wir  verstehen  also  unter 
der  schulentlassenen  Jugend  die  jungen  Leute,  Knaben 
und  Mädchen,  während  der  ersten  4 Jahre  nach  der 
Schulentlassung,  aber  nicht  die  gesamte  Jugend,  sondern 
nur  die  erwerbstätige.  Das  sind  rund  3 Millionen  Personen 
in  Deutschland  oder  5,2  Prozent  der  Bevölkerung. 

*)  Vortrag  gehalten  auf  dem  Kongress  für  Kinderforschung  und 
Jugendfürsorge  zu  Berlin. 
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Ist  so  der  Begriff  der  einen  Hälfte  unseres  Themas 
festgelegt,  so  ist  das  Gleiche  für  die  andere  Hälfte,  für 
den  Begriff  der  Schutzfürsorge,  in  diesem  Kreise, 
in  dem  er  ausreichend  bekannt  ist,  nicht  erforderlich,  und 
ich  kann  mich  sogleich  dazu  wenden,  die  in  der  Frage 
der  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend 
ruhenden  Probleme  vor  Ihnen  zu  entwickeln. 

Ich  bin  der  Meinung,  dass  die  Unzahl  der  sich  hier 
darbietenden  Probleme  ihre  letzte  Wurzel  in  dem  Umstande 
hat,  dass  die  Umbildung  der  Stände,  die  nach  Auflösung 
des  alten  Dreiständestaates  und  unter  der  Nachwirkung 
der  französischen  Revolution  jetzt  von  einem  Jahrhundert 
durch  die  Stein-Hardenbergsche  Gesetzgebung  bei  uns  in 
Preussen  und  ähnlich  in  den  weitaus  meisten  übrigen 
deutschen  Staaten  einsetzte,  noch  nicht  derartig  abge- 
schlossen ist,  dass  die  neu  gewonnenen  Verhältnisse  schon 
vollständig  gefestigt  wären.  Die  Umbildung,  die  sich  in 
diesem  abgelaufenen  Jahrhundert  vollzogen  hat,  ist  in  sich 
dadurch  verzögert  worden,  dass  sich  als  die  unterste 
Schicht  eine  solche  der  Deklassierten  bildete.  Ausserdem 
ging  neben  der  Neuformung  der  Stände  einher:  die  grosse 
Neubildung  der  Staaten  und  ihrer  Grundlagen,  das  Durch- 
ringen zur  deutschen  Einheit,  die  allmähliche  Anbahnung 
einer  Entwicklung  des  Staates  zu  einem  Rechtsstaate,  die 
Neugestaltung  des  Wirtschafts-  und  Verkehrslebens  durch 
den  Einfluss  der  Naturwissenschaften,  durch  die  grossen 
Entdeckungen  und  Erfindungen,  die  Aenderungen  der  ge- 
samten Lebenshaltung  und  das  Auftauchen  neuer  sozialer 
Fragen.  Mit  diesen  gewaltigen  Prozessen  musste  sich  eine 
Reihe  von  Folgeerscheinungen  verbinden,  welche  auflösend 
wirkten  und  deshalb  einen  Ersatz  oder  aber  Ergänzungen 
erforderten,  ohne  dass  solche  in  unserer  Gesellschaft  schon 
vollständig  gefunden  wären.  Hierher  gehören  die  Auf- 
lösung der  alten  patriarchalischen  Verhältnisse,  die 
Stockungen  in  der  Stetigkeit  der  Arbeit,  die  Bildung  eines 
zahlreichen  Proletariats,  die  Einwirkungen  des  vermehrten 
Wettbewerbes,  die  Ueberfüllung  der  Berufe,  das  Darnieder- 
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liegen  zahlreicher  Erwerbszweige,  die  Ausbeutung  Jugend- 
licher, die  Lehrlingszüchterei,  die  Zunahme  ungünstiger 
Beeinflussung  durch  Not,  Elend  und  Versuchungen  aller 
Art,  das  Anwachsen  der  Kriminalität  der  Jugendlichen, 
die  Vermehrung  der  Vorbedingungen  für  sittliche  Ge- 
fährdung, Verrohung  und  Verwahrlosung  eines  Teiles  der 
Jugend  und  das  Stellen  auf  die  eigene  Erwerbstätigkeit  in 
einem  sehr  jungen  Alter  bei  gleichzeitiger  Abschwächung 
oder  völligem  Versagen  der  ehemaligen  Fürsorgemittel. 
Denn  infolge  der  besseren  äusseren  Gestaltung  der  Lebens- 
führung tritt  an  die  männliche  und  an  die  weibliche  Jugend 
heut  nicht  bloss  in  der  Grosstadt,  sondern  auch  auf  dem 
platten  Lande  Versuchung  und  Verführung  in  vermehrter  Zahl 
und  in  verfeinerter  Gestalt  heran,  während  die  alten  Er- 
ziehungsfaktoren, der  feste  sittliche  Halt  einer  klaren  Welt- 
anschauung, der  Einfluss  einer  starken  religiösen  Ueber- 
zeugung  das  innige  Gefüge  des  Familienlebens,  die  patriarcha- 
lische Zucht  des  Lehrherrn  immer  schwächer  und  unwirk- 
samer wurden.  Es  war  und  ist  geboten,  aus  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  heraus  für  die  schwindenden  bisherigen 
erziehlichen  Momente  neue  an  die  Stelle  zu  setzen,  insoweit 
die  Neubelebung  der  alten  nicht  möglich  ist.  Dies  wird 
umsomehr  notwendig,  als  man  heute  nicht  mehr  an  der 
Scholle  klebt.  Selbst  die  Landwirtschaft  macht  heute  durch 
ihre  Nebenindustrien  Zu-  und  Abzug  von  Arbeitern  er- 
forderlich, und  die  grosse  Zahl  der  ungelernten  Arbeiter, 
die  besoflders  unter  dem  Einflüsse  des  Schlafstellenwesens 
und  auch  des  Alkoholmissbrauches  leiden,  vermehrt  die 
vorhandenen  Schwierigkeiten. 

So  sind  wir  vor  die  Frage  gestellt:  soll  hier  eine 
Hilfe  durch  die  bürgerliche  Gesellschaft  selbst  für  diese 
heranwachsende  Jugend  eintreten  ? Ich  glaube,  wir  können 
sie  hier  in  unserem  Kreise  mit  einem  „Ja“  beantworten, 
ohne  dies  „Ja“  weiter  zu  begründen.  Das  Schwierige  ist 
nicht,  ob  die  Hilfe  erforderlich  ist,  sondern  die  Frage : wie 
soll  die  Hilfe  eintreten  ? Nicht  die  Selbstsucht  darf  durch 
sie  gefördert  werden,  sondern  es  muss  durch  die  Fürsorge 
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eine  organische,  auf  festem  Fundament  ruhende  und  nicht 
eine  äusserliche  Hilfe  geschaffen  werden.  Der  Ausgangs- 
punkt muss  sein,  dass  man  die  Erziehung  nicht  mit  der 
Schulzeit  beendet  sein  lässt,  sondern  dass  an  die  Schul- 
erziehung eine  weitere  Erziehung  angeknüpft  wird : die 
Erziehung  der  heranwachsenden  Jugend  durch  die  bürger- 
liche Gesellschaft  selbst.  Und  hierfür  gilt  es,  die  Leitsätze 
zu  finden.  Eine  jede  Erziehung  will  auf  Freiheit  beruhen 
und  ganz  besonders  eine  solche  durch  die  bürgerliche 
Gesellschaft  erfolgende  Erziehung  der  Jugend,  bei  der 
doch  der  Selbstbetätigungsdrang  ein  durchaus  berechtigter 
ist.  Die  Erziehung  wendet  sich  zunächst  an  den  Natur- 
menschen, der  durch  die  Naturordnung  auf  den  Kampf 
gestellt  ist.  Der  .Kampf  aber  zwingt  zur  höchsten  An- 
spannung der  Kräfte,  und  dies  lässt  den  Naturmenschen 
zum  Kulturmenschen  werden.  Unsere  Aufgabe  ist  es,  die 
Entfaltung  der  Kulturkräfte  zu  fördern  und  Menschen  mit 
festgeprägter  Weltanschauung  zu  erziehen,  die  innerhalb 
der  heutigen  Kultur  tätig  sind  und  an  ihr  mitarbeiten. 

Wenn  wir  so  an  diese  Frage  heran  gehen,  gewillt, 
unsere  Verpflichtung  zu  sozialer  Arbeit  anzuerkennen,  dann 
dürfen  wir  ein  weiteres  grosses  Problem  nicht  übersehen. 
Wir  gewöhnen  uns  im  bürgerlichen  Leben  leider  viel  zu 
sehr  daran,  die  Dinge  nur  von  der  einen  Seite  zu  be- 
schauen, und  vergessen,  dass  jedes  hörperliche  Ding  und 
auch  jede  geistige  Vorstellung  eine  zweite  Seite  besitzt. 
Es  gilt  aber,  mit  geistigen  Röntgenstrahlen  hindurch  zu 
dringen  durch  diese  sinnlichen  Erscheinungen  und  durch 
diese  geistigen  Vorstellungen,  um  das  Rückbild  zu  erblicken 
und  zu  erfassen.  Wir  müssen  uns  dazu  zwingen,  von  den 
Dingen  gleichzeitig  die  subjektive  und  die  objektive  Vor- 
stellung, die  sinnliche  und  die  geistige  für  uns  zu  er- 
haschen ; dann  werden  wir  dessen  inne  werden,  dass  die 
anscheinenden  Gegensätze  sich  vereinigen.  Wir  müssen 
uns  klar  darüber  sein,  dass  die  materialistische  Anschau- 
ung auf  die  Vielheit  blickt  und  die  idealistische  auf  die 
Einheit,  dass  aber  beide  zusammen  doch  trotz  oder  viel- 
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mehr  wegen  der  fortwährenden  Verwandlungen  in  einer 
grossen  Gesamtheit  aufgehen.  Es  darf  der  Idealismus 
nicht  ausser  acht  lassen,  dass,  wenn  er  mit  seinen  hohen 
Zielen  an  eine  Aufgabe  herangeht,  er  des  Realismus  nicht 
entbehren  darf.  Es  wäre  falsch,  immer  nach  den  Sternen 
zu  schauen  und  zu  vergessen,  dass  der  Fuss  auf  dem 
festen  realen  Boden  stehen  muss,  und  dass  man  Schritt 
für  Schritt  schreiten  muss,  um  vorwärts  zu  kommen.  Ich 
stehe  nicht  an,  zu  erklären,  dass  auch  der  Materialismus 
für  ein  bestimmtes  Gebiet  seine  volle  Berechtigung  hat. 

Und  so  soll  der  Altruismus  nicht  etwa  den  Egoismus 
beseitigen  — denn  dieser  ist  nötig  — , sondern  auf  ein 
verständiges  Mass  zurückführen.  Man  soll  sich  klar  darüber 
werden,  dass  beide  in  der  wahren  Sittlichkeit  sich 
vereinen. 

Die  Gesellschaft  stellt  eben  die  Gesamtheit  der  Be- 
ziehungen der  Menschen  zur  Güterwelt  dar  und  wird  des- 
halb durch  die  vielfachen  Abhängigkeitsverhältnisse  beein- 
flusst, aus  denen  der  Kampf  der  abhängigen  Nichtbesitzenden 
oder  Minderbesitzenden  gegen  die  Besitzenden  entspringt. 
Aufgabe  des  Staates  ist  es,  durch  seinen  Zwang  dahin  zu 
wirken,  dass  der  Einzelne  über  seine  persönlichen  Interessen 
hinaus  sich  in  den  Dienst  von  an  sich  ihm  fernliegenden 
Interessen  stellt  und  dadurch  der  Allgemeinheit  dient. 
Der  Zweck  dieses  Zwanges  ist,  einen  Ausgleich  der  Gegen- 
sätze herbeizuführen,  die  sich  widerstreitenden  Interessen 
miteinander  zu  versöhnen.  Die  bürgerliche,  d.  h.  die  staat- 
lich organisierte,  Gesellschaft  hat  die  Pflicht,  aus  sich 
heraus  von  der  Vielheit  zu  der  Einheit  zu  gelangen,  aus 
sich  heraus  den  grossen  Kulturaufgaben  gerecht  zu  wrerden 
und  sie  zu  lösen.  Schaut  man  sich  so  die  Dinge  an,  so 
kommt  man  zu  der  Ueberzeugung,  dass  zwischen  Staat 
und  bürgerlicher  Gesellschaft  nicht  ein  Gegensatz  ist, 
sondern  dass  diese  beiden  zusammengefasst  werden  in  einer 
grossen  Einheit  zu  grossen  Aufgaben.  Und  ebenso  muss 
dann  das  Vorurteil  schwinden,  dass  ein  Gegensatz  der 
verschiedenen  Stände  vorhanden  sei,  der  eine  gedeihliche 
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Entwicklung  hindere.  Nicht  uni  Gegensätze  der  Stände 
handelt  es  sich,  sondern  um  verschiedene  Abstufungen, 
um  aufeinander  gelagerte  Schichtungen,  die  aufeinander 
angewiesen  sind  und  gemeinschaftlich  ein  organisches 
Ganzes  bilden.  Wer  Gegensätzlichkeit  da  hineinträgt,  wo 
liebevolle  Forschung  und  vorurteilsloses  Verständnis  ge- 
boten ist,  versündigt  sich  am  Volks wohle.  Freilich  kann 
nicht  geleugnet  werden,  dass  eine  Entfremdung  zwischen 
den  Gebildeten  und  den  Mindergebildeten  und  Ungebildeten 
eingetreten  ist,  die  tief  beklagenswert  genannt  werden 
muss.  Aber  die  Schuld  hieran  trifft  beide  Teile  gleich- 
mässig:  die  Erstgenannten  deshalb,  weil  sie  die  Fühlung 
mit  den  eigenen  Volksgenossen  verloren  haben,  und  die 
Letztgenannten  deshalb,  weil  ihnen  das  Gefühl  für  ihre 
Verpflichtungen  gegenüber  dem  Staatsganzen  abhanden 
gekommen  ist,  und  sie  sich  in  eine  Gehässigkeit  gegen 
Bessergestellte  haben  hineindrängen  lassen.  Weil  aber 
auf  beiden  Seiten  Schuld  liegt,  lässt  sich  die  Versöhnung 
ermöglichen. 

Unter  dieser  Betrachtung  will  jede  Wohlfahrtspflege 
verstanden  werden.  Die  Wohlfahrtspflege  ist  ein  sittlicher 
Zwang  für  jeden,  der  sich  in  ihren  Dienst  stellt.  Aus 
dieser  sittlichen  Notwendigkeit  heraus,  aus  der  Pflicht  zum 
sozialen  Schaffen,  die  man  in  erster  Linie  gegen  sich  selbst 
und  erst  in  zweiter  gegen  seine  Mitmenschen  hat,  soll  die 
Arbeit  auch  auf  dem  Gebiet  der  Fürsorge  für  die  schul- 
entlassene Jugend  erwachsen.  Geschieht  dies,  dann  werden 
wir  nicht  im  Zweifel  darüber  sein,  dass  auch  auf  diesem 
Felde  das  grosse  Gesetz  der  Entwicklung  das  ausschlag- 
gebende ist,  und  dass  wir  nicht  von  den  Dingen  und  Ideen, 
die  von  aussen  hineingetragen  werden,  die  Lösung  zu  er- 
warten haben,  sondern  dass  eine  organische  Entwicklung 
von  innen  heraus  erfolgen  wird.  Wir  können  dessen  gewiss 
sein:  sie  wird  kommen,  und  es  wird  langsam  die  Lösung 
sich  durch  die  Tätigkeit  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
finden.  Denn  die  Probleme  sind  bereits  im  Prinzip  gelöst, 
und  es  handelt  sich  nur  darum,  sie  immer  allgemeiner  zu 
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erkennen  und  das,  was  sich  aus  ihnen  ergibt,  auszubauen. 
Es  muss  die  Ueberzeugung  in  die  weitesten  Kreise  getragen 
werden,  dass  die  Gesellschaft  die  Pflicht  zu  erfüllen  hat, 
zwecks  Lösung  der  einzelnen  Probleme  und  der  aus  ihnen 
entspringenden  Aufgaben  eigene  Tätigkeit  zu  entfalten.  Dann 
wird  der  Teil  der  sogenannten  sozialen  Frage,  der  über- 
haupt lösbar  ist,  keine  sonderlichen  Schwierigkeiten  mehr 
bieten ; denn  alle  anscheinend  getrennten  Fragen : Fort- 
bildungsschulzwang, Volksbildung,  Aufbesserung  der  Woh- 
nungsverhältnisse, der  gesamten  Lebenshaltung  usw.  usw. 
gehen  untereinander  und  mit  unserer  Frage  Hand  in  Hand. 

Ich  habe  vor  einiger  Zeit  meinen  engeren  Kollegen, 
den  Juristen,  gesagt,  was  nach  meiner  Meinung  ihre  sozialen 
Pflichten  sind.  Ich  habe  öffentlich  eine  anklagende  Stimme 
erheben  müssen,  weil  so  viele  davon  unerfüllt  sind.  Aber 
man  muss  darüber  hinaus  an  die  Gesamtheit  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  eine  flammende  Anklage  richten,  dass 
sie  zwar  belehrt  sind,  aber  weder  selbst  weiter  lehren 
wollen,  noch  auch  nur  das  Gelernte  zu  betätigen  die  Lust 
haben.  Ich  spreche  nicht  von  den  „Wenigen,  die,  was 
davon  erkannt“  haben,  die  man  im  Dienste  sozialer  Be- 
strebungen, auf  den  Kongressen  und  auch  beim  Zahlen 
immer  wieder  findet.  Ich  spreche  von  den  Allzuvielen, 
die  da  lau  und  träge  sind,  und  die  sich  nicht  aufrütteln 
lassen  wollen,  um  durch  persönliche  Arbeit  zu  helfen,  die 
beim  Brande  des  Nachbarhauses  nicht  glauben,  dass  es 
sich  um  ihre  eigene  Angelegenheit  handelt. 

Nach  diesen  allgemeinen  Darlegungen  komme  ich  zu 
den  Grundsätzen,  nach  welchen  zur  Erfüllung 
der  aus  den  Problemen  erwachsenden  Aufgaben 
die  Fürsorgetätigkeit  sich  zu  entwickeln  hat. 

Zunächst  ist  eine  Abgrenzung  gegen  Staat  und 
Kirche  erforderlich.  Diese  haben  gesonderte  Aufgaben. 
Der  Staat  hat  die  Macht  und  kann  den  Zwang  ausüben. 
Die  Kirche  hat  den  Glauben  und  die  Fähigkeit,  gerade 
durch  den  Glauben  begeisterte,  tüchtige  Hilfe  von  Glaubens- 
genossen und  gemeiniglich  auch  nur  für  diese  zu  finden. 


182 


Staat  und  Kirche,  Macht  und  Glauben  wollen  unterstützt 
werden  durch  die  freie  Liebestätigkeit  der  bürgerlichen 
Gesellschaft.  Diese  drei  müssen  einander  gegenseitig  be- 
fruchten. Weil  das  so  ist,  darum  kommt  für  die  gesell- 
schaftliche Fürsorge  nicht  die  Konfessionalität  in  Frage, 
und  darum  ist  es  unmöglich,  für  sie  die  Grenzen  zu  ziehen 
nach  der  Partei  oder  nach  dem  Berufe.  Die  Inter- 
konfessionalität  ist  geboten,  weil  die  erzieherischen 
Mittel,  mit  denen  zu  rechnen  ist,  ebensowenig  konfessionell 
sind  wie  all  die  tausend  Einrichtungen,  mit  denen  das 
grosse  Leben  selbst  das  heranwachsende  Geschlecht  er- 
zieherisch und  wirtschaftlich  heranbildet.  Das  Gleichnis 
vom  barmherzigen  Samariter  stammt  nicht  aus  einem 
heidnischen  Fabelbuche,  sondern  aus  dem  Munde  des  Herrn. 
Es  ist  daher  zur  Fürsorge  jedermann  berufen 
und  hat  sie  auszuüben,  der  im  Stande  ist,  für  einen  andern 
zu  sorgen,  eingeschlossen  diejenigen,  welche  die  Jugend 
soeben  aus  der  Schule  entlassen  haben,  die  Lehrer  und 
Lehrerinnen,  und  mit  ihnen  Dienstherren  und  Arbeitgeber, 
Beamte  und  Rentner,  ein  jeder,  der  über  einen  gewissen 
Schatz  von  Bildung  oder  von  Besitz  oder  von  Gemüt  ver- 
fügt, vor  allem  die  Frauen,  die  die  geborenen  Helferinnen 
auf  diesem  Gebiete  sind.  Erforderlich  ist  nur:  selbstlose 
Menschenliebe,  Umsicht,  Takt  und  Bereitschaft  zur  Hilfe- 
gewährung durch  persönliche  Dienstleistungen. 

Welches  ist  nun  der  Umfang  der  Fürsorge- 
tätigkeit?  Die  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend 
muss  umfassen  das  sittliche,  das  geistige,  das  leibliche  und 
das  wirtschaftliche  Wohl.  In  diesen  vier  Dingen  einge- 
schlossen ist  zugleich  die  rechtliche  Fürsorge,  die  eine 
grosse  Reihe  von  neuen  Forderungen  an  Staat  und  Gesetz- 
gebung stellt.  Ich  erinnere  daran,  dass  augenblicklich  der 
Drang  nach  Jugendgerichten  ganz  besonders  lebhaft  und 
auch  begründet  ist.  Und  dieser  grosse  Umfang  der  Für- 
sorgetätigkeit hat  zu  seinem  Arbeitsfelde  die  Bekämpfung 
aller  derjenigen  Erscheinungen,  welche  gegenüber  dem 
sittlichen,  geistigen,  leiblichen  oder  wirtschaftlichem  Wohle 
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schädigend  wirken  können.  Gegenüber  dem  sittlichen 
durch  die  Abwehr  der  Gefährdungen  des  Berufes,  des 
privaten  und  des  öffentlichen  Lebens  und  der  Lockerung 
der  Familienzusammengehörigkeit ; gegenüber  dem  geistigen 
durch  die  Bekämpfung  der  Vernachlässigung  der  Fort- 
bildung; gegenüber  dem  leiblichen  durch  Vorbeugung 
betreffs  der  Schäden,  die  ein  falsch  ergriffener  Beruf  mit 
sich  bringt,  insbesondere  durch  ärztliche  Feststellung,  ob 
der  Jugendliche  wirklich  in  den  erwählten  Beruf  eintreten 
darf;  gegenüber  dem  wirtschaftlichen  durch  das  Entgegen- 
wirken gegen  alle  diejenigen  Erscheinungen,  welche  die 
Ausbildung  und  das  Erwerbsleben  der  Jugend  ungünstig 
gestalten. 

Indem  so  das  Negative  gegeben  ist,  ist  das  Positive 
dadurch  begrenzt,  dass  alle  Mittel  zu  ergreifen  sind,  welche 
dahin  zielen,  nicht  nur  Schäden  zu  beseitigen,  sondern  auf 
allen  vier  Gebieten  das  vorhandene  Gute  zu  festigen  und 
zu  mehren  und  günstige  Bedingungen  für  eine  gedeihliche 
Entfaltung  zu  verschaffen.  Dieser  grosse  Umfang  der  Für- 
sorgetätigkeit muss  ferner  in  der  Weise  angefüllt  werden, 
dass  man  sich  klar  darüber  ist,  dass  nicht  jeder  Jugend- 
liche gleichartig  mit  dem  andern  behandelt  werden  darf, 
dass  vielmehr  eine  grosse  Zahl  von  Schattierungen  und 
von  Abstufungen  sich  findet,  die  eine  individuelle  Behand- 
lung erheischen.  Ich  nenne  die  Waisen,  die  sonstigen 
Verlassenen  und  die  Verführten,  diejenigen,  welche  mit 
körperlichen  oder  geistigen  Schäden  behaftet  sind,  insbe- 
sondere die  Stotternden,  Tauben,  Blinden,  die  Tuberkulösen, 
Bhachitischen,  Epileptischen  und  Verkrüppelten,  die  geistig 
Minderwertigen  und  die  geistig  Schwachen,  endlich  die 
Bettler  und  Landstreicher,  die  Gefährdeten,  die  Verwahr- 
losten und  die  Verbrecher.  Indem  ich  so  eine  Anzahl  von 
Klassen  herausgreife,  entrollt  sich  Ihnen  von  selbst  das 
Bild,  wie  die  Behandlung  verschiedenartig  gestaltet  werden 
muss,  und  wie  hierbei  erbliche  Belastung  und  persönliche 
Veranlagung,  soziale  Einflüsse,  namentlich  die  der  Um- 
gebung, und  eigenes  Verschulden  in  Rücksicht  zu  ziehen  sind. 
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Hiermit  hängt  die  Frage  nach  der  Art  der  Für- 
sorgetätigkeit zusammen. 

Nicht  zu  empfehlen  ist  für  unsere  deutschen  Ver- 
hältnisse das  romanische  Patronagesystem,  das  mehr  oder 
minder  ein  Almosensystem  ist.  Almosen  geben  ist  das 
Schlechteste,  was  man  der  Jugend  überhaupt  antun  kann. 
Das  Beste  wäre,  nur  zu  helfen  durch  Rat  und  durch 
Unterstützung  mit  persönlicher  Tat.  Damit  allein  kommen 
wir  aber  in  den  Notfällen  nicht  aus,  und  darum  darf  eine 
gewisse  finanzielle  Unterstützung  hinzutreten,  aber  nicht 
in  Gestalt  des  Almosens,  sondern  in  der  Gestalt  der  Zweck- 
spende. Ich  darf  Gelder  nur  zu  einem  bestimmten  Zwecke 
geben,  und  das  Erstrebenswerte  ist,  dass  ich  selbst  den 
Zweck  mit  dem  Gelde  erfülle  und  dadurch  in  natura  dem 
Unglücklichen  helfe.  Wenn  ich  dem  Bettler  Suppe  ver- 
abreiche, so  ist  das  eine  Zweckspende  zur  Stillung  des 
Hungers ; aber  wenn  ich  ihm  ein  Zehnpfennigstück  aus- 
händige, so  weiss  ich  nicht,  ob  er  es  zum  Ankauf  von 
warmer  Suppe  oder  von  Schnaps  verwendet.  Und  darum 
muss  ich  mir  klar  darüber  sein,  dass  ich  durch  ein  Almosen 
die  Gefahr  der  Verschlechterung  des  Beschenkten  herbei- 
führe. Almosengeben  bedeutet  einen  Mangel  an  sozialen 
Kenntnissen  oder  an  Nachdenken  oder  aber  eine  falsche 
Bequemlichkeit. 

Im  Gegensätze  zu  der  gedankenlosen  Gewährung  von 
Almosen  wird  die  Bereitschaft  erfordert,  so  zu  helfen,  wie 
man  sich  selbst  oder  einem  Angehörigen  helfen  würde. 
Der  Entschluss  muss  gefasst  werden,  den  Einzelkampf  gegen 
das  Übel  aufzunehmen.  Und  als  solches  darf  nicht  die 
Armut  an  sich  erscheinen,  deren  drohendes  Schreckgespenst 
man  durch  eine  milde  Spende  verscheucht.  Die  innere 
Gesinnung  muss  auf  Beseitigung  der  Entfremdung  zwischen 
den  besitzenden  und  den  nichtbesitzenden  Klassen  gerichtet 
sein,  und  das  äussere  Verhalten  muss  sich  dem  zweck- 
entsprechend anpassen.  Es  gibt  nichts  Verkehrteres,  als 
wenn  man  sich  mit  dem  Automobil  in  das  Armenviertel 
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begibt,  um  in  rauschenden  Seidengewändern  Ermittelungen 
vorzunehmen. 

Geht  man  von  diesen  Grundsätzen  aus,  so  gibt  es 
nur  ein  einziges  System,  das  Hilfe  zu  bringen  vermag,  und 
dies  ist  das  Pflegersystem,  das  wir  schon  lange  haben, 
und  das  nur  des  Ausbaues  bedurfte,  den  es  auch  gefunden 
hat.  Ich  hoffe,  nicht  ruhmredig  gescholten  zu  werden,  wenn 
ich  einschalte,  dass  dieser  Ausbau  des  Pflegersystems  am 
besten  in  dem  Berliner  „Freiwilligen  Erziehungsbeirat  für 
schulentlassene  Waisen“  gelungen  ist.  Ich  bin  zwar  dessen 
Leiter,  aber  ich  darf  wohl  anführen,  dass  er  der  grösste 
interkonfessionelle  Erziehungsverein  in  Deutschland  ist, 
und  dass  er  die  Grundsätze,  die  ich  Ihnen  soeben  ent- 
wickelt habe,  folgerichtig  durchzuführen  versucht  hat. 
Er  ist  ein  Verein,  der  1500  bis  1600  Waisenkinder  in  jedem 
Jahr  unterbringt  und  je  vier  Jahre  in  Pflegschaft  behält, 
ebensoviel  Pfleger  und  Pflegerinnen  hat  und  durch  150 
Vereinsärzte  unentgeltliche  Untersuchung  und  Behandlung 
der  Pfleglinge  sowie  durch  100  fachmännische  Beistände 
Rat  und  Belehrung  für  die  einzelnen  Zweige  der  ver- 
schiedenen Berufe  gewährt.  Ich  habe  mir  erlaubt,  eine 
Anzahl  von  Drucksachen  mitzubringen,  und  ich  bitte  Sie, 
diese  in  Empfang  zu  nehmen.  Weitere  Exemplare  über- 
sendet gern  jederzeit  das  Vereinsbureau. 

Ich  habe  mit  dieser  Abschweifung  auf  einen  bestimmten 
Verein  nur  sagen  wollen,  dass  dasjenige,  was  ich  vom 
Pflegersystem  erwarte,  nicht  theoretische  Gedanken  sind, 
sondern  dass  diese  in  der  Praxis  schon  längst  Betätigung 
gefunden  haben,  und  dass  ihre  Ausgestaltung  nachgeahmt 
werden  kann,  wie  sie  tatsächlich  schon  vielfach  nachge- 
ahmt worden  ist. 

Dieses  Pflegersystem  ist  das  System  der  werktätigen 
Hilfe  durch  die  eigene  Arbeit,  durch  eigenes  Herangehen 
an  die  Jugend;  es  erfordert,  dass  man  selbst  in  die  Häuser 
der  Hilfsbedürftigen  sich  begibt,  dass  man  die  Umwelt,  in 
der  diese  leben,  erforscht  und  unter  Zuhilfenahme  dieser 
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Kenntnis  das  einzelne  Kind  beurteilt  und  demnächst  es 
individuell  behandelt,  um  ihm  richtig  zu  helfen. 

Welches  sind  nun  die  Mittel  der  Fürsorge? 
Leitende  Grundsätzemüssen  sein:  Zusammenarbeiten  aller  be- 
teiligten Behörden,  Körperschaften  und  Vereine,  Gewährung 
von  Unterstützungen  nur  im  Falle  unbedingter  Notwendig- 
keit, gleichmässige  Berücksichtigung  von  Knaben  und 
Mädchen,  Vermeidung  eines  Wechsels  in  der  Person  des 
Pflegers  und  möglichst  auch  in  der  Wahl  des  Berufes, 
Ausdehnung  der  Fürsorge  auf  vier  Jahre. 

Die  erste  Aufgabe  ist  die  Ermittelung  der  Hilfsbe- 
dürftigen, die  am  leichtesten  dann  durchzuführen  ist,  wenn 
man  mit  der  Schulverwaltung  sich  ins  Einvernehmen  setzt 
um  zu  erfahren,  welche  Jugendlichen  ein  halbes  Jahr 
später  die  Schulen  verlassen  werden.  Und  hat  man  die 
Bedürftigen  ermittelt,  so  handelt  es  sich  vor  allem  darum, 
Beistand  bei  der  Berufswahl  zu  leisten.  Die  Berufswahl 
ist  ausschlaggebend  für  die  gesamte  Lebensführung  der 
Jugendlichen,  für  die  jungen  Knaben  wie  für  die  jungen 
Mädchen,  die  ins  Leben  hinaustreten,  ungeleitet,  schlecht 
behütet,  oft  gefährdet  durch  die  eigene  Umgebung  und  in 
manchen  Fällen  gar  von  Böswilligen  zum  Schlechten  an- 
gehalten. Hier  handelt  es  sich  darum,  durch  die  Tätigkeit 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  dafür  zu  sorgen,  dass  eine 
verständige  und  richtig  geleitete  Berufswahl  stattfindet, 
dass  unsere  Jugend  nur  in  solche  Berufe  eintritt,  für  die 
der  Einzelne  nach  Anlagen,  Fähigkeiten  und  Neigungen, 
nach  körperlicher  und  sittlicher  Beschaffenheit  wirklich 
bestimmt  ist,  und  dass  das  Ergreifen  eines  falschen  Be- 
rufes vermieden  wird.  Ausserdem  auch  darum,  dass  eine 
ärztliche  Untersuchung  auf  die  körperliche  Geeignetheit 
stattfindet.  Das  ist  ein  sehr  schwieriges  Kapitel,  und  es 
sind  die  wenigsten  Ärzte  ohne  weiteres  im  stände,  zu  sagen, 
welcher  Beruf  der  passendste  für  ein  ihnen  vorgestelltes 
Kind  ist;  da  hat  der  freiwillige  Erziehungsbeirat  durch  die 
Herausgabe  eines  „Wegweisers  für  die  Berufswahl“  ein 
ausserordentlich  gutes  Auskunftsmittel  allen  Beteiligten  an 
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die  Hand  gegeben.  Dieses  Buch  ist  das  Ergebnis  von 
20  000  versandten  Fragebogen,  deren  Verarbeitung  Pro- 
fessor Sommerfeld,  Privatdozent  Dr.  J a f f e und  Dr. 
Sauer  sich  unter  Mitwirkung  vieler  Fachleute  unterzogen 
haben.1)  Es  ist  dort  alles  zusammengetragen  über  die  Er- 
fordernisse jedes  einzelnen,  für  die  erwerbstätige  Jugend 
in  Betracht  kommenden  Berufes  in  körperlicher  und  geistiger 
Hinsicht,  über  die  Berufsgefahren,  über  den  Gang  der  Aus- 
bildung, über  die  Aussichten  des  Berufes,  über  das  Kapital, 
das  erforderlich  ist,  um  sich  in  dem  betreffenden  Berufe 
selbständig  zu  machen,  über  die  Lehrstellen-  und  Arbeits- 
nachweise usw. 

Auf  solcher  Grundlage  wird  eine  richtige  Berufswahl 
getroffen  werden,  wenn  man  eine  gute  Ausbildung  höher 
stellt  als  schnelles  Geld  verdienen.  Besonderen  Neigungen 
des  Kindes  wird  Rechnung  zu  tragen  sein,  jedoch  nicht 
ohne  Vorsicht  und  nur  dann,  wenn  Wollen  und  Können 
miteinander  in  Einklang  stehen.  Ein  Herabsinken  unter 
den  Stand  der  Eltern  wird  möglichst  zu  vermeiden,  ein 
unverhältnismässiges  Erheben  darüber  nur  in  ganz  be_ 
sonderen  Ausnahmefällen  zu  fördern  sein. 

An  die  Berufswahl  muss  sich  die  Beschaffung  einer 
geeigneten  Lehr-,  Dienst-  oder  Arbeitsstelle  anschliessen, 
und  da  ist  die  Hilfe  fachmännischer  Beistände  ratsam,  die 
zu  sagen  vermögen,  was  in  dem  einzelnen  Falle  das  Rechte 
ist.  Die  sogenannten  gelernten  Berufe  sind  den  ungelernten 
unter  allen  Umständen  vorzuziehen.  Bei  ersteren  ist  ge- 
eignetenfalls  die  Witwirkung  der  Innungen  und  kauf- 
männischen Körperschaften  herbeizuführen,  ebenso  die  von 
gemeinnützigen  Stellennachweisen . 

Dann  kommt  die  Prüfung  der  mehreren,  zur  Ver- 
fügung stehenden  Stellen  und  erforderlichen  Falles  die 
Beschaffung  des  Zuschusses,  ohne  den  der  Antritt  der  Stelle 
dem  dazu  Tauglichen  aus  wirtschaftlichen  Gründen  ver- 

1)  Hamburg  1904.  Verlag  des  rauhen  Hauses.  224  S.  M.  1.50. 
Für  grössere  Bestellungen  gewährt  der  Erziehungsbeirat  Vereinen 
ErmäsSigung. 
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schlossen  bleiben  würde.  Darnach  ist  es  die  Aufgabe, 
diejenigen,  welche  körperlich  nicht  ausreichend  im  stände 
sind,  den  erwählten  Beruf  zu  ergreifen,  in  einen  andern 
Beruf  hineinzubringen,  und  diejenigen,  welche  zurzeit  über- 
haupt nicht  erwerbsfähig  sind,  auf  das  Land  hinauszu- 
schicken, damit  sie  dort,  falls  sie  nicht  überhaupt  da 
bleiben,  was  in  vielen  Fällen  das  Wünschenswerteste  ist, 
Kräftigung  finden,  um  später  erwerbstätig  werden  zu  können. 
Ist  das  geschehen,  so  muss  sich  eine  liebevolle  Beratung 
für  die  nächsten  vier  Jahre  anschliessen,  die  dafür  sorgen 
soll,  dass  der  Einzelne  mit  seinem  Meister  oder  sonstigen 
Lehrherrn  in  guten  Beziehungen  steht,  dass  ein  Besuch 
der  Fortbildungsschule,  von  dem  wir  Alle  hoffen,  dass  er 
bald  im  ganzen  deutschen  Reiche  für  beide  Geschlechter 
obligatorisch  werde,  ein  Besuch  der  Fachschule,  sowie  ganz 
allgemein  eine  geordnete  Ausbildung  stattfindet.  Um  dies 
zu  erreichen,  ist  es  nötig,  nach  festgelegten  Grundsätzen 
bei  der  Schaffung  und  Regelung  der  Einrichtungen  für  die 
Ausbildung  der  Jugendlichen  vorzugehen.  Ich  erinnere  an 
die  Lehrwerkstätten,  an  die  hauswirtschaftliche  Unter- 
weisung der  jungen  Mädchen,  an  die  Dienstlehrstellen  usw. 
Daneben  gehen  die  weiteren  grossen  Aufgaben  sozialer  Art. 
Zu  ihnen  gehört  die  Wohnungsfürsorge,  die  für  die  schul- 
entlassene Jugend  die  besondere  Gestalt  der  Lehrlingsheime, 
der  Fabrikpensionate,  der  Mädchenheime,  der  Arbeiterheime 
usw.  annimmt.  Weiter  gehen  damit  in  Hand  in  Hand  die 
Fragen  der  Volksbildung,  die  bei  der  Jugend  zunächst 
damit  einzusetzen  hat,  dass  sie  für  ihren  Beruf  tüchtig  und 
geschickt  werde;  ferner  die  verständige  Ueberwachung  des 
Verkehrs  und  die  Herbeiführung  einer  guten  Geselligkeit, 
sei  es  durch  Einzelmassnahmen,  sei  es  durch  Volksunter- 
haltungsabende, Lehrlings  Versammlungen  und  dergleichen. 
Das  Herbeischaffen  einer  guten  Lektüre  ist  besonders 
wichtig,  ebenso  die  Weckung  des  Sparsinnes,  die  Ver- 
besserung der  Spargelegenheiten,  die  Förderung  der  Mässig- 
keitsbestrebungen  usw.  So  trifft  eine  grosse  Reihe  von 
sozialen  Aufgaben  zusammen,  von*  denen  viele  wie  z.  B. 
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die  der  Volkshygiene  hier  nicht  einmal  genannt  werden 
können ; aber  sie  alle  erheischen  eine  eigene  Lösung  der 
Frage  nach  den  Zweckbestimmungen  für  das  besondere 
Gebiet  der  Jugendfürsorge. 

Sind  nun  schon  die  Mittel  der  Fürsorge  so  mannig- 
faltig, wie  soll  das  Alles  ausgestaltet  werden 
bei  der  unendlichen  Verschiedenheit  von 
Stadt  und  Land?  Oder  kommt  das  Land  etwa  nicht  in 
Betracht  ? Im  Gegenteile ! Ich  bin  tief  davon  durchdrungen, 
dass  die  Fürsorge  für  die  Jugend  ebenso  eine  sittliche 
Pflicht  für  den  Gutsvorsteher  auf  dem  kleinsten  Gute  ist 
wie  für  die  Angehörigen  der  Reichshauptstadt.  Allerdings 
wird  die  praktische  Durchführung  eine  ganz  verschiedene 
sein  müssen.  Auf  dem  Gute  wird  der  Gutsvorsteher  allein 
oder  mit  einer  oder  der  anderen  Person  sich  des  einzelnen 
Kindes  annehmen.  In  den  kleinen  Land-  und  Stadtge- 
meinden wird  der  Orts-  oder  Amts  Vorsteher,  der  Waisenrat 
oder  der  Bürgermeister  die  wenigen  Ortsgenossen,  die 
solchen  Fragen  Verständnis  entgegenbringen  oder  für  sie 
interessiert  werden  können,  um  sich  sammeln,  um  für  be- 
stimmte hilfsbedürftige  Jugendliche  zu  sorgen.  In  grösseren 
Städten  kann  sich  ein  der  gesamten  Jugend  sich  widmender 
Verein  bilden;  in  noch  grösseren  kann  eine  Trennung  nach 
einzelnen  Klassen  der  Jugendlichen,  in  den  grössten  sogar 
nach  Klassen  der  Schulentlassenen  eintreten.  In  jedem 
Falle  ist  aber  allüberall  die  Fürsorge  für  die  schulent- 
lassene Jugend  mehr  als  bisher  zu  betätigen  und  in  erster 
Linie  den  Verwaisten  und  Verlassenen  zuzuwenden.  Wer 
dazu  mithelfen  will,  muss  die  Wege  ebnen,  damit  die 
Jugendlichen  nicht  im  wirtschaftlichem  Kampfe  ums  Dasein 
straucheln,  und  zugleich  den  sittlichen  Halt  stählen,  damit 
sie,  wenn  sie  erwachsen  sind,  als  zielbewusste  Männer, 
als  tüchtige  Frauen  sich  selbst  die  Gasse  durch  das  Wirr- 
sal  des  Lebens  bahnen  und  selbst  sich  das  Ziel  setzen,  dem 
sie  zustreben.  „Höchstes  Glück  der  Erdenkinder  ist  doch 
die  Persönlichkeit.“  Darum  sollen  die  Heranwachsenden 
Personen  und  nicht  maschinenartige,  nur  dem  Erwerb  und 
dem  Essen  obliegende  Lebewesen  werden. 
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Das  alles  sind  Aufgaben  nicht  für  Pessimisten,  sondern 
für  Optimisten,  wie  denn  auch  bisher  die  Lösung  der  Auf- 
gaben auf  diesem  Gebiet  uns  immer  noch  von  denjenigen 
gekommen  ist,  die  mit  gesundem  Optimismus  die  Dinge 
angeschaut  haben,  und  nach  meiner  Meinung  auch  von 
andern  nicht  kommen  kann.  Jeder,  der  sich  in  den  Dienst 
dieser  Sache  stellt,  ist  Idealist  und  damit  ein  Stück  Prophet. 
Und  da  möchte  es  vielleicht  nicht  eine  Anmassung  sein, 
den  Schleier  der  Zukunft  ein  wenig  prophetisch  lüften 
zu  wollen. 

Es  fragt  sich,  ob  das  von  ihr  Erwartete  nicht  Phan- 
tome sind,  oder  ob  wir  wirklich  eine  viel  ausgedehntere 
Betätigung  einer  Schutzfürsorge  zu  gewärtigen  haben,  als 
es  bisher  der  Fall  gewesen  ist.  Ehe  darauf  eine  Antwort 
erteilt  werden  kann,  ist  eine  Vorbemerkung  notwendig. 
Wenn  es  wahr  ist,  dass  Gegenwart  und  Zu- 
kunft der  bürgerlichen  Gesellschaft  die  grosse  Aufgabe 
stellen,  die  Jugend  so  durch  eigene  werktätige  Mithilfe  zu 
erziehen,  dass  die  Jugendlichen  selber  zu  Kulturträgern 
werden,  so  kann  die  Erreichung  eines  solchen  Zieles  von 
niemand  gefördert  werden,  der  mit  selbstischen  Interessen 
an  die  Dinge  heran  geht.  J\Ian  muss  vielmehr  davon  durch- 
drungen sein,  dass  man  lediglich  um  des  Dienstes  an  der 
Jugend  und  um  des  Gemeinwohles  willen  zu  arbeiten  hat. 
Das  kann  aber  niemand,  dem  nicht  das  hohe  Lied  der 
Menschenliebe  so  erklungen  ist,  dass  es  einen  Wiederhall 
in  seiner  Brust  gefunden . hat.  Wir  haben  ein  durstendes 
Land  vor  uns,  und  es  gilt,  es  zu  tränken  mit  den  befruch- 
tenden Segensgaben  der  Liebe.  Die  Kraft  des  Erbarmens 
muss  gewonnen  werden,  das  herzliche  Sichversenken  in 
den  Andern,  das  die  Samaritertat  erzeugt.  Aber  manchen, 
der  sich  dazu  aufraffen  möchte,  schreckt  ein  Blick  auf  die 
Richtung  der  gegenwärtigen  Zeitläufe  zurück.  Denn, 
täuschen  wir  uns  nicht  darüber : die  Fabrikjugend  ist  mit 
Sicherheit  für  die  nächsten  Jahrzehnte  einer  bestimmten 
Partei  die  neue  Armee.  Soll  man  da  nicht,  so  meint  man, 
durch  die  Wohlfahrtspflege  eine  Beeinflussung  der  Jugend 
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zu  bestimmten  parteipolitischen  Zwecken  erstreben  oder 
sich  noch  lieber  bei  solchen  Aussichten  aller  Tätigkeit 
enthalten  ? 

Wer  so  denkt,  den  kennzeichne  ich  als  einen  Menschen, 
der  sich  weigert,  seine  Schuldigkeit  zu  tun.  Wer  innerhalb 
dieser  Arbeit  darnach  hinschielt,  auf  welches  politische 
Gebiet  sich  dereinst  die  heranwachsende  Jugend  begeben 
wird,  anstatt  es  als  seine  Aufgabe  zu  betrachten,  sie  zu 
tüchtigen  Menschen  heranzubilden,  wer  mit  dem  Vorhaben 
an  die  Lösung  unserer  Frage  herangeht,  aus  persönlichen 
Gründen  oder  seiner  Partei  zu  Liebe  selbstische  Beein- 
flussung auf  einem  Gebiete  zu  versuchen,  das  nur  der 
selbstlosen  Hingabe  erschlossen  sein  sollte,  der  schändet 
die  Wohlfahrtspflege,  der  bleibe  zu  Hause ! 

Man  soll  sich  lediglich  in  den  Dienst  des  Menschen- 
kindes stellen  und  soll  sich  nach  getaner  Arbeit  sagen 
können : dieses  Menschenkind  habe  ich  mitentwickeln 

helfen  zu  einem  tüchtigen  Kulturmenschen.  Und  gehen 
wir  in  dieser  Grundanschauung  an  die  Aufgabe  heran, 
dann  wird  die  Zukunft  dem  grossen  Gedanken  gehören, 
dass  es  für  die  bürgerliche  Gesellschaft  eine  sittliche  Not- 
wendigkeit ist,  aus  freier  Entschliessung  heraus  und  durch 
eigene  Tätigkeit  unsere  Jugend  einem  besseren  Lose  da- 
durch entgegenzuführen , dass  das  Erziehungswerk  der 
Schule  als  ein  Liebeswerk  der  Gesellschaft  planmässig 
fortgesetzt  wird!  Die  Wahrheit  und  die  Vernunft  haben 
noch  immer  auf  die  Dauer  gesiegt,  und  das  vernunftmässige 
Anschauen  der  in  Wahrheit  vorhandenen  Dinge  muss  dahin 
führen,  dass  die  bürgerliche  Gesellschaft  anders  als  bisher 
in  werktätiger  Liebe  die  Schulentlassenen  auf  ihrem  Lebens- 
wege sittlich,  geistig,  körperlich  und  wirtschaftlich  in  den 
entscheidenden  Jahren  der  ersten  Selbständigkeit  führen 
und  fördern  wird.  Nicht,  um  die  Jugend  sich  zu  erobern, 
sondern  um  ihr  zu  dienen ! In  solcher  Auffassung  der 
Lebenspflichten  und  des  Gesetzes  der  Entwicklung  der 
Gesellschaft  und  des  Staates  kann  es  kein  Traum  sein, 
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wenn  wir  erhoffen,  dass  die  Zukunft,  die  unserer  schul- 
entlassenen Jugend  beschieden  ist,  eine  goldene  Zukunft 
sein  wird ! 


Belohnungen  und  Strafen  in  den  Gefängnissen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.8) 

Von  Strafanstaltssekretär  Stamm  er,  Leutnant  zur  See  a.  D. 


Kein  Kulturstaat  weist  eine  grössere  Verschieden - 
artigkeit  im  Gefängniswesen  auf,  als  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.  Im  Bau  der  Anstalten,  in  ihrer  Be- 
aufsichtigung und  Leitung,  in  der  Anstellung  der  Beamten, 
in  der  Ausübung  des  inneren  Dienstes,  in  der  Seelsorge, 
in  der  Gewährung  von  Vergünstigungen  und  Handhabung 
der  Disziplinarstrafen  bestehen  Abweichungen,  die  nach 
der  Geschichte  des  enormen  Staatengebildes  nicht  Wunder 
nehmen  dürfen.  Jeder  Staat  dieser  Union  hat  seine  „All- 
gemein- und  Ortsgefängnisse“,  die  er  nach  seinen  eigenen 
Gesetzen  und  Bestimmungen  leitet,  lediglich  innerhalb  der 
weiten  Grenzen  konstitutioneller  Beschränkung,  ohne  Hin- 
sicht auf  den  Bundes-Kongress  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
gesetzgebenden  Körperschaften  anderer  Staaten. 

Von  einem  System  im  Gefängnis  wesen  der  Vereinigten 
Staaten  kann  keine  Rede  sein,  es  sind  nicht  zwei  Staaten, 
welche  nach  genau  denselben  Grundsätzen  verfahren  und 
eine  annähernd  gleiche  Methode  gewährleisten. 

Dennoch  sind  es  grosse  allgemeine  Gesichtspunkte, 
nach  denen  alle  Unionstaaten  ihre  Gefangenen anstalten  zu 
leiten  bestrebt  sind.  In  drei  Sätzen  lassen  sie  sich  zu- 
sammenfassen : „Bürgschaft  für  Ausführung  der  Landes- 
gesetze und  der  Beschlüsse  der  Kriminalgerichtshöfe ; 
Wahrung  der  ökonomischen  Interessen  des  Staatsschatzes 

*)  Literatur : Modern  Prison  Systems  by  Charles  Richmond 
Henderson,  Professor  of  Sociology  in  the  University  of  Chicago ; 
Washington  1903. 

The  Reformatorv  System  in  the  United  States,  Reports.  S.  J. 
Barrows ; Washington  1900 

Annual  Reports  of  the  Prison  Association  of  New  York  for  the 
Years  1900  1904. 
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und  des  privaten  Handels  und  Gewerbes  und  Beeinflussung 
der  Verwaltung  durch  menschlich  fühlende  und  aufgeklärte 
Bürger,  wie  es  ein  Volk  für  notwendig  hält,  dessen  politische 
Institutionen  gemeinsame  Sorge  der  Menschheit  bleiben.  “ 

Ein  Blick  auf  das  gesamte  innere  Leben  der  Gefäng- 
nisse der  Vereinigten  Staaten  zu  werfen,  führt  hier  zu  weit. 
Es  seien  2 Faktoren  herausgegriffen,  die  unter  der  Bezeich- 
nung ,,Rewards  and  Privileges“  und  ,,Disciplinary  Punishments“ 
die  menschenfreundlichen  Fachautoritäten  jenseits  des 
Ozeans  viel  beschäftigt  haben  in  ihren  Bestrebungen,  den 
Gefangenen  zu  erziehen,  ihn  zu  bessern  und  ihn  zuzu- 
richten für  den  ihm  in  der  Gesellschaft  zukommenden 
Platz  als  Mensch  und  Bürger.  — Der  Frage  der  Vergün- 
stigungen und  Strafen  vorangestellt  ist  der  Satz : „Er- 
ziehung wird  besser  gefördert  durch  Ermutigung,  die  von 
vorne  wirkt,  als  durch  Furcht,  die  von  hinten  treibt.  Diese 
gibt  Kraft,  während  sie  das  Verlangen  nach  Fortschritt 
einhaucht,  jene  mit  ihrem  vergifteten  Stachel  stumpft  ab, 
indem  sie  den  Ansporn  versucht/4  Daraus  erhellt,  dass  die 
Unionstaaten  einen  durchaus  humanen  Weg  beschritten 
haben  und  willens  sind,  in  ihren  Gefängnissen  soweit  als 
möglich  Vergünstigungen  und  Belohnungen  zu  setzen  an 
Stelle  von  Strafen,  welch’  letztere  nur  durch  stufenweises 
Herabsinken  des  Sträflings  erreicht  werden  sollen,  ausge- 
nommen etwa  in  Fällen  offener  Widersetzlichkeit,  tätlichen 
Angriffs  oder  Meuterei. 

Die  wesentlichsten  Hilfsmittel  zur  Durchführung  der 
Idee,  die  Disziplin  in  den  Gefängnisanstalten  durch  Ge- 
währung und  Entziehung  von  Vergünstigungen  möglichst 
allein  aufrecht  zu  halten  und  damit  der  Selbstzucht  der 
Insassen  am  besten  zu  dienen,  sind  die  Einteilung  der  Ge- 
fangenen in  Grade  oder  Stufen,  die  unbestimmte  Verur- 
teilung und  die  bedingte  Entlassung  aus  der  Strafhaft. 
Nicht  alle  Staaten  haben  diese  beiden  Systeme  sich  zu 
eigen  gemacht  und  nicht  alle,  welche  sie  in  ihre  Gesetze 
aufgenommen  haben,  sind  bedingungslos  mit  den  Resultaten 
zufrieden,  aber  die  weitaus  grössere  Anzahl  der  Gefäng- 
nisse der  Union  besitzt  diese  Einrichtungen,  und  es  muss 
deshalb  mit  ihnen  in  hervorragendem  Masse  gerechnet 
werden. 

Diejenigen  Gefängnisse,  in  denen  das  Stufensystem 
eingeführt  ist,  teilen  den  hinzugekommenen  Sträfling  einer 
von  meist  3 oder  4 vorhandenen  Stufen  zu ; bei  Fleiss  und 
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guter  Führung  kann  er  in  höhere  Stufen  steigen,  bei  un- 
befriedigendem Verhalten  sinkt  er  in  die  tiefere  Stufe. 

Jede  Stufe  hat  ein  gewisses  Mass  von  Vergünstigungen 
in  ihrer  Gefolgschaft.  Führt  der  Sträfling  sich  gut,  so 
winken  ihm  die  oft  nicht  unwesentlichen  Hafterleichterungen 
der  höheren  Stufe,  vernachlässigt  er  sich,  so  kann  er  ge- 
wiss sein,  in  die  seinem  sittlichen  Verhalten  entsprechende 
tiefere  Stufe  zu  gelangen,  mit  der  das  allermindeste  Mass 
irgendwelcher  Erleichterungen  Hand  in  Hand  geht.  Wenn 
es  gewollt  ist,  die  „Hoffnung“  zum  Mittel  zu  machen,  den 
Vorschriften  und  Befehlen  Gehorsam  zu  verschaffen,  so 
leuchtet  in  der  Art  der  Handhabung  des  Stufensystems  in 
den  Vereinigten  Staaten  eine  Wirkung  wohl  ein. 

Die  Vorteile  der  höchsten  Stufe  sind  in  vielen  Ge- 
fängnissen ganz  erhebliche.  Einige  bemerkenswerte  seien 
zur  Erlangung  eines  Ueberblicks  hervorgehoben : Das 
Connecticut  State  Prison  gewährt  unter  anderen  Privi- 
legien des  höchsten  Grades  das  Recht  zu  wöchentlicher 
Korrespondenz.  Wisconsin  State  Prison : jede  Woche 
1 Rolle  Tabak,  elektrisches  Licht  in  der  Zelle,  Erlaubnis 
zum  Empfang  von  Paketen  an  Feiertagen  bis  zu  6 Pfd. 
Western  Penitentiary  at  Allegheny : Berechtigung  auf  eine 
grössere  Zelle.  Ohio  State  Penitentiary:  Besuch  auch 
durch  Bekannte  zweimal  monatlich.  Empfang  von 
Früchten  und  Backwerk  einmal  im  Monat  und  an  Feier- 
tagen. Kansas  Industrial  Reformatory : Bewilligung  jeder 
Art  Vergünstigungen,  die  der  Verwaltung  angemessen 
erscheinen. 

Allgemein  übliche  Vorrechte  der  ersten  Stufe  sind 
das  Halten  von  Journalen  und  Zeitungen,  deren  Empfang 
meist  wöchentlich  einmal  gestattet  ist,  das  oftmalige 
Briefeschreiben  und  Briefeerhalten,  gewöhnlich  zweimal 
im  Monat,  die  Erlaubnis  zu  öfteren  Besuchen  auch  von 
Bekannten,  ebenfalls  meist  zweimal  monatlich,  eine  freiere 
Benutzung  der  Anstaltsbibliothek,  die  Erlaubnis  zum  Be- 
züge von  Tabak,  vielfach  ein  höherer  Arbeitsverdienst, 
(z.  B.  Indiana  Reformatory  55  Cts.  pro  Tag). 

Fast  alle  Gefängnisse  unterscheiden  ihre  Grade  äusser- 
lich  durch  Streifen  an  der  Kleidung.  Elmira  State  Refor- 
matory und  einige  andere  durch  Verschiedenartigkeit  der 
Farbe  des  Tuches. 

Um  ein  Gefängnis  anzuführen,  welches  das  Stufen- 
system en  bloc  ablehnt,  sei  das  State  Pe7iitentiary  for  the 


Eastern  Distrikt  of  Pennsylvania  genannt.  Die  Anstalt  ist 
Zellengefängnis  und  erkennt  das  Bedürfnis  nach  einem 
Stufensystem  nicht  an. 

Unabhängig  vom  Stufensystem,  mit  ihm  aber  eng 
verbunden  als  Erziehungs-  und  Disziplinarmittel,  sehen  wir 
in  den  Vereinigten  Staaten  die  unbestimmte  Verurteilung 
und  die  bedingte  Entlassung.  — (indeterminate  sentence  and 
conditional  liberation  or  release  on  parole.) 

Die  meisten  Staaten  haben  diese  Einrichtungen  nach 
vielfach  grundverschiedenen  Gesichtspunkten  zu  Gesetzen 
erhoben. 

Der  Gefängnis  Verwaltung  ist  damit  an  die  Hand  ge- 
geben, innerhalb  begrenzter  Zeit  den  Sträfling  in  der  Haft 
zu  halten,  oder  ihn  auf  Ehrenwort  zu  entlassen,  wenn 
sein  langer  Prüfung  unterworfenes  Verhalten,  Zeichen 
ernster,  gründlicher  Besserung  und  innerlicher  Festigung 
an  den  Tag  gelegt  hat.  Dem  Inhaftierten,  der  noch  nicht 
zum  Gewohnheitsverbrecher  geworden,  der  sich  seiner 
strafbaren  Handlung  noch  schämt  und  die  moralische 
Kraft  besitzt,  in  sich  zu  gehen,  und  durch  Gehorsam,  Fleiss 
und  Streben  darzutun,  dass  gute  Triebe  in  ihm  noch  wach 
sind,  winkt  eine  frühere  Freiheit  nach  Massgabe  seines 
sittlichen  Wertes. 

In  denjenigen  Anstalten,  die  das  Stufensystem  ein- 
geführt haben,  geht  der  Weg  zu  einer  früheren  Freiheit 
durch  die  höchste,  meist  als  erste  bezeichnete  Stufe,  die 
zunächst  einmal  erreicht  sein  muss,  und  in  welcher  der 
Sträfling  in  den  verschiedenen  Staaten  eine  verschieden 
lange  Probezeit  zu  absolvieren  hat.  Erscheint  er  für  eine 
Entlassung  genügend  qualifiziert,  so  wird  er  vom  Vorsteher 
einer  höheren  Instanz  empfohlen  und  diese  befindet  über 
sein  weiteres  Schicksal. 

In  einigen  Staaten  hat  der  Gouverneur  das  Begna- 
digungsrecht, in  anderen  die  Aufsichtskommission.  Etliche 
Staaten  haben  das  ,,good  time “ Gesetz,  unter  welchem  die 
Gefangenen  ihre  Strafzeit  verkürzen  können  und  dann 
gänzlich  frei  sind,  ohne  eine  weitere  Probezeit  ablegen  zu 
brauchen ; in  wieder  anderen  besteht  eine  bedingte  Ent- 
lassung, nach  welcher  der  Sträfling  noch  unter  einer  mehr 
oder  weniger  intensiven  Aufsicht  des  Vorstehers,  gewisser 
Agenten  und  der  Polizei  verbleibt. 
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Die  Versuche  mit  dem  Stufensystem,  der  unbe- 
stimmten Verurteilung  und  bedingten  Entlassung  können 
nunmehr  wohl  als  beendet  angesehen  werden.  Welche 
Erfahrungen  gemacht  worden  sind,  sei  aus  Berichten 
einiger  grösserer  Gefängnisse  zu  ersehen,  die  der  Inter- 
national Prison  Commission  übergeben  "worden  sind. 

Massachusetts  Reformatory : 

Es  gibt  3 Stufen.  Nach  Erreichung  der  1.  Stufe 
kann  die  Freiheit  erlangt  werden.  Der  Gerichtshof  be- 
grenzt nicht  die  Dauer  der  Strafe,  wenn  dieselbe  nicht 
über  5 Jahre  hinausgehen  soll.  Niemand  darf  über  5 
Jahre  festgehalten  werden,  bei  Urteilen  über  5 Jahre 
hinaus,  nicht  länger  als  diese  Zeit.  Es  sind  die  besten 
Erfolge  erzielt  worden.  Die  Erreichung  der  höheren 
Stufen,  die  Gewinnung  der  grösseren  Privilegien  macht 
den  Gefangenen  zuversichtlich,  strebsam,  festigt  ihn  in 
sich  selbst  und  wirkt  in  hohem  Masse  bessernd.  Heuch- 
lerische Tendenzen  sind  in  keiner  Weise  beobachtet 
worden. 

Dem  Gefangenen  die  Möglichkeit  zu  geben,  in  die 
Freiheit  zurückzukehren,  wenn  er  Beweise  absoluter 
Besserung  gibt,  muss  als  das  vorzüglichste  Erziehungs- 
mittel angesehen  werden. 

Die  Disziplin  wird  gefördert,  Disziplinarstrafen 
brauchen  nur  vereinzelt  verhängt  zu  werden  und  treffen 
meist  dieselben  Individuen. 

Elmira  Reformatory : 

Die  Zahl  der  als  gebessert  anzusehenden  ist  weit 
grösser,  als  ursprünglich  vorauszusehen  war.  Die  unbe- 
stimmte Verurteilung  ist  der  erste  Schritt  zu  diesem  Er- 
folge. 2,  3,  5 oder  mehr  Jahre  währt  das  Maximum 
einer  Strafe;  innerhalb  dieser  Zeit  kann  das  Werk  der 
Besserung  mit  besserem  Erfolge  vorgenommen  werden. 
Nach  Massgabe  ihres  Fleisses  und  ihrer  Führung  be- 
finden sich  die  Gefangenen  in  einer  von  4 Stufen.  Nach 
Erreichung  des  höchsten  Grades  ist  der  Gefangene  Kan- 
didat für  eine  Entlassung  auf  Ehrenwort.  Von  5000 
vorzeitig  Entlassenen  sind  nicht  mehr  als  365  in  die  An- 
stalt zurückverwiesen;  ein  Resultat,  das  durchaus  als 
günstig  bezeichnet  werden  kann.  Es  ist  als  ein  ausser- 
ordentlich glücklicher  Umstand  anzusehen,  dass  das 
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Schicksal  der  Gefangenen  mehr  in  die  Hände  ihrer  Ver- 
wahrer gelegt  ist,  als  in  die  Macht  der  Gerichtshöfe. 

Pennsylvania  Industrial  Reformatory : 

Die  Aufsichtskommission  ist  befugt,  die  Strafe  nach 
ihrem  Belieben  festzusetzen.  Das  für  das  begangene 
Verbrechen  gesetzmässig  zulässige  Höchstmass  darf  nicht 
überschritten  werden.  Es  sind  4 Stufen  vorhanden ; 
frühere  Entlassung  kann  nur  durch  Erlangung  und  Be- 
währung in  der  ersten  Stufe  erreicht  werden.  Ge- 
fangene, die  fortgesetzt  in  der  untersten  Stufe  verbleiben, 
es  an  Besserungssymptomen  fehlen  lassen  und  im  steten 
Ungehorsam  verharren,  werden  als  unverbesserlich  dem 
State  Penitentiary  überwiesen.  — Von  200  in  einem  Jahre 
auf  Ehrenwort  Entlassenen  haben  164  die  Erwartungen, 
die  an  sie  gestellt  wurden,  erfüllt;  36  haben  ihr  Ehren- 
wort verletzt. 


Illinois  State  Reformatory : 

Die  Strafen  werden  durch  die  Gerichtshöfe  nicht 
begrenzt.  Die  Inhaftierung  soll  aber  nicht  länger 
dauern,  als  das  Gesetz  für  das  Verbrechen  zulässt.  Die 
Entscheidung  über  die  Entlassung  auf  Ehrenwort  hat 
die  Gefängnis- Aufsichtskommission. 

Von  3668  seit  Einführung  des  Gesetzes  entlassenen 
Personen,  haben  2045  ihre  Entlassung  auf  Ehrenwort 
erreicht;  davon  kehrten  194  in  die  Anstalt  wegen  Ver- 
gehungen zurück,  1623  haben  mit  Ablauf  des  Höchst- 
masses  die  Anstalt  verlassen. 

Es  besteht  eine  Einteilung  in  3 Stufen. 

Die  Disziplin  in  der  Anstalt  war  vorzüglich  und 
konnte  mit  nur  geringen  Strafen  aufrecht  erhalten  wer- 
den. Wohlwollende  Strenge  hat  die  besten  Resultate 
gezeitigt.  In  den  letzten  2 Jahren  sind  nur  verschwin- 
dend wenige  Fälle  erheblicher  Ordnungsverletzungen 
vorgekommen. 

Indiana  State  Prison: 

Die  unbestimmte  Verurteilung  und  Entlassung  auf 
Ehrenwort  ist  eingeführt.  Von  190  auf  diese  Weise  Ent- 
lassenen haben  sich  165  bewährt,  15  wurden  zurück- 
gebracht, weil  sie  sich  dem  Trünke  ergeben  hatten,  8 
verliessen  den  Staat  und  nur  2 begingen  neue  Verbrechen. 


198 


Diese  Gesetze  werden  für  eine  Wohltat  für  die  Ge- 
fangenen gehalten  und  für  die  grösste  Hilfe  beim  Werke 
der  Einwirkung  und  Besserung. 

Die  Disziplin  war  gut ; körperliche  Züchtigungen 
konnten  aufgehoben  werden , einsame  Einsperrungen 
wurden  seltener.  Die  allmonatlich  etwa  die  Zahl  40 
erreichenden  Disziplinarstrafen  waren  fast  durchweg 
Entziehung  von  Privilegien  und  Versetzung  in  tiefere 
Stufen. 

Das  reiche  Mass  von  Belohnungen,  das  die  amerika- 
nischen Gesetze  und  Verordnungen  den  Gefangenen  ge- 
währen, die  willig  sich  der  Arbeit  fügen,  die  das  Gefängnis 
an  ihnen  zu  vollbringen  bestrebt  ist,  wird  die  meisten 
Individuen  von  selbst  auf  den  Weg  der  Pflicht  und  Ord- 
nung führen.  Fehlt  es  hier  und  da,  keimen  alteinge- 
wurzelte Uebel  wieder  auf  und  machen  sich  bemerkbar 
durch  Vernachlässigungen,  Ungehorsam,  Unfleiss  und  andere 
Verfehlungen,  so  wird  der  leise  Druck  der  Entziehung  der 
gewährten  Vorteile  meist  heilsam  wirken  und  genügen. 
Die  Aussicht,  sich  aus  sich  selbst  heraus  auch  die  Härte 
und  Strenge  der  verfallenen  Freiheitsstrafe  erleichtern  zu 
können,  soll  das  erste  selbstermutigende  Erziehungs-  und 
Besserungsmittel  sein,  der  Verlust  dieser  Erleichterungen 
der  erste  Hinweis,  dass  der  im  Gefängnis  beschrittene 
Weg  nicht  der  richtige  und  strafbar  ist.  Erfolgt  keine 
Umkehr,  zeigt  sich  der  Sträfling  verstockt  und  will  er  die 
humanen  Bestrebungen,  die  ihm,  dem  Einzelnen,  wie  dem 
Ganzen  gelten,  mit  Füssen  treten,  so  sinkt  er  von  Stufe 
zu  Stufe  und  geht  schliesslich  aller  Hafterleichterungen 
verlustig.  Dann  ist  aber  auch  der  Augenblick  gekommen, 
wo  nur  Strenge  noch  nutzen  kann,  wo  keine  Aussicht  auf 
Belohnung  mehr  anschlägt  und  nur  die  Furcht  noch  ein 
Antrieb  sein  kann. 

Der  Endzweck  der  Handhabung  der  Disziplinarmittel 
in  den  Anstalten  soll  das  Wohl  des  einzelnen  Gefangenen 
sein;  jede  rücksichtslose  Aufrechterhaltung  von  Systemen 
oder  Verbeispielung  von  Theorien  sind  dabei  vom  Uebel. 
Geduld  und  Festigkeit  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  Indi- 
vidualität werden  diejenige  Milde  und  Strenge  zeitigen, 
die  in  jedem  Falle  notwendig  sind.  Dass  strenge  Diszipli- 
narstrafen nur  ein  letztes  Mittel  sind,  wird  in  den  Ver- 
einigten Staaten  allgemein  anerkannt,  und  dass  sie  nur 
verhältnismässig  selten  angewendet  zu  werden  brauchten, 
weisen  die  statistischen  Berichte  nach. 
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Die  in  den  Vereinigten  Staaten  gemachten  Erfahrungen 
haben  zur  Handhabung  folgender  Disziplinarstrafen  geführt: 
„Verweigerung  einer  Mahlzeit  an  Gefangene,  welche  sich 
in  der  Zeit  bis  zum  Frühstück  nicht  ihr  Gesicht  gewaschen 
haben;  Herabsetzung  der  Kost  auf  Wasser  und  Brot,  ver- 
bindbar mit  einsamer  Einsperrung,  Entziehung  des  Lichtes 
am  Abend,  Entziehung  der  Bücher,  der  Schreiberlaubnis 
und  der  Genehmigung  zum  Empfang  von  Besuchen,  Herab- 
setzung in  eine  tiefere  Stufe. “ Schwere  Strafen  sind: 
„Handfesselung  am  Zellengitter,  Verlast  der  Aussicht  auf 
frühere  Entlassung,  Dunkelarrest  mit  hartem  Bettlager, 
Abschneiden  der  Haare  in  Verbindung  mit  anderen  Strafen, 
Knebel,  eiserne  Maske.“  Körperliche  Züchtigungen  sind 
meist  ganz  von  der  Bildfläche  verschwunden  ; einige 
Staaten  gestatten  ihre  Anwendung  noch  in  Fällen  ausser- 
ordentlicher Verfehlungen. 

Im  Nachstehenden  ist  ein  Versuch  gemacht,  dasjenige, 
was  über  Belohnungen  und  Strafen  im  Gefängniswesen  der 
Vereinigten  Staaten  aus  dem  ganzen  Lande  als  Material 
zur  Verfügung  gestanden  hat,  in  einer  Uebersicht  zu- 
sammenzufassen. — Es  entstammt  in  der  Hauptsache  Be- 
richten und  Statistiken,  die  von  Vorstehern  von  Gefangenen- 
Anstalten  aus  dem  ganzen  Gebiete  der  Union  dem  House 
of  Representatives  zugegangen  sind. 

Die  Aufstellungen  sind  leider  nicht  einheitlich  und  oft 
ungenau,  so  dass  das  nachstehende  Bild  nur  einen  unge- 
fähren Einblick  zu  gewähren  imstande  ist. 
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Name 

des 

Gefäng- 

nisses 

Belohnunge  n 

Strafen 

Was  ist  über  die 
Gewährung  von  Ver- 
günstigungen während 
der  Haft  bekannt? 

Vergünstigungen 
hinsichtlich  einer 
früheren  Entlassung. 

Was  ist  über  Anwen- 
dung von  Disziplinar- 
strafen in  Erfahrung 
gebracht? 

Elmira 

Reformatory 

Einteilung  in  4 Stufen; 
jede  Stufe  verschiedene 
Privilegien.  Bei  guter 
Führung  Versetzung  in 
höhere  Stufen  und  in 
eine  höhere  Schul-  und 
Arbeitsklasse. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung, bedingte 
Entlassung. 

Entziehung  von  Ver- 
günstigungen; Rückver- 
setzung  in  tiefere  Stufen, 
einsame  Ein  Sperrung. 

Kansas 

State  Industrial 
Reformatory 

3 Stufen  mit  verschie- 
denen Vorrechten.  Bei 
guter  Führung  täglich 
öGutzeichen:  Erreichung 
der  I.  Stufe  bei  Er- 
langung von  140  Gut- 
zeichen, während  6 auf- 
einander folgenden  Mo- 
naten. Gefangene  der 
I.  Stufe  können  jeden 
Sonntag  einen  Brief 
schreiben,  der  II.  Stufe 
jeden  2.  Sonntag,  der 
III.  Stufe  jeden  Monat 
1 mal. 

BedingteEntlassung, 
jedoch  nur  bei  Be- 
herrschung der  engl. 
Sprache  in  Wort 
und  Schrift. 

Verweis  bei  kleineren 
Vergehen. — Entziehung 
von  Vergünstigungen. 
Einschliessung  in  der 
eigenen  Zelle  mit  Ver- 
minderung der  Kost. 
Verdunkelte  Zelle  mit 
Brot  u.  Wasser.  Prügel- 
strafe wird  niemals  ver- 
hängt. 

Colorado 

Reformatory 

2 Stufen.  Die  I.  Stufe 
wird  erreicht,  wenn 
1000  Gutzeichen  er- 
worben worden  sind. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung. 

Verlust  der  Gutzeichen 
und  Zurückversetzung 
in  die  II.  Stufe. 

Massachusetts 

Reformatory 

3 Stufen.  Eintritt  in  die 
II.  Stufe  ; täglich  5 Gut- 
zeichen verlangt;  wenn 
1000  Gutzeichen  in  7 
Monaten  verdient  sind, 
kann  die  I.  Stufe  er- 
reicht werden. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung, bedingte 
Entlassung. 

Verlust  von  Gutzeichen 
nach  Entscheidung  des 
Vorstehers,  Verlust  der 
Stufen.  Insassen  der 
III.  Stufe  sind  in  ge- 
trennt gelegenen  Zellen- 
blocks untergebracht 

und  arbeiten  in  be- 
sonderen Werkstätten, 
können  auch  ganz 

in  Zellen  isoliert 

werden.  Einsame  Ein- 
sperrung in  heller  Zelle 
bei  voller  Verpflegung 
und  Belassung  der  Ar- 
beit. Bei  Arbeitsver- 
weigerung Herabsetzung 
der  Kost  auf  Wasser 
u.  Brot.  Andeie  Strafen 
nicht  gebräuchlich. 

Pennsylvania 

Industrial 

Reformatory 

4 Stufen.  Eintritt  in  die 
II.  Stufe.  Nach  6 Mo- 
naten kann  die  I.  Stufe 
erreicht  werden.  In- 
sassen der  I.  Stufe 
nehmen  die  Mahlzeiten 
in  besonderem  Raum, 
acht  an  einem  Tisch, 
weisses  Tischzeug  und 
Steingutgeschirr. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung. Nach  6 
monatlicher  guter 
Führung  in  der 

I.  Stufe  bedingte  Ent- 
lassung möglich. 

Herabsetzung  in  der 
Stufe.  Ueberführung  in 
das  State  Penitentiary 
als  unverbesserlich. 
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Indiana 

Reformatory 

3 Stufen  mit  verschie- 
denen Vergünstigungen. 
In  der  I.  Stufe  verdient 
der  Insasse  55  cts , in 
der  II  Stufe  50  cts.,  in 
der  III.  Stufe  45  cts. 
Beköstigung  und  Klei- 
dung haben  die  Ge- 
fangenen von  ihrem 
Verdienst  zu  bestreiten. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung, bedingte 
Entlassung  nach 

mindestens  12  Mo- 
nate langer  guter 
Führung. 

Geldbussen  und  Herab- 
setzung in  den  Stufen 
sind  die  hauptsächlich- 
sten Strafen. 

Illinois 

Reformatory 

Stufensystem  mit  seinen 
verschiedenen  Privileg 
gien. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung, bedingte 
Entlassung  bei  guter 
Führung 

Herabsetzung  in  der 
Stufe,  Isolierung,  im 
äussersten  Falle  körper- 
liche Züchtigung. 

State  Peniten- 
tiary  for  the 
Eastern  Distriet 
of  Pennsylvania 

* 

Kein  Stufensystem.  Ge- 
währung von  Tabak  bei 
ausserordentlichen  Ar- 
beiten 

„good  time“  System. 
Bei  guter  Führung 
und  Strafe  von 

1 Jahr  und  darüber 
hinaus  Kürzung  der 
Strafe  um  5 Tage 
von  jedem  Monat 
des  i.  Strafjahres, 
7V2  Tag  von  jedem 
Monat  des  2.  Jahres, 
10  Tage  von  jedem 
Monat  des  3 und 
4.  Jahres  und  12y2 
lag  von  jedem 
Monat  des  5.  und 
jeden  folgenden 

Jahres. 

Die  Aufseher  sollen 
jedem  Gefangenen,  der 
nicht  rechtzeitig  auf- 
gestanden und  sich  nicht 
gewaschen  hat,  das 

Frühstück  verweigern. 
Ebenso  eine  Mahlzeit, 
wenn  ihnen  unreines 
Zellengerät  vorgezeigt 
wird. 

Wenn  ein  Gefangener 
sich  gegen  die  Haus- 
ordnung vergeht,  soll 
ey  ermahnt  werden; 
wenn  er  den  Ungehor- 
sam forts'etzt,  soll  er  in 
einsamer  Einsperrung 
verbleiben,  möglichst 

ohne  weitere  Ver- 

schärfung. 

Körperl.  Strafen  sind 
nur  gestattet,  wenn  sie 
zur  Unterdrückung 

einer  Widerspenstigkeit 
durchaus  nötig  werden. 

Ohio 

Penitentiary 

3 Stufen. 

I.  Stufe  alle  2 Wochen 
Briefe  schreiben  und 
empfangen. 

II.  Stufe  alle  3 Wochen. 

III.  Stufe  keine  Corres- 
pondenzen. 

In  den  ersten  beiden 
Stufen  Empfang  von 
Früchten  und  Backwerk 
gestattet. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung, bedingte 
Entlassung,  good 

time. 

Die  hauptsächlichsten 
Strafen  sind  Verluste 
der  Privilegien.  Sonst 
ist  zulässig: 

1 Einsame  Einsperrung 
mit  Kürzung  der  Kost 
auf  Wasser  und  Brot, 
2.  Handfesselung  am 

Zellengitter  bis  zur 
Brusthöhe. 

Massachusetts 
State  Piison 

Bei  guter  Führung  12 
Besuche  im  Jahr  und 
16  Briefe  im  Jahr,  sowie 
Zeitschriften,  Bücher, 

Zeitungen  nach  Befinden 
des  Vorstehers. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung, bedingte 
Entlassung. 

Entziehung  der  Ver- 
günstigungen für  1 

Monat. 

Gefangenschaft  bis  zur 
Höchstgrenze  des  Ur- 
teils. 

Disziplin.  Bestrafungen 
nach  Befinden  des  Vor- 
stehers. 

Blätter  für  Gefängniskunde.  XLI. 
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Connecticut 
State  Prison 

3 Stufen. 

I.  Stufe:  Jede  Woche 
einen  Brief  schreiben, 
alle  2 Wochen  einen 
Brief  empfangen;  be- 
sondere Vorrechte  nach 
Befinden  des  V orstehers. 

II.  Stufe:  Jeden  Monat 
I Brief  und  l Besuch 
zulässig. 

Beide  Stufen  Zeitungen 
etc.  mitGenehmigung  des 
Vorstehers. 

III.  Stufe : Keine  Ver- 
günstigungen. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung, 
good  time. 

Herabsetzung  d.  Stufen. 
Verlust  der  Aussicht 
auf  frühere  Entlassung. 

Jowa  State 
Penitentiary 

Stufensystem. 

„good  time“  System 
und  bedingte  Ent- 
lassung. 

Maine 

State  Prison 

Briefe  schreiben  und 
Besuche  empfangen  ge- 
stattet. 

„good  time“  System. 

Verbot  des  Briefschrei- 
bens und  Empfanges 
von  Besuchen.  Verlust 
der  früheren  Entlassung. 
Einsame  Einsperrung  mit 
Herabsetzung  der  Kost 
auf  Wasser  und  Brot. 

Minnesota 
State  Prison 

3 Stufen  mit  verschie- 
denen Vorrechten. 

Unbestimmte  Ver- 
urteilung. 

Die  einzige  Art  von 
Bestrafung  ist  einsame 
Einsperrung  bei  Wasser 
und  Brot. 

Wisconsin 
State  Prison 

3 Stufen. 

I.  Stufe  : 1 Ration  Tabak 
jede  Woche,  elektrisches 
Licht  in  der  Zelle.  Be- 
suche alle  3 Wochen. 
Briefschreiben  am  1.  und 
3.  Sonntag  im  Monat; 
wöchentlich  Zeitungen 
etc.,  Pakete  bis  zu  6 Pfd. 
an  Feiertagen. 

II.  Stufe:  Jeden  3.  Sonn- 

tag im  Monat  Brief- 
schreiben; alle  2 Wochen 
ein  Buch  aus  der 

Bibliothek. 

III.  Stufe:  Keine  Vor- 
rechte. 

„good  time“  System. 
Bei  guter  Führung 
kann  folgende  Ver- 
kürzung von  Strafen 
eintreten ; 

Für  d.  1. Jahr  1 Monat 
„ „ 2.  „ 2 „ 

„ „ 3.  „ 3 „ 

„ „ 4.  ,.  4 „ 

* „ 5.  „ 5 „ 

„ „ 6.  „ 6 „ 

* * 7.  „ 6 „ 

Die  wirksamste  Strafe 
ist  der  Verlust  der  Aus- 
| sicht  auf  frühere  Ent- 
lassung. 

Entziehung  der  Vor- 
rechte; Einsame  Ein- 
sperrung bei  Wasser 
und  Brot. 

Prügelstrafe  verboten. 

State  Prison 
at  Folsom,  Cali- 
fornia 

Kein  Stufensvstem.Jeder 
Gefangene  darf  mit 
seinen  Eltern  oder 

nächsten  Verwandten 

einmal  monatlich  korre- 
spondieren, ebenso  ein- 
mal monatlich  Besuche 
empfangen. 

„good  time“  System. 
Bei  tadelloser  Füh- 
rung ein  Abzug  von 
2 Monaten  von  jedem 
der  ersten  beiden 
Jahre,  4 Monate  von 
jedem  der  nächsten 
zwei  Jahre  und  5 
Monate  von  jedem 
der  noch  übrig 

bleibend.  Strafjahre. 

Verlust  der  Erlaubnis 
zu  korrespondieren  und 
sonstiger  Privilegien. 
Einsame  Einsperrung 

durch  Verschärfung  auf 
Wasser  und  Brot. 
Abschneiden  des  Haupt- 
haares. 

Fesselung  und  körper- 
liche Züchtigung  ver- 
boten. 
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Western 
Penitentiary  at 
Allegheny, 
Pennsylvania 

2 Stufen.  Die  I.  Stufe 
hat  erhebliche  Vorrechte 
u.  a.  gewährt  sie  den  Ge- 
fangenen eine  grössere 
Zelle. 

good  time. 

Verlust  der  früheren 
Entlassung  und  sonstiger 
Vorrechte,  Einsperrung 
in  eine  gewöhnliche 
Zelle. 

Für  . grössere  Verletz- 
ungen der  Hausordnung  : 
Einsperrung  in  eine 
Dunkelzelle.  Körper- 
liche Züchtigung  und 
andere  grausame  Strafen 
sind  verboten. 

Federal  Prison 
at  Fort  Leaven- 
worth,  Kansas 

Stufensystem  1 Ration 
Tabak  jede  Woche, 
Briefschreiben  2 mal 
monatlich.  Besuche  1 
mal  monatlich. 

good  time. 

Verweis;  Verlust  der 
früheren  Entlassung; 

Verlust  der  Privilegien. 
Einsame  Einsperrung, 
welche  durch  Kürzung 
der  Kost  und  Hand- 
fesselung verschärft 

werden  kann. 

Virginia  State 
Penitentiary 

Bedingte  Entlassung 
nach  Verbüssung 

mindestens  d,  halben 
Strafe. 

Kürzung  der  Kost, 

eiserne  Maske,  Knebe- 
lung, Einsame  Einsper- 
rung in  Zelle  oder 
Kerker,  Prügelstrafe. 

West  Virginia 
Penitentiary 

* 

3 Stufen. 

I.  Stufe:  Erlaubnis  zum 
Briefschreiben  jeden  2. 
und  4.  Sabbath.  Der 
Staat  bezahlt  die  Brief- 
marken jeden  2.  Sabbath, 
den  4.  Sabbath  muss  der 
Gefangene  die  Kosten 
tragen.  — Besuch  von 
Bekannten  1 mal  im 
Monat. 

II.  Stufe  : Briefschreiben 
jeden  2.  Sabbath.  Be- 
suche 1 mal  monatlich 

III.  Stufe:  Keine  Ver- 
günstigungen. 

good  time. 

Entziehung  der  Ver- 
günstigungen ; 
Verbleiben  in  der  Zelle 
an  Sonn-  und  Feiertagen 
und  Verkürzung  der 
Kost  an  diesen  Tagen 
auf  Wasser  und  Brot. 
Bei  schlimmen  Ver- 
gehungen rückwärts 

Handfesselung  an  die 
Zellentür  1 bis  öStunden. 
Verlust  der  früheren 
Entlassung. 

Louisiana  State 
Penitentiary 

good  time. 

Alle  harten  und  grau- 
samen Strafen  sind 

strengstens  verboten  und 
unter  keinerlei  Um- 
ständen anzuwenden. 

3* 
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Texas  State 
Penitentiaries 

Briefe  und  Besuche 
monatlich  1 mal,  Er- 
laubnis zum  Verlassen 
der  Zelle  am  Sonntag, 
Erlaubnis  sich  die  Zelle 
selbst  zu  wählen  und 
auszuschmücken, Erlaub- 
nis zum  Musizieren  auf 
der  Zelle  auf  irgend 
einem  Instrument  des 
abends  von  7 — 9 Uhr. 

good  time. 

Bei  guter  Führung 
Verkürzung  der 

Strafe  um  2 Tage 
für  jeden  abgesesse- 
nen Monat  im  1.  Jahr, 
3 Tage  pro  Monat 
im  2 Jahr,  4 Tage 
pro  Monat  im  3. Jahr, 
5 Tage  pro  Monat 
im  4.  Jahr,  10  Tage 
pro  Monatimö.  Jahr, 
15  Tage  pro  Monat 
in  jedem  folgenden 
Jahr. 

Verlust  der  Vorrechte. 
Einsperrung  in  eine 
dunkle  Zelle  nicht 

länger  als  7 Tage  auf 
einmal. 

Kugel-  und  Ketten- 
fesselung, Prügelstrafe. 

Arizona  Territo- 
rial Prison 

Briefschreib,  jede  W oche 
erlaubt.  Wenn  nicht 
anders  beschäftigt,  kön- 
nen die  Gefangenen 
Sachen  zum  Verkauf 
an  fertigen,  2/3  des  Ge- 
winnes gehört  den  Ge- 
fangenen, y3  dem  Staat. 

good  time. 
Verkürzung  d.  Strafe 
um  2 Monate  von 
jedem  der  ersten 
beiden  Jahre,  4 Mo- 
nate in  jedem  der 
nächsten  2 Jahre 
und  5 Monate  in 
jedem  folgenden 

Strafjahr. 

Die  Unterbringung  Jugendlicher  im  seemännischen  Beruf, 

Von  Pastor  Dr.  H.  Sevfarth,  Geschäftsleiter  des  Deutschen  Hiifs- 
vereins  für  entlassene  Gefangene.  Hamburg  Fuhlsbüttel. 


Es  sind  im  Laufe  des  letzten  Jahres  zahlreiche  Gesuche 
an  mich  gelangt,  welche  die  Bitte  enthielten,  zur  Unter- 
bringung sowohl  erstmalig  bestrafter  als  auch  unbescholtener 
Jugendlicher  im  seemännischen  Berufe  hilfreiche  Hand  zu 
leisten.  Ich  habe  daher  Gelegenheit  genommen,  mich  über 
die  einschlägigen  Verhältnisse  genau  zu  informieren  und 
mit  massgebenden  Persönlichkeiten  Beziehungen  angekniipft, 
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um  diesen  wichtigen  Zweig  sozialer  Fürsorge  zweckent- 
sprechend organisieren  zu  können. 

Unter  allen  prophylaktischenMitteln,  die  zur  Bekämpfung 
der  Kriminalität  dienen,  ist  für  gefährdete  oder  bereits  ge- 
fallene Knaben  die  Herausnahme  aus  dem  Milieu,  in  dem 
sie  schlechten  Einflüssen  ausgesetzt  sind,  und  die  Ver- 
pflanzung in  eine  neue  Umgebung  oftmals  das  einzige, 
durch  das  sie  dem  völligen  Untergang  entrissen  werden 
können,  und  gerade  der  seemännische  Beruf  bietet  hierfür 
eine  besonders  günstige  Gelegenheit.  Die  Erfahrung  lehrt 
auch,  dass  es  jugendliche  Naturen  gibt,  die  sich  in  eng- 
begrenzte Verhältnisse  nicht  hineinfinden  können,  sondern 
einen  unwiderstehlichen  Drang  und  eine  unbezähmbare 
Sehnsucht  nach  dem  Hinausschweifen  in  die  Ferne  haben. 
Es  sind  dies,  obwohl  sie  ihren  Eltern  und  Lehrern  schwere 
Sorgen  bereiten,  oft  nicht  die  Schlechtesten,  und  so  wenig 
sie  sich  auch  für  andere  Berufsarten  schicken,  so  ungern 
sie  sich  unter  das  Joch  der  Erziehung  beugen,  so  fügen 
sich  doch  willig  der  harten  Schiffszucht  und  werden 
erfahrungsgemäss  brauchbare  und  tüchtige  Seeleute. 

Auf  Fälle,  wie  die  genannten,  sollte  man  lediglich  sein 
Augenmerk  richten ; Knaben  aber,  die  energielos  und  aus 
Hang  zur  Trägheit  und  zum  Nichtstun  gesunken  sind, 
sollte  man  prinzipiell  vom  seemännischen  Berufe  aus- 
schliessen,  da  sie  in  ihm  nie  etwas  erreichen,  sondern  nur 
dazu  beitragen,  die  Schwierigkeiten  und  Vorurteile,  welche 
jetzt  schon  bei  der  Unterbringung  von  Leuten  mit  nicht 
ganz  einwandfreier  Vergangenheit  zu  überwinden  sind, 
noch  zu  vermehren. 

Diese  Schwierigkeiten  und  Vorurteile  aber  sind  schon 
erheblich  genug.  Wie  nämlich  in  den  vergangenen  Jahr- 
zehnten als  ultimum  refugium  für  allerlei  verkrachte  Exi- 
stenzen die  Abschiebung  nach  Nordamerika  galt,  so  war  und  ist 
es  auch  jetzt  noch  eine  beliebte  Gepflogenheit,  leichtfertige, 
verkommene  Jungen,  mit  denen  die  Eltern  nichts  anfangen 
können,  auf  ein  Schiff  zu  schicken,  und  sich  dann  der 
törichten  Hoffnung  hinzugeben,  dass  damit  ihre  Rettung 
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besiegelt  sei.  Die  erste  Massregel  aber  hat  zu  der  rigorosen 
Einwanderungs-Gesetzgebung  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
führt, welche  es  heute  auch  dem  wirklich  ernst  Strebenden 
unmöglich  macht,  in  der  Neuen  Welt  sein  Lebensglück 
wieder  aufzubauen,  das  ihm  in  der  Heimat  durch  Schuld 
oder  Unglück  verloren  gegangen  ist;  und  die  zweite  hat 
bewirkt,  dass  viele  Kapitäne  sich  ganz  energisch  weigern, 
das  ihnen  zugemutete  Amt  eines  Erziehers  an  solchen  verdor- 
benen Jungen  zu  übernehmen,  und  dass  die  grossen  Reedereien 
sich  zu  Verbänden  zusammengeschlossen  haben,  welche 
prinzipiell  jeden  Bewerber  um  eine  Schiffsjungstelle  aus- 
schliessen,  dessen  Vergangenheit  nicht  durchaus  rein  und 
tadellos  ist. 

Immerhin  ist  die  Möglichkeit  noch  vorhanden,  körper- 
lich geeigneten  Knaben,  die  wirklich  Lust  und  Liebe  gerade 
zum  seemännischen  Berufe  haben,  diesen  Beruf  zu  er- 
schlossen, selbst  wenn  sie  schon  einmal  gestrauchelt  sind, 
und  der  Deutsche  Hilfsverein,  der  sich  zur  Aufgabe  gemacht 
hat,  die  „bestehende  Lokalfürsorge  in  besonders  gearteten 
Fällen,  für  welche  ihre  Hilfe  nicht  ausreicht,  zu  ergänzen“, 
wird  in  Zukunft  auch  diesem  wichtigen  Gebiete  sozialer 
Arbeit  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Man  hat  bei  den  für  den  seemännischen  Beruf  in 
Betracht  kommenden  Knaben  zwei  Möglichkeiten  der  Aus- 
bildung, die  beide  gleich  empfehlenswert  sind,  nämlich 

1.  die  zum  eigentlichen  Seemann  und 

2.  die  in  der  Hochseefischerei. 

I. 

Der  eigentliche  Seemann  findet  seine  Ausbildung  am 
besten  auf  einem  Segelschiff.  Die  Dampfer  werden  durch 
Maschinen  fortbewegt,  und  eine  seemännische  Ausbildung 
braucht  daher  ausser  dem  Kapitän  und  dem  Steuermann 
keiner  von  der  Besatzung  zu  haben.  Auf  dem  Segelschiff 
dagegen  spielt  sich  das  eigentliche  seemännische  Leben  ab, 
und  so  gehen  denn  auch  die  Offiziere  und  Kapitäne  der 
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Dampfschiffe  fast  lediglich  aus  den  Reihen  der  auf  Segel- 
schiffen ausgebildeten  Leute  hervor. 

Die  Unterbringung  auf  Segelschiffen  aber  ist  nicht 
leicht,  da  das  Angebot  von  Stellensuchenden  die  Nachfrage 
bei  weitem  übertrifft.  Die  Stellenvermittelung  für  die  grossen 
Reedereien  erfolgt  fast  ausschliesslich  durch  den  „Deutschen 
Schulschiff  verein  in  Bremen,,  und  den  „Verein  Seefahrt  in 
Hamburg“,  und  die  Zahl  der  an  diesen  Stellen  eingehenden 
Bewerbungsgesuche  ist  so  gross,  dass  z.  B.  der  Verein  „See- 
fahrt“ nur  10  bis  15  % berücksichtigen  kann.  Beide  Vereine 
haben  als  erste  Bedingung  für  die  Einstellung  von  Schiffs- 
jungen die  Forderung  vollständiger  Unbescholtenheit,  und 
da  die  grossen  Segelschiffe  mit  langer  Fahrt  fast  ausnahms- 
los im  Besitz  derjenigen  Reedereien  sind,  welche  diesen 
Verbänden  angehören,  so  ist  es  so  gut  wie  unmöglich,  selbst 
ganz  geringfügig  bestrafte  Knaben  auf  solchen  Schiffen 
unterzubringen.  Es  kommen  für  diese  nur  die  kleineren 
Segelschiffe  in  Betracht,  die  kürzere  Fahrt  haben,  auf 
denen  die  seemännische  Ausbildung  aber  eine  durchaus 
gründliche  und  gute  ist ; da  dieselben  meist  nur  wenige 
Mann  an  Bord  haben,  so  sind  sie  gerade  für  Jungen,  die 
einer  straffen  Zucht  bedürfen,  sogar  noch  zu  bevorzugen. 
Immerhin  ist  aber  auch  hier  die  Unterbringung  nur  in  sehr 
beschränktem  Masse  möglich ; denn  in  jedem  einzelnen 
Falle  muss  der  betreffende  Kapitän,  der  geeignet  erscheint, 
erst  für  die  Sache  gewonnen  werden,  was  — wie  oben 
erwähnt  — oft  grosse  Schwierigkeiten  hat. 

Der  Verdienst  der  Jungen  beläuft  sich  auf  Segel- 
schiffen neben  freier  Station  auf  monatlich  ungefähr  10  M. 
und  steigt  nach  ihrer  Beförderung  zu  Leichtmatrosen  auf 
ca.  30  bis  40  M.  Die  Kosten  für  Beschaffung  einer  see- 
männischen Ausrüstung,  Lehrgeld  für  den  Kapitän  usw. 
sind  auf  200  bis  250  M.  zu  veranschlagen. 

Unbedingt  notwendig  ist,  dass  diejenigen  Knaben, 
welche  nach  ernster  Prüfung  und  Sichtung  für  diesen 
Beruf  geeignet  erscheinen,  und  für  die  eine  Schiffsjungen- 
stelle auf  einem  Segelschiff  gesucht  wird,  hier  in  Ham- 
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bürg  anwesend  sind,  damit  man  sie  bei  passender  Gelegen- 
heit bei  der  Hand  hat  und  persönlich  vorstellen  kann.  Da 
aber  das  Leben  in  der  grossen  Stadt  für  derartige  Jungen 
eine  Fülle  von  Versuchungen  und  Gefahren  birgt,  vor 
denen  sie  natürlich  bewahrt  werden  müssen,  wenn  das 
ganze  Rettungswerk  nicht  von  vornherein  scheitern  soll, 
so  lässt  der  Deutsche  Hilfsverein  diejenigen,  für  welche 
seine  Hilfe  begehrt  wird,  durch  einen  Vertrauensmann  an 
der  Bahn  in  Empfang  nehmen,  gewährt  ihnen  in  seiner 
Uebergangsstation  unter  der  speziellen  Aufsicht  des  Leiters 
derselben  Obdach  und  Verpflegung  und  behält  sie  in  dieser 
sicheren  Obhut  bis  ihre  Einstellung  auf  einem  Schiff  er- 
folgt. Dieses  ist  manchmal  sehr  schnell  zu  erreichen, 
manchmal  gehen  auch  8 bis  14  Tage  darüber  hin.  Die 
gleiche  Fürsorge  wird  den  Jungen  gewährt,  wenn  ihr 
Schiff  von  der  Reise  zurückgekehrt,  und  sie  etwa  ge- 
zwungen sind,  eine  zeitlang  in  Hamburg  zu  bleiben,  falls 
es  nicht  möglich  ist,  sie  während  dieser  Zeit  unter  der 
Aufsicht  des  Kapitäns  an  Bord  des  Schiffes  zu  belassen. 

II. 

Die  zweite  Art  seemännischer  Ausbildung,  welche  in 
Betracht  kommt,  ist  die  im  Fischereiberuf.  Dieser  gliedert 
sich  in  Elb-  oder  Küstenfischerei,  Hochsee-Segelfischerei 
und  Dampferfischerei.  In  diesen  Berufsarten,  die  alle 
eine  sehr  günstige  Gelegenheit  für  weiteres 
Fortkommen  bieten,  ist  namentlich  in  der  Zeit  von 
Anfang  März  bis  Anfang  April  die  Möglichkeit  vorhanden, 
eine  grösserer  Anzahl  von  Jungen  unterzubringen. 

Im  allgemeinen  müssen  junge  Leute,  die  sich  der 
Hochseefischerei  zuwenden  wollen,  eine  sehr  kräftige 
Körperkonstitution  haben.  Der  Hafeninspektor  F.  Duge- 
Geestemünde  schreibt  in  seiner  Broschüre  über  die  Hoch- 
seefischerei : 

„Der  Dienst  auf  Fischdampfern  ist  nicht  leicht,  und 
es  gehören  gesunde  kräftige  junge  Leute  dazu.  Keineswegs 
aber  ist  für  solche,  wie  hunderte  von  Beispielen  beweisen, 
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die  geforderte  Anstrengung  übergross,  vielmehr  entwickeln 
sich  oft  anfangs  schwächliche  Leute  bei  der  guten  Ver- 
pflegung und  Arbeit  in  frischer  Luft  bald  zu  kräftigen, 
wetterharten  Männern,  die  auch  die  rauhesten  Seiten  der 
Seefahrt  mit  Leichtigkeit  und  frischem  Mut  ertragen.  Die 
Seefischerei  bildet  einen  Stamm  von  Leuten  heran,  die 
überall  bei  der  Seefahrt  ihre  Stelle  voll  und  ganz  aus- 
füllen, und  ist  die  beste  Vorbildung  zum  Matrosen  der 
kaiserlichen  Marine.“  — 

Immerhin  werden  jüngere  Knaben  vielfach  gut  tun, 
zur  Vorbereitung  auf  den  Seefischereiberuf  sich  zunächst 
der  Elb-  oder  Küstenfischerei  zuzu wenden.  In  diesem  Berufe 
erhält  der  Junge  vom  Tage  des  Dienstantritts  an  bei  freier 
Station  eine  Löhnung  von  10%  des  Bruttofanges;  sein 
jährliches  Einkommen  ist  auf  150 bis  200  M.zu  veranschlagen. 
Die  Ausrüstung,  die  etwa  100  M.  kostet,  muss  mitgebracht 
werden. 

Wer  ein  oder  zwei  Jahre  beim  Elb-  oder  Küstenfischer 
gearbeitet  hat,  oder  wer  eine  kräftige  Körperkonstitution 
schon  von  Hause  aus  mitbringt,  kann  sich  der  Hochsee- 
segelfischerei zuwenden.  Auch  hier  muss  der  Junge  seine 
Ausrüstung,  die  etwa  150  bis  200  M.  kostet,  mitbringen. 
Der  Verdienst  beträgt  bei  freier  Station  6 % vom  Brutto- 
fan gerlös  im  ersten  bis  zu  8 % im  zweiten  Jahre,  das  ent- 
spricht einer  jährlichen  Einnahme  von  250  bis  350  M.  im 
ersten,  von  400  bis  600  M.  im  zweiten  Jahre  bei  freier 
Station.  Vom  dritten  Jahre  ab  kann  schon  mit  einem 
jährlichen  Verdienst  von  500  bis  900  M.  bei  freier  Station 
gerechnet  werden. 

Den  Hochseefischern  sowohl  auf  Seglern  wie  auf 
Dampfschiffen  steht  der  Zutritt  zu  den  höheren  leitenden 
Stellen  offen.  Nach  Ableistung  einer  Prüfung  können  sie 
Kapitän  eines  Fischseglers  oder  Fischdampfers  werden. 
Beide  Berufe,  namentlich  aber  der  eines  Fischdampfer- 
kapitäns, bieten  zurzeit  sehr  günstige  Aussichten.  Tüch- 
tige Fischdampferkapitäne  verdienen  durchschnittlich  4000 
bis  5000  M.  bei  freier  Station. 
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Bietet  sich  also  in  diesem  Berufe  für  geeignete  Knaben 
eine  sehr  beachtenswerte  Gelegenheit,  sich  eine  gesicherte 
Zukunft  zu  erbauen,  so  ist  doch  gerade  hier  auch  wieder 
besondere  Fürsorge  geboten,  um  ein  günstiges  Resultat  zu 
erzielen ; denn  die  Dauer  der  Fahrt  ist  meist  kurz,  und  es 
ist  Gefahr  vorhanden,  dass  die  Jungen,  wenn  die  Fahr- 
zeuge an  Land  liegen,  auf  Abwege  geraten. 

Der  Deutsche  Hilfsverein  wird  daher  in  jedem  Falle, 
in  dem  er  die  Unterbringung  eines  Knaben  im  Fischerei- 
gewerbe übernimmt,  darauf  halten,  einen  geeigneten  Schiffs- 
führer zu  gewinnen,  und  mit  diesem  einen  Kontrakt  ab- 
schliessen,  durch  den  er  sich  verpflichtet,  den  ihm  anver- 
trauten Jungen  während  der  auf  2 Jahre  zu  bemessenden 
Lehrzeit  auch  während  etwaiger  Ruhepausen  im  Gewerbe 
an  Bord  oder  an  Land  unter  seiner  gewissenhaften  Auf- 
sicht und  Kontrolle  zu  behalten.  Die  verdiente  Heuer 
wird  nach  Abzug  eines  Taschengeldes  von  wöchentlich 
1 M.  bis  zur  Vollendung  der  Lehrzeit  sicher  angelegt 
werden,  so  dass  nach  dieser  Frist  ein  kleines  Kapital  vor- 
handen ist,  welches  dem  betreffenden  Jungen  zu  seinem 
weiteren  Fortkommen  dienen  und  ihn  eventl.  in  Stand 
setzen  kann,  die  für  seine  Ausrüstung  usw.  gemachten 
Aufwendungen,  die  sich  auf  durschnittlich  200  M.  belaufen 
werden,  den  betreffenden  Stellen  zurückzuvergüten. 

Auf  diese  Weise  dürfte  eine  Organisation  geschaffen 
sein,  welche  die  Gewähr  bietet,  Knaben,  die  Lust  und 
Liebe  zum  seemännischen  Berufe  haben,  die  Wege  zu  ebnen, 
und  manchen,  der  vielleicht  schon  auf  Abwege  geraten 
war,  zu  retten  und  vor  weiterem  Falle  zu  schützen. 

Im  Interesse  der  Sache  bin  ich  auf  Wunsch  gern 
bereit,  auch  unbescholtenen  Knaben  in  der  genannten 
Weise  zum  Eintritt  in  einen  seemännischen  Beruf  behilflich 
zu  sein,  da  dies  vom  Binnenlande  aus  immer  nur  mit  grossen 
Schwierigkeiten  möglich  ist,  und  durch  unsere  Organisation 
gerade  das  Wichtigste  erreicht  wird,  nämlich  die  Jungen 
bis  zur  Ausfahrt  in  sicherer  Obhut  zu  halten. 
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Für  alle  Fälle  sind  an  Papieren  erforderlich  : 

1.  der  Geburtsschein, 

2.  eine  Bescheinigung  über  Einwilligung  des  Vaters 
oder  Vormundes, 

o.  ein  ärztliches  Gutachten  über  die  körperliche 
Gesundheit,  volle  Sehschärfe  und  Farbenunter- 
scheidungsvermögen. 


Lehrkurse  für  Gefängnisbeamte  in  Ungarn. 


Der  Schwerpunkt  des  Strafrechts  neigt  sich  immer 
mehr  dem  Strafvollzüge  zu.  Die  Umgestaltung  des  Straf- 
vollzuges ist  wiederum  in  hohem  Masse  durch  die  persön- 
liche Befähigung  der  Strafvollzugsorgane  bedingt,  die  wohl 
noch  in  keinem  Staate  Europas  auf  der  theoretisch  ge- 
wünschten Stufe  steht.  Das  schroffe  Wort  eines  Straf- 
rechtslehrers, dass  es  ebenso  wenig  eine  Gefängniswissen- 
schaft gebe,  als  es  keine  Hinrichtungswissenschaft  gibt, 
hat  bei  der  Mehrzahl  der  Kriminalisten  kaum  mehr  Geltung. 
Immer  mehr  und  mehr  bricht  sich  die  Ueberzeugung  Bahn, 
dass  die  zweckbewusste  Behandlung  der  Verbrechen  nicht 
nur  ein  Können,  sondern  auch  ein  Kennen  erfordert 
und  gerade  die  Arbeiten  der  letzten  Jahrzehnte  haben  den 
diesbezüglichen  Wissenskomplex  zu  einem  systematischen 
Ganzen  abgerundet.  Anderseits  wird  in  keinem  Verwal- 
tungsgebiete weniger  Fachkenntnis  erfordert  und  die  fach- 
liche Ausbildung  mehr  dem  persönlichen  Ermessen  des 
Einzelnen  anheimgestellt,  als  im  Strafvollzug. 

Dieser  Erwägung  Rechnung  tragend  hat  die  Abteilung 
für  Gefängniswesen  des  ungarischen  Justizministeriums 
einen  Plan  ausgearbeitet,  welcher  sowohl  zur  Schulung 
der  bereits  im  Dienste  stehenden  jüngeren  Beamten,  als 
zur  Heranbildung  eines  entsprechenden  Nachwuchses  dienen 
soll.  Dem  etwa  6 Wochen  währenden  Kurse  sollen  je 
2 Subalternbeamte  der  10  Strafanstalten  beigezogen  werden. 
Der  Kurs  umfasst  fünf  Gegenstände:  1.  Rechtskennt- 
nisse mit  besonderer  Betonung  des  Strafrechts  und  der 
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Strafgerichtsbarkeit  (30  Stunden);  2.  Theoretisches 
Gefängniswesen,  Geschichte,  gegenwärtiger  Stand  des 
Gefängniswesens,  Hauptelemente  der  Freiheitsstrafe,  die 
Richtungen  der  zukünftigen  Entwickelung  usw.  (30  Stunden); 
3.  Praktisches  Gefängnis  wesen  mit  besonderen 
Hinweis  auf  Disziplin,  Strafarbeit,  Unterricht,  Admini- 
stration und  Spezialanstalten  (30  Stunden);  4.  Kriminal- 
psychologie mit  Einschluss  der  psychiatrischen  Grund- 
züge und  der  Gefängnishygiene  (20 — 25  Stunden) ; 5.  Ge- 
fängnisrechnungswesen (15  Stunden).  Als  Ort  des 
Lehrkurses  ist  das  Budapester  Sammelgefängnis  bestimmt ; 
als  Lehrkräfte  werden  sowohl  Theoretiker  als  besonders 
befähigte  Praktiker  wirken.  Die  Kosten  würden  sich  jähr- 
lich auf  etwa  4800  Kronen  belaufen,  aber  im  Laufe  der 
Zeit  verringern,  da  einen  Teil  derselben  die  den  bereits 
im  Dienste  stehenden  Beamten  zu  gewährende  Unterstützung 
(für  je  einen  Beamten  120  Kr.)  ausmacht.  Nach  Beendigung 
des  Lehrkurses  haben  die  Teilnehmer  eine  Prüfung  zu  be- 
stehen, deren  Ergebnis  bei  Beförderung  der  Beamten  in 
Rücksicht  gezogen  werden,  bei  den  Aspiranten  aber  als 
Ernennungsbedingung  gelten  soll. 

Der  in  Aussicht  genommene  Lehrkurs  hat  nicht  nur 
den  Zweck  eine  entsprechendere  Ausgestaltung  des  Straf- 
vollzuges zu  sichern,  sondern  auch  das  Standesbewusstsein 
des  Beamtenkörpers  zu  heben.  Gleichzeitig  ist  damit  auch 
die  Bedingung  der  richtigen  Ausbildung  des  Wärterpersonals 
durch  die  Beamten  gegeben.  Man  kann  den  Grundgedanken 
des  neuen  Instituts,  welches  in  dieser  Form  bisher  nur  in 
Japan  besteht  (die  preussischen  und  badischen  Kurse  ver- 
folgen einen  anderen  Zweck),  nur  mit  aufrichtiger  Freude 
begrüssen.  Der  geplante  Lehrkurs,  wenn  richtig  ausge- 
führt, bietet  Gewähr  zur  Verwirklichung  des  obersten 
Grundsatzes  einer  jeden  Strafenreform : not  nieasures  but  men. 
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lieber  die  Zellenbesuche  der  Hausgeistlichen. 

Von  Franz  Xaver  Mayer,  Pfarrer,  kath.  Hausgeistlicher  am 
Zuchthaus  Ludwigsburg. 


Folgende  Abhandlung  entstand  aus  einem  Vortrag, 
der  für  eine  Konferenz  der  katholischen  Geistlichen  an 
den  Strafanstalten  des  Königreichs  Württemberg  ausge- 
arbeitet wurde.  Zur  Veröffentlichung  desselben  bestimmten 
mich  einerseits  die  Bitten  der  Amtsbrüder,  das  Vorgetragene 
gedruckt  lesen  zu  können,  andererseits  aber  besonders  die 
Erwägung,  dass  diese  Zeilen,  welche  eine  langjährige  Er- 
fahrung in  der  Gefangenenpastoration  in  sich  einschliessen, 
vielleicht  angehenden  Seelsorgern  an  Strafanstalten  einen 
Fingerzeig  und  Anhaltspunkte  für  ihre  Tätigkeit  geben  und 
deshalb  erwünscht  sein  könnten.  So  können  sie  vielleicht 
einigen  Nutzen  stiften  und  von  einigem  Wert  sein. 


Inh 

Literatur  über  Zellenbesuche. 
Wirkung  der  Isolierhaft. 

Flucht  und  Sucht  der  Zellen. 

Ziel  der  Besuche. 

Der  1.  Besuch  des  Hausgeistlichen. 
Das  Lügen  der  Insassen. 

Der  1.  Besuch  bei  Rückfälligen. 
Dauer  der  Besuche. 

Spätere  Besuche. 

Aeussere  Form  der  Besuche. 
Lektüre  in  den  Zellen. 

Unschuldig  sein  Wollende. 
Bussfertige. 


a 1 1. 

Trostlose  (Schwermütige). 

Lernbegierige. 

Querulanten. 

Heuchler. 

Zornmütige. 

Rohe. 

Verhärtete. 

Stumpfsinnige. 

Falsche  Bussfertige. 
Arrestanten. 
Unterstützung. 
Strafabkürzung. 

Letzter  Besuch. 


Literatur. 


Die  Hausordnung  für  die  Zuchthäuser  und  für  die  Landesge- 
fängnisse schreibt  § 16  dem  Hausgeistlichen  einen  Besuch  „mindestens 
je  einmal  innerhalb  14  Tagen“  vor  und  die  Dienstordnung  für  die 
Hausgeistlichen  an  den  gerichtlichen  Strafanstalten  § 6 nennt  die 
Zellenbesuche  unter  der  „Einzelseelsorge,  auf  welche  die  grösste 
Sorgfalt  zu  verwenden  ist.“ 
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Hindberg,  die  Berufstätigkeit  des  Gefängnisgeistlichen, 
(Leipzig  1866)  bringt  in  seiner  ausführlichen  Einzelbehandlung  der 
Gefangenen  vieles,  was  auch  bei  den  Zellenbesuchen  verwendet 
werden  kann. 

Holtzendorff-Jagemann,  Handbuch  des  Gefängniswesens. 
(Hamburg  1888)  hat  im  II.  Bd.  7.  Buch  eine  Abhandlung  über  die 
Seelsorge  und  Bildungswesen  aus  der  Feder  des  Pfarrers  Krauss 
welche  die  Grundsätze  über  die  individuelle  Seelsorge  (§  7)  kurz 
anführt. 

Jacobs,  Besserung  des  Verbrechers,  (Düsseldorf  1889)  redet 
S.  11  f von  der  wohltätigen  Wirkung  der  Isolierung  als  Besserungs- 
mittel,  von  dem  Wert  der  individuellen  Behandlung  in  der  Zelle, 
vom  Abschluss  von  den  andern  und  Verhütung  des  Bekanntwerdens 
(mit  ihnen). 

ßienengräb  er , Aus  der  Arbeit  an  Gefangenen  und  Ent- 
lassenen, (Hamburg  1891)  gibt  S.  36  f eine  Abhandlung  über  die 
Zellen,  Einrichtung,  Einsamkeit,  Notwendigkeit  und  Segen  derselben  ; 
— über  Zellenbesuche  redet  er  nicht. 

Li  mb  erg,  Die  Gefängnisseelsorge  und  charitative  Fürsorge 
für  Gefangene  und  Entlassene  (Münster  1903)  schildert  die  rechtliche 
Grundlage,  bringt  daher  über  die  Zellenbesuche  nur  die  Vorschrift 
für  den  Seelsorger,  die  einzelnen  Zelleninsassen  zu  besuchen  und 
seelsorgerlich  auf  sie  einzuwirken. 

Ben  ecke,  Gefängnisstudien  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Seelsorge  im  Untersuchungsgefängnisse,  (Hamburg  1903)  handelt 
von  dem  Aussehen  der  Zelle,  Arbeit,  Lektüre,  Seelsorge  und  Be- 
sprechungen (Belogen  werden),  Inhalt  der  letzteren. 

Stade,  Aus  der  Gefängnisseelsorge,  (Leipzig  1901)  enthält  als 
Erinnerungen  aus  14jährigem  Gefängnisdienst  recht  vieles  für  die 
Tätigkeit  des  Hausgeistlichen  bei  den  Besuchen  der  einzelnen  in 
Isolierhaft  Definierten. 

v.  Koblinsky,  10  Jahre  Gefängnisprediger,  (Düsseldorf  1893) 
bietet  nur  weniges  für  Einzelbehandlung  oder  Zellenbesuche. 

v.  Linsenmann,  Ueber  Gefängnisseelsorge  (Theolog.  Quartal- 
schrift, Tübingen  1890  S.  560 — 609)  enthält  manche  Anleitung  zur 
individuellen  Behandlung. 

Wirkung  der  Einzelhaft  auf  den  Geist. 

Die  Zelle  mit  ihrer  Einsamkeit  wirkt  stark  auf  das 
Gemüt  und  den  Geist  des  Menschen.  Von  ihr  wurde  auf 
der  Versammlung  der  „Deutschen  Strafanstaltsbeamten“ 
in  Stuttgart  in  der  Pfingst woche  1903  gesagt,  dass  die 
Einzelhaft  den  Gefangenen  „physisch  erschüttere  und 
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bessere“.  Es  wurde  gesprochen  von  „grosser  Einwirkung 
auf  den  Geist  und  das  Gemüt“.  „Die  selbstbeschauenden 
Wirkungen  des  Alleinseins  erschüttern  die  Seele  des  Ge- 
fangenen mächtig“.  Es  wurde  zugegeben,  dass  „geistige 
Störung  in  der  Einzelhaft  häufiger  vorkomme,  als  in  der 
Gemeinschaftshaft“.  (Blätter  f.  Gfgskde.  1904.  138,  140.) 

Die  Wirkung  auf  die  Seele  zeigt  sich  vor  allem  und 
am  besten  bei  den  Blutvergiessern,  Mördern  und  Tot- 
schlägern, denen  oft  die  Einsamkeit  in  der  Zelle  schwer 
fällt.  — Ein  Totschläger  erklärte  bei  einem  Zellenbesuche 
mit  zu  Berge  stehenden  Haaren:  alle  Nacht  sehe  er  den 
von  ihm  Getöteten  vor  seinem  Bette  stehen,  er  könne  nicht 
mehr  schlafen ; was  er  tun  solle.  Als  er  belehrt  worden 
war,  untertags  nicht  mehr  an  seine  Tat  zu  denken,  sondern 
an  seine  Arbeit,  für  den  Verstorbenen  zu  beten,  erklärte 
er  beim  nächsten  Besuche  — auch  die  Aufseher  waren 
aufmerksam  gemacht  — er  habe  jetzt  Ruhe,  die  Aufregung 
sei  vorüber.  Er  blieb  noch  lange  und  gerne  in  der  Zelle. 

Aehnlich  erklärte  ein  Lebenslänglicher,  wegen  Mords 
verurteilt : er  habe  so  furchtbare  Träume,  dass  er  laut 
rufe.  — Werde  er  geweckt,  so  könne  er  nicht  mehr  ein- 
schlafen  infolge  der  Erregung.  Er  wairde  später  aus  der 
Zelle  entfernt,  wurde  Krankenpfleger,  hatte  mehr  Bewegung 
und  geistige  Beschäftigung  und  bekam  ruhigen  Schlaf. 
Ein  Gatte,  der  seine  Frau  erwürgt  hatte,  schreibt  in 
einem  Brief  von  Erscheinungen  von  Heiligen ; beim  Besuch 
will  er  nicht  darauf  eingehen,  wird  aber  vorsichtshalber 
aus  der  Zelle  entfernt.  Ein  Dieb  war  mehrere  Jahre  in 
der  Zelle,  welche  er  gar  nicht  verlassen  wollte.  Als  er  etwas 
von  der  französischen  Revolution  gelesen  hatte,  wollte  er 
eine  Geschichte  derselben  schreiben,  aber  nur  mit  Blut 
und  sein  Schreibheft  enthielt  Aehnliches:  Blut,  Blut,  so  dass 
er  gegen  seinen  Willen  aus  der  Einzelhaft  befreit  werden 
musste.  Bald  waren  diese  Anwandlungen  vorüber  und 
später  war  er  wieder  längere  Zeit  in  der  Zelle. 

Ein  anderer  bekommt  plötzlich  nach  längerem  Aufent- 
halt in  der  Zelle  Wahnideen;  wieder  ein  anderer  weint 
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ohne  Grund  beim  Besuch,  während  ihm  die  Haare  zu  Berg 
stehen.  Hier  hat  auf  Benachrichtigung  des  Arztes  eine  zweite 
Hofstunde  (Bewegung  im  Freien)  bald  die  Nervenauf reizung- 
ausgeglichen.  Ein  dritter  hört  Stimmen,  welche  seine 
baldige  Entlassung  ankündigen  (während  er  noch  7 Jahre 
zu  verbüssen  hat)  — Sinnestäuschung  — . 

Auf  solche  plötzliche,  grundlose  Aufregungszustände, 
Wahnvorstellungen,  Sinnestäuschungen,  welche  nach  Ver- 
setzung der  Leidenden  in  die  Gemeinschaftshaft  gewöhnlich 
vorübergehen,  (ohne  weitern  Schaden)  hat  daher  der  Geist- 
liche bei  seinen  Besuchen  zu  achten,  derlei  Wahrnehmungen 
dem  Arzte  mitzuteilen,  auch  den  Aufsehern,  damit  dieselben 
ebenfalls  ein  Auge  auf  den  betreffenden  Insassen  haben. 
Dann  wird  es  sich  bald  zeigen,  ob  wirklich  eine  Nerven- 
überreizung, oder  ob  blosse  Simulation  vorhanden  ist,  oder 
ob  der  Drang,  aus  der  Einsamkeit  zu  entkommen,  der 
Beweggrund  war;  ob  die  Entfernung  aus  der  Einzelhaft 
und  Versetzung  in  die  Gemeinschaftshaft  notwendig  ist 
oder  nicht. 

Zellen-Flucht,  -Sucht. 

Da  die  Zelle  mit  ihrer  Einsamkeit  und  Langweile, 
namentlich  an  den  arbeitsfreien  Tagen  — „ein  Sonntag 
gilt  2 Werktage“  — so  stark  auf  das  Verbrechergemüt 
einwirkt,  strebt  mancher  Insasse  mit  aller  Macht  dieser 
4 Wände  los  zu  werden.  Er  verlegt  sich  zuerst  aufs 
Bitten,  dann  folgen  Drohungen  mit  Selbstmord ; ein  anderer 
legt  die  Arbeit  nieder,  weigert  sich,  dieselbe  wieder  auf- 
zunehmen und  geht  lieber  in  den  Arrest.  Zwei  schneiden 
sich  absichtlich  in  den  Arm,  um  aus  der  Zelle  in  das 
Spital  zu  kommen;  ein  dritter  durchsticht  den  Arm,  als 
wolle  er  sich  die  Pulsader  öffnen,  welche  nicht  getroffen 
wurde,  sondern  unversehrt  blieb.  Ein  vierter  verletzt  sich 
am  Hals,  sagt  aber,  er  habe  gleich  nachgelassen,  als  es 
wehe  getan  habe.  Ein  fünfter  schreit  laut  den  ganzen 
Tag  und  heult  wie  ein  Tier.  Ein  sechster  isst  3—4  Tage 
nichts,  um  sich  auszuhungern. 
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Andere  simulieren  Geisteskrankheit.  Als 
ich  einmal  eine  Zelle  öffnete,  sah  ich  den  Insassen  sich 
gegen  die  Wand  stemmen  mit  aller  Macht,  dass  der  Schweiss 
über  die  Stirne  rann ; auf  Befragen  gibt  er  an : Ein  Bub 
sei  im  Innern  der  Wand,  den  müsse  er  herausdrücken, 
wenn  er  auch  nicht  wolle,  damit  er  ihm  den  Kopf  ab- 
schneide'n  könne,  weil  dieser  ihn  geschimpft  habe.  — Auf 
die  Frage,  ob  er  die  geliehenen  Bücher  gelesen  habe,  ant- 
wortete er  ganz  normal : das  kleine,  aber  das  grosse  noch 
nicht.  Schlussfrage:  „Müssen  Sie  arg  drücken?  Nur  fest 
gedrückt!“  und  Türe  zu.  Als  er  sah,  dass  man  nichts 
aus  seinem  Wahnsinn  mache,  hatte  er  das  Drücken  an 
die  Wand  bald  genug  und  nahm  die  Arbeit  wieder  auf. 

Ein  Weiterer,  der  schon  einmal  in  der  Gegend  des 
Herzens  sich  leicht  verwundet  hatte  und  auch  in  die 
Hand  gestochen  hatte,  macht  am  Tage  Vorrichtung  zum 
Erhängen,  knüpft  sein  Halstuch  am  Fenster  fest  dass  die 
Wache  aufmerksam  wird;  darunter  steht  der  Stuhl  und 
ein  Kistchen. 

Ein  Lebenslänglicher  gibt  keine  Antwort  auf 
den  Gruss  nach  dem  Eintritt  des  Geistlichen  in  die  Zelle, 
bleibt  sitzen  und  arbeitet  weiter,  ohne  auf  eine  Frage  oder 
Anrede  zu  antworten.  Das  nächste  Mal  sagt  er,  er  wisse 
gar  nichts  davon,  habe  seine  Frau  bei  ihrem  letzten  Be- 
suche nicht  mehr  erkannt.  Ein  andermal  sagte  er:  er 
müsse  das  Nordpolmeer  in  Flaschen  abfüllen ; als  ich  unwill- 
kürlich darüber  lächeln  musste,  schrieb  er  seiner  Frau, 
der  Pfarrer  lache  ihn  nur  aus. 

Diese  und  ähnliche  Simulanten  kommen  bald  von 
ihrer  Simulation  ab  wenn  sie  sehen,  dass  man  nichts  darauf 
gibt.  Doch  ist  es  ratsam,  solche  Wahrnehmungen  auch 
dem  Oberaufseher  oder  Direktor  mitzuteilen,  damit  dieser 
von  Zeit  zu  Zeit  nachschaut  und  ein  Augenmerk  auf  den 
Betreffenden  habe,  ob  sich  nicht  etwa  ernstlich  Sinnes- 
täuschungen und  Wahnideen  entwickeln. 

Andere  Gefangene  in  den  Zellen  heucheln;  bieten 
immer  den  christlichen  Gruss  beim  öffnen  der  Zelle ; 

Blätter  für  Gefängniskunde.  XLI.  4 
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arbeiten,  wenn  sie  den  Hausgeistlichen  im  Bau  wissen  — 
sie  kennen  jeden,  der  den  Gang  durch  wandelt  an  seinem 
Tritt  — dass  der  Schweiss  über  das  ganze  Gesicht  läuft, 
verlangen  nur  religiöse  Bücher  um  sich  einzuschmeicheln, 
fragen  gleich  beim  Eintritt  nach  der  Gelegenheit  zur  Beicht, 
um  schliesslich  durch  Hilfe  des  Geistlichen  vom  Kerker 
der  Zelle  frei  zu  werden. 

Auf  solche  Dinge  ist  gar  nicht  zu  reagieren,  dann 
merken  sie  bald,  dass  sie  durchschaut  sind  und  kommen 
gewöhnlich  von  ihrer  Heuchelei  ab.  Wenn  sie  dann  nach 
der  Entlassung  in  Bälde  wieder  hinter  den  Gittern  er- 
scheinen, ist  ihr  Betragen  gerade  das  Gegenteil  vom  früheren. 

Auch  das  Gegenteil  von  Zellenflucht  und  Zellenfurcht 
kommt  vor,  das  Verlangen  in  die  Zelle,  sei  es  dass  sie 
mit  den  Mitgefangenen  in  der  Gemeinschaftshaft  nicht  aus- 
kommen,  sich  verhöhnt  glauben,  oder  sei  es,  dass  sie  sich 
ernstlich  bessern  wollen.  Letztere  Bitte  um  Versetzung 
in  die  Isolierhaft  ist  gewiss  lobenswert,  wenn  es  wirklicher 
Ernst  ist.  Aber  manchmal  drängen  einige  im  Winter  in 
die  Zelle,  weil  da  der  Aufenthalt  angenehmer  ist  als  im 
Bau  der  Gemeinschaftshaft,  besonders  wegen  des  Schlafens 
in  geheiztem  Zimmer,  während  die  Schlafsäle  für  Kollektiv- 
häftlinge nicht  geheizt  sind , und  daher  wenn  möglich 
geflohen  werden.  Diese  erklären  gleich,  dass  sie  den 
ganzen  Winter  in  der  Zelle  zubringen  und  sich  nicht  zu- 
rücksehnen in  die  Unterhaltung  mit  den  anderen  Saal- 
genossen. Solche  Zellenliebe  kann  ausgetrieben  werden, 
wenn  man  ihnen  nichts  nach  Wunsch  zum  Lesen  und  Zeit- 
vertreiben gibt.  Dann  sind  sie  plötzlich  wieder  ausge- 
flogen. Es  ist  bei  ihnen  nur  Drang  und  Hang  zur  Bequem- 
lichkeit. Die  eigentlichen  Stammgäste  des  Zuchthauses 
halten  es  nie  lange  in  der  Zelle  aus,  verlangen  bald 
wieder  in  die  Gemeinschaftshaft,  wenn  sie  aus  disziplinären 
Gründen  in  die  Zelle  gesprochen  werden. 
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Ziel  der  Besuche. 

Welches  ist  das  Ziel,  das  der  Hausgeistliche  bei  seinen 
Besuchen  in  den  Zellen  und  vor  allem  bei  seinem  ersten 
Besuch  zu  erstreben  hat? 

Schmerzliche  Erkenntnis  der  begangenen  Schuld, 
Reue  über  das  Verbrechen  und  reumütiges  Geständnis, 
dazu  ernste  Vorsätze  für  die  nächste  Zukunft  in  der  An- 
stalt und  dann  auch  für  das  ganze  Leben.  Vorbereitung 
zur  aufrichtigen  Beicht,  als  den  Anfang  der  Umkehr  zu 
einem  christlichen,  rechtschaffenen  Leben. 

Dadurch  wird  dann  auch  den  „Mühseligen  und  Be- 
ladenen“ die  innere  Ruhe  und  der  innere  Frieden  zu  teil 
und  der  Trost  der  Religion  von  ihnen  empfunden.  Aus 
dem  Verbrecher  soll  ein  ehrlicher,  rechtschaffener  Christ 
werden ; ist  er  dies  geworden,  so  ist  er  auch  ein  guter 
Bürger  im  Staate.  Das  Ziel  der  Besserung  ist  dann  auch 
für  den  Staat  erreicht.  Hin  db erg  (S.  196)  bemerkt: 
„Es  würde  erfreulich  sein,  wenn  aus  der  Gefangenenschaar 
„neue  Menschen“  werden  könnten  (Eph.  4,  24),  aus  der 
Tiefe  des  Verderbens  und  des  Verbrechens  hinangehoben 
werden  könnten  zu  den  Höhen  eines  Lebens  christlicher 
Bussfertigkeit  und  dessen  Reinheit,  Ernst  und  fruchtbringen- 
der Tätigkeit“.  Allein  dieses  hohe  Ziel  sei  oft  nicht  zu 
erreichen;  mit  einem  negativen  Resultat  soll  der  Seelsorger 
zufrieden  sein;  dass  nämlich  der  Entlassene  „nicht  arbeits- 
scheu und  nachlässig,  nicht  in  offener  Unsittlichkeit  und 
Ruchlosigkeit  lebe  und  sich  nicht  mehr  gegen  die  Straf- 
gesetze versündige“. 

„Dieses  Minimum  stelle  man  sich  (als  Hausgeistlicher) 
täglich  vor  Augen,  rufe  man  sich  immer  wieder  ins  Ge- 
dächtnis ! Kann  weiteres  erreicht  werden,  so  ist  es  um 
so  besser“.  (S.  197.)  Oder  man  könnte  sich  das  Ziel  auch 
hoch  stellen,  aber  den  Weg  dazu  unten  beginnen  und  all- 
mählig  auf  steigen,  so  weit  es  eben  reicht,  bei  dem  einen 
weiter,  bei  dem  andern  weniger  weit.  „Cogitas  magnam 
fabricam  construere  celsitudinis  ? de  fundamento  prius  cogita 
humilitatis  ! Quantam  quisque  vult  et  disponit  superimponere 
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molem  aedificii,  quanto  erit  majus  aedificium,  tanto  altius 
fodit  fundamentum“ . (S.  Augustinus.  Sermo  io,  de  verbis 
Domini). 

Somit  ist  das  Ziel  des  1.  Besuches:  Erkenntnis  und 
reumütiges  Geständnis  und  beginnende  Umkehr  oder  Busse; 
das  der  spätem  Besuche:  Vertiefung  der  Reue,  Weckung- 
ernster  Vorsätze.  Dann  Entsündigung  durch  das  hl.  Buss- 
sakrament und  endlich  Bewahrung  des  Standes  der  Recht- 
fertigung, das  gleiche  Ziel,  welches  die  ganze  Seelsorge 
in  der  Strafanstalt  anstrebt,  das  gleiche  Ziel,  das  alle 
Pastoration  gegenüber  dem  Sünder  zu  erreichen  sucht. 
,.Der  Seelsorger  hat  über  Sträflinge  keine  andere  Gewalt, 
als  über  Freie“.  (Linsenmann.)  Freilich  ist  das  Arbeits- 
feld des  Seelsorgers  an  Strafanstalten  insofern  ein  ver- 
schiedenes von  dem  einer  Pfarrei,  dass  in  dieser  auch  un- 
schuldige, nach  Vollkommenheit,  oder  wenigstens  Recht- 
schaffenheit strebende  Seelen  sich  finden  und  nicht  lauter 
Verbrecher  und  Sünder,  wie  in  jener.  Das  Herz  des 
Gefangenen  ist  nämlich  „für  den  Seelsorger  kein  junges 
Ackerfeld,  kein  Neubruch ; es  ist  vielmehr  ein  von  Leiden- 
schaft, Erbitterung,  Misshandlung  und  Katastrophen  herbster 
Art  zerstampftes  Kriegsfeld“.  (Linsenmann.)  Hier  kann 
man  nicht  auf  einmal  alles  Unkraut  ausjäten  und  lOOfältige 
Frucht  erwarten;  sondern  man  muss  sich  zufrieden  geben, 
das  Unkraut,  das  naehwäst,  nicht  mehr  die  Oberhand  ge- 
winnen zu  lassen,  und  mit  einigen  Früchten,  auch  wenn 
es  nur  wenige  sind,  sich  begnügen. 

Erster  Besuch. 

Stade  (S.  30)  macht  auf  die  Wichtigkeit  des 
ersten  Besuches  aufmerksam,  auf  den  gegenseitigen 
ersten  Eindruck  des  Seelsorgers  und  des  Gläubigen.  Er 
sei  meistens  ausschlaggebend  darüber,  ob  es  dem  Geist- 
lichen gelinge,  im  Herzen  des  Sträflings  Eingang  zu  ge- 
winnen, ob  der  Sträfling  dem  Seelsorger  mit  Vertrauen  in 
Zukunft  entgegenkomme.  Daher  wird  dann  weiter  von 
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der  Vorbereitung*  auf  den  ersten  Besuch  ge- 
sprochen , welche  der  Geistliche  treffen  soll,  d.  h.  die 
Orientierung  über  alle  Fragen,  von  welchen  eine 
fruchtbare  seelsorgerliche  Tätigkeit  abhängt.  Dazu  rechnet 
er  das  Studium  der  richterlichen  Unter- 
suchungsakten. Diese  sind  aber  dem  Hausgeistlichen 
vor  dem  1.  Besuche  selten  oder  gar  nicht  zugänglich ; 
selten  die  Entscheidungsgründe,  welche  gewöhnlich  nach- 
geschickt werden  von  den  Gerichten.  „Gründe  folgen  nach“ 
ist  nur  zu  oft  zu  lesen  auf  dem  Ausfertigungsscheine.  So 
ist  der  Seelsorger  für  gewöhnlich  angewiesen  auf  diejenige 
Auskunft,  welche  das  „Zuwachs“-Büchlein  gibt:  Namen, 
Heimat,  Verbrechen,  Strafdauer,  Alter  und  das  wichtige 
Vorstrafenverzeichnis.  So  weiss  er  also,  ob  er  einen  Neu- 
ling im  Verbrechen,  einen  erstmals  Gestraften,  bisher  gut 
Beleumundeten  vor  sich  hat,  oder  einen  Rückfälligen,  tief- 
gesunkenen Menschen,  vom  Abschaum  der  Menschheit.  Es 
wird  zwar  bei  allen  seinen  Unterredungen  Ernst  mit  Milde 
zu  vereinen  sein,  aber  doch  ist  es  ein  bedeutender  Unter- 
schied, ob  er  einen  alten  gewerbs-  und  gewohnheitsmässigen 
Verbrecher  vor  sich  hat  und  zu  ihm  redet,  oder  einen 
erstmals  Verurteilten.  Denn  anders  wird  er  zu  einem 
Rückfälligen  reden,  als  zu  einem  erstmals,  vielleicht  im 
Affekt  Gefallenen.  Bei  ersterem  wird  er  mehr  den  Ernst 
und  die  Strenge,  bei  letzterem  die  Milde  vorherrschen 
lassen. 

Nun  dreht  sich  der  Schlüssel  im  Schloss.  Die  Türe 
öffnet  sich  und  vor  uns  haben  wir  ein  neues  psychologisches 
Rätsel,  das  wir  kennen  lernen  und  studieren  müssen,  um 
es  individuell  nach  seiner  ganzen  Eigenart  zu  behandeln 
und  auf  dasselbe  seelsorgerlich  einzuwirken.  Nun  beginnen 
die  Kreuz-  und  Querfragen  zur  Orientierung  über  den 
Gefangenen  an  der  Hand  der  amtlichen  Angaben  im  „Zu- 
gangs-Büchlein. Sie  heissen  NN,  sind  von  NN,  sind  lediger  • 
Schneider.  Was  haben  Sie  denn  begangen,  dass  Sie  3 Jahre 
6 Monate  bekommen  haben?  Dann  beginnt  der  Häftling 
gewöhnlich  ausführlich  den  Tatbestand  zu  erzählen,  meistens 


offen:  „Ich  will  mich  nicht  schöner  machen,  als  ich  binu  ; 
oft  aber  auch  langsam  um  nach  und  nach  das  Verbrechen 
zu  entwickeln,  sich  zu  entschuldigen,  oder  doch  weniger 
schuldig  darzustellen.  Es  kommen  dann  vom  Seelsorger 
die  Fragen  nach  Eltern  und  Familie,  nach  den  Vorstrafen, 
um  aus  der  richtigen  Angabe  dieser  auf  seine  Offenheit 
und  Aufrichtigkeit  zu  schliessen,  nach  den  Ursachen  seines 
Falles;  gewöhnlich  Betrunkenheit,  schlechte  Gesellschaft; 
nach  seinem  Lebenslauf,  Schulbesuch,  Religionskenntnissen, 
nach  dem  regelmässigen  Kirchenbesuch  oder  -schwänzen, 
nach  der  letzten  Beicht  und  Kommunion.  Diese  letztere 
Frage  stelle  ich  gewöhnlich  mitten  im  Bericht  des  Ge- 
fangenen über  seine  Tat.  „Ei,  wann  haben  Sie  das  letztemal 
gebeichtet?“,  damit  er  keine  Zeit  findet,  sich  zu  besinnen 
und  mit  der  Wahrheit  gewöhnlich  herausplatzt.  „Es  ist 
schon  lange  her?“  „Wie  viele  Jahre?“  etc.  Oder  man 
frage,  ob  diese  seine  Fehler  und  Verbrechen,  welche  ihn 
hinter  Sehloss  und  Riegel  gebracht  haben,  schon  bereut 
und  gebeichtet  worden  seien.  Hieran  reiht  sich  dann  die 
andere  Frage,  nach  dem  Zeitpunkt  des  letztmaligen 
Empfanges  der  hl.  Sakramente,  nach  der  Zahl  des  jähr- 
lichen Empfanges  oder  Unterlassung  derselben,  nach  dem 
Besuch  des  Gottesdienstes  an  Sonn-  und  Feiertagen,  der 
Christenlehre  in  früherer  Zeit. 

So  über  alle  Verhältnisse  gehörig  unterrichtet  zeige 
der  Geistliche  liebevolle  Teilnahme  im  Ton  der  Stimme, 
um  das  Vertrauen  des  Detinierten  zu  gewinnen.  „Ver- 
steht es  der  Geistliche,  das  Herz  des  Gefangenen  zu  ge- 
winnen, so  hat  er  alles  gewonnen“.  (Jakobs  S.  34.) 
„Gewinne  Vertrauen!  Zeige  Vertrauen!“  „Sprich  einfach 
und  herzlich  und  lass  es  ersichtlich  sein,  dass  alles,  was 
gesagt  wird,  von  Herzen,  von  einem  um  die  Rettung  des 
Gefangenen  bekümmerten  Herzen  ausgeht“.  (Hindberg 
S.  213.)  „Fange  mit  dem  Zeitlichen  an  und  höre  mit  dem 
Geistlichen  auf“  oder  auch  umgekehrt  je  nach  den  Um- 
ständen. Kr  au ss  (S.  194)  überlässt  es  der  Kunst  und 
der  Geschicklichkeit  eines  erfahrenen  und  eifrigen  Seel- 
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sorgers,  des  Richtige  nach  Ton  und  Inhalt  zu  treffen. 
„Jedenfalls  wirkt  wohltuend  und  herzerschliessend  auf 
jeden  Gefangenen  die  Wahrnehmung,  des  Mitgefühls  an 
seiner  Lage,  sowie  die  Betätigung  desselben,  etwa  ver- 
mittelst eines  Schutzvereins“.  Man  mache  den  Delinquenten 
aufmerksam,  dass  er  sich  nicht  nur  gegen  die  menschlichen 
Gesetze  verfehlt,  sondern  gegen  die  heiligen  Gesetze  Gottes, 
nicht  nur  zeitliche  Strafe  verdient  habe,  sondern  auch 
ewige.  Hätte  er  die  Gebote  gehalten,  hätte  er  seinen 
Eltern  gefolgt,  die  Ermahnungen  und  Lehren  seiner  Geist- 
lichen und  Jugendlehrer  ' beobachtet,  dann  wäre  er  nicht 
hier,  sie  haben  es  gut  mit  ihm  gemeint.  Aber  durch  Un- 
gehorsam und  Sünde  kam  der  Unfriede,  die  Unruhe  ins 
Herz  und  die  Gewissensbisse.  Man  erinnere  den  Häftling 
an  seine  Kindheit  und  seine  erste  hl.  Kommunion;  o hätte 
er  gehalten  was  er  seinem  Gotte  versprochen!  man  mahne 
ihn  aber  auch  und  sage  ihm,  es  sei  nicht  zu  spät,  Gott 
wolle  seine  Reue  und  seine  Bekehrung,  darum  gebe  er 
ihm  Zeit  zur  Busse  und  Gnade  zur  Umkehr;  er  solle  sie 
nicht  unbenützt  vorübergehen  lassen,  Gehorsam  zeigen, 
die  Hausordnung  halten,  fleissig  beten  und  arbeiten;  ora 
et  labora  ! Dann  komme  die  Zeit  seiner  Freiheit  und  Rück- 
kehr zu  den  Seinigen  auch  wieder  und  damit  bessere  Tage 
für  ihn. 

Die  äussere  Form. 

I.  Allein. 

Soll  der  Geistliche  ganz  allein  in  die  Zelle  gehen 
oder  in  Begleitung  eines  Aufsehers?  Oder  soll  letzterer 
in  der  Nähe  sein,  dass  er  gerufen  werden  kann?  Hierauf 
antwortet  der  alte  Praktiker  Krauss  ganz  richtig:  „Wahre 
indi  viduelle  Seelsorge  duldet  keine  Zeugen.  Unter  4 Augen 
muss  verhandelt  werden.  Hier  tritt  der  grosse  Vorzug 
der  Einzelhaft  vor  der  gemeinsamen  Haft  zu  Tage.  Der 
Zellengefangene  bewahrt  und  verarbeitet  in  sich  das  ver- 
nommene Wort  weit  mehr  als  der  Gemeinschaftshäftling, 
aus  dessen  Herz  und  Sinn  das  Samenkorn  nur  zu  häufig 
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von  allerlei  „schlimmen  Vögeln“  wieder  aufgefressen  wird“. 
(Gefgsbl.  1901,  S.  192).  Auch  Stade  spricht  sich  für  den 
Besuch  ohne  Zeugen  aus,  selbst  wenn  eine  Begleitung 
durch  den  Aufseher  von  Seite  des  Vorstandes  nahegelegt 
wird.  „Dies  ist  ein  ganz  verwegener  und  gefährlicher 
Totschläger  oder  Mörder;  gehen  Sie  nicht  allein  zu  ihm“ 
ist  mir  auch  schon  gesagt  worden.  Ein  eigentümliches 
Gefühl  merkt  man  doch,  wenn  man,  ohne  dass  man  Furcht 
kennt,  zum  ersten  Male  die  Zelle  eines  solchen  Mörders 
aufschliesst  und  die  Schwelle  überschreitet.  Aber  eine 
Begleitung  wäre  ein  Zeichen  von  Mutlosigkeit.  „Wer 
Furcht  blicken  lässt,  nur  ahnen  lässt,  dem  Schein,  als 
könnte  der  Verbrecher  ihm  Furcht  und  Angst  einflössen, 
nur  irgend  Vorschub  gibt,  der  hat  den  Boden  verloren. 
Der  Verbrecher  darf  nie  nur  den  Gedanken  haben,  dass 
der  Geistliche  sich  vor  ihm  fürchten  könne,  sonst  hat  er 
das  Herz  für  ihn  verloren  und  wenn  er  sich  noch  so  sehr 
gefürchtet  weiss,  von  dem  Geistlichen  will  er  nicht  ge- 
fürchtet sein“  citiert  Stade  (S-.  112)  aus  Palmer,  Pastoral- 
theologie  (S.  627). 

Auf  die  zweite  Frage,  ob  ein  Aufseher  in  der  Nähe 
der  Zelle  ungesehen  sich  auf  halten  soll,  antworten  wir 
mit  „ja“  aber  nur  für  ganz  seltene  Fälle  (3  Mal  in  7 Jahren 
hat  es  angezeigt  geschienen) : für  den  ersten  Besuch  bei 
einem  als  ganz  gefährlich  bezeicbneten  Totschläger  oder 
Mörder  und  für  einen  späteren  Besuch  bei  welchem  der 
Geistliche  voraussehen  kann,  dass  „Funken  der  Erregung 
sprühen“  werden  z.  B.  wenn  der  Geistliche  einen  als  recht 
jähzornig  oder  als  groben  Flegel  Bekannten  einen  Vor- 
halt zu  machen  hat  e.  g wegen  Schwätzens  im  Gottes- 
dienst. 

Selbstverständlich  soll  er  die  notwendige  Vorsicht 
und  Klugheit  nie  aus  den  Augen  lassen,  besonders  so  lange 
er  das  Vertrauen  eines  Gefangenen  nicht  erworben  hat 
und  über  dessen  Charakter  und  Gesinnung  sich  nicht  aus- 
kennt. Er  schliesse  deswegen  die  Zellentüre  nicht  ganz 
(besser  und  geeigneter  wären  die  Türen,  welche  sich  nach 
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aussen  öffnen),  behalte  den  Gefangenen  und  alle  seine 
Bewegungen  im  Auge,  nehme  seine  Stellung  zwischen  dem 
Gefangenen  und  der  Türe,  den  Zelleiischlüssel  in  der  Hand 
als  erste  Waffe,  wenn  je  einmal  ein  Häftling  in  die  Wut 
geraten  wäirde,  in  welcher  er  unberechenbar  ist,  und  sich 
ganz  vergessen  könnte.  Uebrigens  komme  der  Geistliche 
solchen  Ausbrüchen  zuvor  und  schliesse  die  Unterredung 
mit  kurzen,  ernsten  Worten  ab. 

Besondere  Vorsicht  empfiehlt  es  sich  bei  anormalen 
und  g e i s t i g gestörten  Zelleninsassen,  welche  plötzlich 
bei  einem  Wort  in  Aufregung  geraten  können  und  dann 
unberechenbar  sind.  Natürlich  rede  man  bei  solchen  nicht 
von  aufregenden  Dingen,  sondern  beruhigend  für  das 
kranke  Gemüt. 

Bei  weiblichen  Gefangenen  dürfte  es  sich  zur 
Vermeidung  übler  Nachrede  empfehlen,  bei  offener  Tür 
zu  verhandeln,  so  dass  der  Seelsorger  und  die  Gefangene 
von  einer  Aufseherin  in  einiger  Entfernung  gesehen  werden, 
aber  die  Unterredung,  welche  stille  geführt  wird,  nicht 
gehört  werden  kann,  damit  ein  Verdacht  oder  üble  Nach- 
rede durch  Zeugin  unmöglich  gemacht  oder  als  Lüge  er- 
wiesen werden  kann. 

II. 

Soll  das  Haupt  bedeckt  gehalten  werden  nach 
dem  Beispiel  der  anderen  Beamten,  oder  soll  die  Kopf- 
bedeckung vom  Geistlichen  abgenommen  werden?  Es  ist 
dies  eine  kleinliche  Frage,  aber  bei  den  Zelleninsassen 
mit  ihrer  Einsamkeit  und  Zeit  zum  Nachdenken  wird  alles 
wichtig,  alles  bis  ins  kleinste  beobachtet  (weil  ein  grösseres 
Beobachtungsfeld  fehlt).  Soll  er  sich  der  Uebung  der 
anderen  Beamten  anschliessen?  Er  kann  es  und  Stade 
befürwortet  es  auch.  Ob  es  nicht  besser  ist,  durch  Ab- 
nehmen und  Wiederaufsetzen  den  Gruss  des  Gefangenen 
zu  erwidern,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  ist  es 
in  das  Belieben  des  Seelsorgers  gestellt.  Nur  handle  er 
bei  allen  Zelleninsassen  gleich,  mache  keinen  Unterschied 
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zwischen  Ungebildeten  und  besser  Gebildeten,  dass  er 
nicht  in  den  Verdacht  der  Parteilichkeit  komme.  Denn 
Gerechtigkeit  und  gleiche  Behandlung  verlangt  der  Ge- 
fangene und  zwar  ganz  besonders  von  dem  Hausgeist- 
lichen. 

Das  Mitnehmen  der  Kopfbedeckung  bei  Zellenbesuchen 
ist  auch  deswegen  geraten,  weil  das  Betreten  der  Zellen 
bei  immer  wechselnder  Temperatur  — der  eine  hat  warm, 
der  andere  kalt,  der  3.  das  Fenster  offen  daher  Zugluft 
bei  Oeffnung  der  Türe  — unnötigen  Schnupfen  resp.  Katarrh 
hervorrufen  kann. 


III.  Aufzeichnungen. 

Notizen  und  Aufzeichnungen  sind  für  den  Geistlichen 
zu  empfehlen  und  notwendig  znr  Unterstützung  des  Ge- 
dächtnisses. Darum  mache  derselbe  solche  Privatnotizen, 
und  zwar  unter  den  verschiedenen  Fragen  und  Antworten 
mit  kurzen  abgekürzten  Zeichen  solche  Anmerkungen, 
welche  ihm  absolut  notwendig  erscheinen.  Ueber  den  Ge- 
samteindruck auf  den  Anstaltsgeistlichen,  über  Geständnis, 
Reue,  geistige  Reife,  Kenntnisse  in  der  Religion  kann  er 
nach  dem  Verlassen  der  Zelle  Aufzeichnungen  machen, 
überhaupt  grössere  Bemerkungen  und  Notizen. 

Diese  Aufzeichnungen  sind  notwendig  bei  einer  grossen 
Zahl  von  Gefangenen,  notwendig  bei  Ausstellung  von 
Zeugnissen  bei  Gesuchen  um  Begnadigung  oder  vorläufige 
Entlassung,  welche  vielleicht  erst  nach  Jahren  statthaben. 
Notwendig  und  nützlich  und  bequem  für  den  Anstaltsgeist- 
lichen (z.  B.  über  Beicht  und  Kommunion,  Mahnung  dazu) 
bei  späterer  Wiedereinlieferung  des  alten  Stammgastes  in 
Strafanstalten.  Von  diesen  Aufzeichnungen  sagt  Kr  aus  s: 
„In  diesen  Gefängnistagebüchern  könnte  mit  der  Zeit  recht 
interessantes  Material  sich  ansammeln  zu  periodischen 
Rück-  und  Ueberblicken  auf  die  Tätigkeit  der  Geistlichen 
und  deren  Erfolge“  und  fügen  wir  hinzu : für  die  jährlichen 
Berichte  an  das  Ordinariat  und  das  Strafanstalten-Collegium. 


IV.  Vorstellung. 

Eine  solche  wird  nicht  notwendig  sein,  da  der  Geist- 
liche meistens  am  Sonntag  in  der  Kirche  von  den  „Zu- 
wächsen“ gesehen  worden  ist  (z.  B.  bei  regelmässigem 
Zellenbesuch  am  Montag)  und  daher  erkannt  und  als  Geist- 
licher gegrüsst  Avird.  Wenn  nicht,  so  sage  er  kurz:  „Ich 
bin  der  kath.  Hausgeistliche  und  Sie  sind  auch  katholisch 
darum  komme  ich  zu  Ihnen“  und  beginne  dann  die  Unter- 
redung mit  dem  Insassen  der  Zelle. 

Belogen  werden  (Täuschung). 

Bei  den  Erzählungen  der  Zellen-Insassen  über  ihre 
Vergehen  und  die  Ursache  ihres  Falles  liegt  die  Gefahr 
nahe,  belogen  zu  werden  durch  ein  oft  mit  Raffinement 
erdachtes  Lügengewebe.  Daher  ist  wohl  das  Auge  zu 
schärfen  und  das  Ohr  zu  „spitzen“,  um  am  Verziehen  des 
Gesichtes  oder  Stocken  im  Erzählen  oder  im  Tonfall  der 
Stimme,  im  Zögern  mit  den  Worten,  die  nicht  über  egxog 
oöovtcov  AAmllen,  zu  erkennen,  bis  hierher  war  die  Erzählung 
der  Wahrheit  entsprechend  und  von  jetzt  an  beginnt  die 
Lüge,  „der  Kohl“  (ist  Duft)!  Daher  gilt,  vor  allem  den 
frisch  mit  der  Gefangenenseelsorge  betrauten  Geistlichen, 
die  Mahnung,  nicht  zu  leichtgläubig  zu  sein,  damit  der 
„Galach“  nicht  verkohlt  wird,  zum  Gaudium  der  Mitge- 
fangenen ; nicht  zu  glauben  den  Behauptungen  von  Unschuld. 
Denn  höchst  selten  wird  es  bei  unserer  gründlichen  Unter- 
suchung und  Rechtsprechung  Vorkommen,  dass  ein  Un- 
schuldiger als  des  Verbrechens  überwiesen,  verurteilt  wird. 
Nur  3 von  Tausenden  haben  in  13  Jahren  der  Pastoration 
die  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  erreicht  und  die  Frei- 
sprechung vom  Verbrechen  erlangt.  Sie  behaupten  eben 
bloss,  wenn  auch  mit  so  und  so  vielen  Zeugen,  ihre  Un- 
schuld. Sie  versprechen  auch,  nach  ihrer  Entlassung  die 
Wiederaufnahme  des  Verfahrens  zu  beantragen  und  dann  ihre 
durch  Freisprechung  erwiesene  Unschuld  vermittelst  einer 
Postkarte  zur  Kenntnis  des  Pfarrers  zu  bringen.  Aber  es 
sind  nur  leere  Behauptungen;  von  100  solch  versprochener 
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Postkarten  ist  noch  keine  einzige  angekommen  (wohl  aber 
mancher,  der  eine  versprochen  hatte). 

Daher  glaube  der  Geistliche  dem  vorgebrachten 
„Kohle“  nicht,  den  sie  „reissen“  (Vorbringen),  um  einen 
gutmütigen,  glaubensseligen  Geistlichen  hinter’s  Licht  zu 
führen  und  gestatte  ihnen  nicht  den  Triumph,  den  „Galach“ 
„verkohlt“  (angeschwindelt)  zu  haben.  Manche  versuchen 
es  nur;  hält  ihnen  der  Geistliche  aber  die  Überführungs- 
gründe im  einzelnen  vor,  so  schweigen  sie  gewöhnlich  und 
geben  ihre  Schuld  zu,  wenn  auch  zuerst  indirekt.  So  etwas 
soll  mir  nicht  mehr  passieren  ! Bis  zu  einem  offenen  „Ja“  ist  es 
dann  nicht  mehr  weit.  Hat  einer  aber  Glauben  gefunden 
mit  seinem  Lügengewebe,  dann  geht  es  bei  ihm  um  so 
schwerer  zu  offenem  Bekenntnis,  als  er  jetzt  zugleich  zu  dem 
Verbrechen  auch  noch  die  Lüge  zu  gestehen  oder  sich 
selbst  als  Lügner  („Kohlbruder“)  zu  verraten  hat. 

Uebrigens  ist  das  Belogenwerden  nicht  so  häufig, 
als  man  gewöhnlich  glaubt,  es  seien  lauter  unschuldige 
Engel  in  den  Strafanstalten;  6 — 12  vom  Hundert  sind  es 
etwa,  welche  zu  leugnen  suchen,  zumal  die  Sittlichkeits- 
verbrecher, welche  noch  keine  Vorstrafen  hatten,  allge- 
meinen Ansehens  sich  erfreuten,  und  die  Meineidigen.  Sonst 
findet  gewöhnlich  der  Geistliche  offene  Aussprache  und 
Bekenntnis,  Vertrauen  von  Seiten  der  Gefangenen,  ein 
offenes,  empfängliches  Herz.  Denn  er  ist  der  einzige, 
welcher  den  Strafvollzug  nicht  auszuführen  hat. 

Freilich  ist  auch  der  Hausgeistliche  Strafanstalts- 
beamter, Mitglied  der  Konferenz,  aber  von  Argwohn 
oder  Vorurteil  wurde  noch  wenig  wahrgenommen.  Ist  er 
auch  Gehilfe  des  Zuchtmeisters,  so  ist  doch  sein  Feld  nicht 
die  Ausführung  und  der  Vollzug  der  Strafe,  sondern  die 
Seelsorge  und  oft  genug  fühlt  er  das  Vertrauen  seiner 
Pfarrkinder  auch  als  Beamter  der  Konferenz,  indem  er  als 
der  Vermittler  irgend  eines  Wunsches  vorgeschoben  werden 
will,  oder  um  Unterstützung  und  Befürwortung  einer  vor- 
gebrachten Bitte  angegangen  wird. 
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Für  gewöhnlich  findet  er  offene.  Herzen  und 
V e r t r a u e n von  seiten  seiner  Anvertrauten  ; er  wird  in  alle 
Vorkommnisse  eingeweihf,  jede  Nachricht  von  Hause  wird 
ihm  vorgetragen  ; die  Briefe  werden  oft  vom  Regal  herunter- 
geholt und  ihm  zum  Lesen  angeboten.  Offenheit  und  Ver- 
trauen ist  die  Regel ; Lüge  und  Heuchelei  und  Misstrauen 
ist  die  Ausnahme  und  zwar  die  verhältnismässig  seltene. 

Erster  Besuch  bei  Rückfälligen  (Lügen). 

Von  den  Rückfälligen  ist  die  Gefahr  belogen  zu 
werden  grösser,  als  bei  unbekannten,  erstmals  vor  dem 
Geistlichen  Erscheinenden.  Sie  scheuen  sich  und  schämen 
sich,  vor  den  Geistlichen  zu  treten  als  rückfällige  Ver- 
brecher. Diese  Scham  haben  nur  Ausnahmen  abgelegt ; 
fast  allen  ist  die  Verlegenheit  im  Gesicht  abzulesen.  Manche 
sagen,  das  sei  ihnen  das  Schwerste  und  Ärgste  wiederholt 
als  „Zugang“  vor  den  Hausgeistlichen  zu  treten,  oder, 
wenn  der  Hausgeistliche  versetzt  worden  ist,  oder  sein 
Amt  ein  anderer  versieht,  eine  grosse  Freude.  Gott  sei 
Dank,  dass  ich  dem  gleichen  Geistlichen  nicht  wieder 
unter  die  Augen  treten  muss!  Mit  einem  Verlegenheits- 
lächeln erscheinen  sie;  sie  möchten  besser  erscheinen, 
trotz  Rückfalls ; daher  sind  sie  selber  nicht  schuldig  oder 
doch  nur  wenig  schuldig,  sondern  die  „Verhältnisse“  haben 
sie  wieder  an  den  Strafort  gebracht;  ganz  besonders  die 
Polizeiaufsicht.  14  Tage  bis  3 Wochen  haben  sie  ganz 
entsprechende  Arbeit  bekommen  und  einen  guten  Lohn 
erhalten.  In  der  Zwischenzeit  ist  aber  ihr  Aufenthalt  im 
Zuchthaus  oder  Gefängnis  (gewöhnlich  vom  Zuchthaus 
nicht  unterschieden  in  der  Volkssprache)  bekannt  ge- 
worden ; dann  haben  sie  sich  geschämt  und  seien  aus  der 
Arbeit  getreten ; oder  noch  öfter,  sie  seien  fortgewiesen 
worden:  „einen  Zuchthäusler  kann  ich  nicht  beschäftigen“, 
in  Not  geraten,  haben  stehlen  oder  betrügen  müssen, 
um  leben  zu  können.  Oder  die  Rückfällige  stellen  ihren 
Betrug  oder  Diebstahl  als  eine  Kleinigkeit  dar:  „ein  paar 
Pfennig“,  oder  „nichts  von  Wert“,  eine  „Kleinigkeit“,  's 


ist  nicht  d’r  Wert“  ; ein  anderer  hätte  ein  paar  Tage  be- 
kommen; ihre  Vorstrafe  sei  schuld  an  der  schweren 
Ahndung.  Das  erstemal  sind  sie  geständig,  das  zweite- 
und  drittemal  wollen  sie  unschuldig  verfolgt  sein.  „Uebung 
macht  den  Meister“,  auch  im  Lügen ! oder  ist  es  noch  ein 
Rest  von  Scham?  Wie  ganz  anders  lauten  dann  die 
Akten!  Aus  einem  Betrug  (Zeche)  oder  Diebstahl  wird 
eine  ganze  Reihe. 

Bei  diesen  Rückfälligen  gestaltet  sich  der  erste  Besuch 
etwas  anders.  Man  lasse  einem  solchen  deutlich  die 
Trauer  und  den  Schmerz  merken,  den  er  seinem  Seel- 
sorger durch  seine  wiederholte  Gesetzesübertretung  ver- 
ursacht: „Das  hätte  man  doch  von  ihm  nicht  erwartet! 
Ich  habe  Vertrauen  zu  Ihnen  gehabt,  dass  sie  nicht  rück- 
fällig und  kein  Zuchthausriegel  werden.  Ist  denn  die 
Wassersuppe  so  gut,  dass  das  Verlangen  darnach  Sie 
wieder  gebracht  hat?  Ist  das  Wassertrinken  so  angenehm, 
dass  Sie  Sehnsucht  darnach  getragen  ? Können  Sie  die 
Tage  der  gepriesenen  „goldenen“  Freiheit  nicht  mehr  er- 
tragen? Für  ein  paar  Tage  oder  kurze  Zeit  im  Sinnen- 
rausch und  -taumel  und  Verschwendung  zugebracht,  können 
Sie  jetzt  wieder  3 Jahre  Busse  tun!  Ist  das  nicht  eine 
grosse  Torheit?  Schämen  Sie  sich  nicht,  so  töricht  zu 
handeln  ?“ 

Dauer  des  einzelnen  Besuchs. 

Ueber  die  Dauer  lässt  sich  keine  bestimmte  Vorschrift 
geben  oder  Angabe  machen,  da  dieselbe  nach  der  Indivi- 
dualität der  Gefangenen  ganz  verschieden  ist.  Der  eine 
ist  gutartig , willig , geständig ; bei  diesem  verweilt 
man  lieber ; aber  gewöhnlich  ist  ein  solcher  wortkarg, 
ergeben,  so  dass  der  Besuch  in  der  kurzen  Zeit  von  5 
Minuten  abgemacht  sein  kann.  Andere  dagegen  stellen 
den  Hausgeistlichen  halbe  Stunden  und  noch  mehr  in  ihre 
Zelle  und  benützen  ihn  als  Ausfragekasten  über  alles 
Mögliche  und  Unmögliche ; dieser  sollte  ein  Universalgenie 
sein  in  den  Sprachen,  in  der  Geschichte,  Jurisprudenz, 
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Geographie,  Astronomie  etc. ; ein  Fremdwörterbuch,  ja  ein 
Universallexikon  sollte  er  in  einer  Person  sein.  Deswegen 
dauert  sein  Aufenthalt  in  einzelnen  Zellen  vielfach  so  lang 
wie  in  4 — 5 andern  zusammen. 

Daraus  ist  es  auch  erklärlich,  dass  die  Zellenbesuche 
anstrengen  und  Körper  und  Geist  ermüden.  21l2 — 3 
Stunden  Zellenbesuche  nach  einander  abmachen,  Treppauf 
und  Treppab  gehen  ist  genug  für  einen  gesunden,  kräftigen 
Körper,  der  keine  Nerven  zu  haben  scheint.  Längere  Zeit 
fortzumachen,  strengt  bedeutend  an  und  ermüdet  zu  stark. 
In  dieser  Zeit  lassen  sich  im  allgemeinen  ziemlich  viele 
Besuche  abmachen  — ausgenommen  den  ersten  Besuch  — 
etwa  20;  diese  Zahl  ist  anstrengend  genug  für  einen 
halben  Tag;  auch  wenn  in  kürzerer  Zeit  als  272  Stunden 
20  Zelleninsassen  besucht  wären,  ist  es  ratsam  abzubrechen, 
denn  20  Besuche  und  Beantwortung  der  Fragen  und  indi- 
viduelle Behandlung  ermüdet  den  Geist.  Wären  es  viel- 
leicht nur  wenige  über  20,  etwa  bis  25,  und  wäre  dann 
das  vorgenommene  Pensum  für  den  Tag  vollendet  d.  h. 
alle  an  diesem  Tage  zu  Besuchenden  besucht,  so  könnten 
diese  wenigen  noch  angereiht  werden. 

Wären  aber  viele  erste  Besuche  darunter,  so  würde 
wohl  bälder  abzubrechen  sein.  „Es  erfordert  eine  ausser- 
ordentliche Nervenanstrengung,  eventuell  in  10  oder  15 
und  noch  mehr  Fällen  hintereinander  durch  blitzschnelle 
Gedankenoperation  sich  in  die  einander  oft  so  völlig  ent- 
gegengesetzten , tatsächlichen  Situationen  und  in  die 
Denkungsart  der  verschiedenartigsten  Menschen  zu  ver- 
setzen, ihre  Erlebnisse  nachzudenken  und  ihre  Anschauungs- 
weise nachzufühlen  um  ihnen  dann  das  rechte  Wort  Zu- 
rufen zu  können“.  (Stade  S.  71.)  „Die  Zellenbesuche 
(erstmalige)  bedeuten  für  uns  heisse  Stunden  von  Nerven- 
und  innerem  Kräfteverbrauch,  wovon  so  manche  keine 
Ahnung  haben,  die  bloss  in  einem  stillen  und  ruhigen,  eng- 
begrenzten Gemeindepfarramt  stehen“,  (ib.  S.  72.) 
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Spätere  Besuche. 

An  den  ersten  Besuch  in  der  Zelle  reihen  sich  weitere 
an ; wenigstens  alle  14  Tage  soll  die  Wiederholung  geschehen. 
Als  Inhalt  dieser  Gespräche  steht  obenan  die  Seelsorge 
wie  bei  dem  ersten  Besuch.  Ist  von  diesem  zur  Orien- 
tierung etwas  nachzuholen,  so  ist  in  den  späteren  Besuchen 
Gelegenheit  gegeben,  sich  noch  besser  zu  erkundigen  über 
die  Verhältnisse  der  Familie,  des  Lebenslaufes  (in  der 
Jugend),  den  ersten  Eindruck  den  man  vom  Häftling  ge- 
wonnen hat,  zu  befestigen  oder  zu  verbessern ; verschiedene 
Charakterzüge,  die  hervortreten,  geben  ein  Gesamtbild  des- 
selben ; auch  die  Innenwelt,  das  innere  Leben  zwischen 
den  4 Wänden  soll  und  wird  einen  Einblick  gewähren. 
Dazu  lassen  wir  dem  Insassen  das  Wort  und  lauschen 
seiner  Erzählung  und  hören  ihm  geduldig  zu.  Manchmal 
verrät  er  sich,  ohne  es  zu  wollen  und  wir  finden  Anlass, 
weitere  wertvolle  Notizen  für  seine  Charakterskizze  zu 
sammeln  und  Gelegenheit,  in  das  innere  Leben  zu  schauen 
„zwischen  den  Zeilen  zu  lesen“  und  dann  seelsorgerlich 
nach  seiner  Eigenart  auf  ihn  einzuwirken.  Das  ist  es, 
was  die  Gefangenenseelsorge  dem  Geistlichen  lieb  und 
wert  macht  und  zugleich  grosses  Interesse  bietet  und 
anregt. 

Als  Wegzeiger  gibt  Jacobs  (S.  16)  dem  Hausgeist- 
lichen folgendes  mit:  „Bei  dem  einen  wird  er  trösten,  bei 
dem  andern  Strafe  predigen,  dem  einen  ein  lobendes,  dem 
andern  ein  tadelndes  Wort  sagen  müssen.  Die  Weisung 
des  Apostels  Paulus  im  2.  Briefe  an  Timotheus  Kap.  4,  2 
wird  er  vor  allem  befolgen  müssen : Praedica  verbum,  insta 
opportune  importune,  argue  obsecra  in  omni  patientia  et 
doctrinae<. 

An  Stoff  für  die  Unterredungen  wird  es  für  die 
späteren  Besuche  nicht  fehlen. 

Solchen  geben  die  Wahrnehmungen  über  das  leib- 
liche Befinden,  schlechtes  Aussehen  der  Zellen-In- 
sassen.  Fragt  man  nach  dem  Befinden,  hört  man  manchmal 
Klagen  über  Kälte,  Unwohlsein,  Appetitlosigkeit,  wobei 
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man  dem  Züchtling  ratet,  sich  an  den  Arzt  za  wenden, 
um  den  Uebelstand  heben  zu  lassen.  Kurze  Abweisung 
würde  denselben  zurückstossen ; bewiesene  Teilnahme  er- 
weckt Zutrauen  und  Dankbarkeit.  Nimmt  man  selbst 
wahr,  dass  die  Zelle  zu  wenig  geheizt  und  im  Verhältnis 
zu  den  andern  kalt  bleibt,  so  kann  man  diese  Wahrnehmung 
von  sich  aus  dem  Oberaufseher  mitteilen  zur  Abhilfe. 

Wichtiger  als  das  leibliche  Befinden  ist  für  den  Seel- 
sorger die  geistige  Beschaffenheit  und  Gemüts- 
stimmung des  Insassen.  Vielleicht  findet  man  denselben 
niedergeschlagen  oder  aufgeregt;  ein  teilnahmsvolles, 
beruhigendes  Wort  bringt  ihn  wieder  in  die  richtige  Ver- 
fassung, richtet  ihn  wieder  auf  oder  wirkt  beruhigend  auf 
sein  Gemüt.  Trifft  man  ihn  weinend  ohne  Grund,  in  grosser 
Aufregung  mit  zu  Berg  stehenden  Haaren,  so  macht  man 
die  Aufseher  resp.  den  Arzt  auf  denselben  aufmerksam  zur 
Beobachtung.  Nimmt  man  Störungen  des  Gemüts  oder 
des  Geistes  wahr,  so  gilt  dasselbe : er  muss  weiter  beobachtet 
werden,  ob  Simulation  oder  wirkliche  Krankheit  vorliegt. 
Ist  letzteres  der  Fall,  so  überlasse  man  die  Anordnung 
und  Behandlung  solcher  Störungen  dem  Arzte.  Nach  Ent- 
fernung aus  der  Zelle,  nach  Aufhebung  der  Isolierhaft 
heben  sich  dieselben  gewöhnlich  in  kurzer  Zeit. 

Anknüpfungspunkte  zu  Gesprächen  bilden  die  Briefe 
und  Mitteilungen  von  Angehörigen,  Versöhnung 
mit  Eltern  und  Geschwistern,  welche  angesehen  sind  und 
die  zugefügte  Schande  des  Sohnes  oder  Bruders  nicht  ver- 
zeihen wollen.  Da  kann  der  Geistliche  den  Vermittler 
machen  und  die  Versöhnung  und  Verzeihung  herbeiführen. 
Noch  nie  ist  ein  gutes  Wort  des  Geistlichen  ohne  gute 
Folgen  gewesen.  Leicht  lässt  sich  das  Gespräch  dann 
wenden  auf  seelsorgerliche  Einwirkung:  alle  Kräfte  möge 
er  anstrengen  wiederum  gut  zu  machen,  was  er  gefehlt 
habe  gegen  seine  Familie,  die  Schande,  welche  er  ihr  zu- 
gefügt habe,  zu  entgelten  durch  ein  ehrenvolles  Verhalten. 
So  gelingt  es,  durch  Umwege  über  die  Heimat  und  die 
Familie  den  Weg  zum  Herzen  des  Gefangenen  zu  finden 
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und  Einlass  zu  erlangen,  ihm  recht  nachdrücklich  ans 
Herz  zu  reden.  Bei  solchen  Gelegenheiten  fallen  die  Worte 
meistens  auf  guten,  weichen  Grund.  Solche  Bitten  um 
Vermittlung  der  Verzeihung  und  Zusicherung  der  Aufnahme 
und  Liebe  sind  nicht  zurückzuweisen,  zumal,  wenn  ein 
Brief  des  Sohnes  oder  Angehörigen  mit  der  Bitte  um  Ver- 
zeihung abgegangen  ist,  aber  keine  Antwort  gefunden  hat. 

Besonders  Familienvätern  wird  es  leichter  ums 
Herz,  wenn  sie  ihre  Klagen  und  Selbstvorwürfe  mitteilen 
können,  den  Kummer  um  die  darbende  Familie,  Frau  und 
kleine  Kinder  — „für  mich  ist  ja  soweit  gesorgt,  aber 
meine  Familie  ist  im  Elend,  ich  kann  gar  nicht  daran 
denken,  sonst  verliere  ich  den  Verstand“  — . Wie  dankbar 
sind  solche  für  ein  teilnahmsvolles  Wort,  für  kleinen  Trost! 
Briefe  von  der  Heimat  mit  der  Nachricht,  dass  alles  wohl 
sich  befindet,  eingetroffene  Grüsse  mit  Verzeihung  lassen 
das  Auge  aufleuchten,  macht  sie  offen,  sie  greifen  nach 
dem  Brief  in  der  Tasche  und  halten  ihn  dem  Geistlichen 
strahlenden  Auges  hin  zur  Einsichtnahme.  So  gaben  die 
häuslichen  Familienverhältnisse  den  Schlüssel  zum  Herzen 
des  Züchtlings. 

Eröffnung  von  Familienereignissen  ernster  und 
trauriger  Art  wird  ebenfalls  Sache  des  Geistlichen  sein. 
Einmal  musste  ich  einem  Neueingelieferten  den  Selbstmord 
seines  einzigen  13jährigen  Sohnes  nach  und  nach  mitteilen, 
welcher  mit  dem  Gewehr  seines  Vaters  sich  erschossen 
hatte  (nach  Verabschiedung  von  seinen  Kameraden)  wegen 
der  Verhaftung  und  Bestrafung  seines  Vaters.  So  bieten 
Familienverhältnisse  und  -ereignisse  Stoff  zur  Unterredung, 
ebenso  die  Briefe  von  der  Heimat ; in  der  ersten  Zeit  sind 
sie  gewöhnlich  angefüllt  mit  Klagen  über  die  Schmach 
und  Schande,  über  das  Elend,  in  welches  die  Familie  durch 
die  Schuld  des  Ernährers  geraten,  Klagen  von  Gattin  gegen 
ihren  Mann,  von  der  Mutter  gegen  den  ungeratenen  Sohn, 
oft  voll  Zorn  über  das  verscherzte  Glück  des  Hauses  und 
der  Familie,  über  den  Bruch  des  hl.  Eides  am  Altäre  bei 
der  Vermählung  gegenüber  Sittlichkeitsverbrechern.  All- 
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mählig  aber  kommen  mildere  Briefe,  in  welchen  die  Nach- 
sicht und  die  verzeihende  Liebe  des  Mutter-  und  Gattin- 
herzens zum  Vorschein  kommen.  „Alles  sei  vergessen, 
der  Vater  werde  mit  offenen  Armen  in  der  Familie  auf- 
genommen“. Je  näher  der  Tag  der  Entlassung  kommt, 
um  so  grösser  wird  die  Sehnsucht.  Der  erste  bittere  Sturm 
über  das  erlittene  Unrecht  ist  vorüber  und  hat  einer  ver- 
söhnenden Ruhe  Platz  gegeben.  Aber  auch  andere  Fälle 
kommen  vor,  Fälle  traurigster  Art.  Zu  der  Schande  des 
Gatten  fügt  auch  die  Gattin  während  der  Trennung  vom 
Manne  die  ihrige;  das  Elend  der  Familie  wird  grösser,  der 
Riss  zwischen  den  Gatten  noch  gewaltiger.  Musste  man 
zuerst  von  der  Gattin  Verzeihung  erbitten,  so  gilt  es  jetzt 
dem  Mann  zuzureden  zur  Verzeihung.  Hat  er  seine  Gattin 
betrogen,  so  ist  er  auch  jetzt  der  Betrogene;  seine  Gattin 
hat  sich  vergessen,  ihr  Verhalten  ist  kein  gutes,  die  folgende 
Schwangerschaft  zeigt  die  Sünde  an.  Zeigen  diese  Folgen 
und  Ereignisse  den  bodenlosen  Leichtsinn  des  Weiberherzens 
( Semper  varium  et  mutabile  femina),  so  offenbart  die  Ver- 
zeihung die  Höhe  und  Tiefe  des  Frauenherzens ; den  Sieg 
über  das  eigene  Herz,  wahre  Seelengrösse,  echte  christ- 
liche Liebe:  „ omnia  suffert . . . omnia  sustinet“.  (I.  Cor.  13,  7.) 
Auch  die  Beschäftigung  gibt  Gelegenheit,  zur  fleissigen 
Pflichterfüllung  und  Arbeit  anzuhalten;  dann  gehe  auch 
die  Zeit  viel  schneller  vorüber;  der  Gefangene  solle  nur 
mit  dem  Geiste  bei  der  Arbeit  sein,  damit  das  schädliche 
Grübeln  und  Sinnieren  ausbleibe.  Er  werde  auch  den 
Segen  der  Arbeit,  Beruhigung  und  innere  Befriedigung  über 
Pfichterfüllung  in  sich  selber  fühlen.  Wenn  Hindberg 
(S.  194)  vorschlägt,  über  die  Prinzipien  der  Einzelhaft 
zu  reden  und  zwar  beim  ersten  Besuche,  so  ist  dieses  nicht 
notwendig  von  Seite  des  Geistlichen;  das  kann  wohl  den 
anderen  Beamten  überlassen  werden.  Auch  ist  es  nicht 
notwendig,  zu  reden  über  Zweckmässigkeit  der  Anord- 
nungen, der  Zucht  und  Disziplin  am  Straforte.  Das  ist 
Sache  der  andern  Beamten.  Würde  es  der  Geistliche  tun, 
vollends  beim  ersten  Besuch,  so  würde  er  sicher  das  Herz 
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verschliessen,  statt  Vertrauen  gewinnen.  Durch  Mahnung 
zur  guten  Führung,  fleissigen  Arbeit  kann  der  Geistliche 
beitragen,  dass  die  Hausordnung  von  den  Detenierten 
befolgt  wird.  Bei  Uebertretungen  derselben  und  erhaltenen 
Strafen  ist  ein  Vorhalt  des  Geistlichen  oft  angezeigt,  wes- 
halb ihm  ja  die  Einsicht  in  das  Strafregister  zugestanden  ist. 
Bei  Dieben,  Betrügern,  Räubern  gibt  der  zu 
leistende  Schadenersatz  Stoff  zur  Unterredung;  überhaupt 
die  Aussichten  in  die  Zukunft,  nach  der  Entlassung  aus 
der  Strafanstalt.  Vielleicht  will  auch  einer  nicht  restituieren, 
obwohl  er  einen  Teil  könnte  aus  einem  Versteck  des  Ge- 
raubten : „Wozu  sollte  ich  10  Jahre  machen,  wenn  ich 

die  paar  hundert  Mark  nicht  vom  Diebstahl  haben  soll!“ 

Wenn  Krauss  (Holtzendorff  II  147)  mahnt:  „Mache 
kein  Beamter  den  Lebenslänglichen  von  vorne  herein 
Hoffnung  auf  Begnadigung,  denn  wenn  die  Zeit  kommt, 
wird  daran  erinnert  werden  und  tritt  jene  nicht  ein,  so 
zeigen  sich  nicht  selten  sehr  betrübende  Folgen  im  ganzen 
Verhalten“,  so  meint  er,  wie  ersichtlich,  eine  bestimmte 
Zeit  für  die  Begnadigung.  Dagegen  ist  es  wohl  statthaft, 
zu  mahnen  im  allgemeinen  zu  guter  Führung,  um  sich 
später  einer  Begnadigung  würdig  zu  machen : ja  dies  ist 
notwendig;  denn  die  Hoffnung  auf  spätere  Freiheit  und 
Rückkehr,  vielleicht  zu  Kinder,  die  unterdessen  gross 
geworden  sind,  hält  den  Vater  aufrecht  und  hält  ihn  an, 
zu  einem  musterhaften  Betragen.  — Immer  aber  soll  bei 
den  Zellenbesuchen  seelsorg  erlich  eingewirkt  werden 
auf  den  Gefangenen.  Ohne  ein  ernstes  mahnendes  Wort 
verlasse  der  Geistliche  keine  Zelle.  „Vergessen  Sie  das 
tägliche  Gebet  nicht ! Denken  Sie  auch  an  die  Allgegen- 
wart Gottes  und  die  Nähe  ihres  hl.  Schutzengels!  (Gegen 
Onanie.)  Das  Auge  Gottes  sieht  Sie  auch  in  der  Zelle ! 
Bringen  Sie  die  Zeit  gut  zu!  Gott  befohlen  für  heute!“ 

Bücherverteilung. 

Die  Lektüre  und  damit  die  Bücherverteilung  in  der 
Isolierhaft  muss  der  Hausgeistliche  selber  überwachen,  ja 
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die  „Hausportionen,“  welche  alle  14  Tage  von  Zelle  zu 
Zelle  weitergegeben  werden,  ergänzen  durch  seine  Biblio- 
thekbücher. Daher  muss  er  die  Bücher,  wenn  sie  Nutzen 
schaffen  sollen,  selber  kennen  nach  Inhalt  und  Form  und 
nach  der  Individualität  verteilen,  dann  kann  er  den  Leser 
prüfen  über  das  Gelesene,  das  Unverstandene  erklären. 
Dazu  muss  er  den  Bildungsgrad,  die  Eigenart,  die  Anlagen 
seiner  Pfleglinge  kennen  lernen,  auch  ihrem  Berufe  Rech- 
nung tragen.  Ein  Vortrag  der  Rheinisch-Westphälischen 
Gefängnisgesellschaft  (Blätter  für  Gefängniskunde  1904  S.  24) 
verlangt:  „Die  ersten  14  Tage  erhalten  die  Gefangenen 
kein  Buch.“  Diese  Bestimmung  scheint  mir  etwas  hart 
zu  sein  ; wenn  aber  nur  „kein  U n t e r h a 1 1 u n g s b u c h“ 
gemeint  ist,  ist  die  Forderung  berechtigt.  Denn  unnötig 
zerstreut  und  angeregt  zu  werden,  ist  nicht  notwendig  in 
den  ersten  14  Tagen ; der  Häftling  soll  zuerst  zur  Be- 
sinnung kommen  und  in  sich  Einkehr  halten.  Dazu  wirkt 
aber  wohl  ein  erbauliches  Buch  fördernd  mit,  nicht 
hindernd,  vielmehr  vorteilhaft  für  innere  Einkehr  und  Um- 
kehr; wie  „Müller,  Rückkehr  zu  Gott“. 

In  den  ersten  Zeiten  (etwa  */4  Jahr)  erhalten  die  Ge- 
fangenen mehr  erbauende,  und  religiös  belehrende  Schriften. 
Müller,  Rückkehr  zu  Gott ; Standenmaier,  Geist  des  Christen- 
tums; Rippel,  Schönheit  der  Kirche,  Heinrich,  Gebete  und 
Zeremonien  der  heiligen  Messe,  Lebensbeschreibungen  der 
Heiligen;  Goffine,  Unterrichtsbuch;  Bayerle,  Festbilder  der 
kath.  Kirche  ; Kempis,  Nachfolge  Christi ; dann  Alban  Stoltz's 
Schriften,  Missionen  und  allmählig  katliol.  Zeitschriften; 
zuerst  Erbauendes,  dann  Belehrendes  und  Ernstes,  endlich 
Unterhaltenes,  dürfte  wohl  die  richtige  Reihenfolge  der 
auszuleihenden  Bücher  sein. 

Manche  wollen  gar  keine  unterhaltenden  Bücher  lesen ; 
um  so  besser,  wenn  sie  sich  mit  der  Fortbildung  in  ihrem 
Fache  und  Erweiterung  der  Kenntnisse  in  ihrem  Handwerk, 
im  allgemeinen  Wissen  beschäftigen,  ohne  unterhaltende 
Lektüre  nötig  zu  haben.  Nur  zu  oft  wird  aber  versucht, 
die  erbauenden  Bücher  abzugeben,  ohne  sie  ganz  oder  halb 
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gelesen  zu  haben.  Eine  Frage  aus  dem  Inhalt  der  letzten 
20  Blätter  lässt  bald  erkennen,  ob  das  Buch  ganz  gelesen 
worden  ist.  Ist  es  nicht  ganz  gelesen  worden,  so  erhalten 
solche  Gefangene  mit  Recht  lange  keine  unterhaltende 
Lektüre,  wenn  sie  erbauende  zurückweisen  und  nicht  in 
sich  gehen  wollen.  Andere  aber  finden  z.  B.  Müller  als 
ein  recht  interessant  geschriebenes  Buch,  aus  dem  sie  viel 
lernen  und  das  sie  deswegen  nicht  nur  einmal,  sondern 
wiederholt  mit  Liebe  und  Aufmerksamkeit  durchlesen  und 
lange  Zeit  bei  sich  in  der  Zelle  behalten.  So  kann  dieses 
Buch,  wie  die  andern,  Gehilfe  und  Mitarbeiter  des  Seel- 
sorgers sein.  (Krauss,  in  Bl.  f.  Gk.  1901  Seite  197.)  Besondere 
Gebetbücher  für  Gefangene  taugen  nicht  viel,  weil  sie  zu 
absichtlich  gehalten  sind  und  daher  die  Leute  verstimmen 
und  abstossen,  anstatt  zu  erbauen.1)  „Man  merkt  die  Ab- 
sicht und  wird  verstimmt. u 

Unschuldige. 

Melde  gehorsamst,  dass  ich  von  gestern  8 Tage  ab 
unschuldig  im  Zuchthaus  bin ; die  Strafe  für  Betrug 
habe  ich  abgebiisst ; die  Brandstiftung,  wegen  welcher  ich 
4 Jahr  und  6 Monate  bekommen,  habe  ich  nicht  begangen.“ 
So  meldete  beim  Eintritt  in  die  Zelle  der  Insasse  und  wirk- 
lich setzte  er  alles  in  Bewegung,  um  „Wiederaufnahme  des 
Verfahrens“  zu  erlangen,  was  er  endlich  erreichte,  und 
dabei  wurde  er  von  der  Brandstiftung  freigesprochen,  seine 
Strafe  wiegen  Unterlassung  der  Anzeige  und  Betrügereien 
als  verbüsst  betrachtet. 

Es  ist  demnach  denkbar  und  möglich,  dass  Unschul- 
dige in  eine  Strafanstalt  kommen.2 *)  Wie  sind  diese  seel- 
sorgerlich  in  der  Zelle  zu  behandeln?  Für’s  erste  hört  man 
die  Versicherungen  und  Beteuerungen  ihrer  Unschuld  an 
— verbittet  sich  aber  einfürallemal,  dass  sie  dabei  Gott 

l)  (Ibidem  S.  200.) 

Anno  1903/04  wollten  9 von  114;  anno  1903/04  wollten  13  von 

118;  1904/05  13  von  102;  1905/06  8 von  93;  1906/07  6 von  115  un- 

schuldig- sein.  (4/5  aber  in  Hamburg-  Bl.  f.  Gk.) 
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als  Zeugen  anrufen,  was  sie  besonders  gern  tun,  verbitte 
sich  auch  Versicherungen  wie  ich  will  sogleich  sterben, 
wenn  es  nicht  wahr  ist  — dann  sage  man  zu  ihnen:  „Ich 
will  zuerst  ihre  Akten  in  Einsicht  nehmen  und  dann  werden 
wir  wieder  verhandeln  (NB. ! wenn  die  Entscheidungsgründe, 
was  gewöhnlich  der  Fall  ist,  nicht  vorher  durchgelesen 
werden  konnten). 

1.  Ist  nach  den  Akten  die  Schuld  handgreif- 
lich — dass  z.  B.  der  Dieb  erkannt,  ergriffen  wurde  mit 
dem  Kommode-Schlüssel  in  der  Tasche  und  mit  dem  Stemm- 
eisen zum  Aufbrechen,  im  Gesichte  selber  geschwärzt  — dann 
sage  man  ihm  deutsch,  es  seien  freche  Lügen,  die  er 
vorgetragen  habe,  halte  ihm  die  Überweisungsgründe  vor, 
gewöhnlich  lügt  er  dann  nicht  mehr  weiter,  gibt  allmählich 
klein  bei  und  gesteht  zuletzt.  — Oder  er  lügt  weiter,  be- 
teuert fortwährend  seine  Unschuld,  — so  kündige  man 
ihm  an,  dass  ihm  nicht  geglaubt  werde,  dass  er  die  Un- 
wahrheit rede,  zu  seinem  Verbrechen  auch  noch  die  Sünde 
der  Lüge  füge  und  dass  er  deswegen  vom  Empfang  der 
heiligen  Sakramente  ausgeschlossen  sei  für  die  Zeit  seines 
Verharrens  in  der  Lüge.  Gewöhnlich  wirkt  dieses  nicht 
weiter,  er  fährt  fort  zn  lügen;  droht  bei  Zurückweisung 
mit  Verklagen  des  Geistlichen  beim  Bischof,  unterlässt  aber 
wohlweislich  die  Klage. 

2.  Ist  aber  die  Möglichkeit  einer  falschen  Ver- 
urteilung vorhanden  und  damit  die  Möglichkeit  der 
Unschuld,  so  sage  man  ihm:  Wenn,  wenn  er  wirklich 
unschuldig  sei,  solle  er  diese  Fügung  Gottes  geduldig  auf 
sich  nehmen  und  tragen  zur  Abbüssung  seiner  früheren 
Fehler  (—  vielleicht  verborgen  gebliebener  Vergehen,  welche 
Strafe  verdient  hätten  — „Gott  hat  eine  Missetat  an  uns 
gefunden,  darum  begegnet  uns  dieses“  Brüder  Joseph’s  und 
oft  werden  die  Augen  niedergeschlagen  in  Scham).  Wenn 
dieses  aber  auch  nicht  der  Fall  wäre,  so  sei  es  doch  besser, 
unschuldig  zu  leiden  und  im  Zuchthaus  zu  sitzen  als 
schuldig.  Dann  habe  Gott  eine  besondere  Absicht  mit 
dieser  Strafe,  mit  dieser  Zeit  der  Zucht  und  Läuterung 
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und  diese  Heimsuchung  und  Fügung  Gottes  sei  jedenfalls 
zu  seinem  Besten ; daher  soll  er  sich  beugen  unter  die 
ewige  Weisheit  Gottes,  deren  Wege  uns  manchmal  in 
diesem  Leben  verborgen  sind,  und  mit  Fassung  sein  hartes 
Los  tragen.  Er  möge  es  Gott  anheimstellen,  seine  Unschuld 
an  den  Tag  zu  bringen;  dieser  habe  Mittel  genug  zur 
Verfügung,  an  welche  die  Menschen  nicht  einmal  denken. 

Ist  er  wirklich  unschuldig,  so  wird  er  sich,  auch  gut 
führen  und  durch  gute  Führung  sein  früheres  tadelloses 
Verhalten  zu  beweisen  suchen.  Zeigt  er  aber  keine  tadel- 
lose disziplinäre  Führung,  gerät  er  in  theatralische  Erbit- 
terung, dass  man  ihm  nicht  glaube,  gibt  er  dem  Hass 
gegen  die  Zeugen  bei  seiner  Verhandlung  und  gegen  die 
Richter  Ausdruck,  so  sind  dies  Zeichen  von  Schuld  und 
nicht  Erweise  seiner  Unschuld.  In  einem  solchen  Zustand 
wird  er  sich  nicht  zum  Empfang  der  Sakramente  melden, 
die  er  auch  nicht  empfangen  kann.  Man  zeige  ihm,  dass 
man  ihm  nicht  glaube  und  gestatte  ihm  nicht  den  Triumph 
und  den  Ruhm,  den  „Galach“  hinters  Licht  geführt  zu  haben. 

Auch  die  welche  sich  gut  führen  und  dadurch 
ihre  Unschuld  glaubhafter  machen,  mahne  man  in  confes- 
sionnali  ernstlich  an  die  schreckliche  Sünde  der  unwür- 
digen Beicht  und  Kommunion,  an  die  Verantwortung  in 
der  Stunde  des  Todes.  Beharren  sie  dann  auch  noch  auf 
ihrer  Unschuld  : „ credenti  creditur.“ 

Ein  Anstifter  zu  zwei  Meineiden  behauptet,  diese 
zwei  Meinidige  haben  das  erste  Mal  recht  geschworen  und 
das  zweite  Mal  falsch  gezeugt.  Damit  er  ins  Zuchthaus 
komme  haben  sie  lügenhafter  Weise  Meineide  und  Anstiftung 
dazu  angegeben  und  behauptet  und  sich  selber  ins  Gefängnis 
gebracht.  Er  wurde  trotz  guter  Führung  zu  den  Sakramenten 
nicht  zugelassen,  was  ihm  scheint’s  recht  war.  Noch 
bei  seiner  „vorläufigen  Entlassung“  behauptet  er  seine 
Unschuld,  auch  auf  dem  Sterbebett  könne  er  nicht  anders 
sagen.  Jene  zwei  Knechte  seien  gegen  ihn  aufgehetzt  resp. 
bezahlt  worden.  Ein  der  Brandstiftung  überwiesener 
antwortete  auf  die  Frage  des  Präsidenten  der  Schwurgerichts- 
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Verhandlung,  ob  er  keine  Feinde  habe,  (die  seine  Wohnung 
allenfalls  angezündet  zu  haben  verdächtig  sein  könnten) 
mit  „Nein“.  Sein  Seelsorger  erklärte,  er  hätte  wohl  die 
Antwort  geben  dürfen  „ja“.  Sein  Hausherr  sei  ihm  feind- 
lich gesinnt,  der  seitdem  ganz  gedrückt  (wie  vom  bösen 
Gewissen  gequält)  einhergehe.  Er  hätte  dann  wohl  für  sich 
und  seine  Frau  die  Freisprechung  erreichen  und  das  Zucht- 
haus ab  wenden  und  seinen  Kindern  die  Eltern  erhalten  können. 

Erstmals  gestrafte  Sittlichkeits-Verbrecher 
schämen  sich  oft,  ihre  Schande  einzugestehen,  besonders 
wenn  sie  angesehen  und  nichts  Böses  bei  ihnen  vermutet 
werden  konnte,  und  versuchen,  sich  als  unschuldig  auszugeben. 
Ihnen  sage  man:  sündigen  sei  menschlich,  Fehler  mache  ein 
jeder;  wenn  man  gefehlt  habe,  suche  man  möglichst  bald 
Verzeihung  zu  erlangen  durch  Geständnis  und  Beicht;  das 
sei  christlich  und  füge  dem  Verbrechen  nicht  noch  neue 
Sünden  durch  Lüge  und  Verstellung  hinzu;  in  der  Sünde 
verharren  wäre  teuflisch.  Durch  ähnliche  Zureden  habe 
ich  schon  von  manchen,  die  leugnen  wollten  allmählich  ein 
„Ja“  herausgelockt;  zuerst  „’s  wird  schon  so  sein“;  dann 
nach  und  nach  das  ganze  Geständnis. 

Die  falsche  Scham  hält  manche  von  Geständnis  und 
Beicht  zurück.  Ein  12  Jahre  langer  Blutschänder  hatte 
diese  Sünde  nicht  gebeichtet,  oder  wegen  dieser  nicht 
mehr  gebeichtet,  auch  mehrere  Jahre  in  der  Strafanstalt 
nicht.  Auf  die  Zurede,  er  habe  seine  Taten  ja  schon 
unter  4 Augen  dem  Geistlichen  gestanden,  jetzt  soll 
er  sie  in  der  Beicht  angeben,  erwiderte  er:  „’s  ist  erst 
noch  wahr“  und  kam  bei  der  nächsten  Gelegenheit  zum 
Empfang  der  hl.  Sakramente.  Seine  falsche  Scham  war 
überwunden. 

Stade  hat  auch  die  Erfahruug  gemacht,  dass  auf 
katholischer  Seite  weniger  unschuldig  sein  Wollende  sich 
finden,  sondern  meistens  Geständige.  Er  schreibt : „Ich 

kann  mich  über  das  Verhalten  der  Nichte vangelichen  in  Bezug 
auf  Erkenntnis  ihrer  Schuld,  Reue  etc.  im  grossen  und 
ganzen  — die  unvermeidlichen  Ausnahmen  abgerechnet  — 
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nur  günstig  aussprechen.  Ich  möchte  sogar  noch  weiter 
gehen  und  behaupten,  dass  das  seelsorgerliche  Gespräch 
mit  einem  katholischen  Neueingelieferten  ...  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  rascher  und  leichter  zum  gewünschten 
Ziele  führte  und  ein  reuiges  und  einsichtiges 
Zugeständnis  zur  Folge  hatte.  Wenn  ich  mich 
bei  dieser  Erfahrung  nicht  getäuscht  habe,  so  ist  wohl 
der  Grund  in  der  ganz  andern  Stellung  des 
Katholiken  zu  seinem  Geistlichen  zu  erblicken, 
wie  ja  auch  im  Gefängnis  der  katholiche  Gefangene  häufig 
mit  sichtbarerem  Zeichen  der  Ehrerbietung  und  des 
Respekts  zu  seinem  Gefängnisgeistlichen  emporsah,  als 
der  evangelische. 

Bussfertige. 

Am  leichtesten  zu  behandeln  sind  die  in  ihr  Schicksal 
Ergebenen  und  Bussfertigen.  Sie  erkennen  ihr  Verschulden 
gegen  die  göttlichen  und  staatlichen  Gesetze  voll  an,  wollen 
es  nicht  anders  verdient  haben,  erkennen  die  Ursachen 
ihres  Falles  — Leichtsinn,  Gottentfremdung,  Trunkenheit 
— sehen  in  der  Strafe  das  Gute,  das  sie  wieder  zurück- 
bringt in  ein  rechtschaffenes  Leben.  Sie  wünschen  sich 
wohl  auch  die  Freiheit  — aber  sie  haben  es  so  verdient; 
für  die  Übertretungen  des  2.,  4.  6.  Gebotes  und  der  Ge- 
bote der  Kirche,  es  musste  so  kommen  nach  ihrem  Vor- 
leben. — „Wer’s  Gotteshaus  flieht,  ist  auf  dem  Weg  in’s 
Zuchthaus.“  — Die  Strafe  muss  sie  bessern.  „Jetzt  muss  es 
anders  werden;  so  kann  und  darf  es  nicht  fortgehen,  die 
Zeit  der  Busse  soll  eine  Zeit  des  Heiles  für  sie  werden ; 
Rückfall  in  das  alte  Sündenleben  soll  nicht  mehr  Vor- 
kommen ; wenn  es  doch  vorkäme,  wünsche  ich  dieses  Haus 
nicht  mehr  lebend  zu  verlassen,  — nach  Entlassung 
werden  sie  andere  Menschen  sein  und  ein  anderes,  arbeit- 
sames, nüchternes,  friedfertiges  Leben  mit  der  Familie 
führen“,  kann  man  oft  in  ihren  Briefen  lesen  oder  ver- 
nimmt man  aus  ihrem  Munde,  besonders  von  solchen,  die 
das  erste  Mal  auf  länger  in  eine  Strafanstalt  kommen.  Diese 
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Sinnesänderung,  Reue,  Vorsätze  sind  ein  Trost  des  Hausgeist- 
lichen ; es  gilt  für  ihn,  diese  Stimmung  zu  einer  dauernden,  zu 
einem  sittlichen  Zustand  zu  machen,  die  Detinierten  in  ihrem 
guten  Willen  zu  bestärken , vor  den  Gefahren  und 
Gesellschaften  zu  warnen,  bei  Mutlosigkeit  und  Verzagtheit 
aufzurichten  durch  Hinweis  auf  Gottes  Barmherzigkeit, 
auf  die  Möglichkeit,  auch  vor  die  Menschen  den  Schand- 
fleck vom  Charakter  wieder  abzuwaschen  und  das  gegebene 
Aergernis  wieder  gut  zu  machen  durch  ein  streng  christ- 
liches Leben  nach  der  Entlassung,  in  der  „goldenen  Frei- 
heit“. Bei  diesen  fällt  die  Wirksamkeit  des  Geistlichen 
auf  guten  Boden,  wird  Früchte  bringen  und  ihm  dankbare 
Herzen  erwerben.  Solche,  die  mit  Tränen  ihre  Vergehen 
bekennen,  die  durch  das  Zucken  der  Muskeln  am  Kinn 
ihre  innere  Bewegung  nicht  verbergen  können,  sind  der 
Trost  und  die  Freude  der  so  oft  fruchtlosen  Zuchthaus- 
pastoration. 

Freilich  darf  man  nicht  zu  leichtgläubig  sein,  — nicht 
zu  bald  an  den  Ernst  der  Bekehrung  und  Umwandelung 
glauben  — der  gute  Wille  ist  oft  vorhanden ; aber  auch 
bei  gutem  Willen  gibt  es  hin  und  wieder  Rückfälle  und 
Täuschungen  bleiben  nicht  aus.  Aus  dem  guten  Willen 
einen  bleibenden  Zustand,  aus  der  vorübergehenden  Stimmung 
einen  ausdauernden  anhaltenden  ernsten  Willen  zu  ge- 
stalten, wird  das  Bestreben  des  Hausgeistlichen  sein.  „Der 
Geist  ist  willig,  aber  das  Fleisch  ist  schwach.“ 

Das  sind  jene  Gefangenen,  welche  nach  § 15  der 
Hausordnung  als  „besserungsfähige  zu  betrachten  sind  und 
in  der  Gemeinschaft  (NB.  mit  alten  gewohnheitsmässigen 
Verbrechern,  den  „Stammgästen“  der  Zuchthäuser)  ver- 
derblichen Einflüssen  ausgesetzt“  wären  und  deswegen  in 
Einzelhaft  gebracht  wurden.  Bessere,  gebildete  Gefangene 
„für  welche  die  Gemeinschaftshaft  nach  ihrer  Bildung  und 
ihren  sonstigen  früheren  Lebensverhältnissen  eine  beson- 
dere Härte  enthalten  würde,“  wissen  gewöhnlich  die  Wohl- 
tat der  Isolierung  von  dem  Abschaum  der  Menschheit, 
von  den  eigentlichen  Zuchthausbrüdern,  Louis  und 
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Schnall entreibern  recht  zu  schätzen  und  sind  sehr  em- 
pfänglich und  zugleich  dankbar  für  Zuspruch  und  Trost 
bei  Besuchen  des  Geistlichen.  — Diese  zu  pastorieren  ist 
keine  besondere  Kunst  oder  Schwierigkeit. 

Die  Grundstimmung  ihres  Herzens  ist  gut  gezeichnet 
im  Lied  Nr.  54  des  Gesangbuches  V.  1 und  2,  das  sie  gerne 
singen : 

„Dein  Gebot  hab’  ich  verachtet, 

Diente  nnr  der  Lust  der  Welt. 

Ach,  ich  habe  Gott  verlassen, 

Und  den  Weg  des  Heils  verfehlt! 

Dich,  o Gott ! hab  ich  verlassen, 

Ich  erkenne  meine  Schuld, 

Nicht  mehr  wert,  dein  Kind  zu  heissen, 

Trägst  du  noch  mit  mir  Geduld.“ 

Schwermütige  und  Trostlose. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  erfordern  diejenigen, 
welche  schwer  an  der  Strafe,  an  deren  Schande,  an  der 
Verstossung  aus  der  Familie  tragen;  an  dem  Elend,  das 
sie  über  Frau  und  Kinder  gebracht,  an  der  Schmach,  welche 
sie  ihren  Eltern  und  Geschwistern  zugefügt  haben,  fast  zu 
verzweifeln  und  zu  unterliegen  glauben  unter  dem  Druck 
der  auf  ihrem  Gemüte  lastet.  Dunkle  Nacht  umgibt  sie, 
kein  Sternlein  der  Hoffnung  scheint  in  dieses  Dunkel  zu 
leuchten.  Im  Anfang  ist  dieses  bei  manchen,  besonders 
erstmals  Gestraften  der  Fall ; aber  auch  später  kann’s  bei 
ihnen  eintreten,  besonders  nach  einer  Disziplinar-Strafe 
mit  der  Furcht,  der  „vorläufigen  Entlassung“  oder  Be- 
gnadigung verlustig  zu  werden,  nach  Abschlagung  eines 
Gnadengesuches  etc.  Diese  Schwermut,  welche  sie  befällt, 
kann  bis  an  Verzweiflung  grenzen,  auch  Selbstmordge- 
danken können  sich  einstellen. 

In  ihnen  ist  Hoffnung  zu  wecken  und  lebendig  zu 
erhalten : diese  Zeit  der  Strafe  daure  keine  Ewigkeit,  die 
Zeit  gehe  schnell  vorüber;  vor  Gott  können  sie  ihr  Ver- 
gehen sühnen  und  büssen ; seine  Barmherzigkeit  verzeihe 
jedem  Bussfertigen.  Tiefe  Reue  und  ernstliche  Vorsätze 
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sollen  sie  daher  fassen ; Gott  gebe  ihnen  Zeit  zur  Busse, 
zur  Sühne  und  zur  Genugtuung.  Auch  vor  den  Menschen 
können  sie  ihren  Fehler  wieder  gut  machen  durch  ein 
christliches  Beispiel,  durch  einen  rechtschaffenen  Lebens- 
wandel. Dann  wende  sich  auch  die  Ansicht  derselben 
wieder  zum  bessern,  ihr  verlorener  guter  Ruf  werde  wieder 
erworben.  Die  Leute  sagen : im  Jugendleichtsinn  hat  er 
einmal  einen  Fehler  gemacht ; aber  er  ist  doch  ein  rechter 
Mann  geworden. 

Zur  Aussöhnung  mit  den  Eltern  und  Geschwistern 
wird  der  Geistliche  gern  die  Hand  bieten  und  tun,  so  viel 
er  kann.  Wie  atmet  dann  der  Gefangene  auf,  wenn  Ver- 
zeihung von  den  Eltern  eintrifft  und  das  Versprechen, 
wieder  von  ihnen  aufgenommen  und  nicht  verstossen  zu 
werden.  — So  wird  der  Jammer,  im  Anfang  oft  zum  Er- 
barmen, von  ihnen  genommen,  die  Schwermut  verschwindet, 
die  Hoffnung  und  neuer  Mut  belebt  das  Herz.  Der  Geist- 
liche hat  viel  gewonnen  und  wird  Dank  ernten. 

Das  beste  Mittel,  den  Druck  des  Alpes  vom  Herzen 
zu  nehmen,  ist  die  Aussöhnung  mit  Gott,  dem  Richter, 
durch  eine  gute  Beicht.  Mit  derselben  zieht  neue  Hoff- 
nung in  das  Sünderherz  ein,  neue  und  ernste  Vorsätze 
werden  gefasst  für  die  Zukunft.  Wenn  protestantische 
Geistliche  klagen  über  derartige  Zustände  und  schwere 
Stunden  und  Zeiten  der  Gefangenen  (Hindberg,  239),  dass 
sie  nicht  getröstet  werden  können,  ungeachtet  sie  zum 
Trost  des  himmlischen  Evangeliums  hinfliehen,  dass  die 
Gewissensbisse  bei  ihnen  grösser  seien,  als  die  Verheissungen 
der  Gnade,  so  lassen  sich  bei  den  Katholiken  die  Zweifel 
leichter  verscheuchen,  die  Schwermut  leichter  heben  durch 
offene  Beicht  und  Lossprechung.  Wir  sehen  da  die  psy- 
chologische Notwendigkeit  der  Beicht  und  die  Wohltat  der 
Einsetzung  des  Bussakramentes. 

Besuch  bei  Lernbegierigen. 

Ein  Kaufmann  hat  wegen  Brandstiftung  5 Jahre  ab- 
zusitzen. Er  ist  ein  praktischer  Mann.  Um  über  seine 
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Trennung*  von  seiner  Familie,  Frau  und  2 Kindern  über 
die  Last  auf  seiner  Seele  wegen  der  Schande  des  Zucht- 
hauses hinwegzukommen,  studiert  er  fleissig  Sprachen: 
1V2  Jahr  die  französische,  deren  Erlernung  er  früher  als 
Realschüler  begonnen  hatte,  dann  das  Italienische  und 
Englische.  Durch  diese  Sprachenkenntnis  will  er  nach 
seiner  Entlassung  eine  Stelle  als  Kellner  oder  Portier  u. 
dergl.  in  einem  Gasthof  in  der  Schweiz  oder  Italien  finden 
und  seine  Familie  durch  bessern  Lohn  oder  Gehalt  ernähren. 
Selbstverständlich  wird  der  Geistliche  alles  tun,  um  den- 
selben in  seinen  Studien  zu  fördern,  Bücher  leihen,  ihn 
anfeuern,  wenn  der  Eifer  erlahmen  sollte. 

In  der  nächsten  Zelle  wird  gefragt  aus  der  Geschichte 
irgend  einer  hervorragenden  Person,  worüber  etwas  ge- 
lesen und  nicht  verstanden  oder  verdaut  worden  ist. 

Ein  anderer  studiert  Italienisch,  weniger  aus 
Absicht  zu  einem  bestimmten  Zweck,  als  zur  Unterhaltung, 
er  bringt  es  daher  auch  nicht  weit,  während  ein  dritter 
aus  „Bonghi,  der  beredte  Italiener“  so  viel  lernt,  dass  er 
die  Redensarten  des  Umganges  kennt  und  sich  für  das 
Notwendigste  verständlich  machen  kann. 

Bei  solchen  wissbegierigen,  strebsamen  Leuten  wird 
der  Hausgeistliche  nur  zu  oft  die  Bemerkung  machen,  dass 
alles  Wissen  Stückwerk  ist,  dass  vieles  von  seinen  Studien 
dem  Gedächtnis  entschwunden,  und  er  manchmal  keine 
Auskunft  geben  kann.  Ist  letztere  von  Wichtigkeit,  so 
kann  die  Antwort  auf  den  nächsten  Besuch  verschoben 
werden.  Oft  wird  man  auch  sagen  müssen : Das  brauchen 
Sie  nicht  zu  wissen ; Sie  kommen  auch  ohne  dieses  durch 
die  Welt. 

Querulanten. 

In  Einzelhaft  werden  nach  § 15  der  Hausordnung 
auch  solche  Gefangene  versetzt,  „welche  für  ihre  Mitge- 
fangenen besonders  gefährlich  sind  oder  durch  Reizbarkeit, 
Bosheit,  Unverträglichkeit,  Widerspenstigkeit  u.  dergl.  den 
Vollzug  der  Gemeinschaftshaft  stören.“  Unter  diesen  gibt 


es  wahre  Prachtexemplare  von  Verbrecherseelen,  Maul- 
helden, Pharisäern,  (trotz  langer  Verbrecherlaufbahn  von 
Jugend  auf),  Heuchlern,  Typen  von  Verleumdern,  Besser- 
wissern, Schwätzern,  dass  es  für  den  Geistlichen  eine  wahre 
Kunst  ist,  mit  ihnen  auszukommen,  es  ihnen  recht  zu 
machen,  dadurch  einen  Einfluss  auf  sie  zu  gewinnen  oder 
gar  einen  kleinen  Erfolg  von  Besserung  bei  ihnen  zu  er- 
zielen. Zu  diesen  gehören  vor  allem  die  Querulanten. 
Diese  sind  vielfach  das  crux  für  die  Besuche  des  Haus- 
geistlichen. Sie  beschweren  sich  und  klagen  über  alles 
vom  Essen  bis  zum  Lager ; keine  Arbeit  ist  ihnen  die  ent- 
sprechende nach  ihren  körperlichen  und  geistigen  Fähig- 
keiten und  Eigenschaften,  welche  sie  gewöhnlich  sehr  hoch 
einschätzen.  Keine  Kost  ist  recht  zubereitet  (nur  für 

einen  Hund,  nicht  für  einen  Menschen) ; kein  Buch  ist 
interessant  und  entsprechend,  sondern  veraltet;  keine  Be- 
handlung, keine  Anordnung  gefällt  ihnen ; über  alles  wollen 
sie  aburteilen  und  kommen  darüber  zu  keinem  Ende; 
immer  werden  sie  verkannt  und  daher  ungerecht  beurteilt, 
vom  Aufseher  angefangen  bis  zum  Staatsanwalt  und  Präsi- 
denten, bis  zum  Strafanstalten-Kollegium  und  Minister.  So 
wissen  sie  sich  hinzustellen  als  reinsten  Dulder  und  Mär- 
tyrer mit  furchtbarer  Leidenszeit,  in  fortgesetzter  Ver- 
kennung ihrer  guten  Absichten. 

Solchen  ist  ins  Wort  zu  fallen  und  ihre  nicht  enden 
wollende  Deklamationen  sind  zu  unterbrechen  und  es  ist 
ihnen  zu  sagen : Sie  sollen  gehorchen  und  ihre  Arbeiten 
willig  verrichten;  wenn  sie  folgen  und  ihre  Arbeiten  nach 
Anordnung  leisten,  wolle  niemand  etwas  von  ihnen.  Wenn 
andere  zufrieden  seien,  können  sie  es  auch  sein.  Wenn 
sie  ungute  Worte  bekommen,  so  seien  sie  selber  schuld. 
Andere  seien  schon  Jahre  hiergewesen  und  beim  Abschied 
haben  sie  bekannt  oder  in  ihren  Briefen  heimgeschrieben  : 
Sie  haben  noch  kein  Unrechtes  Wort  von  seiten  der  Vor- 
gesetzten zu  hören  bekommen.  Übrigens  gehe  das  den 
Geistlichen  nichts  an,  dieser  habe  nicht  hierüber  zu  be- 
finden ; wenn  sie  sich  beschweren  wollen,  wissen  sie  den 
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Weg  der  Beschwerdeführung,  der  ihnen  offen  stehe.  — 
Wenn  dann  der  Gefangene  noch  hinzufügt,  „dann  solle 
man  ihm  doch  wenigstens  geistigen  Trost  spenden“,  so 
fühlt  man  deutlich,  dass  dieses  offene  Heuchelei  und  Phari- 
säismus ist. 

Ein  alter  Zuchthäusler,  der  20  Jahre  und 
noch  mehr,  die  Hälfte  seines  Lebens  in  Strafanstalten  zu- 
gebracht hatte  und  wegen  eines  Angriffes  auf  einen  Auf- 
seher in  einer  österreichischen  Anstalt  einen  Säbelhieb 
über  das  Haupt  sichtbar  trug,  beklagte  sich  über  alles: 
Erdöl  sei  regelmässig  im  Essen,  das  für  die  Schweine  zu 
schlecht  sei,  ebenso  im  Brot:  er  galt  als  halber  Narr. 
Als  er  nun  einmal  in  Arrest  geführt  wurde,  machte  er 
einen  tätlichen  Angriff  auf  einen  Aufseher  und  wurde  dann 
ordentlich  durchgewalkt.  Von  dieser  Zeit  an  war  er  umge- 
wandelt ; das  Brot  schmeckte  ihm  vorzüglich,  das  Essen 
war  gut,  mit  der  Behandlung  war  er  zufrieden,  sogar  konnte 
er  ein  halb  Jahr  vor  seiner  Entlassung  noch  unter  den 
Ausrückern  im  Freien  ausserhalb  der  Anstalt  beschäftigt 
werden,  er,  der  vorher  nicht  aus  der  Zelle  entfernt 
werden  durfte.  Selbst  zu  dem  Empfang  der  hl.  Sakra- 
mente hat  er  sich  aufgerafft.  Ihm  wurde  damals  der 
Meister  gezeigt  und  die  Früchte  reiften  alsbald.  So  war 
es  für  ihn  gut,  dass  er  selber  die  Veranlassung  und  das 
Zeichen  zum  Angriff  auf  sich  selber  gab. 

Gewöhnlich  sind  derlei  Querulanten  alte  Bekannte 
in  den  Strafanstalten,  welche  viele  Anstalten  Deutschlands 
gekostet  haben  und  deswegen  imstande  sind,  Vergleiche 
anzustellen:  dort  ist  es  so,  warum  ist  es  hier  anders? 
Ihnen  sage  man  keck:  Wenn  es  ihnen  in  den  Anstalten 
nicht  behage,  warum  sie  sich  dann  nicht  vor  ihnen  hüten? 
Sie  wissen  ja  aus  öfterer  Erfahrung,  wie  es  in  Strafan- 
stalten sei.  Es  solle  auch  ihnen  gar  nicht  gefallen : hier 
sei  kein  Pensionat  oder  Erziehungsanstalt,  sondern  eine 
Strafanstalt. 

Stade  (S.  76)  meint  dieser  Weg  sei  der  kürzere  und 
bequemere ; befürwortet  dann  aber  das  Anhören  der  Klage 
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über  „ungerechte“  Behandlung  von  Beamten,  regt  an,  den 
Gefangenen  auf  das  Ungerechtfertigte  und  Irrtümliche 
seiner  einseitigen  Auffassung  hinzuweisen.  Zur  Beruhigung 
der  inneren  Erregung  und  zum  Aufhören  der  Erbitterungs- 
ausbrüche trage  dieses  bei  und  damit  zur  Disziplin.  Man 
solle  ihn  fragen,  ob  er  nicht  auch  mit  andern  dem  Beamten 
das  Leben  zu  verbittern  gesucht  und  vielleicht  das  „bittere“ 
Wort  von  dem  Munde  desselben  selber  hervorgerufen  habe. 

Dies  ist  wohl  angän glich  bei  vorübergehend  Erregten, 
bei  den  vermeintlichen  Aufgebrachten  über  Ungerechtigkeit, 
welche  sich  dem  Geistlichen  gegenüber  aussprechen.  Aber 
gewohnheitsmässige  fortgesetzte  Klagen  und  Beschwerden 
und  Querelen  immerwährend  geduldig  anzuhören,  ist  nicht 
ratsam,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit,  die  für  andere 
nützlicher  verwendet  werden  kann  und  die  von  den  Queru- 
lanten ausgiebig  in  Anspruch  genommen  würde ; sondern 
es  ist  das  Anhören  der  Klagen  auf  angegebene  Art  abzu- 
brechen. Grosser  pastoreller  Einfluss  wird  auf  eine  solche 
„gekränkte  Leberwurst“  oder  „verkanntes  Genie“  oder 
Tugendpächter  nicht  zu  gewinnen  und  gewöhnlich  auch 
nicht  viel  Gutes  zu  erreichen  sein.  Fortwährende  erbitterte 
Stimmung  und  unberechtigte  Klagen  lassen  gar  nichts  Gutes 
in  solch  kranken  Herzen  keimen  oder  ausreifen. 

Heuchler 

kommen  nicht  gär  oft  vor.  Gewöhnlich  wollen  die  Ver- 
brecher nicht  besser  erscheinen,  als  sie  sind ; daher  auch 
verhältnismässig  wenige  Prozente,  welche  Unschuld 
heucheln.  Diese  Heuchler  verraten  sich  gewöhnlich  gleich 
im  Anfang,  in  der  ersten  Unterredung.  Sie  fragen  sofort 
bei  dem  ersten  Besuch  nach  Gelegenheit  zum  Empfang 
der  hl.  Sakramente  und  melden  gleich  ihre  Bereitwilligkeit 
dazu  an,  so  dass  es  bei  ihrem  Sündenleben  auffällig  er- 
scheinen muss.  Sie  möchten  gleich  Freundschaft  schliessen 
mit  dem  Geistlichen,  reichen  ihm  beim  Eintritt  in  die  Zelle 
beim  ersten  Besuche  die  Hand  (wie  alte  Freunde).  Wenn 
dazu  noch  ein  alter  Zuchthäusler  bei  Versetzung  in  eine 
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andere  Anstalt  angibt:  er  habe  seit  der  letzten  Beicht 
zwar  keine  schwere  Sünden  auf  sich,  aber  der  Tod  zögere 
nicht,  daher  möchte  er  bald  beichten : — so  weiss  man 
sicher,  dass  ein  vollendeter  Heuchler  redet,  der  sich  in 
den  „Bussmantel“  hüllt,  die  Maske  der  Bussfertigkeit  zur 
Schau  trägt,  aus  irgend  einem  Grunde,  der  später  einmal 
zum  Vorschein  kommt.  Kurze  Zeit  nach  seiner  Entlassung, 
nachdem  er  7 jährige  Strafzeit  hinter  sich  hatte,  war  der 
Betreffende  wieder  ein  geliefert  wegen  desselben  Verbrechens 
— natürlich  unschuldig  verurteilt.  Sagt  einer  der  frühere 
Geistliche  habe  ihn  gerne  gehabt,  habe  ihn  deswegen 
wöchentlich  öfter  besucht  und  sich  mit  ihm  unterhalten, 
so  machen  solche  „Freundschaften“  vorsichtig  resp.  auf- 
merksam auf  Heuchelei.  Ebenso  ist  es  ein  Heuchler,  wenn 
ein  gewohnheitsmässiger  Dieb  jedesmal  nach  seiner  Wieder- 
einlieferung nach  der  ersten  Unterredung  beim  Gehen  aus 
der  Zelle  noch  jammert:  „Helfen  Sie  mir  doch  meine  Seele 
retten  in  einem  solchen  Hause!“ 

Ein  wirklich  reuiges  Herz  gebraucht  keine  solche 
Phrasen  und  kann  wohl  unterschieden  werden  von  einem 
derartigen  Pharisäismus. 

Ein  anderer  mit  der  Maske  der  Heuchelei  hat  alle 
Stufen  der  Freiheitsberaubung  durchgemacht;  angefangen 
vom  Rettungshaus  für  verwahrloste  Knaben,  Gefängnis  für 
Jugendliche,  Landesgefängnis,  Fremdenlegion,  Zuchthaus, 
mit  einer  Leiter  von  Vorstrafen;  wenige  Zeit  seines  Lebens 
hat  er  die  „goldene“  Freiheit  genossen  (mit  lüderlichen 
Frauenzimmern  verbracht),  den  grössten  Teil  seiner  Lebens- 
zeit hinter  Gittern  zugebracht,  2 scheinbare  Selbstmord- 
versuche verübt.  Trotz  seines  Verbrecherlebens  stellt  er 
sich  dar,  als  ob  er  ein  ehrlicher,  ordentlicher  Mensch  wäre ; 
dieser  oder  jener  Beamte  habe  ihm  gesagt:  Nach  der 
Strafliste  könnte  man  ihn  für  einen  verkommenen  schlimmen 
Verbrecher  halten;  aber  in  der  Tat  sei  es  doch  nicht  so; 
er  stehe  sittlich  höher  (da  er  einen  äusserlichen  Schliff, 
eine  gewisse  Politur  besitzt) ; und  diese  Meinung  sucht  er 
dem  Geistlichen  beizubringen.  Der  „alte  Zuchthäusler“ 
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werde  einst  vor  Gericht  noch  besser  dastehen,  als  die, 
welche  ihn  ungerecht  behandeln  und  beurteilen,  selbst  als 
der  Seelsorger,  an  dessen  Stelle  er  einst  beim  Gerichte 
nicht  stehen  möchte.  Wer  wird  da  nicht  an  „die  über- 
tünchten Gräber  voll  Moder  und  Totengeruch“  erinnert? 
oder  an  das  Gebet  des  Zöllners  im  Tempel?  Vielleicht 
sind  solche  von  Kindheit  auf  zum  Lügen  und  Betrügen 
mit  angenommenen  Biedermannsmienen  angehalten  worden 
und  haben  so  die  Heuchelei  gelernt.  Ist  diese  Verstellung 
bei  ihnen  später  dann  Selbsttäuschung  oder  Frechheit, 
oder  beides? 

Die  Heuchelei  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Be- 
streben, vor  dem  Geistlichen  seine  gute  Seite  zu  zeigen 
und  ist  schwer  zu  bekämpfen  oder  zu  vertilgen.  Es  sind 
einem  solchen  Zöllner  die  Augen  zu  öffnen  über  seine 
Selbsttäuschung,  die  Maske  der  Tugend  vom  Gesicht  zu 
reissen;  er  ist  an  eine  aufrichtige  und  ernste  Umkehr  zu 
mahnen,  auf  welche  nicht  nur  schöne  Worte,  sondern  Taten 
folgen,  vor  der  Scheinbusse  zu  verwarnen,  vor  der  gottes- 
räuberischen Kommunion  mit  der  Judaskasse.  Heucheln 
solche  wohl  in  der  Beicht  auch?  Sind  sie  zurückzuweisen? 
Credenti  creditur.  Die  Verantwortung,  auf  welche  sie  auch 
in  confessionali  aufmerksam  gemacht  werden  müssen,  tragen 
sie  selber.  Ein  Sittlichkeitsverbrecher,  ein  lediger  Wirt 
von  48  Jahren,  zugleich  Kaufmann  und  Bauer  mit  einem 
Hof  von  160  Morgen  hat  47a  Jahre  bekommen  wegen  einer 
Menge  Sittlichkeits verbrechen  an  Mädchen  unter  14  Jahren. 
Derselbe  ist  nach  seiner  Aussage  voll  und  ganz  unschuldig, 
er  hat  nichts  Unsittliches  getan  an  den  Mädchen,  welche 
seinen  Laden  besuchten  zum  Einkäufen ; er  konnte  gar 
nichts  tun,  weil  seine  linke  Hand  unbrauchbar  ist  (Schlotter- 
gelenk). Er  belehrt  bei  der  ersten  Unterredung  unter  4 
Augen  den  Hausgeistlichen,  den  ungläubigen  Thomas,  über 
die  Menge  der  unschuldig  Verurteilten,  verrät  aber  durch 
die  Frage:  wann  ein  Verbrechen  verjähre,  sein  Schuldbe- 
wusstsein, wie  bei  einer  spätem  Unterredung,  wo  er  im 
Zorn  und  Hass  von  jenen  Mädchen  sagten:  „So  die  wollen 
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unschuldig'  sein  und  sich  gewehrt  haben,  die  haben  gehalten 
wie  die  Säu,  wenn  man  sie  kratzt.“  Als  daraus  das  Ge- 
ständnis der  Schuld,  das  dem  egxog  Sdövrcov  in  der  Wut 
entschlüpfte,  gefolgert  wurde,  suchte  er  es  zurückzunehmen 
durch  die  Widerrede,  sie  seien  über  14  Jahre  alt  gewesen. 
Im  Zuchthaus  ist  er  nicht  nur  der  unschuldig  Gestrafte, 
sondern  auch  noch  der  unschuldig  Verfolgte,  der  reinste 
Märtyrer.  Er  verschreibt  einem  Mitgefangenen  M.  200.— 
nach  seiner  Entlassung,  wenn  er  den  Aufseher  überfalle, 
damit  er  demselben  einen  Stich  beibringen  könne,  durch 
eigenhändige  Unterschrift.  — Natürlich  ist  er  wieder  un- 
schuldig angeklagt:  Die  Aufforderung  und  das  Geldver- 
sprechen hat  er  nicht  gegeben,  die  Unterschrift  ist  nach- 
gemacht. Im  Arrest  will  er  sterben  und  verlangt  nach 
dem  Hausgeistlichen,  — ist  aber  nach  dem  Zeugnis  des 
Arztes  gesund.  Fort  und  fort  prozessiert  er,  alle  Augen- 
blicke muss  sein  Rechtsanwalt  bei  ihm  erscheinen,  ein 
Detectiv  von  Berlin  sollte  auf  seine  Bestellung  seine  Un- 
schuld resp.  den  Meineid  der  Zeuginnen  an  den  Tag 
bringen,  aber  alle  verzichten  auf  sein  Mandat,  da  nicht 
die  geringste  Hoffnung  auf  Wiederaufnahme  des  Verfahrens 
vorhanden  sei.  Kommt  er  in  eine  Abteilung  hält  er  seine 
Mitgefangenen  zu  gleichen  Querelen  an,  unterrichtet  sie 
über  den  Instanzenweg,  hält  sie  zu  falschen  Zeugnissen 
an  über  die  Zunahme  der  Krankheit  seines  Armes,  benützt 
alle  nur  erdenklichen  Mittel,  um  aufs  neue  vor  Gericht  zu 
kommen,  eine  Unterbrechung  seiner  Strafzeit  zu  erlangen, 
um  in  ein  Bad  zu  kommen  zur  Besserung  seines  Leidens, 
da  er  seinen  Arm  noch  ganz  zu  verlieren  und  ein  Krüppel 
zu  werden  fürchte,  während  er  aber  in  den  20  Jahren 
seines  Leidens  vor  seinem  Strafantritt  kein  Bad  besuchte 
und  sein  Leiden  am  Strafort  sich  nicht  geändert  resp. 
verschlechtert  hat  nach  dem  Zeugnis  des  Arztes. 

Vor  seiner  Verurteilung  war  er  im  Streit  mit  seinem 
Pfarrer,  den  er  wiederholt  in  die  Presse  bringen  liess. 
G egen  den  Hausgeistlichen  aber  zeigt  er  eine  Katzen- 
freundlichkeit und  trägt  Religiosität  zur  Schau:  „Gelobt 
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sei  J. Ch. !“  ist  sein  Gruss.  Auf  ihn  allein,  sagt  er,  habe  er 
alles  Vertrauen,  verspricht  Almosen  nach  seiner  Entlassung, 
will  Messen  lesen  lassen  durch  den  Hausgeistlichen,  was 
abgelehnt  wird.  Das  alles  tut  er,  obwohl  der  Geistliche 
ihm  wiederholt  ins  Gesicht  gesagt:  er  durchschaue  ihn, 
von  Religiosität  sehe  er  nichts  bei  ihm,  er  sei  ein  glaubens- 
loser Mensch  und  ihm  wiederholt  seine  Heucheleien  ins 
Gesicht  vorgehalten  hat.  Ueber  die  andern  Beamten 
beschwert  er  sich  immer  wieder  beim  Strafanstalten- 
Kollegium  ; bekommt  er  eine  Strafe,  so  legt  er  sich  vor 
dem  Vorstand  auf  den  Boden,  muss  in  den  Arrest  getragen 
werden  wobei  er  fortwährend  mörderisch  schreit,  dass  die 
andern  Gefangenen  glauben  sollten,  er  werde  misshandelt. 
Wahrlich  ein  Querulant  und  ein  Heuchler  in  folio  zusammen 
in  einer  Person. 

Bei  einem  solchen  ist  nicht  viel  zu  erreichen  oder 
vielmehr  gar  nichts.  In  der  Zelle  muss  er  religiöse  Bücher 
lesen,  um  die  Langweile  zu  vertreiben,  da  er  nicht 
beschäftigt  werden  kann  ; ihre  Lehren  dringen  aber  nicht 
durch  die  Eiskruste  dieses  Herzens.  Für  religiösen  Zu- 
spruch zur  Bekehrung,  Besserung,  Offenheit  ist  er  unzu- 
gänglich. Davon  will  er  nichts  wissen  ; für  Heilung  seines 
Leidens,  für  den  Leib  solle  der  Seel  sorger  sorgen  bei 
ihm,  nicht  aber  für  die  Seele.  Gott  sei  dank,  dass  er  sich 
noch  nie  zum  Empfang  der  Sakramente  gemeldet  hat,  er 
hätte  zurückgewiesen  werden  müssen ! 

Bei  solchen  und  ähnlichen  eingefleischten  Heuchlern 
tue  der  Hausgeistliche  seine  Pflicht,  mahne  sie  immer 
wieder,  selbst  wenn  er  keine  Hoffnung  hat;  vielleicht  dass 
doch  einmal  ein  Samenkorn  nicht  mehr  erstickt  unter  den 
Dörnern ; vielleicht  dass  doch  einmal  die  Gnadensonne 
Gottes  das  Eis  des  Herzens  schmelze.  Wenn  nicht,  so  hat 
der  Seelsorger  seine  Pflicht  getan,  ihn  trifft  dann  keine 
Verantwortung. 

„Wenn  Du  dem  Gottlosen  nicht  sagst,  dass  er  sich 
abwenden  solle  von  seinem  gottlosen  Weg,  damit  er  lebe, 
dann  wird  der  Gottlose  selber  in  seiner  Schuld  dahin- 
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sterben;  sein  Blut  jedoch  werde  ich  von  deiner  Hand 
fordern.  Wenn  du  aber  sprichst  zu  dem  Gottlosen  und  er 
sich  nicht  bekehrt  von  seinem  Frevel,  so  wird  er  wohl  in 
seiner  Sünde  dahinsterben ; du  aber  hast  deine  Seele  ge- 
rettet!“ (Ezechiel  3,  18  u.  19.) 

Jähzornige,  Reizbare. 

Die  Jähzornigen,  Reizbaren,  Eigensinnigen  sind  in 
ihrem  Zorn  und  ihrer  unbändigen  Wut  wegen  Versetzung 
in  die  Zellenhaft  oder  aus  sonst  einem  Grunde  recht  ver- 
bissen, sie  wollen  vom  Hausgeistlichen  nichts  wissen, 
weisen  ihn  bei  seinem  Besuche  ab  und  verbitten  sich  den- 
selben für  die  Zukunft.  Vielleicht  ergiesst  sich  der  Zorn 
gerade  über  den  Geistlichen  und  muss  dieser  den  Blitz- 
ableiter machen,  weil  er  nicht  zu  Willen  war,  ein  ge- 
wünschtes Buch  nicht  brachte,  zur  Umkehr  mahnte,  ein 
Wort  fallen  liess,  welches  nicht  gefiel.  In  solchen  Fällen 
bleibe  der  Seelsorger  nur  recht  kühl  und  kalt ; sage  nur : 
„Wie  Sie  wünschen“  und  schliesse  die  Türe  und  unterlasse 
den  Besuch  eines  solchen  Zornickels  selbstverständlich. 
In  kurzer  Zeit  wird  das  Strohfeuer  seines  Zornes  und 
seiner  Wut  verraucht  sein  zwischen  seinen  vier  Mauern 
und  der  Renitente  bittet  bald  den  Aufseher  „der  Besuch 
des  Geistlichen  sei  ihm  willkommen“,  solle  er  letzterem 
melden,  er  möge  ihn  wieder  besuchen.  — Nun  lasse  aber 
der  Geistliche  den  Eigensinnigen  seine  eigene  Rohheit 
fühlen  und  ihn  noch  einige  Zeit  auf  einen  Besuch  und 
Lektüre  — - was  gewöhnlich  der  treibende  Grund  ist  — 
warten,  um  den  Zornigen  weich  zu  bekommen  und  ihm  frei 
dann  sein  Betragen  ins  Gesicht  vorzuhalten:  „Haben  Sie 

jetzt  ihr  Unrecht  eingesehen?“  Darauf  erhält  er  dann 
immer  „Ja“  zur  Antwort  und  die  Bitte  um  Verzeihung 
und  das  Versprechen,  „so  etwas  werde  nicht  mehr  Vor- 
kommen ; man  sei  eben  aufgeregt  gewesen,  dieses  oder 
jenes  Vorkommnis  habe  ihn  erzürnt;  in  Zukunft  werde  er 
sich  gewiss  überwinden“.  Ist  der  Hausgeistliche  dann 
wieder  versöhnt  und  lässt  später  nichts  mehr  davon  merken, 
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so  denken  solche  für  die  ganze  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in 
.den  Zellen  an  diese  „Strafe“  und  werden  gewöhnlich  recht 
lenksam  und  dankbar  und  teilen  vielleicht  auch  den  an- 
dern es  zur  Nachachtung  mit:  „Der  Galach  lässt  nicht 

mit  sich  spielen  und  die  Stiefel  an  sich  abputzen  und  macht 
dann  nicht  den  gehorsamen  Diener  nach  Wunsch  in  allen 
Launen“. 

Freilich  soll  der  Geistliche  beim  Unterlassen  des  Be- 
suches nicht  zu  lange  sich  unversöhnlich  zeigen,  um  den 
„glimmenden  Docht  nicht  zu  erlöschen  und  das  schwan- 
kende Rohr  nicht  zu  brechen“.  Diese  reizbaren,  jähzor- 
nigen Menschen  haben  meistens  Energie.  Hat  man  ihnen 
den  Meister  gezeigt,  lernen  sie  gewöhnlich  Selbstbeherrschung, 
bringen  gute  Früchte  und  erkennen  auch,  dass  man  es 
mit  ihnen  gut  meinte. 

Eine  Mahnung  möge  noch  angefügt  weiden.  Solchen 
Jähzornigen  gegenüber  zeige  man  grosse  Sanftmut  und 
Geduld  und  lasse  sich  selber  nicht  in  Zorn  und  Erregung 
bringen.  „Was  wir  nicht  durch  Milde  ausrichten,  das 
bringt  der  Zorn  auch  nicht  zu  Stande“  (Linsenmann). 

Rohe  und  Freche. 

Unter  den  tief  gesunkenen,  verkommenen  Menschen 
des  Zuchthauses  gibt  es  auch  solche,  welche  das  Verhältnis 
von  Beamten  und  Gefangenen  umzukehren  versuchen,  vom 
Hausgeistlichen  fordern  wollen  was  ihnen  gefällt  oder  auf- 
brausen,  sobald  ihnen  ein  Vorhalt  gemacht  wird,  dann 
vom  Seelsorger  nichts  mehr  wissen  wollen,  ihren  Austritt 
aus  der  Kirche  erklären  möchten  (wenn  nicht  in  Straf- 
anstalten Uebertritte  verboten  wären).  — Uebrigens  meinen 
sie,  die  Kirche  müsse  froh  sein,  wenn  sie  katholisch  bleiben, 
die  Kirche  suche  sie  zu  halten.  Seitdem  ich  die  Leichtig- 
keit und  den  Weg  des  Austritts  aus  der  Kirche  ausser- 
halb der  Strafanstalt  in  der  Kirche  erklärt  habe,  seither 
wurden  mir  keine  ähnlichen  Drohungen  mehr  ins  Gesicht 
geschleudert.  — Oder  jene  bitten  um  Dispens  vom  Besuch 
des  Gottesdienstes  oder  drohen  sie  gehen  in  keinen  Gottes- 
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dienst  mehr,  sie  haben  den  Seelsorgeer  im  Verdacht,  nach 
Haus  geschrieben  zu  haben  und  wollen  ihn  darüber  ver- 
hören — es  ist  eben  alles  möglich  in  einem  Zuchthaus  — 
oder  endlich  sie  schelten  und  schmähen  den  Geistlichen 
beim  Besuch,  verbitten  sich  denselben,  freuen  sich  dann 
und  machen  sich  gross,  den  „Galach“  abgewiesen  zu  haben. 

Da  gilt  für  den  Hausgeistlichen  der  Rat,  von  solchen 
fernzubleiben  und  die  Besuche  zu  unterlassen,  da  er  doch 
nichts  ausrichtet  bis  sie  weich  werden,  wenn  es  möglich 
ist,  oder  er  soll  höchst  selten,  etwa  alle  Viertel-  oder 
Halbjahr  bei  ihnen  versuchen,  ob  sie  anders  gestimmt  und 
gesinnt  seien,  ob  sie  etwa  einen  Besuch  annehmen.  3 solche 
Fälle  habe  ich,  3 Gefangene  in  7 Jahren,  welche  sich  den 
Besuch  ganz  verbeten  haben  und  nichts  wissen  wollen. 
Aber  alle  drei  — und  das  ist  ein  Trost  und  eine  Beruhigung 
für  den  Seelsorger  — sind  nicht  normal  im  Kopfe,  2 als 
geisteskrank  vom  Arzt  erklärt.  — Nach  einiger  Zeit  wurden 
auch  diese  wieder  zugänglich.  Ich  glaube,  dass  dieses 
Vorgehen  des  Geistlichen  nicht  zu  hart  ist;  wenn  sie  keinen 
Besuch  wollen,  kann  er  denselben  doch  nicht  auf  drängen ; 
„ beneficia  non  obtruduntur“ . „Bringe  nicht  durch  Vorwürfe 
die  Kohlen  der  Sünder  in  Brand,  dass  die  Feuerflamme 
ihrer  Sünden  dich  nicht  ergreife“.  (Sir.  8,  13.) 

Verhärtete. 

„Es  ist  alles  zu  spät ; ich  bleibe  beim  Alten ; es  hat 
keinen  Wert  mehr  etc.  umzukehren  und  ein  anderer  Mensch 
zu  werden,  das  Leben  ist  ein  verlorenes  und  bleibt  ein 
verlorenes,“  erwiderte  ein  gewohnheitsmässiger  Dieb  und 
Stammgast  in  Strafanstalten.  Er  will  bleiben,  was  er  ist, 
in  seinem  Unglauben.  Ein  anderer  ist  willensschwach,  er 
kann  sich  nicht  mehr  erheben  aus  dem  Sumpf  der  Sünden. 
„Ich  bin  nicht  einmal  mehr  über  mein  Maul  Herr  — er 
verzehrt  morgens  alles  Brot  und  hat  dann  nachmittags 
nichts  mehr  zum  Vespern  — wie  viel  weniger  über  mich 
selbst?  Ich  kann  es  in  der  Freiheit  nicht  mehr  aushalten“. 
„Es  hot’s  nemme  ton“.  Solche  verzweifeln  an  sich  selbst 
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und  ihrer  Besserung,  überreden  dann  sich  selbst  zum  Un- 
glauben, zeigen  sich  gleichgiltig  gegen  alles  Religiöse,  unter- 
lassen im  Gottesdienst  das  Kreuzeszeichen,  sitzen,  um  den 
Geistlichen  zu  ärgern. 

Bei  solchen  wird  der  Geistliche  wenig  ausrichten. 
Was  er  sagt,  prallt  am  Kettenpanzer  des  Unglaubens  ab. 
Macht  er  auf  die  Ewigkeit  aufmerksam:  „Wer  nicht  glaubt, 
wird  verdammt  werden  (Marc.  16,  16),  bekommt  er  die 
Antwort:  „Wenn’s  eine  gibt  (Hölle)!  Da  bin  ich  auch 
nicht  allein ; oder  an  solche  Fabeln  für  Kinder  und  alte 
Weiber  glaube  ich  nicht  mehr.“  Aber  völlige  Abweisung 
der  dargebotenen  Seelsorge  ist  eine  grosse  Seltenheit,  auch 
bei  solchen,  nur  Glaubenshass  und  gänzliche  Abwendung 
von  der  Kirche  wäre  dazu  die  Veranlassung. 

Bei  Behandlung  solcher  nützt  es  nichts,  lange  mit 
ihnen  zu  disputieren  oder  sie  belehren  zu  wollen.  Sie 
wollen  nicht  glauben  und  können  sich  nicht  selber  ver- 
urteilen. Vielleicht  dass  ein  mildes  gewinnendes  Wort, 
eine  erwiesene  Aufmerksamkeit,  Lektüre  nach  ihrem 
Wunsche  allmählich  eine  Wirkung  auf  ihr  totkrankes  Herz 
hervorbringt,  aber  höchst  selten.  Meistens  wird  es  der 
Fall  sein,  dass  sie  kaltblütig  alle  Einreden  abweisen,  doch 
mache  man  sie  immer  wieder  kurz  auf  die  Verantwortung 
in  der  Todesstunde  und  den  Hingang  in  die  Ewigkeit  auf- 
merksam. Ihr  Unglaube  halte  in  der  Todesstunde  nicht 
stand ; diese  Karte  sei  kein  Triumph  und  sie  einst  recht 
betrogen. 

Es  sprach  ein  Atheist 

Zu  einem  frommen  braven  Christ : 

Wie  du  aber  betrogen  bist, 

Wenn  der  Himmel  eine  Fabel  ist! 

Es  sprach  darauf  der  brave  Christ 
Zu  dem  stolzen  Atheist: 

Wie  du  einst  erst  betrogen  bist, 

Wenn  die  Hölle  keine  Fabel  ist ! 

Solche  kurze  Gedanken  gebe  man  ihnen  zur  Unter- 
haltung in  der  Einsamkeit  ihrer  4 Wände.  Vielleicht  dass 
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die  Gnadensonne  Gottes  doch  mit  der  Zeit  den  Weg  finde 
durch  die  Zellengitter,  dass  sich  irgend  eine  Gelegenheit 
zeigt,  dem  Unglauben  beizukommen.  Für  gewöhnlich  wird 
der  Geistliche  nichts  ausrichten  und  nichts  erreichen  können. 
Auch  Stade  (S.  81)  nennt  die  Bekehrungsversuche  an  hass- 
erfüllten Elementen  (Sozialdemokraten)  völlig  verkehrte 
und  verlorene  Liebesmühe  und  mahnt  an  Math  7,6:  „Das 
Heilige  nicht  den  Hunden  und  die  Perlen  nicht  den 
Schweinen  vorzu werfen.“  Nur  die  Hand  Gottes,  welche 
eine  solch  harte  Seele  zwischen  Hammer  und  Ambos  nimmt, 
kann  sie  erweichen.  Krankheit  und  Nähe  des  Todes  und 
der  Ewigkeit  verscheucht  die  Nebel  der  Selbsttäuschung 
und  Selbstüberredung,  oft  aber  erst  dann,  wenn  alle  Hoff- 
nung auf  Genesung  schwindet  und  die  Nähe  des  Todes 
sich  an  meldet.  Was  der  Mensch  nicht  vermag,  wirkt  die 
Gnade  Gottes  noch  in  der  11.  Stunde.  Werden  von  ihnen 
während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Zellen  die  Besuche  des 
Geistlichen  nicht  geradezu  verbeten,  so  mache  sie  der 
Geistliche  auch  bei  solch  verhärteten  Seelen  und  tue  so 
seine  Pflicht,  damit  er  alles  getan  hat,  und  ihn  keine  Ver- 
antwortung treffe,  wenn  eine  solche  Seele  verloren  geht. 
Er  denke  dabei  an  das  Wort  des  Ap.  Paulus  (I.  Cor.  3,7) : 
„Weder  der  ist  etwas,  welcher  pflanzt,  noch  der,  welcher 
begiesst,  sondern  Gott,  der  das  Gedeihen  gibt.“  „Man  muss 
warten  können,  wie  Gott  wartet“  (Linsenmann). 

Bringt  man  solche  dahin,  dass  sie  wieder  beten,  hat 
man  schon  viel  erreicht.  „Wer  wieder  betet,  ist  nicht 
mehr  unbussfertig“  (Linsemann). 

Stumpfsinnige. 

Züchtlinge,  welche  gegen  alles  gleichgiltig  sind,  wenig- 
stens äusserlich  sich  so  geben,  die  keine  Muskel  des  Ge- 
sichtes verziehen,  die  so  hart  und  stumpf  sind,  dass  der 
Seelsorger  glaubt,  er  rede  an  Holz  oder  Stein  hin,  kommen 
auch  unter  der  zusammengewürfelten,  aus  aller  Herren 
Länder  zusammengekommene  „geschlossene  Pfarrei“  immer 
wieder  vor.  Sie  geben  keine  Antwort,  sie  lassen  den 
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Geistlichen  reden,  sagen  kaum  ja  oder  nein,  oder  zu  allem 
.ja;  es  ist  aus  ihnen  nichts  herauszubringen,  besonders  in 
der  ersten  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  der  Strafanstalt. 

Oft  ist  diese  äusserliche  Ruhe  und  Kälte  nur  ange- 
nommene Maske,  nur  Verstellung ; im  Innern  des  Häftlings 
gährt  es  und  wurmt.es  doch;  aus  falscher  Scham  will  er 
die  Reue  nicht  merken  lassen,  die  Träne  in  sich  herein- 
drücken und  sein  wundes  und  krankes  Herz  verdecken 
und  verseil liessen. 

Bei  solchen  Charaktern  tue  der  Hausgeistliche  seine 
Pflicht  voll  und  ganz,  wie  bei  andern  und  überlasse  das 
Weitere  der  Gnade  Gottes,  welche  auch  in  der  Einsamkeit 
der  Zeile  immer  wieder  an’s  Sünderherz  anklopft  und  viel- 
leicht den  ausgestreuten  Samen  zum  Keimen  und  Frucht- 
tragen bringt.  Vielleicht  gelingt  es  auch  dem  Geistlichen 
dadurch,  dass  er  ein  mitleidsvolles  Herz  zeigt,  die  Ver- 
schlossenheit zu  brechen,  das  Siegel  vor  der  Türe  des 
Herzens  zu  sprengen  und  Eingang  für  seine  Pastoration 
zu  erlangen. 

Falsche  Bussfertige. 

„Ich  bin  sonst  schon  recht;  ich  beichte  alle  Jahre 
zweimal  oder  noch  öfters;  habe  erst  die  hl.  Sakramente 
empfangen“,  kann  man  von  einzelnen  hören.  Dabei  stehlen 
sie  aber  und  betrügen  bald  nach  der  Entlassung.  Die 
Begriffe  von  der  Barmherzigkeit,  Verzeihung,  Bekehrung 
werden  falsch  auf  gefasst.  Wenn  nur  die  Sünde  gebeichtet 
ist,  kann  man  wieder  stehlen  und  dann  beichtets  man 
wieder ; aber  von  einer  eigentlichen  Bekehrung  ist  keine 
Spur;  wohl  auch  nicht  von  einer  rechten  Reue  und  einem 
ernstlichen  Vorsatz.  Sie  denken  nur  an  die  verzeihende 
Liebe  Gottes,  aber  nicht  auch  an  seine  Gerechtigkeit. 
„Wen  der  Herr  lieb  hat,  den  züchtigt  er;“  (Hindberg. 
S.  233.)  sie  glauben  durch  die  Strafe,  welche  sie  in  der 
Anstalt  verbüssen,  sei  auch  die  Schuld  vor  Gott  gesühnt, 
die  ewige  Strafe  durch  die  zeitliche  abgebüsst.  Daher  ist 
bei  ihnen  eine  Seelenruhe  wahrzunehmen,  trotz  ihrer  fort- 
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gesetzten  Vergehen  und  Verbrechen,  trotz  ihres  immer 
wiederkehrenden  Aufenthalts  in  der  Strafanstalt.  Solche 
Scheinbusse  ist  zwar  im  allgemeinen  selten,  aber  doch  hin 
und  wieder  zu  bemerken. 

Ihnen  ist  der  Staar  ordentlich  zu  stechen  und  offen 
zu  sagen,  dass  die  Reue  und  der  Vorsatz  der  früheren 
Beichten  fraglich,  nicht  die  rechten  gewesen  seien,  also 
ihre  Busse  nur  eine  Scheinbusse,  dass  sie  gar  keine  Ver- 
zeihung von  Gott  bekommen  haben,  dass  die  Barmherzig- 
keit Gottes  nur  denjenigen  sich  zu  wende,  der  „sich  bekehre 
und  ablasse  von  seinem  sündhaften  Wege“  nicht  aber  dem, 
der  beichte  und  wieder  sündige  und  weiter  sündige.  Die 
Bekehrung  bestehe  nicht  im  Empfang  des  Sakramentes 
der  Barmherzigkeit,  sondern  in  der  Aenderung  des  sünd- 
haften Lebens.  Vielleicht  dass  doch  bei  manchem  Delin- 
quenten ein  Samenkorn  auf  gutes  Erdreich  fällt,  ins  Herz 
ein  dringt,  so  dass  ein  solcher  mit  grossen  Augen  den  Seel- 
sorger anschaut  und  darnach  in  der  Einsamkeit  seiner 
Zelle  darüber  nachdenkt  nnl  es  dann  mit  der  Umkehr  und 
Bekehrung  ernst  nimmt. 

An  Büchern  zur  Nachhilfe  zur  Selbsterkenntnis,  zur 
richtigen  Einsicht  wird  es  in  der  Gefangenenbibliothek 
nicht  fehlen.  Solche  werden  ihm  zum  Lesen  gegeben. 
Ist  er  nicht  ganz  pharisäisch  angelegt,  ist  es  bei  ihm  mehr 
Irrtum  und  Selbsttäuschung,  so  wird  wohl  sein  Herz  zu 
rühren  und  sein  falsches  Urteil  und  sein  irrender  Verstand 
auf  die  rechte  Bahn  zu  bringen  sein. 

Arrestanten. 

Besuche  bei  den  mit  Arrest  Bestraften  werden  selten 
Vorkommen  oder  gewünscht  oder  verlangt  werden.  In  der 
Dienstvorschrift  für  die  Hausgeistlichen  an  den  Strafan- 
stalten wird  für  Württemberg  vorgeschrieben : „Zum 

Besuche  der  in  der  Disziplinarhaft  befindlichen  Gefangenen 
ist  Genehmigung  des  Anstaltsvorstandes  erforderlich.“ 
Gewöhnlich  hat  auch  ein  Besuch  des  Hausgeistlichen  bei 
Inhaftierten  wenig  Wert.  Sie  sind  während  der  Strafe 
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noch  erbittert  und  verbittert  und  wollen  in  dieser  Stimmung 
‘auch  vom  Geistlichen  wenig  oder  nichts  wissen.  Gibt  es 
Gelegenheit,  oder  wird  ein  Besuch  desselben  gewünscht 
und  gestattet,  so  mache  man  den  Insassen  des  Arrestes 
in  kurzen  und  kräftigen  Worten  auf  das  Törichte  seiner 
trotzigen  Handlungsweise  aufmerksam.  Durch  Gehorsam 
und  Folgsamkeit  mache  er  sich  seine  Strafzeit  erträglicher, 
durch  Widerspenstigkeit  und  Ungehorsam  verdopple  und 
erschwere  er  sie  nur.  Er  schade  nur  sich  selber  und  tue 
sich  selber  weh,  wenn  er  mit  dem  Kopf  durch  die  Wand 
wolle.  Der  Geistliche  hüte  sich,  etwa  seinen  Entschul- 
digungen oder  falschen  Darstellungen  seiner  bestraften 
Untat  zu  glauben  oder  seine  Bestrafung  für  zu  schwer  zu 
halten,  was  vom  Disziplinierten  wohl  versucht  wird. 

Pekuniäre  Unterstützung. 

Bezüglich  solcher  Unterstützungen  wird  oft  an  den 
Hausgeistlichen  eine  Bitte  gerichtet : sei  es,  dass  er  solche 
an  die  Eltern  oder  Geschwister  oder  Verwandte  vermitteln 
solle,  sei  es,  dass  er  angegangen  wird  um  Vermittlung 
beim  „Verein  zur  Fürsorge  für  entlassene  Strafgefangene“, 
sei  es,  dass  gebettelt  wird  für  die  darbenden  Angehörigen, 
welche  durch  den  Entzug  ihres  Ernährers  manchmal 
härter  gestraft  sind,  als  der  Definierte.  Kann  der  Seel- 
sorger hierin  etwas  tun,  so  wird  er  es  gerne  tun  und  Dank 
ernten  für  sein  Wohltun.  Doch  hüte  er  sich,  sofort  das 
Gewünschte  zuzusagen  ; denn  bei  Prüfung  der  Verhältnisse, 
der  eigenen  oder  der  Familie  oder  seines  Verhaltens  kann 
es  sich  heraussteilen,  dass  der  Geistliche  angeschwindelt 
worden  ist.  Manche  wollen  auch  nur  den  Geistlichen  vor- 
schieben, weil  sie  wohl  wissen,  dass  sie  durch  ihr  Ver- 
halten sich  einer  Unterstützung  unwürdig  gemacht  haben 
und  dieses  sich  nicht  ins  Gesicht  sagen  lassen  wollen. 

Auch  Besuche  Entlassener  erhält  der  Hausgeistliche 
von  Zeit  zu  Zeit,  welche  bei  seiner  Wohltätigkeit  an- 
klopfen. Man  kann  solche  Gelegenheit  benützen,  durch 
wohlwollende  Worte  den  Bittsteller  zum  guten,  straffreien 


262 


Verhalten  in  der  Freiheit  zu  ermuntern.  An  Gelegenheit, 
im  stillen  Gutes  zu  tun,  fehlt  es  dem  Hausgeistlichen  nicht. 

Strafabkürzung 

teils  durch  Begnadigung,  teils  durch  „vorläufige  Entlassung“ 
ist  für  viele  Gefangene  der  Hoffnungsstern,  welcher  sie 
aufrecht  erhält  in  dem  Elend,  das  neben  der  Strafe  oft 
noch  auf  die  Familie  hereinbricht ; ist  für  die  Lebensläng- 
lichen die  einzige  und  letzte  Hoffnung,  Frau  und  Kinder 
in  der  Freiheit  wieder  zu  sehen.  Daher  halten  sich  auch 
die  zu  lebenslänglicher  Freiheitsstrafe  Verurteilten  gewöhn- 
lich ausgezeichnet  jahrzehntelang  ohne  Disziplinarstrafe. 
Die  Hoffnung  auf  Freiheit  gibt  ihnen  die  Kraft  zur  Selbst- 
überwindung und  stählt  ihren  Willen.  Diese  Hoffnung  soll 
nicht  erstickt  und  genommen  werden,  sondern  vielmehr 
erhalten  werden  als  freundlich  leuchtendes  Sternlein  in 
dem  Dunkel  der  Zellenhaft  und  der  Zukunft.  Dagegen 
wäre  es  verfehlt,  für  eine  bestimmte  Zeit  die  Begnadigung 
in  Aussicht  zu  stellen ; denn  wenn  sie  dann  nicht  eintritt, 
macht  dieser  Fehlschlag  nur  widerspenstig.  Man  sage  dem 
Häftling,  er  solle  sich  vor  allem  straffrei  halten,  davon 
hänge  die  Abkürzung  der  Strafzeit  ab.  Der  Geistliche 
selber  könne  nichts  Voraussagen,  bis  wann  die  Begnadigung 
eintrete ; denn  diese  hänge  nicht  von  ihm  ab,  sondern  vor 
allem  von  der  guten  Führung  des  Gefangenen  selber. 

Freilich  meinen  einige  Insassen  der  Zelle,  der  Haus- 
geistliche vermöge  alles  und  wenn  eine  Begnadigung  nicht 
erfolgt  so  muss  bei  ihnen  der  Geistliche  der  schuldige 
Teil  sein.  Kommt  es  doch  auch  vor,  dass  einzelne  sich 
dem  Geistlichen  zu  nähern  suchen  mit  irgend  einer  Bitte, 
um  ein  Erbauungsbuch  oder  sich  zum  Empfang  der  Sakra- 
mente melden,  nur  um  Befürwortung  des  Gnadengesuches 
oder  der  „vorläufigen  Entlassung“  für  sich  erlangen  zu 
wollen.  Sie  wissen  wohl,  dass  der  Hausgeistliche  ihrem 
Bittgesuch  ein  Zeugnis  über  ihr  Verhalten,  über  seine  per- 
sönliche Beobachtung  und  Erfahrung,  über  die  Aussicht 
für  die  Zukunft  abzugeben  hat.  Eine  solche  Bitte  um  ein 
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gutes  Wort  ist  nicht  abzuweisen,  sondern  anzuhören,  um 
das  Vertrauen  des  Gefangenen  nicht  zu  verlieren;  aber 
man  hüte  sich  vor  der  Zusage  der  Erfüllung  des  Wunsches, 
wahre  seine  Selbsständigkeit ; man  zeige  wohl  ein  offenes 
und  warmes  Herz  für  die  Bedürfnisse  des  Gefangenen  oder 
die  Not  der  Familie,  welche  eine  Begnadigung  oder  „vor- 
läufige Entlassung“  wünschenswert  machen  oder  notwendig 
erscheinen  lassen,  sage  ihm  jedoch,  wie  er  es  verdient 
habe  durch  sein  Verhalten  in  der  Strafanstalt  werde  das 
Zeugnis  lauten.  Ist  aber  die  Bitte  aussichtslos,  ist  eine 
Begnadigung  oder  „vorläufige  Entlassung“  überhaupt  nicht 
zu  erwarten,  ja  geradezu  unmöglich,  so  kann  man  es  ihm 
wohl  andeuten  und  von  seinem  Vorhaben  abraten.  Er 
solle  zuerst  seine  Schuld  auch  erkennen,  Reue  darüber 
zeigen  und  seinen  guten  Willen  durch  Gehorsam  und 
Arbeitsamkeit,  durch  ein  lobenswertes  Verhalten  am  Straf- 
platz offenbaren.  Nur  dadurch  könne  er  sich  die  Wohltat 
der  Straf  Verkürzung  verdienen. 

Der  letzte  Besuch. 

In  der  ersten  Zeit  nach  der  Einlieferung  richtet  sich 
die  Angabe  der  Strafdauer  nach  Jahren  („Jämchen  “) ; all- 
mählich werden  daraus  Monate  („Fröschehen“)  und  im 
letzten  Vierteljahre  wird  nach  Wochen  gerechnet.  Mit 
Freude  in  den  Augen  wird  auf  die  Frage  nach  dem  Straf- 
ende geantwortet:  „Nur  mehr  soviel  Wochen“.  Endlich 

kommt  die  Zählung  nach  Tagen.  Welch  eine  Freude! 
Mit  welcher  Macht  hängt  das  Menschenherz  an  seiner 
Freiheit ! Einzelne  haben  es,  nach  ihrem  eigenen  Geständnis 
am  Strafort  besser  als  in  der  Freiheit,  wo  bittere  Sorgen 
und  Armut  ihrer  wartet;  manchem  fehlt  hier  nichts  als 
die  Freiheit  und  doch  dieses  Sehnen  nach  der  „goldenen 
Freiheit“.  Und  doch,  wie  oft  und  wiederholt  wird  sie  hin- 
gegeben um  ein  elendes  Linsenmus ! Auf  kurze  wenige 
Tage  der  Freiheit  folgen  wieder  lange  Monate  und  Jahre 
der  Strafe  und  Busse. 
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Endlich  kommt  für  den  zu  Entlassenden  „den  Ab- 
gang“, der  lang  und  heiss  ersehnte  Tag;  langsam  rückt 
er  heran;  manche  klagen  dass  die  letzten  Wochen  am 
längsten  dauern  und  der  Entlasstag  gar  langsam  heran- 
schleiche. Was  birgt  dieser  Tag  in  sich?  Rückkehr  ins 
Elternhaus,  in  die  Familie,  sehnsüchtig  erwartet  und  freudigst 
begrüsst  von  den  Angehörigen?  Oder  das  Wandern  in  die 
Fremde,  da  keine  Hand  von  lieben  Angehörigen  zum  Will- 
komm sich  bereit  hält?  Antritt  von  Stellung  und  Dienst 
am  Tag  nach  der  Entlassung  und  damit  Rettung  aus  der 
alten  schlimmen  Gesellschaft?  oder  Rückkehr  in  die  alten 
Lasterhöhlen  und  damit  baldiger  Rückfall. 

Zum  letzten  Male  tritt  der  Geistliche  in  die  Zelle  ein, 
um  in  ernster,  eindringlicher  Sprache  die  letzten  Mahnungen 
dem  scheidenden  „Abgang“  mit  auf  den  Weg  zu  geben  ; 
die  letzten  Ermunterungen,  im  Guten  fortzufahren,  die 
letzten  Warnungen,  zumal  für  die  nächsten  Stunden 
und  Tage.  Diese  sind  ja  für  den  Entlassenen  die  gefahr- 
vollsten: Geld  in  der  Tasche,  Alkohol  nach  völliger  Ab- 
stinenz ; dazu  warten  vielleicht  alte  Zuchthausfreunde,  die 
einander  in  der  Gefangenschaft  kennen  lernten  und  den 
Tag  der  Entlassung  wissen,  schon  auf  dem  Bahnhof,  um 
Tage  in  Lust  und  Liederlichkeit  zuzubringen  und  das 
„Versäumte“  in  Wollust  und  Alkohol  nachzuholen.  Die 
Nähe  der  Städte,  der  Grosstadt,  ist  günstig  und  gar  ver- 
lockend. Schon  für  manchen  sind  die  ersten  Gänge  aus 
der  Anstalt  nach  Stuttgart  ganz  gefährlich  geworden;  sie 
haben  trotz  Versprechens  die  alte  Gesellschaft  wieder  auf- 
gesucht, im  ersten  oder  zweiten  Tag  alles  Nebenverdienst 
durchgebracht  — auch  einmal  5 Stiche  am  ersten  Tag  in 
den  Leib  bekommen.  — Ja  guter  Wille,  wohl  zum  Ver- 
sprechen, aber  nicht  zum  Halten  des  Versprochenen.  Nach 
ein  paar  Tagen  stehen  dann  solche  ohne  jegliche  Existenz- 
mittel in  der  Freiheit  oder  vor  der  Türe  des  „Vereins  zur 
Fürsorge  für  entlassene  Strafgefangene“,  um  das  Geld  zur 
Heimfahrt  sich  zu  erbetteln.  Hier  ist  wohl  eine  ernste 
W a r n u n g angebracht.  Ob  sie  aber  befolgt  wird  trotz 
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Zusagens?  Selbst  nach  ernstlichen  Versprechen  und  Vor- 
sätzen war  die  Versuchung  zu  lockend  und  zu  stark;  die 
Gelegenheit,  die  alte  Gesellschaft  zu  einladend  und  alle 
guten  Vorsätze  sind  verschwunden  und  vergessen. 

Daher  ist  bei  manchem  Abschied  die  Sorge  und  die 
Furcht  begründet,  dass  die  Türe  der  Zelle  und  der 
Strafanstalt  nach  ihrem  Geschlossenwerden  nach  dem 
„Abgang“  sich  bald  wieder  öffnen  werde  für  den  wieder- 
kehrenden „Zuwachs“-„Zugang“.  Daher  kann  die  Warnung 
und  Mahnung  nicht  eindringlich  genug  sein. 

Nicht  gerade  selten  wird  der  Hausgeistliche  gl  eich- 
g i 1 1 i g e kalte  Mienen  wahrnehmen  und  sehen,  dass 
sein  Zureden  weniger  Eindruck  macht  als  auf  ein  Stück 
Holz ; solche  Teilnahmslosigkeit  und  Empfindungslosigkeit 
wird  wahrgenommen.  Ja,  es  wird  ihm  offen  ins  Gesicht 
gesagt,  er  wandle  den  gleichen  Weg  wie  früher  (von  einem 
Kuppler,  welcher  mit  Syphilis  behaftet,  eintrat),  das  sei 
das  bequemste  Leben  ohne  Arbeit,  in  höheren  Kreisen 
treibe  man  es  auch  so.  Die  Verhärtung  ist  also  gewachsen, 
nicht  gewichen,  die  Bosheit  ist  grösser  geworden  und  er- 
klärt dieses  selbst  offen ; sie  wandelt  wieder  sogar  absicht- 
lich den  gleichen  Weg,  voraussichtlich  mit  den  gleichen 
Erfolgen,  um  für  kurze  Wochen  der  Lust  lange  Jahre  zu 
büssen.  Alles  Zureden,  die  Erinnerung  an  Eltern  und 
Jugend  hilft  nichts,  dringt  nicht  ins  Herz.  — triplex  aes 
circum  pectus  erat , — - nur  mit  Trauer  und  Betrübnis  kann 
man  solche  scheiden  und  in  ihr  Verderben  rennen  sehen. 

Andere  dagegen  scheiden  mit  guten  Vorsätzen, 
aber  mit  schwachem  Willen,  gleich  dem  Rohr  des 
Schilfes.  Trotz  ihres  guten  Willens  ist  der  Rückfall  in 
Bälde  vorauszusehen  ; sie  bekennen  es  selbst  und  klagen, 
dass  sie  wenig  oder  keine  Gewalt  mehr  über  sich  haben  ; 
der  erste  Trunk  von  Alkohol  oder  der  erste  Gang  in  ein 
Wirtshaus  sei  für  sie  der  Gang  zum  Verbrechen  und  ins 
Gefängnis.  — Liebevolles  ernstliches  Zureden  wird  hier 
angezeigt  sein,  die  Gefahr  und  die  Gelegenheit  zu  meiden, 
fleissig  zu  beten.  „Vielleicht  gelingt  es  doch,  den  schwachen 
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Willen  zu  stärken,  ein  Erinnerungswort  mit  auf  den  Weg 
zu  geben,  das  im  Herzen  bleibt  und  Früchte  zeitigt“. 
Manche  Jahre  später  kann  man  erfahren,  dass  dieses  oder 
jenes  Wort  nicht  mehr  vergessen  wurde,  sondern  ernstlich 
bewahrt  und  vielleicht  auch  beobachtet  wurde. 

Aber  nicht  bloss  bei  dieser  Klasse  ist  wenig  Hoff- 
nung und  viel  Furcht  bei  der  Entlassung  vorhanden,  son- 
dern auch  bei  Bessergesinnten,  bei  gutem  Willen 
ist  zu  fürchten.  Einzelne  von  ihnen  sind  in  einer  ver- 
lassenen einsamen  Lage,  verstossen  von  den  Angehörigen 
oder  allein  dastehend  ohne  nähere  Verwandte;  wird  bei 
einem  Dieb  und  Betrüger  in  solcher  Lage  und  vielleicht 
folgender  Arbeitslosigkeit,  Not  und  Elend  der  gute  Wille 
stark  genug  sein,  sich  nicht  mehr  zu  vergreifen  an  Hab 
und  Gut  des  Nebenmenschen?  Wird  ein  Trinker  nach 
langer  Abstinenz  von  allen  geistigen  Getränken  so  viel 
Gewalt  über  sich  erlangt  haben,  dass  er  die  Gefahr  meidet 
und  nicht  rückfällig  wird?  Werden  solche  und  ähnliche 
stark  genug  sein,  sich  aufrecht  zu  erhalten,  auf  dem  Weg 
der  Gesetzmässigkeit  zu  wandeln,  ohne  davon  abzuweichen? 
Die  Furcht  wird  auch  bei  gutem  Willen  der  „Abgänge“ 
dem  Geistlichen  ernstliche  Mahnungen  auf  die  Zunge  legen^ 
um  den  vorhandenen  guten  Willen  zu  einem  dauernden 
und  anhaltenden  zu  gestalten. 

Nimmt  der  Hausgeistliche  von  diesen  Dank  entgegen, 
sieht  er  oft  Tränen  des  Abschieds  im  Auge  glänzen,  so  ist 
dieses  noch  öfter  der  Fall  bei  denen,  die  aus  guten  Familien 
stammen,  bisher  ein  christliches  tadelfreies  Leben  geführt 
hatten,  selbst  christlichen  Sinn  in  sich  tragen,  durch  Ver- 
kettung der  Umstände  oder  im  Affekt  einmal  gefehlt  haben, 
in  der  Anstalt  sich  musterhaft  hielten  und  daher  keine 
Furcht  des  Rückfalles  aufkommen  lassen,  wohl  aber  b e - 
gründete  Hoffnung  (und)  gute  Bürgschaft  für 
ihr  späteres  rechtschaffenes  Leben  bieten.  Bei  ihnen 
wird  sich  die  Entlassung  zu  einem  Abschied  gestalten  und 
die  letzte  Unterredung  (vor  der  „vorläufigen  Entlassung“ 
oder  nach  Begnadigung)  mit  Glück-  und  Segenswünschen 
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für  die  Zukunft  enden.  Zumal  ist  ihnen  dann  Glück  zu 
wünschen,  wenn  sie  nicht  vor  den  Trümmern  ihres  häus- 
lichen Glückes  stehen  und  von  vorne  beginnen  müssen, 
sondern  von  den  offenen  Armen  der  Angehörigen  auf- 
genommen werden,  sogar  an  der  Pforte  abgeholt,  wieder 
in  zufriedene  glückliche  Verhältnisse  eintreten  können. 

Solche  werden  jene  Zeit  der  Strafe  deutlich  hinter 
die  Obren  schreiben,  eine  solche  Warnung  Gottes  nicht 
mehr  vergessen,  auch  an  die  Gefahr  zurückdenken  und 
sie  überwinden  lernen.  Sie  sollen  in  der  ersten  Zeit  des 
Lebens  in  der  Freiheit  ein  zurückgezogenes  Leben  führen 
und  den  Schaden,  den  sie  an  ihrem  guten  Namen  erlitten 
haben,  durch  ein  musterhaftes  Betragen  wieder  ersetzen. 


Fürsorgeerziehung  oder  Gefängnis. 

Korreferat  des  Strafanstalts-Direktors  Hülsberg  zu.  Cassel- 
Wehlheiden,  früher  zu  Wohlau,  auf  dem  Allg.  Fürsorgeerziehungstage 
in  Breslau  im  Juni  1906. 


Meine  verehrten  Damen  und  Herren ! Wenn  ich  zur 
Einleitung  der  Diskussion  über  diese  so  aktuelle,  so  brennende, 
so  tief  in  unser  soziales  Leben  einschneidende  Frage  das 
Wort  ergreife  und  dabei  manches,  was  der  Herr  Referent 
bereits  gesagt,  noch  einmal  berühre,  so  geschieht  dies  nicht 
aus  polemischen  Gründen.  Ich  stimme,  wie  ich  gleich  im 
Vorraus  bemerke,  mit  seinen  Ausführungen  im  Grossen  und 
Ganzen  völlig  überein.  Da  aber  das  vorliegende  Tema 
doch  auch  in  das  Gebiet  des  Strafvollzugs  hinübergreift, 
so  möchte  ich  mir  als  Leiter  eines  Gefängnisses  mit  Jugend- 
abteilung erlauben,  aus  meiner  Erfahrung  heraus  noch 
einige  Ergänzungen  und  Anregungen  vorzubringen. 

Zwischen  den  Erziehungsanstalten  Straussberg,  Wohlau, 
Gross-Rosen,  Zühlsdorf,  Buschmühle  einerseits  und  dem 
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Gefängnis  Wohlau  andererseits  herrscht  seit  Jahren  ein 
äusser^t  lebhafter  Verkehr,  ein  ewiges,  unerwünschtes 
hin  und  her  der  Anstaltsinsassen.  Die  Herren  Zöglinge, 
ca.  20  an  der  Zahl,  scheinen  sich  hinter  den  schwedischen 
Gardinen  besonders  behaglich  zu  fühlen,  scheinen  in  der 
irrigen  Einbildung  zu  leben,  ein  buen  retiro  erwischt  zu 
haben,  da  sich  seit  Jahren  die  betrübende  Erscheinung 
geltend  macht,  dass  Entwichene  auf  ihrer  verbotenen 
Wanderschaft  Straftaten  nur  aus  dem  Grunde  begehen,  um 
eben  in’s  Gefängnis  zu  kommen.  Fast  bei  jeder  Neuein- 
lieferung erleben  wir  es,  dass  die  Burschen,  vor  die  Kon- 
ferenz gestellt,  auf  die  Frage  nach  dem  Grunde  ihres  Ent- 
laufens  und  des  daraus  gewöhnlich  resultierenden  Ent- 
gleisens in  freimütig-frivoler  Weise  erklären:  „Ich  wollte 

in’s  Gefängnis,  in  die  Erziehungsanstalt  kriegt  mich  keiner 
mehr  hinein!14  Und  nun  packen  sie  aus;  den  Herren 
Erziehungsanstaltsbeamten  müssen  oftmals  die  Ohren  ge- 
klungen haben.  Doch  gehen  wir  erst  noch  weiter!  Man 
sollte  es  kaum  für  möglich  halten,  der  Abscheu  der  Schlingel 
gegen  die  Erziehungsanstalt  geht  soweit,  dass  sie  sich 
geradezu  planmässig  so  schwerer  Vergehen  schuldig  machen, 
um  eine  recht  hohe,  am  liebsten  über  die  Minderjährigkeit 
hinausreichende  Strafe  zu  erhalten.  Mehreren  verbohrten 
Taugenichtsen  — sie  befinden  sich  allerdings  meistens 
schon  in  höheren  Semestern  — ist  denn  auch  dieser  Tric 
gelungen ; sie  sind  auf  3 — 4 Jahre  eingesperrt,  wodurch 
sie  einer  eventl.  nochmaligen  Rückkehr  in  eine  Erziehungs- 
anstalt überhoben  sind. 

Wenn  wir  nach  der  Ursache  dieser  bedenklichen 
Erscheinung  fragen,  so  muss  ich  freilich  offen  bekennen, 
diese  Jungen,  die  das  Gefängnis  der  heilsamen  Zucht  der 
Erziehungsanstalt  vorziehen,  sie  sind  auch  danach.  Man 
sehe  sich  diese  grundverdorbenen  Individuen  einmal  näher 
an,  diese  überlebten  Gesichter,  aus  denen  Gleichgültigkeit 
und  Freude  an  rohem  Sinnengenuss  spricht ; diese  unglück- 
lichen, abgestumpften  Sklaven  geheimer  Wollust,  die  man 
schon  an  ihrem  schlotternden  Gang,  ihrer  schlaffen  Körper- 
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haltung  und  ihren  widerlichen  Tätowierungen  herauskennt; 
diese  verbissenen,  arbeitsscheuen  Bengel,  die  sich  zu 
williger  Unterwerfung  unter  die  Hausordnung  nicht  be- 
quemen wollen  und  nur  dem  ernsten  Zwange  beugen ; 
diese  frechen,  rechthaberischen,  trotzigen  Charaktere, 
deren  Augen  Bosheit  und  Geriebenheit  verraten,  die  auch 
im  Gefängnisse  zu  allerhand  Nichtsnutzigkeiten  und  bösen 
Streichen  aufgelegt  sind.  Kurz,  es  ist  sozusagen  die  Hefe 
der  Zöglinge,  die  so  wenig  Ehr-  und  Schamgefühl  besitzt, 
dermassen  abgebrüht  ist,  dass  sie  das  Gefängnis  als  besseres 
Teil  erwählt.  Und  dennoch,  — es  wäre  vielleicht  mit 
manchem  von  diesen  Elementen  bei  aller  Verkommenheit 
noch  etwas  anzufangen  gewesen,  wenn  sie  rechtzeitig  dem 
Dunstkreise  sittlicher  Fäulnis,  in  dem  sie  aufgewachsen, 
entrückt  und  ordnungsmässiger  Erziehung  überwiesen 
worden  wären.  Nachdem  sie  aber  ein-  oder  mehrere  Male 
zu  Gefängnisstrafen  verurteilt  wurden,  war  ihr  Selbstver- 
trauen ins  Wanken,  ihr  Ehrgefühl  in  Abbröckelung  geraten, 
ihr  Hang  zum  Verbrechen  gewachsen.  Wie  oft  haben  mir 
solche  Jammergestalten  auf  meine  Frage  nach  der  Ursache 
ihres  wiederholten  Rückfalls  erklärt:  „Ja,  wenn  mir  das 

erste  Mal  die  Strafe  erlassen  worden  und  ich  dafür  gleich 
in  eine  Erziehungsanstalt  gekommen  wäre,  so  wäre  ich 
jetzt  ein  ordentlicher  Junge,  hätte  etwas  Tüchtiges  gelernt 
und  wäre  vielleicht  nie  mehr  vor  den  Strafrichter  ge- 
kommen !“ 

Tatsächlich  setzt  die  Fürsorgeerziehung  oft  viel 
zu  spät  ein.  Zöglinge,  die  bereits  wiederholt  hinter  Schloss 
und  Riegel  gewesen,  sind  auch  in  der  bestgeleiteten  Er- 
ziehungsanstalt kaum  noch  wieder  einzurenken.  Man 
bedenke,  dass  der  grösste  Teil  der  jugendlichen  Rechts- 
brecher noch  immer  in  kleineren  Gerichtsgefängnissen 
interniert  wird,  die  nur  zu  oft  in  keiner  Weise  den  An- 
forderungen entsprechen,  die  man  an  einen  rationellen 
Strafvollzug,  zumal  für  Jugendliche,  stellen  muss.  Selten 
gebessert,  ja  manchmal  durch  das  Zusammensperren  mit 
gewissenlosen  erwachsenen  Verbrechern  geradezu  moralisch 
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zu  Grunde  gerichtet,  verlassen  sie  das  Gefängnis  und 
bilden  dann  für  die  unbestraften,  besserungsfähigen  In- 
sassen der  Erziehungsanstalt,  in  welche  sie  zurückkehren, 
eine  stete  Ansteckungsgefahr. 

Allein,  auch  die  noch  nicht  zur  Fürsorgeerziehung 
bestimmten  jugendlichen  Delinquenten  haben  eine  gerade- 
zu nervöse  Angst  vor  dieser  und  empfinden  sie  lediglich 
als  Strafe,  ja  wegen  des  langen  Internats  schlimmer  als  das 
Gefängnis.  Wie  oft  tönt  mir,  wenn  ich  zu  den  Jungen  in 
die  Zelle  komme,  die  ängstliche  Frage  entgegen  : „Herr 
Direktor,  komme  ich  in  die  Anstalt?“  Die  frühzeitigen 
Falten  auf  der  Stirn  eines  jungen  Angstmeiers  glätteten 
sich  allmählich  während  der  Haft,  als  ich  ihm,  der  mich 
bei  jedem  Zellenbesuch  stets  ungläubig  und  mit  trauriger 
Miene  anblickte,  immer  aufs  neue  tröstend  versicherte, 
wenn  er  sich  brav  zeige  und  fleissig  arbeite,  läge  keine 
Veranlassung  vor,  ihn  seine  Besserungsvorsätze  erst  noch 
in  einer  Erziehungsanstalt  in  die  Tat  umsetzen  zu  lassen. 
Viele  Jungen  sind  der  festen,  selbstverständlich  irrigen 
Ansicht,  dass  alle,  die  im  Gefängnis  sitzen,  nach  ihrer 
Strafverbüssung  noch  erst  zur  Nachkur  in  eine  Erziehungs- 
anstalt kommen  und  bildet  letztere  gewöhnlich  in  der  Frei- 
stunde fast  ausschliesslich  Stoff  zu  verbotener  Unterhaltung. 
Erst  kürzlich  sagte  mir  ein  Junge,  den  ich  in  ruhiger, 
wohlwollender  Weise  über  die  Einrichtungen  und  das 
Leben  in  der  Erziehungsanstalt  belehrte,  mit  weinerlicher 
Stimme:  „Ach,  Herr  Direktor,  ich  möchte  lieber  im 

Gefängnis  bleiben,  geht  das  nicht?“  Ich  denke  gleich,  mir 
bleibt  der  Verstand  stehen,  als  ich  diese  naive  Frage  hörte. 

Ja,  aber  geben  nicht  solche  unnatürlichen  Erschei- 
nungen ernstlich  zu  denken ! Müssen  wir  uns  nicht  viel- 
leicht sagen,  dass  die  Fürsorge  für  unsere  verbrecherische 
Jugend  nicht  immer  in  der  rechten  Weise  gehandhabt  wird, 
dass  Mängel  und  Schäden  zu  Tage  getreten  sind,  die  eine 
dringende  Abstellung,  eine  gründliche  Reform  erheischen  ? 
Hören  wir,  was  die  selbstgerechte  Menschen  weit  sagt : „Das 
habt  Ihr  von  Eurer  übertriebenen  Gefühls-  und  Humanitäts- 


duselei!  Die  Erziehungsanstalten  sind  die  Vorschulen  für 
die  Gefängnisse!  Schaut  Euch  das  Ländchen  Dänemark 
an ! Da  haben  sie  noch  Courage  ! Hiebe  muss  es  regnen, 
die  Prügelstrafe  muss  wieder  eingeführt  werden  ! Da 
wird’s  anders!“  Ob’s  anders  wird!  Es  wird  wohl  kaum 
einer  der  hier  Anwesenden  für  die  Prügelstrafe  als  kriminelles 
Strafmittel  für  jugendliche  Uebeltäter  eintreten  wollen. 
Als  internes  Disziplinarmittel,  natürlich  nur  in  Ausnahme- 
fällen als  ultima  ratio  angewandt,  dürfte  es  vielleicht 
auch  im  Gefängnis  ein  nicht  zu  unterschätzendes, 
manchmal  recht  begehrenswertes  Erziehungsmittel  sein. 
Kommen  doch  hin  und  wieder  Fälle  von  so  m assloser 
Widerspenstigkeit  und  Unverschämtheit  jugendlicher  Ge- 
fangenen vor,  dass  es  einem  ordentlich  in  den  Fingern 
kribbelt,  so  einem  frechen  „Räudel“  staute  fiede  die  Sitz- 
gelegenheit zu  verarbeiten.  Dennoch  glaube  ich  schwer- 
lich, dass  dieses  Strafmittel  ein  Allheilmittel  sein  würde. 
Gerade  das  viele,  schablonenmässige  Prügeln,  das  früher 
in  Gefängnissen  und  Erziehungsanstalten  herrschte  und 
in  letzteren  zum  Teil  noch  im  Schwange  ist,  hat  manches 
Unheil  angerichtet.  Sie  werden  mir,  meine  Herren  von  der 
Erziehungsanstalt,  als  ehemaligem  Kollegen  wohl  nicht  Zu- 
trauen, dass  ich  den  aufgebauschten  Reden  der  in’s  Ge- 
fängnis wandernden  Zöglinge,  die  zuweilen  an  mittelalter- 
liche Zustände  erinnern,  viel  Wert  beilege.  Aber  Hand 
aufs  Herz ! Finden  nicht  auch  noch  heute  Uebergriffe  in 
Ihren  Anstalten  statt,  die  Ihnen  auch  bei  noch  so  treuer  und  ge- 
wissenhafter Amtsführung  entgehen  können ! Ich  vermag 
es  aus  eigener  Erfahrung  wohl  zu  beurteilen,  dass  einem  in 
einem  so  verantwortungsvollen  Beruf  ob  unglaublicher  Nieder- 
trächtigkeiten nichtsnutziger,  herausfordernder  Burschen 
zuweilen  die  Galle  überläuft.  Ich  bin  der  Letzte,  der 
nicht  anerkennen  wollte,  dass  bei  verbrecherischen  Jugend- 
lichen Strenge  bitter  not  tut;  sie  muss  in  der  Erziehungs- 
anstalt geübt  werden  und  ist  im  Gefängnis  unentbehrlich  ; 
sind  doch  in  Wohlau  im  Berichtsjahre  wieder  bei  fast  der 
Hälfte  der  Disziplinar-Straffälle  die  Jugendlichen  beteiligt. 
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Wenn  wir  uns  aber  immer  wieder  vor  Augen  halten,  dass 
die  oft  bodenlose  Verdorbenheit  junger  Rechtsbrecher 
diesen  selbst  gar  nicht  zugerechnet  werden  kann  und  dass 
sie  eigentlich  fremde  Schuld  büssen,  so  müssen  wir  wohl 
nach  einer  tieferen  Ursache  ihrer  Vorliebe  für’s  Gefängnis 
und  ihrer  Abneigung  gegen  die  Fürsorgeerziehung  suchen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  doch  nur,  dass  heutzutage 
die  Familienbande  in  breiten  Schichten  mehr  oder  minder 
gelockert  sind,  zumal  in  den  Städten  und  grossen  Industrie- 
zentren, dass  viele  Kinder  wie  die  Wilden  aufwachsen, 
ohne  Liebe,  ohne  Pflege,  ohne  Lebensfreude,  eine  Beute 
der  hässlichsten  Eindrücke!  Da  müssen  sie  dem  Vater 
alltäglich  das  nötige  Quantum  Schnaps  holen,  da  werden 
sie  oft  auf  Bettel,  ja  auf  Diebstahl  ausgeschickt,  da  hören 
sie  stets  schimpfen  auf  jegliche  Autorität,  auf  Obrigkeit, 
Kirche  und  Schule.  Die  konfirmierten  Knaben  treten  nur 
zu  einem  geringen  Prozentsätze  in  die  Lehre,  in  der  nicht 
mehr  die  früheren  patriarchalischen  Zustände,  wo  der  Lehr- 
junge zu  der  Familie  gehörte,  herrschen;  die  meisten  gehen 
blos  auf  Arbeit  und  werden  Fabrikarbeiter.  Als  solche 
sind  sie  vollständig  Herren  über  ihre  freie  Zeit  und  allen 
bösen  Einflüssen  und  Anschauungen  preisgegeben.  Kann 
es  da  Wunder  nehmen,  wenn  aus  solchen  traurigen  Ver- 
hältnissen nichts  Gutes  herauskommt,  wenn  die  Kinder  sich 
selbst  überlassen  nirgends  Antrieb  zu  sittlicher  Erhebung 
finden  und  zu  jeder  Art  von  Verbrechen  gegen  Sitte  und 
Gesetz  fähig  sind,  wenn  sie  es  für  eine  geringere  Schande 
ansehen,  auf  Monate  in’s  Gefängnis  zu  kommen,  als  auf 
Jahre  hinaus  einer  Erziehungsanstalt  überwiesen  zu  wer- 
den ! Da  gilt  es,  frühzeitig  den  Hebel  der  Bewahrung  und 
Rettung  anzusetzen,  ehe  die  Verbrecherlaufbahn  wirklich 
beschriften  wird.  Die  strafunmündigen  Kinder  müssen 
einer  sorgfältigen,  geordneten  Erziehung  zugeführt,  die  aus 
der  Schule  entlassenen  in  obligatorischen  Fortbildungs- 
schulen zuzammengehalten,  in  Jünglingsvereinen  gesammelt 
werden.  Alle,  die  ein  Herz  haben  für  die  sittlichen  und 
sozialen  Nöte  unserer  Zeit,  müssen,  jeder  in  seinem  Kreise, 
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nach  Kräften  mithelfen,  dass  Kinder,  von  denen  sie  wissen, 
dass  sie  in  Gefahr  sind,  sittlich  zu  verwahrlosen,  recht- 
zeitig in  Fürsorgeerziehung  kommen.  Für  die  Handhabung 
der  letzteren  aber  dürfte  es  nach  dem  Urteil  Fachkundiger 
von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  sein,  dass  die  Männer, 
denen  ausschliesslich  die  Entscheidung  über  Anwendung 
des  Fürsorgeerziehungs-Gesetzes  anvertraut  ist,  zur  Ver- 
meidung einer  einseitigen,  formalistisch-juristischen  Aus- 
legung desselben  sozial-pädagogische  Schulung  in  ihr  ver- 
antwortungsvolles Amt  mitbringen. 

Doch  auch  nach  der  strafrechtlichen  Seite  hin  kann 
eine  wirksamere  Verbrechensvorbeugung  als  bisher  be- 
betrieben werden.  Kleine  Vergehen  von  Schulkindern 
sollten  auf  dem  Wege  der  Schulzucht  und  nicht  gerichtlich, 
wodurch  unnötig  ein  grosser  Apparat  in  Bewegung  gesetzt 
wird  und  eine  Menge  Kosten  entstehen,  geahndet  werden. 
Wahrlich  es  tut  mir  jedesmal  in  der  Seele  weh,  und  ich 
finde  es  allen  pädagogischen  Anschauungen  zuwiderlaufend 
wenn  mir  Bürschchen,  die  kaum  über  den  Tisch  sehen  können, 
aus  der  Schule  herausgerissen  ins  Gefängnis  eingeliefert 
werden  ! Sie  schauen  gewöhnlich  fröhlich  drein,  als  hätten 
sie  auch  nicht  im  geringsten  etwas  verbrochen,  als  müsste 
es  so  sein,  dass  sie  einmal  zur  Abwechselung  hinter  Schloss 
und  Riegel  spazieren,  oder  sie  weinen  jämmerlich  und 
zittern  am  ganzen  Körper,  dass  sie  in  die  einsame  Zelle 
wandern  und  fortan  auf  Monate  den  Anblick  von  Vater 
und  Mutter  entbehren  sollen.  Fürwahr,  es  ist  eine  Härte, 
solchen  ungezogenen,  dummen  Jungen,  die  vermöge  ihres 
unklaren  Sittlichkeitsbewusstseins  und  ihrer  unfertigen 
Charakterbildung  leicht  bestimmbar  sind,  wegen  gering- 
fügiger Vergehen  für  ihr  ganzes  Leben  den  Stempel  von  Ver- 
brechern aufzudrücken.  Und  welche  Gefahr  erwächst  erst 
aus  der  Rückkehr  eines  Knaben  aus  dem  Gefängnisse  in 
die  Schule  seines  Heimatortes  für  seine  Kameraden  ! Wer- 
den letztere  nicht  abfällig  mit  Fingern  auf  ihn  weisen  und 
seinen  Verkehr  auf  Wunsch  ihrer  Eltern  meiden  oder  aber 
ihn  als  einen  kleinen  Mordskerl  anstaunen  und  seinen  aben- 
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teuerlichen  Erzählungen  aus  dem  Gefängnisleben  begierig 
zuhören  ! Mag  unsere  Strafgesetzgebung  vorläufig  noch  das 
12.  Lebensjahr  als  Grenze  der  Strafmündigkeit  ansehen,  — 
hoffentlich  tritt  bald  eine  allseitig  gewünschte  Aenderung 
ein  — so  ist  doch  schon  jetzt  die  Möglichkeit  gegeben, 
dass  der  überführte  jugendliche  Rechtsbrecher  unter 
14  Jahren  vor  dem  Gefängnis  gerettet  werden  kann.  Der 
Richter  machenurvon  dem§57  des Str.-G.-B.,  dem  sogenannten 
„Einsichtsparagraphen“  ausgiebigeren  Gebrauch  und  spreche 
Schulkinder  wegen  mangelnder  Einsicht  in  die  Strafbarkeit 
ihrer  Handlungsweise  frei,  oder  aber  er  erteile  ihnen  einen 
Verweis,  oder  endlich,  er  verurteile  sie,  wenn  er  durchaus 
glaubt  „die  Einsicht“  annehmen  und  auf  eine  Bestrafung 
erkennen  zu  müssen,  nur  bedingt  mit  dem  Ziele  späterer 
Begnadigung.  Freisprechung,  Verweis  und  bedingte  Ver- 
urteilung schliessen  nicht  aus,  nötigenfalls  Massnahmen  zu 
treffen,  welche  eine  ordnungsmässige  Erziehung  der  Kinder 
gewährleisten  ; doch  würde  ich  gerade  für  dieses  Alter  der 
Familienpflege  den  Vorzug  geben.  Ich  möchte  hier  gleich 
einWort  über  das  strafrechtliche  Verfahrengegen  Jugendliche 
einflechten.  Nach  dem  Vorbild  anderer  Staaten  könnte 
vielleicht  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dass  Schul- 
jungen nur  dann  der  Untersuchungshaft  zugeführt  werden, 
wenn  es  die  Umstände  nicht  geboten  erscheinen  lassen,  sie 
durch  Unterstellung  unter  die  Aufsicht  zuverlässiger  Per- 
sonen zu  ersetzen.  Vor  allem  aber  dürfte  sich  die  Ein- 
richtung von  Jugendgerichten,  die  jede  öffentliche  Ver- 
handlung ausschliessen,  empfehlen. 

Auch  selbst  die  in  dem  gefährdetsten  Alter  von  14 — 18 
Jahren  stehenden  Jugendlichen  möchte  ich  bei  erstmaligem 
Fehltritt  vom  Gefängnis  nach  Möglichkeit  verschont  wissen, 
und  es  als  wünschenswert  hinstellen,  dass  an  Stelle  der 
Strafe  Zwangserziehung  nach  § 56  Str.-G.-B.  für  sie  eintritt, 
letztere  sogar  dann,  wenn  der  Richter  meint,  dass  der  an- 
geschuldigte Junge  bei  Begehung  seiner  strafbaren  Hand- 
lung die  zur  Erkenntnis  der  Strafbarkeit  erforderliche 
Einsicht  besessen  hat.  Ist  es  doch  zufolge  Aeusserung 
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eines  Sachversändigen  für  die  zur  Anwendung  des  Straf- 
gesetzbuches berufenen  Personen  eine  äusserst  schwierige 
Aufgabe,  gerade  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  „Ein- 
sicht“ festzustellen ; ja  in  vielen  Fällen  dürfte  es  kaum 
möglich  sein,  zu  einem  richtigen  und  zutreffenden  Urteil 
darüber  zu  kommen,  ob  ein  Jugendlicher  im  Stande  war, 
die  Strafbarkeit  seiner  Tat  zu  erkennen  oder  nicht ; die 
Grenzen  sind  eben  so  ausserordentlich  schwankend,  dass 
man  ihrer  Feststellung  nicht  die  entscheidende  Bedeutung 
beilegen  sollte,  die  sie  zur  Zeit  noch  hat.  In  zweifelhaften 
Fällen  sollte  der  Richter  vielmehr  den  Eindruck  von  der 
Persönlichkeit  des  Täters,  sowie  die  Beschaffenheit  von 
dessen  häuslichen  und  Erziehungsverhältnissen  in  Betracht 
ziehen,  weniger  die  verübte  Tat,  als  die  an  den  Tag  ge- 
legte verbrecherische  Gesinnung  berücksichtigen,  und  dann 
entweder  auf  bedingte  Strafe  oder  statt  der  Strafe  auf 
Fürsorgeerziehung  erkennen.  Erstere  würde  hauptsächlich 
bei  solchen  Jungen  anzuwenden  sein,  die  im  Elternhause 
eine  gute  Erziehung  genossen,  aber  in  schlechte  Gesellschaft 
geraten  und  dadurch  auf  den  Verbrecherweg  gekommen 
sind ; selbige  könnten  ev.  während  der  Bewährungsfrist  der 
speziellen  Aufsicht  eines  Fürsorgevereins  unterstellt  werden  ; 
bei  Nichtbewährung  müssten  allerdings  auch  diese  in 
Fürsorgeerziehung  kommen.  Wenn  sich  die  Herren  Straf- 
richter doch  einmal  aus  eigener  Anschauung  davon  über- 
zeugen möchten,  wrie  furchtbar  die  Strafe  zuwreilen  wirkt, 
welche  ergreifenden  Scenen  sich  manchmal  hinter  Schloss 
und  Riegel,  besonders  bei  Besuchen  von  Angehörigen,  ab- 
spielen, — ich  glaube,  ihr  Urteil  über  jugendliche  Uebel- 
täter  würde  manchmal  minder  hart  ausfallen ! Ich  denke 
noch  immer  mit  einem  gewissen  Stolz  an  3 grosse,  stramme 
Burschen  von  17  Jahren,  die,  trotzdem  sie  des  Landfriedens- 
bruches überführt  waren,  durch  einsichtsvolle  richterliche 
Massnahme  nicht  ins  Gefängnis,  sondern  in  die  Erziehungs- 
anstalt nach  Wabern  geschickt  wurden.  Alle  drei  konnten 
schon  nach  Jahresfrist  vollkommen  gebessert  teils  in  die 
Heimat,  teils  in  eine  Dienststelle  vorläufig  entlassen  werden 
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Ich  habe  dieselben  noch  Jahre  lang  im  Auge  behalten  und 
auch  nicht  die  geringste  Klage  über  sie  vernommen.  Ob 
wohl  diese  Jungen  so  gut  eingeschlagen  wären,  wenn  sie 
durch  mehrjährige  Ein  Sperrung  einen  bleibenden  Fleck  auf 
der  Ehre  erhalten  hätten  ! Die  heilsamen  Folgen  der  Be- 
kämpfung des  Verbrechens  durch  Erziehung  zeigen  sich  in 
England,  wo  infolge  Einführung  der  Jndustrial-Schools  für 
nicht  bestrafte  aber  sittlich  gefährdete  Kinder  und  der 
Reforniatory-Schools  für  jugendliche  Verbrecher  die  Zahl 
der  jungen  Missetäter  beständig  abnimmt.  Wie  steht’s  in 
letzterer  Hinsicht  bei  uns?  Sprechen  nicht  folgende  Ziffern 
eine  furchtbare  Wahrheit  und  für  möglichste  Hinausschiebung 
der  ersten  Gefängnisstrafe?  Fast  50000  Jugendliche  wer- 
den jährlich  bestraft;  das  sind  etwa  10  % aller  Gesetzes- 
brecher überhaupt ; 24  % davon  sind  bereits,  weil  ein-  oder 
mehrmals  vorbestraft,  Gewohnheitsverbrecher.  Im  Gefäng- 
nis zu  Wohlau  befinden  sich  zurzeit  58  jugendliche  Ge- 
fangene, von  denen  genau  die  Hälfte  1 mal,  8 sogar  2—4 
mal,  vorbestraft  ist. 

Und  doch,  wenn  auch  möglichst  lange  versucht  wer- 
den soll,  mit  erzieherischen  Massnahmen  die  verbrecherischen 
Jugendlichen  vor  dem  Gefängnis  zu  bewahren,  — es  können 
Fälle  von  so  schwerwiegender  Art  Vorkommen,  dass  Milde 
und  Nachsicht  nicht  mehr  angebracht  ist  und  die  volle 
Strenge  des  Gesetzes  in  ihre  Rechte  treten  muss.  Für  die 
unverbesserlichen  Taugenichtse,  die  in  einer  Erziehungs- 
anstalt interniert  nach  wenigen  Monaten  entweichen,  sich 
ziellos  bettelnd  und  stehlend  in  der  Welt  umhertreiben,  so- 
wie für  die  niederträchtigen  Schlingel,  die  nach  längerem 
Jnternat  in  einer  Lehr-  oder  Dienststelle  untergebracht 
aufs  neue  verbrecherisch  werden,  endlich  für  sämtliche 
jugendliche  Delinquenten  über  14  Jahre,  welche  bei  der  erst- 
maligen Verübung  eines  Delikts  Raffiniertheit,  Gemeinge- 
fährlichkeit, Bosheit  und  Roheit  an  den  Tag  gelegt  haben,  so- 
wie für  die  wiederholt  Rückfälligen  — für  all  diese  dürfte 
es  in  den  meisten  Fällen  erspriesslicher  sein,  sie  den  ganzen 
Ernst  des  Strafgesetzes  fühlen  und  sie  auf  längere  Zeit 
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hinter  Kerkermauern  zubringen  zu  lassen.  Ich  betone  aus- 
drücklich „a  u f längere  Zeit“,  da  sonst  von  einer  er- 
ziehlichen und  bessernden  Einwirkung,  welche  doch  auch 
im  Gefängnis  geübt  werden  soll,  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Natürlich  dürfen  als  Straf verbüssungsanstalten  nur 
solche  Gefängnisse  in  Frage  kommen,  die  entweder  aus- 
schiesslich  für  Jugendliche  bestimmt  sind  — meines  Wis- 
sens giebt  es  nur  im  Königreich  Sachsen  zwei  solcher  An- 
stalten, — oder  wie  in  unseren  grossen  mustergiltig 
eingerichteten  Zellengefängnissen,  eine  Abteilung  für  Jugend- 
liche aufweisen,  in  der  die  Insassen  von  jedem  Verkehr 
mit  älteren  Verbrechern  und  deren  unheilvoller  Gemein- 
schaft ausgeschlossen  sind. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen  scheint  mir  diejenige 
zu  sein,  was  mit  unseren  aus  der  Haft  entlassenen 
Jugendlichen  geschehen  soll.  Ich  muss  aufrichtig  bekennen, 
von  einer  Anstaltserziehung  n ach  Strafverbüssungen  kann 
ich  mir  nicht  viel  versprechen,  zumal  sich  die  Jungen  da- 
durch doppelt  bestraft  fühlen;  ja,  ich  beuge  derselben,  wenn 
irgend  angängig,  sogar  vor  und  versuche  es  zunächst  mit 
der  Unterbringung  in  Dienst-  oder  Lehrstellen.  Wieder- 
sprechen die  Eltern  oder  machen  sie  nach  anfänglichem 
Einverständnis  später  Schwierigkeiten  und  stören  sie  das 
Erziehungswerk  in  den  fremden  Familien,  oder  wollen  sich 
die  betreffenden  Jünglinge  in  letztere  nicht  willig  einfügen, 
so  habe  ich’s  noch  immer  in  der  Hand,  ihnen  mit  der 
nachträglichen  Antragstellung  auf  Fürsorgeerziehung  zu 
drohen.  Nur  gegen  die  nichtsnutzigen  Rüpel,  die  auch 
während  ihrer  Detention  sich  allerlei  Ausschreitungen  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen,  suche  ich  rechtzeitig  Fürsorge- 
erziehung in  die  Wege  zu  leiten.  Jüngere  Zöglinge,  die 
bereits  in  einer  Erziehungsanstalt  waren,  müssen  natürlich 
nach  ihrer  Strafentlassung  zunächst  wieder  in  dieselbe 
zurück.  Ich  darf  wohl  hierbei  die  freundliche  Bitte  an 
die  die  Fürsorgeerziehung  ausführenden  Kommunalver- 
bände richten,  dass  sie  die  Gefängnisleitung  genau  wissen 
lassen  möchten,  mindestens  8 Tage  vor  dem  Ablauf  der 
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Strafe  eines  Zöglings,  in  welche  Erziehungsanstalt  derselbe 
verbracht  werden  wird.  Es  könnte  dann  von  uns,  die  wir 
doch  ein  Interesse  an  dem  ferneren  Ergehen  eines  bis- 
herigen Pflegebefohlen  haben,  rechtzeitig  verhindert  werden, 
dass,  wie  es  wiederholt  vorgekommen  ist,  2 Komplizen  ein 
und  derselben  Erziehungsanstalt,  aus  der  sie  vor  ihrer 
Detention  entwichen  waren,  überwiesen  werden.  Sollten 
nicht  überhaupt  schwere  Bedenken  aufsteigen,  Jungen,  die 
in  ein  und  demselben  Gefängnis  streng  von  einander  ge- 
trennt gehalten  wurden,  in  ein  und  derselben  Erziehungs- 
anstalt der  Gefahr  auszusetzen,  dass  sie  sich  zur  Aus- 
heckung  schlechter  Streiche  auf’s  neue  verbinden ! 
Meistenteils  erfahren  wir  nur  so  zufällig,  oft  erst  am  Ent- 
lassungstage, durch  die  Polizei,  dass  einer  unserer 
Jugendlichen  dann  und  dann  zwecks  Ueberführung  in  eine 
Anstalt  abgeholt  werden  wird.  Erziehlich  nicht  richtig, 
ja  geradezu  fehlerhaft  will  es  mir  erscheinen,  ältere  Zög- 
linge, bei  denen  eine  Einwirkung  wohl  kaum  noch  Erfolg 
haben  dürfte,  zumal  nach  längerer  Inhaftierung,  wieder 
ihrer  Mutteranstalt  zuzuführen.  Streng  genommen  gehören 
sie  wieder  dahin  und  werden  sie  ja  auch  stets  zurückge- 
fordert, da  ihr  Internat  erst  mit  dem  21.  Lebensjahre  zu- 
Ende  ist.  Allein  werden  diese  alten  Knaben  nicht  in  der 
Anstalt  dem  Hohn  und  Spott  jüngerer  Kameraden  ausge- 
setzt und  dadurch  noch  mehr  verbittert  werden  ? Können 
sie  dort  nicht  vielleicht  auch  selbst  korrumpierend  wirken  ? 
Ich  stehe  nicht  an,  es  offen  auszusprechen,  dass  mir  Jungen, 
die  sich,  wenn  auch  noch  so  verwildert,  während  der  Haft 
gut'  geführt  und  fleissig  gearbeitet  hatten,  wirklich  leid 
getan  haben,  dass  man  sie  rücksichtslos,  ohne  ein  Gut- 
achten der  Gefängnisdirektion  über  ihr  Verhalten  einzu- 
holen, wieder  einzog.  Meistenteils  haben  sie  ihren  Vorsatz 
den  sie  mir  in  ihrer  oft  geradezu  verzweifelten  Stimmung 
beim  Abgang  kundgaben,  bald  nach  ihrer  Wiederein- 
lieferung in  die  Anstalt  zur  Ausführung  gebracht  und  sind 
bei  der  ersten  sich  darbietenden  Gelegenheit,  zum  Teil  auf 
Nimmerwiedersehn,  verduftet.  Will  man  noch  wieder 
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Erziehungsversuche  an  solchen  unverbesserlichen  Charak- 
teren machen,  so  bringe  man  sie  in  gesonderte  geschlossene 
Anstalten  und  lasse  sie  dort  unter  Zwangsarbeit  und 
strenger  Aufsicht  mit  jungen  Korrigenden,  bei  denen  die 
Nachhaft  ausgesetzt  ist,  bis  zu  ihrer  Grossjährigkeit  ver- 
bleiben. Wenn  ich  nicht  irre,  hat  die  Erziehungsanstalt 
Straussberg  eine  solche  Strafabteilung  mit  gutem  Erfolge 
eingerichtet. 

Versuchsweise  habe  ich  neuerdings  mit  dem  Leiter 
der  Wohlauer  Erziehungsanstalt  vereinbart,  dass  ich  ältere 
Zöglinge,  die  schon  das  19.  Lebensjahr  überschritten 
und  sich  gut  geführt  haben,  direkt  vom  Gefängnis  aus 
einer  Dienststelle  zuführe.  Bewähren  sich  dieselben,  so 
wird  sie  der  Anstaltsleiter,  in  dessen  Aufsicht  sie  natür- 
lich wieder  übergehen,  ruhig  weiter  dort  belassen.  Ich 
darf  vielleicht  hoffen,  dass  sich  auch  die  anderen  Herren 
Anstalts Vorsteher,  mit  denen  ich  amtlich  in  Verbindung 
stehe,  gleichfalls  zu  einem  solchen  Versuch  bereit  finden 
lassen  werden.  Vielleicht  schränken  wir  die  Furcht  vor 
der  Erziehungsanstalt  dadurch  etwas  ein,  um  so  mehr, 
wenn  die  Herren,  was  ich  weiter  empfehlen  möchte,  ihre 
alten  Pappenheimer  einmal  zu  diesem  Zweck  im  Gefängnis 
aufsuchen  und  mit  ihnen  ein  teilnehmendes,  freundliches 
Wort  sprechen,  ihnen  vielleicht  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
gleich  die  tröstende  Zusicherung  geben,  dass  ihnen,  falls 
sie  in  die  Anstalt  wieder  zurück  müssen,  kein  „Willkommen“ 
in  Gestalt  einer  Portion  ungebrannter  Holzasche 
winkt.  Ein  gelindes  Wort  hat  noch  immer  den  Zorn  gestillt. 
Ueberhaupt  liesse  sich  noch  manches  mildern  und  schaffen, 
dass  sich  die  Zöglinge  in  ihrer  Anstalt  wohl  fühlen.  Ist’s  nicht 
z.  B.  eine  unbarmherzige  Härte,  einen  Jungen  zur  Ab- 
büssung  einer  von  früher  her  über  ihn  verhängten  Strafe 
ein  Interimistikum  in  einem  Gefängnis  durchmachen  zu 
lassen,  anstatt  dass  die  Strafe  vorläufig  ausgesetzt  und 
dem  Knaben  nach  mehrjähriger  Bewährung  in  der  Anstalt 
ein  Gnadenerweis  erwirkt  wird?  Ich  meinerseits  habe 
mich  früher  nach  Kräften  mit  Unterstützung  meiner  vorge- 
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setzten  Behörde  gegen  solches  Verfahren  der  Gerichtsbe- 
hörden gewehrt  und  möchte  ich  auch  den  Herren  Vor- 
stehern der  Erziehungsanstalten  dringend  empfehlen,  mit 
Hilfe  ihrer  Herren  Vorgesetzten  alles  aufzubieten,  Zöglinge, 
welche  während  ihres  Internats  eine  Strafe  verbüssen 
sollen,  zu  reklamieren,  damit  dieselben  Gelegenheit  haben, 
sich  durch  andauernde  gute  Führung  einer  ev.  späteren 
Begnadigung  würdig  zu  erweisen.  Wenn  es  aber,  wie  es 
leider  immer  noch  geschieht,  für  nötig  befunden  wird,  dass 
Zöglinge  zur  Strafverbussung  aus  der  Erziehungsanstalt 
heraus  in’s  Gefängnis  überführt  werden,  so  halte  ich  es 
aus  erzieherischen  Gründen  mindestens  für  angezeigt,  dass 
man  den  Zögling,  um  Einflüsse  fremder,  nicht  interessierter 
Transporteure,  sowie  schwere  Schädigungen  dürch  etwaiges 
Zusammentreffen  mit  verkommenen  Altersgenossen  oder 
gewissenlosen  erwachsenen  Subjekten  fernzuhalten,  mit 
Einzeltransport  durch  einen  Beamten  der  Anstalt  und  nicht, 
wie  es  vorgekommen,  mit  Sammeltransport  überführt,  wie 
ich  es  auch  für  dringend  wünschenswert  an  sehen  möchte^ 
dass  die  Zöglinge  nach  Verbüssung  ihrer  Strafe  von  einem 
Beamten  der  Erziehungsanstalt  abgeholt  oder  durch  einen 
Beamten  des  Gefängnisses  zugeführt  werden.  Sollte  es 
auch  nicht  in  den  Provinzialanstalten,  wie  es  in  den  staat- 
lichen der  Fall  ist,  erreicht  werden  können,  dass  kurze 
Gefängnisstrafen  bis  zu  einer  Woche  in  der  Anstalt  ver- 
büsst  werden  können!  Ich  meine,  durch  alle  solche  Mass- 
nahmen, durch  solches  Eintreten  für  die  Zöglinge  wächst 
ihr  Vertrauen,  und  sie  gewinnen  die  Anstalt  und  ihren 
Leiter  lieb.  Dieser  muss  überhaupt  stets  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  den  Jungen  stehen,  muss  sie  sozu- 
sagen alle  am  Bändel  haben,  dass  sie  zu  ihm  auf- 
blicken  wie  zu  ihrem  Vater,  dem  sie  zu  jeder  Zeit 
alle  ihre  grossen  und  kleinen  Sorgen  und  Wünsche  ohne 
Scheu  vortragen  dürfen.  Zu  letzteren  gehört  erfahrungs- 
mässig,  wie  das  bei  Jungen,  die  sich  in  den  Entwickelungs- 
jahren befinden,  erklärlich  ist,  besonders  die  Befriedigung 
ihres  gewöhnlich  kolossalen  Appetits.  Lassen  wir  die 


281 


Jungen  sich  ruhig  einmal  den  Magen  überladen,  wir  haben 
es  früher  auch  manchmal  getan.  Nichts  schrecklicher,  als 
in  der  Jugend,  wo  das  Essen  so  köstlich  mundet,  nicht  satt 
werden  ! Da  der  Leiter  der  Erziehungsanstalt  nicht  überall 
sein  und  sehen  kann,  ob  auch  die  Jungen  ihre  Ordnung 
haben,  so  muss  er  zu  seiner  schweren,  verantwortungs- 
vollen Tätigkeit  vor  allen  Dingen  zureichende  Hilfskräfte 
haben,  auf  die  er  sich  unbedingt  verlassen  kann.  Das 
müssen  alles  lebendige,  frische,  religiös  geläuterte  Menschen 
sein,  die  sich  in  Selbstzucht  zu  nehmen  verstehen,  die  nicht 
meinen  mit  Schimpfen,  Fluchen  und  heimlicher  Verabreichung 
von  Püffen  werde  die  beste  Erziehung  getrieben,  die  vielmehr 
durch  väterlich  wohlwollende,  wenn  auch  ernste  und 
strenge  Behandlung  zeigen,  dass  sie  mit  den  Zöglingen 
fühlen  und  ihr  Bestes  im  Auge  haben.  Bei  solchem  zuver- 
lässigen Personal  spielt  die  Grösse  der  Anstalt  keine  be- 
sondere Rolle,  wenngleich  es  erstrebenswert  sein  dürfte, 
dass  die  höchste  Belegfähigkeit  die  Zahl  200  nicht  wesent- 
lich übersteige.  Doch,  ich  eile  zum  Schluss,  um  nicht  zu 
sehr  ins  Einzelne  und  über  den  Rahmen  meiner  Aus- 
führungen hinaus  zugehen.  Ich  möchte  nur  noch  erwähnen, 
dass  neben  der  Erziehung  zu  nutzbringender  Arbeit  in  der 
Erziehungsanstalt  die  eigentliche  Erzieherarbeit,  ein  spezielles 
Eingehen  auf  die  Eigenart  der  Zöglinge,  die  Stärkung  ihrer 
schwachen  Geisteskräfte,  die  Korrektur  ihrer  verkehrten 
Lebensanschauungen,  die  Ausbildung  ihrer  Gesinnung, 
ihres  Charakters  nicht  in  den  Hintergrund  treten  darf, 
weswegen  auch  kein  Zögling  ohne  Schulunterricht  bleiben 
sollte.  Dass  das  ganze  Erziehungswerk  erst  seine  wesent- 
liche Weihe  und  den  grössten  Teil  seines  Wertes  erhält, 
wenn  es  auf  religöser  Grundlage  ruht,  brauche  ich  wohl 
nicht  erst  hervorzuheben.  Wenn  endlich  die  Erholungs- 
zeit nicht  zu  knapp  bemessen  wird,  wenn  mit  den  Zöglingen 
grössere  Spaziergänge  unternommen,  täglich  Turnübungen 
und  Bewegungspiele,  bei  festlichen  Gelegenheiten  theatra- 
liche  und  musikalische  Aufführungen  veranstaltet  werden, 
wenn  ihnen  gute  Unterhaltungs-Bücher  und  Spiele  zur  Ver- 
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fügung  stehen,  kurz,  wenn  die  in  der  Anstalt  befindlichen 
Zöglinge  in  allen  Einrichtungen  und  Veranstaltungen  sehen, 
dass  man  ihnen  das  Elternhaus  voll  und  ganz  ersetzen 
will,  wenn  die  auswärtigen  Zöglinge  merken,  dass  sie  gegen 
etwaige  Ausbeutung  ihrer  Arbeitgeber  geschützt  sind,  ihren 
berechtigten  Klagen  Gehör  geschenkt  wird  — ja,  dann 
meine  ich,  wird  die  Anstalt  im  wahren  Sinne  des  Worts 
eine  zweite  Heimat  für  ihre  Insassen  werden,  in  Avelche 
sie  auch,  nachdem  sie  derselben  entwachsen,  gern  einmal 
wieder  besuchsweise  zurückkehren,  wie  ich  dies  zu  meiner 
Freude  in  meiner  früheren  Eigenschaft  als  Direktor  der 
Erziehungsanstalt  zu  Wabern  oft  erleben  durfte. 

Doch,  was  vermag  alle  noch  so  treue  Arbeit  im  Ge- 
fängnis und  in  *der  Erziehungsanstalt,  wenn  es  nicht  ge- 
lingt, alle  Kreise  der  menschlichen  Gesellschaft  aus 
der  oft  unglaublichen  Gleichgiltigkeit  auf  sozialem  Gebiet 
aufzurütteln  und  sie  zur  Mitbetätigung  anzuregen ! Nur 
die  gemeinsame  Arbeit  vieler  vermag  die  Handhabung  des 
Fürsorgeerziehungsgesetzes  zu  vertiefen,  vermag  die  Jugend, 
die  Hoffnung  der  Nation  dem  Verbrechertum  zu  entreissen, 
die  hohe  Zahl  der  jugendlichen  Gesetzesbrecher  sinken  zu 
machen  und  damit  auch  allmählich  das  Riesenheer  der 
erwachsenen  Verbrecher,  dessen  Erhaltung  dem  Staate  die 
jährliche  Summe  von  nahezu  20  Millionen  Mark  kostet,  zu 
verringern.  Freilich,  wir  wollen  uns  immer  vor  Augen 
halten,  dass  es  nur  Menschen  werk  ist,  was  wir  treiben, 
dass  wir  nichts  Vollkommenes  zu  Stande  bringen  können. 
Alle  Kinder  zu  retten,  geht  über  unsere  Kräfte.  Wenn 
wir  aber  auch  nur  wenige  der  sonst  wahrscheinlich  Ver- 
lorenen der  menschlichen  Gesellschaft  erhalten,  sie  herum- 
holen von  der  heillosen  Verbrecherlaufbahn  und  auf  den 
Weg  des  Guten  und  Schönen  leiten  — dann  haben  wir 
unsere  Schuldigkeit  getan  und  unserem  Vaterlande  einen 
grossen  Dienst  erwiesen. 
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Schutzfürsorge  für  weibliche  entlassene  Gefangenen 

von  Pfarrer  Goetze,  Strafgefängnis  in  Preungesheim. 


Geht  die  Kriminalität  der  Frau  zurück?  Es  möchte 
fast  so  scheinen ; das  Preungesheimer  Weibergefängnis  ist 
seit  langer  Zeit  nicht  voll  belegt,  zum  Teil  weniger  als 
zur  Hälfte.  Es  sprechen  zwar  dort  noch  Veränderungen 
im  Belegungsplan  wesentlich  mit,  aber  zweifelsohne  auch 
ein  Zurückgehen  von  Verurteilungen  von  Frauen  und 
Mädchen.  Was  mag  die  Ursache  sein?  Ist  es  ein  posi- 
tives Rusultat  der  Fürsorge  und  prophylaktischen  Arbeit, 
die  seit  Elisabeth  Frey  in  immer  grösserem  Umfange  und 
immer  sorgsamer  und  systematischer  bis  heute  durch  die 
freiwillige  weibliche  Liebestätigkeit  ausgeübt  wird?  Ich 
möchte  es  gern  bejahen,  aber  ich  würde  solches  Bejahen 
für  eine  fahrlässige  Selbsttäuschung  halten.  Eher  könnte 
man  annehmen,  dass  die  Fürsorgeerziehung  durch  Un- 
schädlichmachung einer  grossen  Anzahl  bedenklicher 
Elemente  gerade  in  den  kriminell  fruchtbarsten  Jahren, 
zwischen  dem  18.  und  21.  Lebensjahre,  etwas  Luft  ge- 
macht hat.  Ich  habe  nicht  die  Hoffnung,  dass  dadurch 
sehr  viel  geholfen  ist.  Bei  einzelnen  mag  die  Zeit  „des 
Kollers“  überstanden  sein,  bei  anderen  ist  er  nur  aufge- 
staut, sodass  wir  vielleicht  genötigt  sein  werden,  die  Zeit 
der  grössten  Kriminalität  der  Frau  sowohl  wie  des  Mannes 
hinter  die  Grenze  des  einundzwanzigsten  Lebensjahres  zu 
verlegen. 

Jedenfalls  habe  ich  noch  nicht  den  Mut,  von  einer 
fühlbaren,  d.  h.  statistisch  fühlbaren  Wirkung  sowohl 
der  freiwilligen,  persönlichen  oder  Vereinsfürsorge  als 
auch  des  Fürsorgeerziehungsgesetzes  zu  reden.  Oder  viel- 
mehr: „Ich  möchte  doch  von  einer  vorzüglichen  latenten 
Wirkung  all  dieser  Betätigungen  reden ; denn  wenn  nach 
der  Statistik  die  Zahl  der  Kriminellen  sich  gleich  bleibt, 
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so  müssen  genau  soviel  sich  bessern,  als  hinzukommen. 
Die  Zahl  der  Besserungen  resultiert  also  ganz  einfach 
aus  einem  Vergleich  der  Zahlen  des  Gesamtbestandes  und 
der  Zahl  der  erstmalig  Bestraften,  ein  Exempel,  zu  dem 
ich  mir  jetzt  keine  Zeit  nehmen  konnte,  dass  aber  jeden- 
falls ein  ganz  erfreuliches  Busultat  liefern  wird. 

Dass  dabei  noch  andere  Umstände  wie  Fürsorge  mit- 
sprechen, ist  bekannt,  jedenfalls  arbeitet  aber  die  Fürsorge 
mit  an  diesem  demnach  durchaus  nicht  unfrucht- 
baren Gebiet. 

Dennoch  sind  die  Klagen  über  Erfolglosigkeit 
der  Schutzfürsorge  für  Entlassene  weibliche 
Gefangene  je  länger  je  grösser.  Erst  kürzlich  auf  dem 
Kursus  für  Kinderfürsorge  traten  gerade  an  mich,  als 
Gefängnispfarrer,  eine  ganze  Reihe  von  seit  Jahren  fast 
berufsmässig  in  der  Fürsorgearbeit  stehenden  Damen  mit 
der  Frage  heran:  „Warum  haben  wir  keinen  Er- 
folg?“ — Diese  Frage  wurde  durch  den  Gegensatz 
hervorgerufen,  der  zwischen  dem  Erfolg  an  der  männlichen 
Jugend  und  dem  an  der  weiblichen  Jugend  besteht. 

Die  Differenz  ist  zurzeit  allerdings  ausserordent- 
lich gross. 

Ich  kann  zurückgehen  auf  eine  ausserordentlich  ge- 
naue Statistik  der  Rettungshäuser  Schlesiens  vor  dem  Für- 
sorgeerziehungsgesetz. Da  war  der  positive  Erfolg  an 
männlichen  Zöglingen  = 60 — 70  %,  das  ist  ausserordentlich 
viel,  aus  Rheinhessen  wurde  mir  versichert,  dass  — die 
Statistik  ist  sehr  viel  kurzzeitiger  — 80%  Knaben  gut 
eingeschlagen  seien. 

Demgegenüber  steht  die  unverhüllte  Klage  fast  aller 
auf  dem  Rettungsgebiet  des  weiblichen  Geschlechts  tätigen 
Berufsarbeiter : „Bei  den  Mädchen  ist  der  Erfolg- 
gleich  0. 

Wenn  nun  auch  seit  dem  Fürsorgeerziehungsgesetz, 
durch  Miteinbeziehung  der  14 — 21  jährigen  meist  schon 
bestraften  oder  wenigstens  verbrecherischen  Knaben,  die 
statische  Berechnung  des  Prozentsatzes  wesentlich  herab- 


geben  wird,  — denn  es  ist  mit  Händen  zu  greifen,  dass 
Kinder  unter  14  Jahren  eher  zu  bessern  sind,  als  solche 
zwischen  14—21  Jahren  — . Und  wenn  auch  der  Erfolg 
an  der  weiblichen  Jugend  ganz  entschieden  besser  als  0, 
sicher  besser  als  1 % — ich  schätze  ihn  auf  10  % — so 
ist  doch  die  Differenz  immer  noch  eine  bedeutende  und 
Grund  zur  Klage  genug  vorhanden. 

Aber  v.  A.,  können  die  Frauen  nicht  doch  ganz 
zufrieden  sein  ? • 

Ist  nicht  die  Kriminalität  der  Frau  eine  so  wesent- 
lich geringere,  wie  die  des  Mannes  ? Solange  die  Statistik 
des  deutschen  Reiches  arbeitet,  sind  auf  100  verurteilte 
Männer  nur  20—21  verurteilte  Frauen  — im  Jahre  1899  so- 
gar nur  19  Frauen  — gekommen  und  es  ist  dies  keineswegs 
auf  Rechnung  der  Kourtoisie  zu  schieben,  wie  es  vielleicht 
in  Alt- Griechenland  oder  in  Amerika  wäre. 

So  kommt  also  in  Beurteilung  der  sittlichen  Qualität 
das  männliche  Geschlecht  sehr  schlecht  weg,  wenn  ihm 
nicht  in  Lombroso  ein  Verteidiger  erstanden  wäre  durch 
seine  Behauptung : „Die  der  Frau  eigentümliche  Art  der 
Kriminalität  ist  die  Prostitution.“ 

Ist  man  auch  über  die  spezifisch  Lombroso 'sehen 
Theorien  in  der  heutigen  Krimin alspycliologie  zur  Tages- 
ordnung übergegangem,  so  liegt  doch  diesem  Gedanken 
zweifelsohne  viel  Wahres  zu  Grunde. 

Und  zieht  man  dies  bei  der  Berechnung  der  Krimi- 
nalität in  Betracht,  so  stehen  sich  die  Geschlechter  völlig 
gleich  gegenüber:  Die  Schwankungen  der  Statistik  geben 
sich  nur  als  Wellenbewegungen  und  genügen  nicht,  um 
das  eine  Geschlecht  zu  Ungunsten  des  anderen  zu  belasten. 

So  steht  denn  bei  gleicher  Kriminalität  die  Klage 
über  die  erfolglose  Arbeit  an  der  krimineller  Frau  noch 
unausgeglichen  da. 

Liegt  das  an  der  Arbeit  ? Etwa  am  System  ? Zu- 
nächst sei  ausgesprochen,  dass  wir  heute  leicht  in  die 
Gefahr  geraten,  immer  neue  Institute  zu  gründen,  Ein- 
richtungen zu  treffen,  Zentralen  zu  schaffen,  so  dass 
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schliesslich  aus  all  den  Zentren  eitel  Peripherie  wird  und 
Sie  können  sicher  sein,  dass  ich  Ihnen  — abgesehen  von 
einem  Punkt  (die  alten  kriminellen  Frauen)  — mit  keinem 
derartigen  Vorschlag  kommen. 

Das  System  der  Schutzfiirsorge  für  entlassene  weib- 
liche Gefangene  ist  als  ein  völlig  geschlossenes  anzusehen. 

Es  kommt  keine  Frau,  kein  Mädchen  ins  Gefängnis, 
die  nicht  schon  durch  das  in  der  Beziehung  weitgehendst 
geschulte  Gefängnispersonal  sorgfältigst  beraten  würde. 

Die  Gefängnisverwaltungen  haben  längst  freiwillig, 
und  seit  Jahren  durch  die  Behörde  angewiesen,  jeden 
einzelnen  Fall  in  der  Konferenz  oder  sonst  gemeinsam 
zur  Beratung  gezogen. 

Da  werden  die  Haustöchter  nach  Möglichkeit  in  die 
Heimat  spediert,  oder  der  Fürsorge  überwiesen ; da 
werden  alle  Mittel  der  Ueberredung  angewandt,  dieselben 
zum  freiwilligen  Eintritt  in  eine  geeignete  Anstalt  zu  be- 
wegen; die  Fürsorgevereine  sorgen  dann  für  die  Kosten. 
Es  ist  wohl  kein  Frauengefängnis,  wo  nicht  Damen  der 
Inneren  Mission  oder  des  Charitas verbandes  regelmässig 
sämtliche  weiblichen  Gefangenen  besuchen,  auf  sie  ein- 
wirken suchen,  für  sie  an  die  Eltern  schreiben,  zwischen 
den  Eheleuten  vermitteln,  bei  der  Entlassung  abholen,  zur 
Bahn  bringen,  wieder  von  der  Bahn  abholen  lassen,  kurz 
es  ist  ein  solch  bewundernswertes,  glatt  ineinandergreifen- 
des  System  der  Fürsorge  vorhanden,  dass  es  dem  Anschein 
nach  wohl  erübrigt  hätte,  dies  Ihnen  zur  Beratung  auf 
die  Tagesordnung  zu  setzen,  wenn  nicht  die  Klage  über 
die  Erfolglosigkeit  sich  nicht  zu  der  Anklage  gestaltete : 
„Euere  wunderschöne,  lückenlos-systematische 
Arbeit  nützt  nichts!“ 

Besteht  diese  Anklage  wirklich  zu  Recht?  Die  erste 
Antwort  habe  ich  oben  schon  mit  „Nein“  gegeben,  denn 
da,  wie  die  Statistik  des  deutschen  Reiches  nachweist,  die 
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Besserung  wie  Zugang  vorhanden  sein  und  mehr  könnte 
man  billigerweise  kaum  verlangen. 

Aber  die  Klage  besteht  zu  Recht,  wenn  man 
den  Erfolg  der  männlichen  Jugend  mit  der  an  der  weib- 
lichen Jugend  vergleicht,  denn  der  erstere  ist  um  30—40% 
besser  wie  der  letztere. 

Worin  liegt  die  Ursache  dieses  traurigen  Unter- 
schiedes ? 

Hauptsächlich  in  Etwas,  das  wir  nicht  ändern  können, 
nämlich : Im  Geschlecht.“ 

. Zwar  sind  die  Knaben  äusserlich  und  innerlich  genau 
auf  derselben  sittlichen  resp.  unsittlichen  Stufe  zu  erachten 
wie  die  Mädchen,  aber  bei  der  herrschenden  moralischen 
und  sozialen  Anschauung  sind  nur  die  Mädchen  sozial 
geschädigt,  ausgestossen  und  somit  dem  Elend  und  Ver- 
derben hilflos  ausgesetzt. 

Wir  werden  darum  mit  all  unserer  Schutzfürsorge 
nur  Palliativarbeit  tun,  solange  diese  Ungleichheit  in  der 
Beurteilung  des  Geschlechtes  besteht  und  — damit  Sie 
mich  nicht  missverstehen  — der  unsittlich  lebende  Mann 
nicht  ebenso  ver  urteilt  wird,  wie  die  unsittlich  lebende  Frau. 

Solange  die  Frau  für  den  Mann  nur  Objekt,  nur  Ge- 
nussmittel und  nicht  gleich  geachtetes  Subjekt  ist,  wird 
die  Frauenschutzfürsorge  mit  Unterbilanz  arbeiten.  Das 
ist  der  traurigste  Punkt  in  dieser  Fürsorgetätigkeit. 

Sie  werden  mir  scheinbar  mit  Recht  vorwerfen,  dass 
ich  so  spräche,  als  ob  es  sich  für  uns  hier  nur  um 
Prostituierte  handelte.  Gewiss,  es  ist  dies  aber  auch  das 
wichtigste  und  schwierigste  Gebiet  unserer  Arbeit.  Da 
endigt  nämlich  beim  weiblichen  Geschlecht  fast  ohne 
Ausnahme  die  Verirrung. 

Es  hat  keinen  Zweck,  die  Arbeit  nach  Kategorien 
teilen,  spezialisieren  und  spezifizieren  nach  Vergehen,  nach 
Beruf  usw.,  denn  es  grinst  uns  aus  jeder  verurteilten  Frau 
das  Gespenst  der  öffentlichen  oder  heimlichen  Prostitution 
an,  und  habe  ich  ein  Schutzmittel  d a gegen  gefunden,  so 
habe  ich  damit  auch  das  Schutzmittel  für  die  Diebin, 
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für  die  Betrügerin,  für  die  Hehlerin  und  das 
Schutzmittel  kennen  Sie  alle:  „Es  ist  die  Arbeit.“ 

Sie  werden  lächeln  und  sagen,  das  ist  nichts  Neues. 
Nein,  und  was  das  günstigste  in  der  Situation  ist;  für 
die  Strafentlassene  Frau  ist  immer  Arbeits- 
möglichkeit vorhanden. 

Aber  es  fehlt  an  zweierlei  bei  der  Strafentlassenen: 
entweder  an  A r b e i t s w i 1 1 i g k e i t oder  an  Arbeits- 
fähigkeit. 

Lassen  Sie  mich  das  letztere  zuerst  kurz  besprechen, 
denn  es  ist  das  traurigere. 

Der  Mangel  an  Arbeitsfähigkeit  resultiert  entweder 
aus  Krankheit  oder  Alter  oder  Prostitution. 

Ich  denke  an  eine  Prostituierte  Mitte  der  30  er  Jahre, 
hochgradig  schwindsüchtig,  so  schwach,  dass  sie  nicht 
mehr  arbeiten  kann.  Sie  ernährt  sich  kümmerlich  durch 

— Prostitution!!  bis  sie  im  Spital  oder  Main  endet. 

Ich  denke  an  unzählige  Frauen  zwischen  40—60 
Jahren,  verheiratet  gewesen,  geschieden,  mit  unzähligen 
Kindern,  dadurch  körperlich  ruiniert,  Unterleibsleidend, 
sie  k önne n nicht  mehr  waschen,  putzen,  bügeln 

— sie  vermieten,  oder  sind  selbst  in  den  Jahren  noch  — 
Prostituierte ! 

Sie  sind  arbeitsunfähig.  Ab  und  zu  kommen  sie  ins 
Arbeitshaus,  werden  schliesslich  von  den  Armenver- 
waltungen mit  durchgeschleppt,  aber  eine  dauernde 
Fürsorge,  durch  welche  solche  körperlich  und 
charakterlich  verkommene  Elemente  noch  nach  dem  Mass 
ihrer  Fähigkeiten  beschäftigt  werden,  so  noch  ein  Leben s- 
zweck  in  sie  gepflanzt,  das  Bewusstsein  des  Lebenswertes 
und  damit  eine  gewisse  gesunde  Lebensfreude  geweckt 
und  gepflegt  wird,  kann  nur  auf  dem  Wege  der 
Gesetzgebung  erreicht  werden. 

So  lange  sie  nicht  entmündigt  werden  und  dann  sich 
der  Wohltat  der  Beschäftigung  fügen  müssen,  arbeitet 
sich  entweder  die  Nächstenliebe  an  ihnen  tot  oder 
lässt  sie  mit  schmerzlichem  Achselzucken  links  liegen. 


Schliesslich  die  Arbeitsunfähigkeit  aus  Prostitution. 
Diese  Behinderheit  ist  'sehr  mannigfaltig. 

Wer  wird  z.  B.  eine  syphilitisch  erkrankt  gewesene 
gern  in  seinen  Haushalt  anfnehmen?  Die  medizinische 
Wissenschaft  und  Kunst  in  allen  Ehren,  aber  an  eine 
definitive  Heilung  der  Syphilis  glaube  ich  nicht. 

Wenigstens  sind  solche  armen  Menschenkinder  in 
Familien  mit  jungen  Kindern  wohl  nicht  in  Dienst  zu 
bringen. 

Der  Prozentsatz  der  wirklich  Verseuchten  ist  bei 
denen,  die  für  die  Fürsorge  zu  gewinnen  sind,  noch  nicht 
zu  gros s. 

Aber  sehr  viele  sind  körperlich  durch  das  liederliche 
Leben  frühzeitig  verbraucht  und  können  darum  nicht  mehr 
so  viel  leisten,  wie  man  bei  ausreichendem  Lohn  von 
ihnen  erwarten  muss  und  3.  ist  der  feste  Wille  zur  Arbeit 
verloren  gegangen. 

Und  das  ist  eben  der  Mangel  an  Arbeits- 
willigkeit. Ein  psychischer  Defekt,  resultierend  aus  dem 
vagabundierenden  Prostitutionsleben.  Hier  liegt  der 
Hauptschaden.  Hier  die  riese*nhafte,  erschöpfende 
Aufgabe  für  die  Schutzfürsorge  an  den  weiblichen 
Entlassenen. 

Eine  Erziehungsaufgabe  ohne  Erziehungs- 
mittel. Ist  aber  nicht  Arbeit  das  beste  Erziehungsmittel 
und  ist  nicht  Arbeit  für  Mädchen  vorhanden  ? Gewiss ! 
Doch  wenn  die  Arbeits  w i 1 1 i g k e i t fehlt,  dann  ist  alles 
vergeblich.  Aber  wir  haben  ja  die  grossen  Erziehungs- 
anstalten ! Gewiss,  indes  gerade  ihre  Grösse  ist  ihr  Schade. 
„Durch  die  Grösse  haben  sie  fast  alle  so  viel  Arbeits- 
kräfte, dass  in  den  Meisten  Zeiten  des  Arbeitsmangels 
eintreten  und  damit  ist  die  Erziehung  der  Arbeit  sehr  er- 
schwert. 

Das  natürliche  und  einzig  richtige  ist,  dass  die 
Pfleglinge  für  die  Bedürfnisse  des  weibl.  Arbeits- 
marktes, und  das  ist  zu  aller  Zeit  der  Dienstbotenberuf, 
erzogen  werden. 


— 290  — 

Aber  wenn  ein  grosses  Institut  dieser  Art  in  unserer 
Provinz  die  Mädchen  fast  ausschliesslich  zu  grossartigen 
Leistungen  in  Stickereien  ausbildet,  um  mit  dem  Ertrage 
dieser  gutbezahlten  Arbeit  die  Anstalt  zu  erhalten,  so  ist 
der  Zweck  verfehlt. 

Arbeitstiberschuss  ist  nur  in  der  Familie  vorhanden, 
wo  die  Hausfrauen  sich  mit  schlechtem  Gesinde  zugrunde 
richten.  Dagegen  die  Zusammenhäufigung  von  Zöglingen 
in  einer  Anstalt  zu  60—80  machen  auf  dem  Arbeitsmarkt 
dort  Konkurrenz,  wo  Ueberschuss  an  Arbeitskräften  ist, 
speziell  auf  dem  Gebiet  der  Wäscherei  und  Näherei. 
Unterbieten  wollen  sie  nicht  aus  sozialen  und  finanziellen 
Gründen  und  so  haben  sie  auch  — Arbeitsmangel! 
Dazu  kommt  noch  ein  schwerwiegender  Punkt.  Diese 
Zusammenhäufung  von  sittlich  angekränkelten  Individuen 
hat  seine  grossen  Bedenken.  Doch  darauf  will  ich  heute 
nicht  näher  eingehen. 

Wir  haben  jetzt  grosse  Anstalten  mit  verhältnismässig 
wenig  Aufsichtspersonal.  Wir  bedürfen  kleine  An- 
stalten mit  reichlichem  Aufsichtspersonal.  Dazu 
mache  man  die  Wohltätigkeit  mobil. 

Die  Anstalten  dürfen  nicht  um  den  Lebensbedarf 
ringen  müssen. 

Zweitens  müssen  die  Anstalten  — wie  es  von  den 
Fürsorgeanstalten  an  der  männlichen  Jugend  mir  kürzlich 
erfahrungsmässig  bestätigt  ist  — viel  flotter,  nur  Durch- 
gangsstationen sein. 

Die  eigentliche  Erziehungsstätte  soll  der  Dienst  in 
der  Familie  bleiben  und  die  Anstalt  nur  in  die  Lücke  treten. 

Das  ist  nach  dem  Wortlaut  der  Ausführungs- 
bestimmungen, auch  der  Grundgedanke  der  Fürsorge- 
erziehung gewesen. 

Warum  stutzt  man  davor,  warum  verstaut  man  das 
Erziehungsmaterial  auf  2 volle  Jahre  in  die  Anstalten, 
um  sie  dann  trotz  des  besten  Willens  und  eben  um  der 
Notlage  willen,  nur  sehr  viertel-er zogen,  wieder  mit 


grosser  Sorge  ins  Leben  ziehen  zu  sehen,  um  dann  zu 
klagen  über  die  Erfolglosigkeit  der  Arbeit? 

Grosse  Anstalten  sind,  das  ist  die  allgemeine  Er- 
fahrung, durch  die  unvermeidliche  Art  der  Erziehung 
von  Massen  oft  nur  Dressurarbeit. 

Zunächst  wirkt  sie  günstig,  nach  genau  einem  Viertel- 
jahr ist  der  Firniss  fort.  Also  warum  stutzt  man  vor  der 
Familienerziehung?  — Aus  2 Gründen. 

Erstens  sagt  man:  „Wo  finde  ich  wirklich  geeignete 
Familien,  vorbildlich  gute  Häuser,  in  denen  der  erziehliche 
Einfluss  ein  dauernd  guter  ist?“ 

Die  finden  wir  nirgends. 

Sodann  fürchtet  man,  dass  die  Zöglinge  in  den 
Familien  auf  dem  Lande  zu  sehr  nur  als  Arbeitskraft  aus- 
genützt werden  ? Es  ist  das  nicht  so  schlimm,  als  wenn 
sie  mit  ihrer  vergifteten  Phantasie  z u w e nig  zu  tun  haben. 

Natürlich  wähle  man  keine  Familien  der  Grosstadt 
mit  den  Verlockungen  des  Luxus,  mit  den  bequemen 
Schlupfwinkeln  zum  Verschwinden,  mit  dem  Mansarden- 
unwesen ä la  Frankfurt  und  Paris.  Aber  Land  und 
Landstädte  bieten  Arbeit  die  Menge  und  zwar  zunächst 
unbezahlte  Arbeit  zur  Ausbildung.  Soll  das,  was  der 
Anstalt  recht  ist,  dass  sie  für  die  Ausbildung  bezahlt  wird, 
nicht  in  viel  höherem  Masse  der  Familie  billig  sein? 

Familien  werden  zahlreich  vorhanden  und  durchaus 
geeignet  sein;  erstens,  wenn  sie  eben  bezahlt  werden; 
dann  kann  man  etwas  von  ihnen  verlangen;  zweitens, 
wenn  2 Instanzen  recht  ausgenutzt  werden:  Das  Institut 

des  Fürsorgers  und  die  Polizei.  Alle  8 Tage  zunächst, 
Bericht  der  Familie  an  den  Fürsorger  (cf.  Amerika),  ferner 
Erziehungsrecht  des  Fürsorgers  eventuell  des, 
Hausvaters  selbst  und  dann  zweitens  tatkräftige 
Unterstützung  durch  die  Polizei.  Rückt  der  Zögling  aus, 
dann  unverzüglich  in  dieselbe  Familie  zurück,  das  ist 
das  beste  auch  für  die  Familie,  das  ist  das  sicherste 
Mittel  um  ihn  fügsam  zu  machen  oder  zurück  in  die  An- 
stalt zu  strenger  Zucht. 


Es  soll  eine  Ausbildungszeit  sein  fürs  Leben,  darum 
weniger  Weichlichkeit  und  Sentimentalität,  sondern  festes, 
fröhliches  Durchgreifen. 

Ob  dabei  ein  bischen  die  Federn  fliegen,  es  wachsen 
bessere  nach,  das  ruppigste  Kücken  wird  noch  ein  ganz 
brauchbares  Huhn. 

Meine  Zeit,  ist  wohl  vorüber.  Ich  habe  durchaus 
nicht  erschöpfend  sein  können.  Es  war  mehr  ein  Durch- 
einander von  Beobachtungen  aus  der  Arbeit. 

Ich  will  nur  noch  kurz  die  beiden  Gedanken,  die  aus 
dem  Durcheinander  auftauchen,  formulieren : 

1.  Die  Zentrale  möge  für  die  Gesetzgebung  uner- 
müdlich die  Gründung  von  Beschäftigungshäusern  anregen, 
in  welche  nicht  voll  erwerbsfähige,  verkommene  Individuen 
zwangsweise  dauernd  untergebracht  werden  können 
(auf  Lebenszeit). 

Das  ist  der  einzige  Weg  wirksamer  Fürsorge  für 
die  beschränkt-  arbeitsfähigen  Frauen. 

2.  Und  das  2.  Desiderium  ist,  eine  Umgestaltung  der 
Fürsorgeerziehungsanstalten : 

1.  k 1 e i n e r e Anstalten. 

2.  Zahlreicheres  Aufsichtspersonal. 

3.  rein  weibliche  Leitung  im  Hause  unter  ständiger 
männlicher  Beratung  und  Oberaufsicht  ausser 
dem  Hause,  meist  des  Ortsgeistlichen. 

4.  Entsprechend  der  Erfahrung  bei  der  männlichen 
älteren  F ürsorgejugend,  kürzerer  Aufenthalt 
in  der  Anstalt  (ein  halb  Jahr  bis  ein  Jahr)  dem- 
entsprechend : 

5.  Verlegung  des  Schwerpunktes  der  Erziehung  in 
die  Familie. 

Das  wird  möglich  : 

6.  entweder  durch  Bezahlung  der  Familien  oder  durch 
Arbeit  gegen  ganz  geringen  Lohn,  während  der 
Ausbildungszeit  (mindestens  ein  Jahr). 

7 . durch  behördliche  Stärkung  des  Fürsorgerinstituts  und 


8.  verständnisvolles  Mitarbeiten  der  Orts-  resp.  Landes- 
polizei. — Zu  alle  dem  bedarf  es: 

a.  der  öffentlichen  Anreg ung  und  Belohnung  durch 
Vorträge  und  die  Tagespresse, 

b.  Dirigierung  der  reichlich  vorhandenen  Wohl- 
tätigkeitsmittel auf  die  Stiftung  und  Ausstattung 
von  lebensfähigen  kleinen  Fürsorgeerziehungs- 
anstalten. 


Denkschrift  des  Reichskanzlers  an  den  Deutschen  Reichstag 

über 

die  Beschäftigung  der  Gefangenen  in  den  zum  Vollzüge 
gerichtlich  erkannter  Freiheitsstrafen  bestimmten 

Anstalten. 

22.  Februar  1907. 


Vorbemerkung. 

Der  Wettbewerb  der  Gefangenenarbeit  mit  der  freien 
Arbeit  ist  im  Reichstage  wiederholt  Gegenstand  der  Er- 
örterung gewesen.  Zuletzt  war  dies  der  Fall  in  der 
Sitzung  vom  16.  Januar  1905  (Stenogr.  Berichte  Bd.  5, 
S.  3781  ff.),  in  welcher  beschlossen  wurde,  den  Reichskanzler 
zu  ersuchen, 

„alljährlich  mit  dem  Reichshaushalt  eingehende 

statistische  Mitteilungen  über  die  Beschäftigung  der 

Sträflinge  vorzulegen,  aus  welchen : 

1.  die  Beschäftigung  für  den  eigenen  Bedarf  der  Anstalt, 

2.  die  Beschäftigung  für  Herstellung  von  Waren  zum 

Verkauf  auf  eigene  Rechnung, 

3.  die  Beschäftigung  gegen  Lohn  für  Dritte  und  zwar : 

a)  sowohl  auf  gewerblichem  Gebiet  unter  Bezeich- 
nung der  Industriegruppen,  als  auch 

b)  in  der  Landwirtschaft, 

4.  der  tägliche  Durchschnittsverdienst  der  Sträflinge, 

5.  der  Gesamtwert  der  von  ihnen  hergestellten  Produkte 

zahlenmässig  ersichtlich  ist.“ 
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Dem  in  dieser  Resolution  ausgesprochenen  Wunsche 
sucht  die  vorliegende  Denkschrift  nach  Möglichkeit  zu  ent- 
sprechen. Ihr  Inhalt  beruht  auf  Erhebungen,  welche  schon 
vor  der  vom  Reichstag  gegebenen  Anregung  in  die  Wege 
geleitet  waren.  Die  Absicht  w'ar,  ein  Bild  von  dem 
Stande  des  Strafvollzugs  in  sämtlichen  Teilen  des  Reichs 
zu  gewinnen,  insbesondere  ein  sicheres  Urteil  darüber  zu 
ermöglichen,  inwieweit  die  vom  Bundesrat  am  28.  Oktober 
1897  beschlossenen  Grundsätze  für  den  Vollzug  gerichtlich 
erkannter  Freiheitsstrafen  (Zentralblatt  S.  308)  in  den 
Bundesstaaten  zur  Durchführung  gelangt  sind. 

Die  Denkschrift  gibt,  bevor  sie  an  der  Hand  der 
Statistik  auf  den  tatsächlichen  Stand  der  Gefangenenarbeit 
eingeht,  im  ersten  Abschnitte  zunächst  einen  Ueberblick 
über  die  in  den  einzelnen  Bundestaaten  hinsichtlich  der 
Beschäftigung  der  Gefangenen  bestehenden  Vorschriften. 
Hierbei  sind,  entsprechend  dem  Zwecke  der  Denkschrift, 
nur  diejenigen  Vorschriften  herangezogen,  die  sich  auf  die 
Verwertung  der  Arbeitskraft  der  Gefangenen  im  Verhält- 
nisse zur  freien  Arbeit  beziehen.  Von  einer  Wiedergabe 
der  sonstigen  Regeln  über  die  Beschäftigung  der  Gefangenen, 
die  lediglich  vom  Gesichtspunkte  des  Strafzwecks  getragen 
werden,  ist  demgemäss  abgesehen.  Als  Anlage  1 ist  ein 
Verzeichnis  der  zurzeit  in  den  Bundesstaaten  geltenden 
Gefängnisordnungen  usw.  beigefügt. 

Im  zweiten  Abschnitte  sind  die  Ergebnisse  der  stati- 
stischen Ermittelungen  besprochen.  Bei  diesen  hat  es  sich 
als  unausführbar  erwiesen,  die  Erhebungen  für  einen 
längeren  Zeitraum  vorzunehmen.  Schon  jetzt  erfolgen  fort- 
laufend in  den  grösseren  Bundesstaaten  umfangreiche  stati- 
stische Erhebungen  über  den  Strafvollzug,  deren  Ergebnis 
zum  Teil  in  jährlichen  Mitteilungen  veröffentlicht  wird. 
Hätten  daneben  noch  besondere  Auszählungen  auf  eigener 
einheitlicher  Grundlage  für  Zwecke  des  Reichs  erfolgen 
müssen,  so  wäre  daraus  eine  ganz  unzulässige  Arbeitslast 
für  die  Gefängnisverwaltungen  erwachsen.  Auch  die 
preussische  Justizverwaltung  hat  sich  darauf  beschränken 
müssen,  die  Beschäftigung  der  Gefangenen  nur  jeweils  für 
den  ersten  Dezember  jeden  Jahres  zur  Feststellung  zu  bringen. 
Diesem  Vorgang  entsprechend  beruhen  die  von  Reichs 
wegen  vorgenommenen  Ermittelungen  auf  einer  einmaligen 
Erhebung  am  1 . Dezember  1905.  Dass  sie  trotzdem  ein 
anschauliches  und  nahezu  erschöpfendes  Bild  von  den 
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Arbeits Verhältnissen  in  den  Anstalten  zu  bieten  vermögen, 
wird  aus  dem  Inhalt  der  Denkschrift  erhellen. 

Die  Ergebnisse  der  statistischen  Festeilungen  selbst 
sind  in  den  Uebersichten  zusammengestellt,  welche  der 
Denkschrift  als  Anlage  II  beigefügt  sind.  Die  Uebersichten 
entsprechen  im  wesentlichen  dem  Inhalt  der  im  Eingang 
erwähnten  Resolution  des  Reichstags.  Nur  hinsichtlich  des 
Durchschnittsverdienstes  der  Sträflinge  und  - des  Wertes 
der  von  ihnen  hergestellten  Produkte  (Nr.  4 und  5 der 
Resolution)  fehlen  die  gewünschten  Angaben.  Zur  Er- 
langung vergleichbarer  Zahlen  hätte  es  hier  fortlaufender 
besonderer  Erhebungen  bedurft,  da  die  Rechnungs-  und 
Buchführungseinrichtungen  in  den  Bundesstaaten  sehr  ver- 
schieden sind;  im  Wege  einer  Stichtagserhebung  waren  sie 
nicht  zu  beschaffen.  Anderseits  geht  die  Statistik  über 
den  in  der  Resolution  gezogenen  Rahmen  insofern  hinaus, 
als  sie  sich  nicht  nur  auf  Strafgefangene,  sondern  auch 
auf  alle  übrigen  mit  zugewiesener  Arbeit  beschäftigten 
Gefangenen,  namentlich  auf  die  Untersuchungsgefangenen1), 
soweit  sich  diese  freiwillig  an  den  eingeführten  Arbeiten 
beteiligen,  erstreckt. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Regelung  der  Gefangenenarbeit. 

Als  reichsrechtliche  Grundlagen  für  die  Regelung  der 
Gefangenen arbeit  kommen  zunächst  die  einschlägigen  Vor- 
schriften des  Strafgesetzbuchs  in  Betracht.  Danach  sind 
die  zu  Zuchthausstrafe  Verurteilten  in  der  Strafanstalt  zu 
den  daselbst  eingeführten  Arbeiten  anzuhalten,  können  aber 
auch  zu  Arbeiten  ausserhalb  der  Anstalt,  insbesondere  zu 
öffentltchen  oder  von  einer  Staatsbehörde  beaufsichtigten 
Arbeiten,  verwendet  werden ; diese  Art  der  Beschäftigung 
ist  jedoch  nur  dann  zulässig,  wenn  die  Gefangenen  dabei 
von  anderen  freien  Arbeitern  getrennt  gehalten  werden 
(§  15).  Die  zu  Gefängnisstrafe  Verurteilten  können  in 
einer  Gefangenenanstalt  auf  eine  ihren  Fähigkeiten  und 
Verhältnissen  angemessenen  Weise  beschäftigt  werden;  auf 
ihr  Verlangen  sind  sie  in  dieser  Weise  zu  beschäftigen. 
Eine  Beschäftigung  ausserhalb  der  Anstalt  ist  nur  mit  ihrer 
Zustimmung  zulässig  (§16  Abs.  2,  3).  Die  zu  Haftstrafe 


9 Vergl.  unten  S.  324  Anm.  69. 


nach  Vorschrift  des  § 361  Nr.  3 bis  8 Verurteilten  endlich 
können  zu  Arbeiten,  welche  ihren  Fähigkeiten  und  Ver- 
hältnissen angemessen  sind,  innerhalb  und,  sofern  sie  von 
anderen  freien  Arbeitern  getrennt  gehalten  werden,  auch 
ausserhalb  der  Strafanstalt  angehalten  werden ; bei  dieser 
Gruppe  von  Haftsträflingen,  den  Bettlern,  Landstreichern 
u.  dergl.,  besteht  also  ausnahmsweise  die  Haft  nicht  in 
einfacher  Freiheitsentziehung,  sondern  es  gilt  Arbeitszwang 
(§18  Abs.  2,  § 362  Abs.  1).  Dagegen  ist  ein  solcher  aus- 
geschlossen gegenüber  den  Festungsgefangenen ; sie  sind, 
da  eine  Beschäftigung  mit  zugewiesener  Arbeit  bei  ihnen 
nicht  in  Betracht  kommt,  bei  der  statistischen  Erhebung 
nicht  mitgezählt  worden. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  gesetzlichen  Vorschriften 
gehen  die  von  dem  Bundesrat  im  Jahre  1897  festgestellten 
Grundsätze  für  den  Vollzug  gerichtlich  erkannter  Freiheits- 
strafen davon  aus,  dass  für  einen  zweckmässigen  Straf- 
vollzug die  Beschäftigung  der  Gefangenen  mit  nutzbringen- 
den Arbeiten  unentbehrlich  ist.  Daher  ist  der  Arbeitszwang 
nicht  nur  für  Zuchthaussträflinge,  sondern  — abgesehen 
von  Ausnahmefällen,  in  denen  die  Selbstbeschäftigung  ge- 
stattet werden  kann  — auch  für  Gefängnissträflinge  und 
ferner  für  Haftgefangene,  die  geschärfte  Haft  verbüssen, 
vorgeschrieben  (§17  Abs.  1) ; Gefangenen,  welche  einfache 
Haftstrafe  verbüssen,  soll  gleichfalls,  soweit  sie  damit  ein- 
verstanden sind,  Arbeit  zugewiesen  werden  (§  19  Abs.  2 
Satz  2).  Bei  der  Gestaltung  der  Beschäftigung  soll  aber 
nach  den  „Grundsätzen“  die  Beeinträchtigung  der  freien 
Arbeit  nach  Möglichkeit  vermieden  werden.  Demgemäss 
bestimmt  der  § 22 : 

„Die  Verwertung  der  Arbeitskraft  der  Gefangenen 
wird  so  geregelt,  dass  die  Interessen  des  Privatge- 
werbes möglichste  Schonung  erfahren.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  auf  die  Befolgung  übereinstimmender 
Grundsätze  bei  der  Beschäftigung  der  Gefangenen 
Bedacht  genommen,  soweit  nicht  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  für  einzelne  Anstalten  Abweichungen 
notwepdig  machen.  Insbesondere  wird  darauf  Bedacht 
genommen,  die  Verdingung  der  Arbeitskraft  der  Ge- 
fangenen an  Arbeitgeber  tunlichst  einzuschränken, 
den  Arbeitsbetrieb  auf  zahlreiche  Geschäftszweige  zu 
verteilen  und  auf  Lieferungen  für  die  Staatsverwal- 
tung zu  erstrecken,  unter  allen  Umständen  aber  eine 
Unterbietung  der  freien  Arbeit  zu  vermeiden.“ 


297 


Anlässlich  der  von  dem  Bundesrate  beschlossenen 
Grundsätze  haben  die  meisten  Bundesstaaten  ihre  den  Straf- 
vollzug regelnden  Bestimmungen  (Gefängnisordn  ungen, 
Regulative  usw.)  neu  geordnet.  In  einzelnen  Bundesstaaten 
sind  zwar  formell  noch  die  älteren  Vorschriften  in  Geltung; 
sie  haben  aber,  soweit  sie  mit  den  Bundesratsgrundsätzen 
nicht  vereinbar  sind,,  vor  jenen  zurückzutreten.  Uebrigens 
steht  hier  fast  überall  eine  Neuregelung  in  naher  Aussicht. 

Zurzeit  gelten  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  die  in 
der  Anlage  zusammengestellten  Vorschriften,  auf  welche 
in  der  folgenden  Darstellung  Bezug  genommen  wird.2) 
Zur  Erläuterung  ist  zu  bemerken,  dass  in  Preussen  und 
Sachsen  die  Gefangenenanstalten  teils  dem  Ministerium 
des  Innern,  teils  dem  Justizministerium  unterstellt  sind 
und  dass  daher  hier  für  die  beiden  Gruppen  von  Anstalten 
selbständige  Vorschriften  bestehen.  Die  thüringischen 
Staaten  Sachsen-Weimar,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen-Alten- 
burg, Sachsen  Coburg-Gotha,  Schwarzburg-Sondershausen 
und  Reuss  ä.  L.  und  j.  L.  vollstrecken  die  Zuchthaus-  und 
längeren  Gefängnisstrafen  in  gemeinsamen  Anstalten,  von 
denen  eine  (Untermassfeld)  im  Gebiete  von  Sachsen-Meiningen 
liegt,  während  die  übrigen  dem  Gebiete  von  Sachsen- 
Coburg -Gotha  angehören.  Für  diese  Anstalten  gelten 
besondere  auf  gemeinsamer  Vereinbarung  beruhende  Vor- 
schriften. Zu  den  in  dem  Verzeichnis  aufgeführten  Be- 
stimmungen sind  mancherlei  Nachträge,  Ausführungserlasse 
u.  dergl.  ergangen,  die  im  folgenden  nach  Möglichkeit  mit 
berücksichtigt  wurden. 

In  die  neueren  Vorschriften  ist  der  oben  angeführte 
§ 22  der  Bundesratsgrundsätze  meist  wörtlich  oder  dem 
Sinne  nach  aufgenommen.  Soweit  dies  nicht  geschehen 
ist,  hat  es  in  der  Regel  seinen  Grund  darin,  dass  die  be- 
treffenden Vorschriften  nur  für  kleine  Gefängnisse  oder 
für  solche,  in  denen  bloss  kurze  Freiheitsstrafen  vollstreckt 
werden,  erlassen  sind.  Bei  einem  geringen  und  schwanken- 
den Gefangenenbestande  lassen  sich  ständige  Arbeitsbetriebe 
überhaupt  nicht  einrichten.  Die  Gefangenen  müssen  hier 
mit  jeder  sich  bietenden  Arbeit  — meist  minderwertigen 
Gelegenheitsarbeiten3)  — beschäftigt  werden.  Derartige 

2)  Die  Zitierweise  ergibt  sich  aus  der  Anlage  (S.  375,  376). 

3)  Solche  Arbeiten,  die  eine  „erhebliche  Vorbildung  nicht  er- 
heischen“, sind  für  die  kleineren  Anstalten  z.  B.  aufgeführt  in  Württem- 
berg (D.H.O.  amtsger.  Gef.  § 64),  Baden  (D.H.O.  Kr.  u.  A.  Gef.  § 141), 
Oldenburg  (Reg.  Birkenfeld  § 63),  Sachsen-Altenburg  (Reg.  § 11 
Abs.  2),  Anhalt  (G.O.  Ger.  Gef.  § 64),  Schwarzburg-Rudolf stadt 
(H.O.  § 22). 

Blätter  für  Gefängniskundc.  XLI. 
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Gelegenheitsarbeiten  sind  aber  nach  Umfang  und  Art  kaum 
geeignet,  einen  schädlichen  Wettbewerb  mit  der  freien 
Arbeit  herbeizuführen,  so  dass  es  hier  in  der  Tat  an 
den  Voraussetzungen  für  eine  Anwendung  der  im  § 22  der 
Bundesratsgrundsätze  hervorgehobenen  Gesichtspunkte  fehlt. 
Auch  wo,  wie  z.  B.  im  Verwaltungsbereiche  des  Preussischen 
Justizministeriums,  für  grosse  und  kleine  Anstalten  einheit- 
liche Besimmungen  gelten,  haben  sich  nach  der  von  dort 
erteilten  Auskunft  die  Grundsätze  über  den  Wettbewerb 
mit  der  freien  Arbeit  für  Anstalten  mit  beschränktem  Ar- 
beitsbetriebe als  gegenstandslos  erwiesen. 

Der  von  dem  Bundesrat  aufgestellte  allgemeine  Grund- 
satz hat  in  den  Vorschriften  mancher  Staaten  noch  eine 
nähere  Ausgestaltung  erfahren.  Aus  dem  vorliegenden 
Material  ist  folgendes  hervorzuheben: 

Was  die  Lieferungen  für  Staatsverwaltung  betrifft, 
auf  welche  nach  § 22  der  Bundesratsgrundsätze  nach  Mög- 
lichkeit Bedacht  genommen  werden  soll,  so  sind  als  solche 
fast  überall  zunächst  die  für  die  Zwecke  der  Gefängnis- 
verwaltung erforderlichen  Hausarbeiten  sowie  die  für  die 
eigene  Anstalt  oder  für  andere  Anstalten  erforderlichen 
Kleidungs-,  Lagerungs-,  Einrichtungs-,  und  sonstigen  Ge- 
brauchsgegenstände besonders  bezeichnet.4)  Als  Arbeiten 
für  die  Gefängnisverwaltung  werden  insbesondere  auch 
Bauarbeiten  genannt.5)  Nach  den  Mitteilungen  der  Bundes- 
regierungen werden  in  den  grösseren  Bundesstaaten  überall 
bauliche  Reparaturen,  grössere  Umbauten,  Ergänzungs- 
bauten und  zum  Teil  auch  Neubauten  von  Gefangenen 
ausgeführt.  Namentlich  sind  in  Preussen  zahlreiche  und 
grosse  Neubauten  durch  Gefangene  ausgeführt  worden.6) 

4)  Preussen  J.M.,  G.O.  § 71  Abs.  7,  erwähnt  auch  die  dazu  ge- 
brauchten Rohstoffe;  ebenso  Hessen,  D.O.  Prov.Arr.H.  § 78  Abs.  7. 

5)  Preussen  J.M.,  Verf.  vom  11.  November  1899;  Baden,  D.H.O. 
Zentr.Str.A.  § 219;  Hessen,  D.O.  Butzbach  § 70;  Mecklenburg-Schwerin, 
D.O.  Biitzow  § 83  b ; ausführlicher  bestimmt  Preussen  M d.I..  D.O.  § 143  b : 
„Die  bauliche  Unterhaltung’,  Umbauten  und  Ergänzungsbauten  der 
Anstalten  wertfen  durch  Gefangene  ausgeführt.  Bei  Neubauten  von 
Anstalten  sind  die  Gefangenen  zur  Ausführung  von  Erd-  und  Wege- 
arbeit, zur  Anfertigung  einzelner  Bauteile  und  Ausrüstungsstücke 
sowie  zur  Ausführung  einzelner  Gebäude  nach  Massgabe  der  Erlasse 
vom  31.  Oktober  1898  (V.B1.  S.  103  bis  107),  vom  22.  Februar  1901 
(V.B1.S.  15),  vom  18  August  1902  (V.B1.S.  147),  vom  12.  September  1902 
( V.B1.  S.  153)  und  vom  24.  Juli  1904  (V.B1.  Nr.  24)  zu  verwenden.“ 

6)  Statistik  über  die  Gefängnisse  der  Justizverwaltung  für  das 
Rechnungsjahr  1904  S.  13/14,  und  Statistik  der  zum  Ressort  des 
Königlich  Preussischen  M.d.I.  gehörenden  Strafanstalten  und  Gefäng- 
nisse. für  das  Rechnungsjahr  1904  S.  X,  XX. 
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In  Bayern  und  Baden  hat  besonders  die  Herstellung'  von 
Dienstwohnungen  für  Beamte,  namentlich  für  Unterbeamte, 
durch  Gefangene  stattgefunden.  Im  Verwaltungsbereiche 
des  Königlich  Sächsischen  Ministeriums  des  Innern  sind 
Gefangene  beim  Neubau  der  Landesstrafanstalt  Bautzen 
herangezogen  worden.  In  der  M ehr  zahl  der  kleineren 
Bundesstaaten  wurden  wenigstens  bauliche  Reparaturen 
meist  durch  Gefangene  ausgeführt.  Soweit  die  Bauarbeiten 
ausserhalb  der  Anstalt  vorgenommen  werden,  unterliegen 
sie  den  besonderen  Bestimmungen  über  Aussenarbeiten. 
Auf  den  Inhalt  dieser  Vorschriften,  die  in  erster  Linie 
für  Landeskultur-  und  andere  landwirschaftliche  Arbeiten 
in  Betracht  kommen,  wird  unten  eingegangen  werden 
(S.  308  ff). 

Den  Arbeiten  für  die  Gefängnis  Verwaltung  reihen 
sich  die  Arbeiten  für  Anstaltsbeamte  an.  Ihre 
Zulässigkeit  ist  vielfach  eingeschränkt  und  sie  kommen  nach 
der  Statistik  nur  wenig  in  Betracht.7)  In  Preussen  dürfen 
Gefangene  für  Anstaltsbeamte  mit  Schneider-,  Schuhmacher-, 
Garten-  und  ähnlichen  Arbeiten  beschäftigt  werden,  jedoch 
nur  gegen  einen  bestimmten  Lohnsatz  nebst  einem  Zu- 
schläge für  Abnutzung  der  Arbeitsgeräte  und  kleine  Zu- 
taten, ferner  mit  kleinen  Ausbesserungen  der  Haus-  und 
Gartengeräte,  mit  der  den  .Gefängnisbeamten  regulativ- 
mässig  obliegenden  Ausbesserungen  und  Instandsetzung 
der  Dienstwohnungen,  endlich  mit  Plilfeleistung  beim 
Waschen  der  Privatwäsche,  bei  der  Bereitung  ’ der  Ge- 
fangenenkost usw.  Letztere  Beschäftigung  ist  nur  für  die 
im  Gefängnisgebäude  wohnenden  Beamten  und  Aufseher 
und  nur  mit  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  zulässig.8) 
Auch  zu  den  den  gerichtlichen  Unterbeamten  obliegenden 
Reinigungs-  und  Heizungsarbeiten  ist  die  Verwendung  von 
Gefangenen  zugelassen.9)  In  Sachsen  ist  die  Beschäftigung 
von  Gefangenen  für  Gefängnisbeamte  mit  Schneider-, 
Schuhmacher-,  Tischler-,  Garten-  und  ähnlichen  Arbeiten 
von  der  Genehmigung  der  Dienstbehörde  und  von  der 
Zahlung  des  auch  von  Gefängnis-  und  Justizbehörden  zu 
entrichtenden  Lohnsatzes  abhängig  gemacht.10)  In  Baden* 11) 


7)  Vergl.  unten  S.  335. 

8)  Verf.  d.M.d.I.  und  J.M.  vom  11.  Mai  1894,  Zirk.  V.d.J.M. 

9)  Zirk.  Verh.  des  J.M.  vom  6.  August  1901,  vom  18.  Dezember 
1894  und  vom  14.  Dezember  1896. 

10)  J.M.,  G.O.  § 1941  Abs.  3. 

11)  D.H.O.Kr.A.Gef.  § 148. 
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ist  ausdrücklich  bestimmt,  dass  für  Staatsbeamte  nur  um 
den  ortsüblichen  Preis  gearbeitet  werden  darf.  In  Mecklen- 
burg-Schwerin dürfen  Gefangene,  abgesehen  von  der  Aus- 
führung von  Bauarbeiten  in  den  Dienstwohnungen,  weder 
innerhalb  noch  ausserhalb  der  Anstalt  für  die  iinstalts- 
beamten  beschäftigt  werden.12) 

Was  die  Lieferungen  für  andere  Zweige  der 
Staatsverwaltung  betrifft,  so  wird  die  bereits  aus 
den  Bundesratsgrundsätzen  zu  entnehmende  Regel,  dass 
die  Gefangenen  in  erster  Linie  für  Staatsverwaltungen  und 
nur,  soweit  die  Gelegenheit  dazu  fehlt,  mit  Arbeiten  für 
Privatpersonen  beschäftigt  werden  sollen,  vielfach  be- 
sonders betont.13)  Nach  der  Mitteilung  einzelner  Bundes- 
regierungen haben  sich  allerdings  bei  der  Verwirklichung 
dieses  Grundsatzes  gewisse  Schwierigkeiten  ergeben,  teils 
in  Folge  der  Einrichtung  und  Belegung  der  Gefängnisse 
selbst  — namentlich,  weil  maschinelle  Einrichtungen  fehlen, 
weil  zeitweise  geeignete  Arbeitskräfte  mangeln  oder  diese 
oft  wechseln  und  hierdurch  die  Zusage  bestimmter  Liefe- 
rungsfristen unmöglich  wird  — teils,  doch  nur  in  wenigen 
kleineren  Staaten,  zufolge  einer  gewissen  Abneigung  der 
ausserhalb  der  Grefängnis Verwaltung,  stehenden  Behörden 
gegen  die  Gefangenenarbeit.  In  den  kleineren  Staaten 
steht  die  Einführung  eines  Arbeitsbetriebes  für  Staats- 
zwecke oft  schon  der  geringe  Bedarf  der  Staatsverwaltung 
entgegen ; in  den  grösseren  Staaten  wird  dagegen  nach 
Möglichkeit  für  andere  Staatsverwaltungen  gearbeitet.  Als 
Abnehmerin  kommt  hierbei  hauptsächlich  die  Militär- 
verwaltung, nächst  ihr  die  Eisenbahn  Verwaltung  in  Betracht. 
In  den  Anstalten  des  Preussischen  Ministeriums  des  Innern 
sind  Verträge  von  längerer  Dauer  abgeschlossen  mit  der 
Heeresverwaltung  über  die  Lieferung  von  Kleidungsstücken, 
Leinen-  und  Baumwollstoffen  u.  a.,  mit  der  Garnison-  und 
Lazarettverwaltung  über  die  Lieferung  von  Geräten  und 
Ausstattungsstücken  (Holz-,  Eisen-,  Bürsten  waren  u.  a.), 
mit  der  Eisenbahn  Verwaltung  über  die  Lieferung  von  Ge- 
brauchsgegenständen. Unter  anderem  sind  die  dem 
Preussischen  Kriegsminister  unterstehenden  Bekleidungs- 
ämter gehalten , diejenigen  im  einzelnen  aufgeführten 


12)  D.O.  Bützow  § 83. 

13)  Z.B.  Preussen  M.D.I.,  D.O.  § 143f.;  J.M.,  G.O.  § 71.  Abs.  9; 
Sachsen  M.d.I.,  H.O.  § 25  Abs.  3;  Württemberg.  D.H.O.  amtsger.  Gef. 
§ 67;  Hessen,  D.O.  Prov.Arr.H.  § 78;  Mecklenburg-Schwerin,  D.O. 
Bützow  § 83 e. 
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Bekleidungsstücke,  welche  sie  nicht  durch  ihre  eigenen  Hand- 
werker oder  in  den  Festungsgefängnissen  hersteilen  lassen, 
in  erster  Linie  den  Strafanstalten  zu  übertragen,  sofern 
ihnen  nicht  billigere  Anfertigungstellen  zu  Gebote  stehen.14) 
In  den  Verträgen  oder  in  besonderen  Erlassen  ist  auch 
die  Verteilung  der  Arbeiten  auf  die  verschiedenen  Straf- 
anstalten, der  Austausch  von  geeigneten  Arbeitskräften 
unter  ihnen,  die  Zentralisation  der  Ablieferung  usw.  ge- 
regelt.15) Auch  den  Gefängnis  Vorstehern  des  Preussischen 
Justizministeriums  ist  die  Gewinnung  von  Aufträgen  für 
die  Militär-  und  die  Eisenbahn  Verwaltung  empfohlen.16)  Im 
Verwaltungsbereiehe  des  Preussischen  Ministeriums  des 
Innern,  und  ebenso  in  Sachsen  und  in  Sachsen-Altenburg 
werden  ferner  Briefumschläge  für  die  Staatbehörden  von 
Gefangenen  gefertigt.  Gefängnisdruckereien  (Moabit  und 
Anrath)  stellen  Drucksachen  für  die  verschiedenen  Zweige 
der  Verwaltung  des  Preussischen  Ministeriums  des  Innern 
her,  z.  B.  neben  der  Statistik  für  die  Strafanstaltsverwaltung 
auch  die  Statistik  über  die  Fürsorgeerziehung,  das  Ver- 
ordnungsblatt und  sämtliche  Formulare.17) 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dass  Lieferungen  für 
Staatszwecke  sich  nur  allmählich  und  nicht  überall  ein- 
führen lassen.  Für  sich  allein  reichen  sie  nicht  aus,  die 
notwendige  Beschäftigung  der . Gefangenen  sicherzustellen, 
vielmehr  ist  eine  Beschäftigung  für  andere  Zwecke  in 
erheblichem  Umfange  nicht  zu  entbehren.  Der  § 22  der 
Bundesratsgrundsätze  musste  sich  daher  darauf  beschränken, 
die  möglichste  Schonung  der  Interessen  des  Privätgewerbes 
und  die  tunlichste  Einschränkung  der  Verdingung  der 
Gefangenen  an  Arbeitgeber  vorzuschreiben.  Eine  Reihe 
meist  älterer  Gefängnisordnungen  bestimmt  denn  auch  noch, 
dass,  von  den  Hausarbeiten  und  von  der  Herstellung  von 
Bedarfsartikeln  für  die  Gefängnisverwaltung  abgesehen, 
die  dauernde  Beschäftigung  der  Gefangenen  durch  Verträge 
mit  Arbeitsunternehmern  gesichert  werden  soll.18) 

14)  Verf.  d.  Kriegsministers  vom  24.  Dezember  1895. 

15)  Erlasse  des  Preuss.  M.d.E  vom  19.  Januar  1896  (V.BL  S.  80); 
3.  November  1897  (V.BJ.  S.  41);  15.  März  1899  (Y.B1.  S.  27);  3.  März 
1904  (V.B1.  S.  8);  2.  April  1902  (V.B1.  S.  83);  5.  März  1903  (V.Bl.  S.  7); 
Verf.  des  Kriegsministers  vom  5.  November  1902  und  20.  Febr.  1903. 

16)  Erlasse  des  J.M.  vom  24.  November  1897,  26.  Juni  1894  und 
19.  Mai  1900. 

JT)  Vergl.  Statistik  für  1904.  S.  XXI. 

1H)  Bayern,  D.H.O.  Ger. Gef.  § 72  Abs.  6;  Sachsen  J.M.,  G.O. 
§1941  Abs.  2;  Württemberg,  D.H.O.  amtsger.  Ge'f.  § 71;  Sachsen- 
Weimar,  D.H,0.  § 66;  Sachsen-Meiningen,  Reg.  § 70;  Sachsen- Coburg- 
Gotha,  H.O  § 45;  Reuss  ä.  L.,  G.H.O.  § 70;  Reuss  i.  L.,  D.O.  § 64; 
Elsass-Lothringen,  G.O.  § 222. 


Der  Arbeitsbetrieb  für  Privatpersonen  weist  in  den 
Strafanstalten  drei  verschiedene  Formen  auf:  die  Arbeit 
für  Unternehmer,  den  Regiebetrieb  und  die  Arbeit  für 
Dritte  gegen  Lohn.  Bei  der  Beschäftigung  für  Unter- 
nehmer— dem  sogenannten  Entreprisebetrieb  — wird 
die  Arbeitskraft  der  Gefangenen  an  einen  Unternehmer 
verdungen,  so  dass  dieser  und  nicht  die  Gefängnisver- 
waltung als  Arbeitgeber  erscheint,  wenn  die  Arbeit  auch 
regelmässig  im  Gefängnis  ausgeführt  wird.19)  Bei  dem 
Regiebetriebe  werden  dagegen  von  den  Gefangenen 
Gegenstände  für  eigene  Rechnung  der  Anstalt  hergestellt, 
wobei  der  Besteller  oder  Abnehmer  in  keinerlei  Beziehung 
zu  den  Gefangenen  tritt.  Die  Arbeit  für  Dritte  gegen 
Lohn  endlich  umfasst  solche  Fälle  der  Werkverdingung, 
bei  denen  der  private  Besteller  zwar  den  Stoff  liefert,  die 
Verteilung  und  Anweisung  der  Arbeiten  aber  von  der 
Anstalt  ausgeht. 

Die  Ansichten  darüber,  welche  Form  des  Arbeits- 
betriebs den  Vorzug  verdiene,  gehen  auseinander.  In 
Baden  ist  der  Unternehmerbetrieb  grundsätzlich  untersagt. 
Die  Gefangenen arbeit  zu  gewerblichen  Zwecken  erfolgt 
dort  vorwiegend  im  Staatsbetriebe  (Regie)  derart,  dass  die 
Vermietung  Gefangener  ah  Arbeitgeber  ausgeschlossen  ist; 
dagegen  ist  die  Bearbeitung  fremder  Stoffe  gegen  Stück- 
oder Tagelohn  in  der  Anstalt  und.  mit  Ausschluss  jeder 
Beziehung  des  Bestellers  und  seines  Personals  zu  den  Ge- 
fangenen gestattet.20)  Ebenso  ist  der  Unternehmerbetrieb 
ausgeschlossen  in  Oldenburg,21)  und  nach  Angabe  der  be- 
treffenden Regierungen  findet  auch  in  'Bremen2'2)  und  in 
Mecklenburg-Strelitz  eine  Verdingung  der  Gefangenen  an 
Unternehmer  nicht  statt.  In  Hessen  wird  in  den  Zentral- 
anstalten zu  Marienschloss  und  Butzbach  vorzugsweise  in 
eigener  Regie  gearbeitet;  soweit  der  Unternehmerbetrieb 
nicht  zu  vermeiden  ist,  soll  gleichwohl  keine  eigentliche 
Verdingung  der  Arbeitskräfte  stattfinden,  sondern , der 
Unternehmer  rechtlich  mehr  als  Besteller  der  Arbeit  er- 
scheinen. Für  die  Gerichtsgefängnisse  zu  Coburg  und 
Gotha  ist  bestimmt,  dass  Verträge  mit  Arbeitsunternehmern 
zur  Sicherung  dauernder  Beschäftigung  für  die  Gefangenen 


19) .  Eine  Beschäftigung  in  Fabriken  ausserhalb  der  Anstalt  ist 
ausdrücklich  verboten  in  Württemberg,  D.H.O.  amtsger.  Gef.  § 69. 

20)  D.H.O.  Zentr.Str.A;  § 214. 

21)  Keg.  Vechta  § 17  Abs.  2;  Reg.Gef.  Oldenburg  § 34  Abs.  2. 

22)  Vergl.  jedoch  die  aufgenommene  Statistik,  Ueb ersieht  IIA. 
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in  der  Regel  nicht  in  der  Weise  abzuschliessen  sind,  dass 
eine  Verdingung  der  Arbeitskraft  der  Gefangenen  an 
Unternehmer  stattfindet.23)  In  den  übrigen  Bundesstaaten 
ist  die  Verdingung  der  Gefangenen  an  Unternehmer  ent- 
weder nicht  ausgeschlossen21)  oder  ausdrücklich  zu- 
gelassen.25) 

Verschieden  geregelt  ist  die  Frage  der  öffent- 
lichen Ausschreibung.  Während  diese  im  Bereiche 
des  Preussischen26)  und  Sächsischen27)  Ministeriums  des 
Innern  und  in  Mecklenburg-Schwerin28)  den  regelmässigen 
Weg  der  Verdingung  bildet,  soll  sie  in  anderen  Staaten, 
in  denen  überwiegend  Regiebetrieb  herrscht,  so  in  Württem- 
berg29) und  Hessen30)  vermieden  werden.  In  Baden31)  ist 
bestimmt,  dass  öffentliche  Anzeige  nur  mit  Genehmigung 
des  Ministeriums  im  Einzelfall  erfolgen  darf ; da  dort  eine 
Verdingung  der  Gefangenen  nicht  in  Betracht  kommt, 
kann  es  sich  nur  um  die.  Ankündigung  fertiger  Arbeits- 
produkte oder  der  Bereitschaft  zur  Anfertigung  von  Gegen- 
ständen auf  Bestellung  handeln. 

Den  Bedenken,  die  vom  Standpunkte  des  Strafvoll- 
zugs dem  Unternehmerbetriebe  insofern  anhaften,  als  er 
mit  der  Anstalt  Personen  in  Beziehungen  bringt,  für  die 
nicht  der  Strafzweck,  sondern  die  Gewinnerzielung  mass- 
gebend ist,  Avird  von  denjenigen  Staaten,  welche  diese 
Betriebsform  zulassen,  durch  Vorschriften  über  das  Ver- 
hältnis des  Unternehmers  zu  den  Gefangenen  entgegen- 
gewirkt. Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Bestimmungen 
Avird  sich  hier  erübrigen.  Es  genügt  die  Hervorhebung, 
dass  die  im  Interesse  des  Strafvollzugs  getroffenen  Kautelen 
vielfach  Erschwerungen  und  Hemmnisse  für  den  Unter- 
nehmer mit  sich  bringen,  die  ihn  im  Wettbewerbe  mit 
anderen  Unternehmern  zu  benachteiligen  geeignet  sind. 

. Für  alle  drei  Betriebsformen  gilt  gleiclimässig  der 
Grundsatz,  dass  vor  allem  eine  Unterbietung  der 
freien  Arbeit  zu  y e r m e i d e n ist.  Es  müssen  also 
beim  Regiebetriebe  der  Preis  der  hergestellten  Produkte, 

23)  § 45  H.O. 

24)  Vergl.  u.  a.  Preussen  J.M.,  § 71  Abs.  '9. 

25)  Vergl.  u.  a.  Preussen  M.cl.L,  D.O.  § 143f. 

. 2C)  M.d.I,  D.O.  § 143f. 

2T)  Mal  I.,  H.O.  § 25  Abs.  3.  . 

28)  D.O.  Biitzow  § 83  e. 

20)  D.H.O.  amtsger,  Gef.  § 70 

30)  D.O.  Prov.Arr.H.  § 88 ; Reg. Gef.  zu  §§  76  bis  89. 

31)  D.H.O.  Zentr.Str.A.  § 216. 


beim  Unternehmerbetrieb  und  bei  Lohnarbeiten  der  von 
den  Arbeitgebern  zu  zahlende  Lohn  dementsprechend  be- 
messen sein.  In  dieser  Hinsicht  ist  für  Baden  bestimmt,32) 
dass  bei  Feststellung  der  Preise  der  Regiearbeit  der  Wert 
der  Stoffe,  die  Abnutzung  des  Geräts  und  die  Eigenschaft 
der  Arbeit  und  des  Erzeugnisses  zu  berücksichtigen  sind; 
eine  ähnliche  Vorschrift  hat  Hessen.33)  Rücksichtlich  der 
Höhe  des  Lohnes  ist  verschiedentlich  angeordnet,  dass  die 
Vergebung  der  Arbeiten,  soweit  angängig,  „in  Stücklohn“34) 
oder  auch  „in  Stück-  oder  Tagelohn“35)  erfolgen  und  der 
Lohn  nicht  zu  niedrig,  die  Lehrlingszeit,  während  welcher 
nichts  gezahlt  wird,  nicht  zu  lang  bemessen  werden 
sollen.30)  Für  die  Höhe  haben  die  an  freie  Arbeiter  ge- 
zahlten Löhne,  zu  deren  Ermittelung  die  Hilfe  anderer 
staatlichen  Organe,  z.  B.  der  Polizeibehörden,  Unfallver- 
sicherungsberufsgenossenschaften, des  Regierungs-  und 
Gewerberats,  in  Anspruch  genommen  werden  kann,  als 
Anhalt  zu  dienen,  aber  unter  Berücksichtigung  der  etwaigen 
Minderleistung  der  Gefangenen  gegenüber  den  freien  Ar- 
beitern und  der  von  dem  Unternehmer  zu  übernehmenden 
besonderen  Verpflichtungen.37)  Die  eigenartigen  Verhält- 
nisse der  Gefängnisarbeit  führen,  wie  in  den  Mitteilungen 
der  Bundesregierungen  mehrfach  hervorgehoben  wird,  nicht 
selten  zu  dem  Ergebnisse,  dass  trotz  des  eigenen  Interesses 
der  Strafanstalts Verwaltungen  an  der  Erzielung  möglichst 
hoher  Preise  der  Löhne  niedriger  gestellt  werden  müssen 
als  die  der  freien  Arbeiter,  wenn  anders  eine  ausreichende, 
geeignete  und  nutzbringende  Beschäftigung  der  Gefangenen 
durchgeführt  werden  soll.  Die  Gefangenen  sind  zumeist 
ungelernte  Arbeiter;  als  solche  müssen  sie  unter  einem 
nicht  unbeträchtlichen  Risiko  der  Arbeitgeber  für  das  V er- 
derben von  Material,  Werkzeug  usw.  erst  angelernt  werden; 
auch  ist  es  aus  Rücksichten  des  Strafvollzugs  geboten, 
unter  Umständen  einen  Wechsel  in  der  Beschäftigung  ein- 


3-)  D.H.O.  Kr. A. Gef.  § 146. 

33)  Reg. Gef.  zu  §§  76  bis  89. 

34)  Preussen,  M.d.I.,  D.O.  § 143f. ; Mecklenburg-Schwerin,  D.O. 
Blitzow  § 83e. 

35)  Preussen,  J.M.,  G.O.  § 71  Abs.  9;  Hessen,  D.H.O.  Prov.  Arr.H. 
§ 78  Abs.  3. 

36)  Preussen,  J.M.,  Verfügung  vorn  16.  April  1888. 

37)  Preussen,  M.d.I.,  D.O.  § 143f. ; J.M.,  Zirk.  Verf.  vom  23.  Okt. 
1896;  vergl.  „Grundsätze  für  die  Berechnung  und  Verteilung  des 
Arbeitsverdienstes  der  Gefangenen  in  den  Gefängnissen  der  Justiz- 
verwaltung“ vom  31.  März  1904,  § 2. 
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treten  zu  lassen.  Die  hergestellten  Produkte  erreichen 
daher  vielfach  nicht  die  Qualität  der  von  freien  Arbeitern 
verfertigten  Arbeiten.  Dass  der  Unternehmer  in  der  An- 
stalt auch  insofern  unter  ungünstigeren  Bedingungen 
arbeitet,  als  er  an  die  Hausordnung,  Arbeitszeit  und 
sonstige  seine  Bewegungsfreiheit  im  Interesse  des  Straf- 
vollzugs einengende  Bestimmungen  gebunden  ist,  wmrde 
bereits  hervorgehoben.  Er  kann  demzufolge  auch  seinen 
Betrieb  nicht  beliebig  vergrössern  oder  einschränken, 
und  deshalb  die  Bestellungen  nicht  immer  so  pünktlich 
erledigen  wie  im  freien  Betriebe.  Soweit  in  derartigen 
Fällen  ein  geringerer  Lohn  für  die  Gefangenen  durch  den 
geringeren  Wert  ihrer  Gesamtarbeit  gerechtfertigt  ist,  wird 
nicht  von  einer  Uuterbietung  der  freien  Arbeit  gesprochen 
werden  können.  Eine  wirkliche  Unterbietung  aber  hat 
sich  nach  den  Berichten  der  Bundesregierungen  vermeiden 
lassen;  bei  der  öffentlichen  Ausschreibung  von  Gefangenen- 
arbeit kommt  es  sogar  vor,  dass  sich,  wie  in  Eisass- 
Lothringen,  wenig  oder  gar  keine  Bewerber  melden,  und 
bei  der  Verwertung  der  Anstaltsprodukte  zeigt  es  sich 
häufig,  dass,  so  in  Preussen  und  Baden,  das  freie  Gewerbe 
zu  niedrigeren  Preisen  anbietet  als  das  Gefängnis. 

Die  Bundesratsgrundsätze  verlangen  schliesslich  auch, 
dass  der  Arbeitsbetrieb  auf  zahlreiche  Geschäfts- 
zweige verteilt  werde.  In  dieser  Richtung  ist  in 
Preussen  bestimmt,38)  dass  die  in  einem  Arbeitszweige  be- 
schäftigte Zahl  von  Gefangenen  in  einem  angemessenen 
Verhältnisse  zu  der  Zahl  der  in  den  gleichen  Betrieben 
beschäftigten  freien  Arbeiter  stehen  soll,  und  ähnlich  in 
Württemberg39)  und  Baden,40)  dass  in  den  stärker  belegten 
Gefängnissen  nicht  zu  viele  Personen  mit  einer  Arbeits- 
gattung beschäftigt  werden  sollen. 

Von  Erheblichkeit  ist  es  ferner,  dass  die  Zahl  der 
für  den  einzelnen  Gewerbetreibenden  arbeitenden  Ge- 
fangenen gering  bemessen  und  der  gleiche  Vorteil  auch 
anderen  Unternehmern  zu  den  gleichen  Bedingungen  ge- 
boten wird.  Daher  ist  in  Preussen41)  und  ähnlich  in 
Mecklenburg-Schwerin42)  bestimmt,  dass  einzelnen  Unter- 
nehmern nicht  zu  viele  Gefangene  überlassen  werden 

M.d.I.,  D O.  § 143  f. 

3!')  D.H.O.  amtsger  Gef.  § 70  Abs.  2. 

40)  D.H.O.  Kr. A. Gef.  § 147. 

,l)  M.d.I.,  D.O.  § 143f. 

4-)  D.O.  Biitzöw  § 83e 
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dürfen ; auch  soll  in  Preussen  derselbe  Unternehmer  regel- 
mässig nicht  Gefangene  in  mehreren  Anstalten  beschäftigen  ; 
lässt  sich  dies  nicht  umgehen,  so  ist  darauf  zu  halten, 
dass  er  nicht  in  der  einen  Anstalt  geringere  Löhne  zahlt 
als  in  den  anderen.  In  Baden43)  soll  bei  der  Arbeit  auf 
Bestellung  für  freie  Handwerksmeister  jede  Begünstigung 
einzelner  vermieden  und,  soweit  Arbeitskräfte  vorhanden 
sind,  auch  dem  später  bestellenden  Meister  das  dem 
früheren  Eingeräumte  gewährt  werden. 

Die  Eigenschaft  eines  Erzeugnisses  als' Gefängnisarbeit 
soll  auch  nicht  zur  Reklame  missbraucht  werden.  In 
Preussen  wird  es  den  Unternehmern  vertraglich,  bei’  Ver- 
meidung der  Auflösung  des  Vertrags  oder  der  künftigen 
Ausschliessung  von  der  Zulassung  in  den  Strafanstalten 
und  Gefängnissen,  verboten,  Bekanntmachungen  zu  erlassen, 
in  denen  sie  ihre  Fabrikate  ausdrücklich  als  „Strafanstalts- 
arbeit“ und  deshalb  besonders  billig  zum  Kaufe  anbieten.44) 
Ein  ähnliches  Verbot  findet  sich  in  Sachsen.45) 

Die  Gefahr  eines  schädigenden  Wettbewerbs  der  Ge-- 
fangenenarbeit  gegenüber  der  freien  Arbeit  besteht  mit 
Rücksicht  auf  die  verhältnismässig  geringe  Zahl  der 
arbeitenden  Gefangenen  nicht  so  sehr  für  die  Gesamtheit 
der  freien  Gewerbetreibenden  als  für  die  Bewohner  am 
Orte  oder  in  der  nächsten  Umgebung  der  An- 
stalten. Eine  Reihe  von  Vorschriften  sucht  daher  vor- 
zugsweise dem  örtlichen  Wettbewerbe  zu  begegnen,  indem 
einerseits  der  Absatz  der  Gefängnisprodukte  vom  Sitze 
der  Anstalt  hinweggeleitet,  anderseits  die  am  Orte  der 
Anstalt  von  der  freien  Bevölkerung  ausgeübten  Gewerbe' 
vom  Betrieb  in  der  Anstalt  ausgeschlossen  werden  sollen. 
In  letzter  Hinsicht  werden  namentlich  Arbeiten  auf  Be- 
stellung nach  Mass  sowie  die  Beschäftigungsarten  der 
ärmeren  Bevölkerungsklassen  geschützt.  So  wird  in 
Preussen4'3)  der  Unternehmer  bei  Vermeidung  einer  Kon- 
ventionalstrafe für  jeden  Fall  der  Zuwiderhandlung  ver- 
pflichtet, keine  Handwerkerarbeit  irgend  welcher  Art  auf 
Mass  und  Bestellung  am  Anstaltsorte  oder  an  Orten,  welche 
nicht  weiter  als  zehn  Kilometer  von  diesem  entfernt  sind. 

43)  D.H.O.  Zentr.Str.A.  § 216  Abs.  3. 

44)  M.d.I.,  Zirk.Verf.  vom  6.  März  1889;'  § 12  der  Allgemeinen 
Vertragsbedingungen  für  den  Abschluss  von  Verträgen  über  Be- 
schäftigung von  Gefangenen,  Anlage  2 zum  Erlasse  vom  24.  April 
1896  (V.B1.  S.  95):  J.M.,  Zirk.Verf.  vom  20.  März  1889., 

45)  J.M.,  G.O.  § 1941. 

4C)  M.d.I.,  § 12  der  Vertragsbedingungen. 
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durch  die  ihm  überwiesenen  Gefangenen  anfertigen  zu 
lassen.  In  Sachsen47)  sollen  bei  Verdingungen  solche  Ar- 
beiten vorgezogen  werden,  welche  ein  weiteres  Absatz- 
gebiet haben,  und  soll  insbesondere  vermieden  werden, 
im  Absatz  an  weitere  Kreise  beschränkte  Qewerbe  am 
Orte  oder  in  nächster-  Umgebung  der  Anstalt  zu  beein- 
trächtigen. Den  Unternehmern  ist  nach  Befinden  die  Be- 
dingung. aufzuerlegen,  dass  sie  ihre  Fabrikate  am  Orte 
der  Anstalt  nicht  verkaufen  und  auch  das  sogenannte 
Kundengeschäft,  d.  h.  Anfertigung  nach  Mass,  in  der  An- 
stalt nicht  betreiben.  In  Württemberg48)  ist  bestimmt,  dass 
bei  Arbeiten  für  Private  vor  allem  den  ärmsten  Bje- 
völkerungsklassen  nicht  eine  drohende  Konkurrenz  gemacht 
werden  darf.  In  ähnlicher  Richtung  bewegen  sich  die 
badischen  Vorschriften:  der  Arbeitsbetrieb  ist  so  einzu- 
richten, dass  der  Absatz  tunlichst  im  grossen  stattfindet, 
auf  viele  Orte  ausgedehnt  und  verteilt  wird.  Der  Gewerbe- 
betrieb soll  die  Beschäftigungsarten  der  ärmeren  Be- 
völkerung, namentlich  desselben  Ortes,  nur  so  wenig  wie 
irgend  möglich  umfassen  : Ausbesserungsarbeiten  für  Private 
sind  vorbehaltlich  gewisser  Ausnahmen  bei  den  Zentralstraf- 
anstalten grundsätzlich  ausgeschlossen ; auch  dürfen  Be- 
stellungen durch  Private  auf  neue  Waren  nach  Einzelmass, 
namentlich  auf  Schuhwaren,  Anzüge  und  Anzugsteile,  am 
Orte  und  einem  Umkreise  von  fünf  Kilometern  nicht  an- 
genommen werden.49)  Tn  Hessen  ist.  bestimmt,  dass  die 
Unterbietung  der  freien  Arbeit  „am  Orte  des  Gefängnisses 
und  in  der  nächsten  Umgebung"  zu  vermeiden  ist.50» 

Für  bestimmte  Arbeitszweige  ist  mehrfach  auf  Grund 
von  Klagen  aus  den  Kreisen  der  Gewerbetreibenden  die 
Einschränkung  oder  Aufhebung  der  Gefängnisarbeit  an- 
geordnet worden,  so  in  Preussen  für  die  Fabrikation  von 
-Schuhüberteilen  (Schäften)  aus  Webstoffen 5§j  und  von 
künstlichen  Blumen  und  Blättern, 52)  für  die  Maschinen  - 
•Strickerei91)  und  für  die  Bürsten-  und  Korbmacherei.54) 

4T)  M.d.I.,  H.O.  §25. 

48)  D.H.O.  arntsg’er.  Gef.  § 70. 

4!))  D.H.O.  Zentr.Str.A.  §§  215  bis  217,  D.H.O.  Kr.A.Gef.  § 147. 

50)  Heg*. Gef.  zu  §§  76  bis  89. 

51)  M.d.I..  Zirkular  vom  11.  Juli  1886,  Min.Bl.  S.  185. 

52)  J.M.,  Zirk.Verf.  vom  11.  November  1890;  M.d.I.,  Erlass  vom 
4.  Dezember  1890,  Statistik  Jahrgang*  1888/89  S.  233. 

5:i)  J.M.,  Zirk.Verf.  vom  7.  Oktober  1895;  M.d.I.,  Erlass  vom 
31.  Oktober  1895  (V.B1..S.  45). 

54)  J.M.,  Erlass  vom  18.  Oktober  190Ö;  M.d.I.,  Erlass  vom 

19/ September  1901  (V.B1.  S.  77),  1.  Juni  1898  (V.B1.  S.  65),  1.  August 
1902  (V.B1.  S.  131),  15.  Juni  1904  (V.B1.  S.  36). 


Als  ein  durchgreifendes  Mittel  gegen  den  die  freie 
Arbeit  schädigenden  Wettbewerb  der  Gefängnisse  wird  in 
neuerer  Zeit  ganz  besonders  die  Aussen  ar  beit  empfohlen, 
die  hauptsächlich  für  die  Zwecke  der  Landeskultur  und 
der  Landwirtschaft  in  Betracht  kommt.55)  Sie  verdient 
zweifellos  sowohl  unter  dem  bezeichneten  Gesichtspunkte 
wie  aus  manchen  anderen  Gründen  die  vollste  Berück- 
sichtigung. Ihrer  Einführung*  in  grösserem  Umfange  stehen 
indessen  nicht  unerhebliche  Hindernisse  entgegen.  Schon 
die  Bestimmungen  des  Strafgesetzbuches,5'* * * * 5)  wonach  die 
zu  Gefängnisstrafe  und  geschärfter' Haft  Verurteilten  nur 
„auf  eine  ihren  Fähigkeiten  und  Verhältnissen  angemessene 
Weise“  beschäftigt  werden  können,  schliessen  einen  grossen 
Teil  der  Strafgefangenen  von  derartigen  Arbeiten  aus, 
ebenso  die  Vorschrift,  dass  Gefängnissträflinge  nur  mit 
ihrer  Zustimmung  zu  Aussenarbeiten  verwendet  werden 
dürfen.  Bei  den  Zuchthausgefangenen  aber  ziehen  die 
Rücksichten  des  Strafvollzugs  der  Anwendung  der  Aussen  - 
arbeit  Schranken,  die  nicht  ohne  Beeinträchtigung  des 
Straf  zwecks  überschritten  werden  können.  Die  besondere 
Schwierigkeit  der  Beaufsichtigung  und  der  Aufrecht- 
erhaltung der  Disziplin  sowie  die  verhältnismässige  Leichtig- 
keit des  Verkehrs  mit  der  Aussenwelt  machen  sich  hier 
besonders  geltend.  Zu  Aussenarbeiten  können  daher  nach 
den  Vorschriften  verschiedener  Bundesstaaten57)  nur  solche 

55)  wegen  der  Bauarbeiten  vergl.  oben  S.  298  f. 

5Ü)  vergl.  oben  S.  295  ff. 

57)  In  Preussen  bestimmte  schon  die  zum  Gesetze  vom  11.  April 
1854,  betreffend  die  Beschäftigung  der  Strafgefangenen  ausserhalb 
der  Anstalt,  erlassene  Instruktion  des  Justizministers  vom  30.  Mai 
1854  (J.M.B1.  S.  250),  dass  nur  solche  Gefangenen  zu  auswärtigen 
Arbeiten  bestimmt  werden  dürfen,  bei  denen  eine  Entweichung  nicht 
zu  besorgen  ist,  und  deren  bisheriges  Betragen  im  Gefängnisse  zu 

der  Annahme  berechtigt,  dass  sie  zu  Unordnungen  keinen  Anlass 
geben  werden;  auch  sollen  danach  die  Gefangenen  regelmässig  erst 
nach  Verbüssung  einer  gewissen  Zeit  die  Verstattung  zu  Aussen- 
arbeit  erhalten,  die  als  eine  Belohnung  guten  Verhaltens  von  ihnen 
angesehen  werden  soll.  Von  neueren  Vorschriften  sind  zu  nennen: 
Preussen,  Erlass  des  Ministers  des  Innern  vom  14.  Januar  1895  (V.B1. 

S.  3),  durch  Zirk.Verf.  des  Justizminister  vom  28.  September  1895 
auch  für  die  Anstalten  der  Justizverwaltung  für  anwendbar  erklärt. 
Zu  Meliorationsarbeiten  dürfen  nur  solche  Strafgefangene  verwendet 
werden,  die  sich  gut  geführt  haben  und  nicht  fluchtverdächtig  sind. 
Zuchthaussträflinge  müssen  mindestens  1 Jahr,  Gefängnissträflinge 
6 Monate  ihrer  Strafe  verbüsst  haben,  der  Strafrest  darf  höchstens 
noch  ein  bezw.  zwei  Jahre  betragen.  Aehnliche  Vorschriften  finden  sich 
in  Bayern  (D.H.O.Ger.Gef,  § 73),  Sachsen  I.M.  (G.O.  § 1943),  Württem- 
berg (H.O.Zuchth.  § 55;  H.O.Landesgef.  § 55),  Hessen  (D.O.Zuchth., 
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Gefangene  verwendet  werden,  die  mit  Rücksicht  auf  die 
bereits  verbüsste  Strafzeit  sowie  auf  ihre  Führung  während 
dieser  Zeit  und  auf  ihre  persönlichen  Eigenschaften  der 
in  der  Aussen arbeit  liegenden  Vergünstigung  nicht  un- 
würdig erscheinen,  und  bei  denen,  auch  mit  Rücksicht  auf 
den  noch  zu  verbüssenden  Strafrest,  ein  Missbrauch  nicht  zu 
befürchten  ist. 

Daneben  kann  auch  die  finanzielle  Seite  — geringerer 
Arbeitsertrag,  höhere  Kosten  für  Transport,  Beköstigung, 
Beaufsichtigung  — nicht  ganz  ausser  acht  bleiben.  Die 
Schwierigkeiten  erhöhen  sich,  wenn  die  Arbeitsstätte  so 
weit  von  der  Anstalt  entfernt  liegt,  dass  für  die  Dauer 
der  Arbeiten  sich  auch  die  nächtliche  Unterbringung 
ausserhalb  der  Anstalt  erforderlich  macht.  Alles  dies 
rechtfertigt  es,  wenn  meistens  die  Beschäftigung  der  Ge- 
fangenen mit  Aussenarbeiten,  allgemein  oder  für  bestimmte 
Fälle,  von  besonderer  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde 
abhängig  gemacht  wird.  In  Baden58)  wird  sie  grundsätzlich 
an  enge  Schranken  gebunden,  und  in  Hessen59)  ist  für 
Zuchthaussträflinge  bestimmt,  dass  diese  nur  ausnahms- 
weise in  dringenden  Fällen  ausserhalb  der  Hafträume, 
jedoch  nicht  ausserhalb  des  Anstaltsgebiets,  beschäftigt 
werden  dürfen.  In  Bayern60)  sollen  Sträflinge,  welche 
geschärfte  Haft  verbüssen,  nicht  mit  Aussenarbeiten 
beschäftigt  werden. 

Neuerdings  macht  sich  übrigens,  in  Würdigung  des 
Wertes  der  Aussenarbeiten  für  die  Einschränkung  des 
Wettbewerbes  gegenüber  der  freien  Arbeit,61)  das  unverkenn- 
bare Bestreben  geltend,  die  Aussen  arbeit  auszudehnen,  so- 
weit es  vom  Standpunkte  des  Strafvollzugs  irgend  möglich 

D.O.  Butzbach  §§  46,  70,  D O.  Prov.Arr.H.  § 79),  Sachsen-Weimar 
(D.H.O.  § 67),  Oldenburg  (H.O.  Gef.Oldenburg  § 50),  Sachsen-Meiningen 
(Rgl.  § 71),  Sachsen-Coburg-Gotha  (H.O.  § 46),  Anhalt  (H.O.  Coswig 
§ 24 ; G.O.  Ger.Gef.  § 65),  Elsass-Lothringen  (G.O.  § 223). 

58)  D.H.O.  Zentr.St.A.  §.  219:  die  Arbeit  ausserhalb  der  Anstalt 
ist  nur  gestattet  zur  Bebauung  der  ausserhalb  liegenden  Anstalts- 
gelände, zu  Bauarbeiten  in  den  zur  Anstalt  gehörigen  Gebäuden  und 
zur  Reinigung  der  Anstalt  von  aussen;  D. H.O. Kr. A. Gef.  § 134:  die 
Aussen  arbeit  ist  tunlichst  einzuschränken. 

59)  D.O.  Butzbach  § 70 

co)  I).H  0.  Ger.Gef.  § 74  Abs.  6. 

61)  Zu  vergl.  z.  B Zirk.Verf.d  Preuss.J.M.  vom  24.  November  1897  : 
„Einrichtungen,  wie  die  vorstehend  empfohlenen  — d.  h.  Landes- 
kulturarbeiten — , sind  um  so  mehr  zu  erstreben,  als  mit  allen  Mitteln 
auf  die  Beseitigung  der  Unternehmerarbeit  in  der  Gefängnis-Ver- 
waltung hingewirkt  werden  muss,  um  die  Konkurrenz  mit  der  freien 
Arbeit  tunlichst  zu  beschränken.“ 
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ist;  namentlich  versucht  man,  die  Arbeitskraft  der  Ge- 
fangenen für  landwirtschaftliche  Kulturarbeiten  nutzbar  zu 
machen.''2)  Für  die  preussischen  Gefangenenanstalten 
beider  Verwaltungsressorts  ist,63)  im  Einvernehmen  mit 
dem  Minister  für  Landwirtschaft,  die  Verwendung  von 
Strafgefangenenzulandwirtschaftlichen  Meliorationsarbeiten, 
durch  welche  grössere  Flächen  urbar  und  zur  Gewinnung 
landwirtschaftlicher  Erzeugnisse  geeignet  gemacht  werden 
sollen,  angeordnet  und  geregelt.  Auch  die  Verwendung 
zu  Moor-  und  Wiesenkulturen,  Aufforstungen,  Wegebauten, 
Deicharbeiten,  zu  Erd-  und  Grabenarbeiten,  Drainagen, 
einfachen  Baukonstruktionen  usw.  wird  zu  fördern  gesucht.64) 
Handelte  es  sich  bei  den  bisher  erwähnten  Arbeiten  um 
solche,  die  überwiegend  vom  Staate  oder  von  staatlich 
unterstützten  Genossenschaften  ausgeführt  werden,  so  ist 
anderseits  auch  die  Beschäftigung  mit  landwirtschaftlichen 
Arbeiten  für  Private,  namentlich  mit  Erntearbeiten  in 
Gegenden,  wo  Mangel  an  Landarbeitern  herrscht,  für  zu- 
lässig erklärt.65)  Zugleich  ist,  um  eine  schädigende  Kon- 
kurrenz solcher  Arbeiten  gegenüber,  den  freien  Land- 
arbeitern zu  verhüten,  die  Verwendung  von  Gefangenen 
zu  landwirtschaftlichen  Meliorationen  nur  dann  gestattet, 
wenn  sonst  die  Ausführung  der  Arbeiten  unterbleiben 
müsste,  weil  es  an  freien  Arbeitern  fehlt,  oder  die  diesen 
zu  zahlenden  Löhne  die  Melioration  unrentabel  machen 
würden.  In  Sachsen  ist  vorgesehen,  dass  der  Lohn  bei 
landwirtschaftlichen  Aussenarbeiten  zum  mindestens  nicht 
unter  den  bei  freien  Arbeitern  üblichen  heruntergehen 
dürfe.66) 

Zu  Verwendung  der  Gefangenen  in  den  Landeskultur- 
arbeiten hat  sich  nach  den  eingegangenen  Mitteilungen  in 


62)  Zu  vergl.  z.  B.  Preussen  J.M.,  G.O.  § 72  Nr.  2:  Auf  die  Ver- 

wendung von  Gefangenen  zu  land-  und  forstwirtschaftlichen  Arbeiten 
ist  Bedacht  zu  nehmen,  soweit  die  Zwecke  des  Strafvollzugs  es  zu- 
lassen ; ähnlich  M.d.J.,  D.O.  § 143e ; Sachsen  M.d.J.  § 1 der  Anlage 
AI  zu  D.H.O. : „Vorschriften  über  die  Verdingung  zu  landwirtschaft- 

lichen Aussenarbeiten“ ; Hessen,  D.O.  Prov.Arr.H.  § 79. 

63)  Durch  die  oben  (S.  308  Anm.  57)  erwähnten  Erlasse  vom 
14.  Januar  bezw.  28.  September  1895;  zu  vergl.  auch  Zirk.Verf.d.J.M 
vom  12.  November  1895. 

64)  Zirk.-Verf  des*  Justizministers  vom  24.  November  1897  und 
21.  Februar  1898  — letztere  in  Verbindung  mit  der  Rund  Verfügung 
des  Landwirtschaftsministers  vom  28.  Januar  1897. 

G5)  Zirk.Verf.d.J.M.  vom  12.  November  1895,  vom  14.  Juli  1897 
und  vom  26.  Juni  1899,  Erlass  des  M.d.J.  vom  30.  Juni  1900,  V.B1.  S.  73. 

6G)  § 9 der  Anlage  A zur  H.O. 
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einer  Reihe  von  Staaten  (z.  B.  Sachsen,  Württemberg,  Baden, 
Hessen,  Elsass-Lothringen)  bisher  keine  Gelegenheit  ge- 
boten. Dagegen  haben  solche  Arbeiten  stattgefunden  in 
Preussen  (zu  vergl.  die  ausführlichen  Aufzählungen  in 
der  Statistik  des  Ministeriums  des  Innern  für  1904, 
S.  XXI,  XXII;  auch  Statistik  des  Justizministeriums  für 
1904,  S.  14),  sowie  in  Bayern,  Oldenburg,  Schaumburg- 
Lippe  und  in  Hamburg,  wo  ausgedehnte  Moorstrecken  und 
Oedländereien,  die  zum  landwirtschaftlichen  Besitze  der 
Anstalten  in  Fuhlsbüttel  gehören,  urbar  gemacht  werden.07) 


Zweiter  Abschnitt. 

Statistik. 

A.  Umfang  der  Beschäftigung  der  Straf- 
gefangenen. 

(Uebersicht  I.* *) 

1.  Die  Gesamtzahl  der  am  1.  Dezember  1905  in  den 
deutschen  Gefangenenanstalteil  vorhandenen  Gefangenen 
jeder  Art  hat  88  005  betragen.  Von  diesen  waren  79  377 
männliche  und  8 628  (9,8  %)  weibliche  Gefangene.  Die 
Zahl  der  Strafgefangenen  belief  sich  auf  73  198  (83, 2 % aller 
Gefangenen),  und  zwar  65  894  männliche  (83, 0 % aller 
männlichen)  und  7 304  weibliche  (84, 7 °/0  aller  weiblichen 
Gefangenen).  An  Gefangenen  anderer  Art,  einschliesslich 
der  Untersuchungsgefangenen,  waren  14  807  (16, 8 % aller 
Gefangenen),  und  zwar  13  483  männliche  und  1 324  weib- 
liche vorhanden. 

Von  den  Strafgefangenen  verbüssten  : 

a)  Zuchthausstrafe  21 465  (29, 3 %_  aller  Straf- 
gefangenen) ; davon  waren  19  574  männliche  [29, 7 % 
aller  männlichen  Strafgefangenen)  und  1 891  weib- 
lichen (8,s  % aller  Zuchthaussträflinge,  25, 9 % aller 
weiblichen  Strafgefangenen) ; 

b)  Gefängnisstrafe  45  041  (61,5  % aller  Straf- 
gefangenen), darunter  40  786  männliche  (61, 9 % aller 
männlichen  Strafgefangenen)  und  4 255  weibliche 
(9,4  °/c  aller  Gefängnissträflinge,  58, ..  °/0  aller  weib- 
lichen Strafgefangenen) ; 

67)  Zu  vergl.  auch  die  unter  H.  36f.  über  die  Aussenarbeit  mit- 
geteilten Zahlen. 

*)  Der  Abdruck  dieser  Uebersicht  unterblieb  seines  grossen 
Umfanges  wegen. 


c)  Haftstrafe  6692  (9,2  °/o  aller  Strafgefangenen) 
und  zwar  5 534  männliche  (8,4  °/o  aller  männlichen 
Strafgefangenen)  und  1 158  weibliche  (17;3  °!o  aller 
Haftgefangenen,  15, 8 °/0  aller  weiblichen  Strafge- 
fangenen) ; von  diesen  verbüssten : 

geschärfte  Haft  (§  361  Nr.  3 bis  8 des 
Strafgesetzbuchs)  4 607  (68, 8 % aller  Haftge- 

fangenen), darunter  3 693  männliche  (55, 2 °/0  aller 
männlichen  Haftgefangenen)  und  914  weibliche 
(19, 8 °/0  aller  Haftgefangenen  mit  geschärfter  Haft, 
78,9  °/0  aller  weiblichen  Haftgefangenen) ; 

einfache  Haft  2 085  (31 ,2  °/0  aller  Haftge- 
fangenen), darunter  244  weibliche  (11, 7 °/0  aller 
einfachen  Haftgefangenen,  21,4  °/o  aller  weiblichen 
Haf  tgef  angenen) . 

Die  Zahl  der  Gefangenen  in  den  einzelnen  Bundes- 
staaten ergibt  sich  aus  folgender  Zusammenstellung: 


Gefangene  überhaupt  Strafgefangene  Sonstige  Gefangene 
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Die  Zahl  der  Zuchthausgefangenen  in  den 
einzelnen  Bundesstaaten  ergibt  sich  aus  folgender  Ueber- 
sicht : 


Männer 

Weiber 

überhaupt 

Preussen,  Verwaltung  des  Innern: 
a)  Strafanstalten 

11855 

1 175 

13030 

b)  Gefängnisse . 

395 

64 

459 

zusammen  . . . 

12  250 

1239 

13  489 

Preussen,  Justizverwaltung  . . 

5 

— ■ 

5 

Bayern 

2 455 

224 

2 679 

Sachsen  

1458 

167 

1625 

Württemberg 

542 

43 

585 

Baden  

503 

22 

525 

Hessen 

328 

24 

352 

Mecklenburg-Schwerin  .... 

269 

30 

299 

Sachsen-Weimar 

1 

— 

1 

Mecklenburg-Strelitz 

4 

1 

5 

Oldenburg  

127 

9 

136 

Braunschweig 

177 

16 

193 

Sachsen-Meiningen 

261 

— 

261 

Sachsen-Altenburg 

V — 

. — 

Sachsen-Koburg-Gotha  .... 

90 

29 

119 

Anhalt 

85 

5 

90 

Schwarzburg-Sondershausen  . . 

— 

1 

f-rr' y-'- 

Schwarzburg-Rudolstadt 

4— -y 

— 

Waldeck : . . 

- — 

. 

Reuss  ä.  L 

1 

— 

1 

Reuss  j.  L ... 

1 

— 

1 

Schaumburg-Lippe 

— 

i 

1 

Lippe-Detmold 

— 

— 

Lübeck  

45 

2 

47 

Bremen 

102 

11 

113 

Hamburg 

451 

31 

482 

Elsass-Lothringen 

419 

37 

456 

Deutsches  Reich  . . . 

19  574 

1891 

21465 
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An  Gefängnis  Sträflinge  n waren  vorhanden: 


in 

überhaupt 

Männer 

Weiber 

Preussen,  Ministerium  des  Innern: 

a)  Strafanstalten 

471 

347 

124 

b)  Gefängnisse 

7 246 

6 741 

505 

zusammen  . . . 

7717 

7 088 

629 

Preussen,  Justizministerium  . . 

(darunter  „Besondere  Gefäng- 

20  917 

18  931 

1986 

nisse“*) 

(7  313) 

(6  847) 

(466) 

Bayern 

5 842 

5 269 

573 

Sachsen  

3311 

2 888 

423 

Württemberg 

1269 

1 137 

132 

Baden 

1276 

1 164 

112 

Hessen 

774 

715 

59 

Mecklenburg-Schwerin  .... 

269 

235 

34 

Sachsen- Weimar 

48 

44 

4 

Mecklenburg-Strelitz 

46 

43 

3 

Oldenburg  

235 

206 

29 

Braunschweig 

225 

199 

26 

Sachsen-Meiningen 

46 

46 

— 

Sachsen- Altenburg 

32 

27 

5 

Sachsen-Coburg-Gotha  .... 

492 

447 

45 

Anhalt 

153 

142 

11 

Schwarzburg-Sondershausen  . . 

18 

17 

1 

Schwarzburg-Rudolstadt  . . . 

27 

22 

5 

Waldeck \ 

1 

1 

— 

Reuss  älterer  Linie 

13 

12 

1 

Reuss  jüngerer  Linie  ...  . 

40 

37 

3 

Schaumburg-Lippe  . . . 

7 

7 

— 

Lippe-Detmold 

52 

45 

7 

Lübeck  

72 

66 

6 

Bremen 

292 

267 

25 

Hamburg 

790 

733 

57 

Elsass-Lothringen 

1077 

998 

79 

Deutsches  Reich  . . . 

45  041 

40  786 

4 255 

*)  Vgl.  S.  349  Anm.  74. 
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Die 
verteilt : 


Haftsträflinge  endlich  waren,  wie  folgt, 


überhaupt 

* Männer 

Weiber 

Preussen,  Ministerium  des  Innern : 

a)  Strafanstalten 

15 

14 

1 

b)  Gefängnisse 

615 

367 

248 

zusammen  . . . 

630 

381 

249 

Preussen,  Justizministerium  . . 

2977 

2 470 

507 

(Darunter  besondere  Gefäng- 

nisse)  

(1071) 

(822) 

(249) 

Bayern 

624 

1407 

217 

Sachsen  

261 

246 

15 

Württemberg 

75 

70 

5 

Baden  

244 

204 

40 

Hessen 

71 

61 

10 

Mecklenburg- Schwerin  .... 

93 

90 

3 

Sachsen- Weimar 

35 

29 

6 

Mecklenburg-Strelitz 

32 

32 

— 

Oldenburg  

37 

32 

5 

Braunschweig 

51 

36 

15 

Sachsen-Meiningen 

9 

9 

1 — 

Sachsen-Alten  bürg 

9 

8 

1 

Sachsen-Coburg-Gotha  .... 

13 

13 

L ■ . ' 

Anhalt 

16 

15 

1 

Schwarzbarg- Sondershausen  . . 

1 

1 

— 

Schwarzburg-Rudolstadt  . . . 

5 

5 

, - — 

Waldeck  

— 

— 

— 

Reuss  älterer  Linie 

10 

10 

. — " 

Reuss  jüngerer  Linie  .... 

34 

30 

4 

Schaumburg  Lippe 

7 

7 

— 

Lippe-Detmold 

6 

6 

— 

Lübeck  

126 

125 

1 

Bremen 

7 

6 

1 

Hamburg 

169 

113 

56 

Elsass-Lothringen 

150 

128 

* 22 

Deutsches  Reich  . . . 

6 692 

5 534 

1 158 

— 320  — 

2.  Bei  den  mitgeteilten  Zahlen  sind  alle  Gefangene 
gezählt,  also  auch  diejenigen,  die  sich  in  Strafzellen  oder 
Krankenrämnen  oder  ausserhalb  der  Anstalt  in  einer 
Krankenanstalt  oder  auf  Transport  befanden.  Für  die 
Frage  der  Beschäftigung  scheiden  diese  Gefangenen  aus. 
Zu  den  Unbeschäftigten  gehören  aber  auch  solche,  die  aus 
Mangel  an  Beschäftigung  arbeitslos  geblieben  sind.  Wie 
weit  dieser  Grund  der  Arbeitslosigkeit  Vorgelegen  hat,  ist 
bei  der  Erhebung  nur  für  die  Strafgefangenen  zur  Fest- 
stellung gelangt.  Damit  lässt  sich  ersehen,  in  welchem 
Umfange  sich  der  Grundsatz  des  Strafvollzugs,  den'  Straf- 
gefangenen Arbeit  zuzuweisen  (vergl.  oben  S.  296  ff),  hat 
durchführen  lassen. 

Nach  der  Uebersicht  I*),  die  lediglich  Strafgefangene 
betrifft,  waren  von  den  am  1.  Dezember  1905  in  sämt- 
lichen deutschen  Anstalten  vorhandenen  73 198  Straf- 
gefangenen 67  467  mit  zugewiesener  Arbeit  beschäftigt, 
darunter  von  7304  weiblichen  6628.  Die  Zahl  der  Per- 
sonen ohne  Beschäftigung  mit  zugewiesener  Arbeit  belief 
sich  auf  5731  (darunter  676  weibliche);  hiervon  waren 
aus  Mangel  an  Arbeit  unbeschäftigt  1094  (darunter 
109  weibliche).  Die  entsprechenden  Zahlen' für  die  einzelnen 
Bundesstaaten  sind  aus  der  Uebersicht  I zu  entnehmen. 

Lässt  man  die  Gefangenen  mit  Selbstbeschäftigung 
sowie  die  aus  anderen  Gründen  als  wegen  Arbeitsmangels 
(Krankheit,  Disziplinarstrafen  u.  dergl.)  Unbeschäftigten 
ausser  Ansatz,  so  beträgt  der  Prozentsatz  der  Gefangenen, 
bei  denen  die  Gelegenheit  zur  Beschäftigung  nicht  gegeben 
war,  in  sämtlichen  deutschen  Anstalten  1,6  %. 

Bei  Zuchthaussträflingen  ist  eine  solche  Beschäftigungs- 
losigkeit nirgends  vorhanden  gewesen.  Bei  den  Gefängnis- 
sträflingen betrug  der  Anteil  der  Beschäftigungslosen  nur 
1 %.  Häufiger  war  die  Arbeitslosigkeit  bei  den  .Haft- 
sträflingen. Von  den  Strafgefangenen  mit  geschärfter  Haft 
waren,  8,s  %,  von  denen  in  einfacher  Haft  22, 2 % be- 
schäftigungslos. Der  Grund  für  die  verhältnismässig  hohe 
Zahl  Beschäftigungsloser  auch  bei  geschärfter  Plaft  wird 
in  der  kurzen  Strafzeit  und  der  Unterbringung  vorwiegend 
in  kleineren  Anstalten  zu  suchen  sein. 

Teilt  man  nach  dem  Vorgänge  der  Gefängnisstatistik 
des  Preussischen  Justizministeriums  die  Anstalten  ihrer 
Grösse  entsprechend  in  drei  Gruppen  ein,  so  tritt  die  schon 
mehrfach  berührte  Verschiedenheit  der  Bedingungen  für 
die  Beschaffung  geeigneter  Arbeit  klar  hervor.  Von  sämt- 

*)  Siehe  Fussnote  S.  311. 
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liehen  aus  Mangel  an  Arbeit  nicht  beschäftigt  gewesenen 
Gefangenen  entfielen  auf  die  kleinen  Anstalten  mit  einer 
Belegungsfähigkeit  von  weniger  als  50  Köpfen  etwa  vier 
Fünftel.  Auf  je  100  Gefangene  kamen  in  den  kleinen  An- 
stalten im  Reiche  13, 9 wegen  Mangels  an  Arbeit  unbe- 
schäftigte Gefangene.  In  den  einzelnen  Bundesstaaten  war 
dieser  Prozentsatz  verschieden.  In  Bayern  betrug  er 
59,8  %,  in  Württemberg  9,7  %,  in  Preussen  6?1  °/0,GS)  in 
Sachsen  1,8  %.  In  Baden  waren  auch  in  den  kleinen  An- 
stalten keine  Gefangene  aus  Mangel  an  Arbeit  unbeschäftigt. 

In  den  mittleren  und  grossen  Anstalten  mit  einer 
Belegungsfähigkeit  von  50  bis  unter  100  bezw.  von  100 
und  mehr  Gefangenen  war  dagegen  der  Grundsatz  der 
Zuweisung  von  Arbeit  an  die  Strafgefangenen  fast  in  allen 
Bundesstaaten  ausnahmslos  durchgeführt.  Neben  Bremen, 
wo  in  einer  mittleren  Anstalt  Arbeitsmangel  festgestellt 
ist,  sind  nur  in  Bayern  in  mittleren  und  grossen  Anstalten 
aüs  diesem  Grunde  Gefangene  unbeschäftigt  geblieben. 

Im  einzelnen  ist  die  Zahl  der  überhaupt  vorhandenen, 
der  mit  zugewiesener  Arbeit  beschäftigten  und  der  aus 
Mangel  an  Arbeit  unbeschäftigten  Strafgefangenen  in  den 
drei  Anstaltsgruppen  der  Bundesstaaten  in  der  folgenden 
Zusammenstellung  ersichtlich  gemacht : 


68)  Für  den  Bereich  des  Justizministeriums  allein  betrug  der 
Prozentsatz  5,5  % ; dem  Ministerium  des  Innern  unterstanden  an  kleinen 
Anstalten  nur  37  Kantongefängnisse  des  Rheinlandes,  in  denen  von 
50  Strafgefangenen  25  aus  Mangel  an  Arbeit,  25  aus  sonstigen  Gründen 
unbeschäftigt  waren. 
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B.  Die  Gefangenenarbeit  vom  Standpunkte  der 
Interessen  des  Privatgewerbes* 

(Uebersichten  II  und  111*). 

Soweit  die  Interessen  des  Privatgewerbes  in  Frage 
kommen,  ist  nicht  nur  die  Arbeit  der  Strafgefangenen, 
sondern  auch  die  der  anderen  Gefangenen  zu  berück- 
sichtigen. Die  statistische  Erhebung  hat  daher  die  Arbeit 
sämtlicher  Gefangenen,  mit  Ausnahme  der  Korrigenden, 
soweit  solche  vereinzelt  in  Gefangenenanstalten  unter- 
gebracht waren,  zur  Feststellung  gebracht.09)  Sie  hat 
dabei  aber  gleichwohl  die  Art  der  beschäftigten 
Gefangenen  ermittelt.  Die  Unterscheidung,  ob  die 
Arbeit  von  Zuchthaus-,  von  Gefängnis-,  von  Haftsträflingen 
oder  von  sonstigen  Gefangenen,  einschliesslich  der  Unter- 
suchungsgefangenen geleistet  wurde,  ist  auch  für  die  Frage 
des  Wettbewerbes  mit  der  freien  Arbeit  insofern  nicht 
ohne  Wert,  als  durch  sie  die  Dauer  der  Freiheitsentziehung 
wie  der  Arbeitszwang  und  dadurch  die  Möglichkeit  der 
Einrichtung  von  festen  Arbeitsbetrieben  bestimmt  wird. 
Von  Bedeutung  ist  die  fernere  Feststellung  der  Be- 
schäftigungart, d.  h.  des  Arbeitszweiges,  in  dem  die 
Beschäftigung  erfolgte.  Sowohl  für  die  einzelnen  Arten 
der  Gefangenen  wie  für  die  einzelnen  Arbeitszweige  ist 
zugleich  jedesmal  festgestellt  worden,  für  welchen 
Zweck  die  geleistete  Arbeit  bestimmt  war. 
Hierbei  ist  unterschieden,  ob  es  sich  um  Hausarbeiten 
oder  sonstige  Arbeiten  für  die  Gefängnisverwaltung  (eigene 
Anstalt  oder  andere  Anstalten)  gehandelt  hat,  oder  um 
Arbeiten  für  andere  Staatsverwaltungen  und  Staatsbetriebe 
mit  Einschluss  der  Reichs  Verwaltung  und  der  Reichs- 
betriebe, oder  für  Kommunal  verbände  und  Genossenschaften 
des  öffentlichen  Rechtes  mit  Staatsunterstützung,  oder  für 
Anstaltsbeamte,  oder  ob  Arbeiten  für  Unternehmer  oder 
für  eigene  Regie  der  Anstalten  oder  für  Dritte  gegen  Lohn 
in  Frage  standen. 

69)  Die  wenigen  als  „Untersuchungsgefängnisse“  bezeichneten 
grossen  Anstalten  sind  in  die  Erhebung  mit  einbezogen,  da  in  ihnen 
auch  Strafgefangene  in  grösserer  Zahl  untergebracht  waren.  Eine 
Ausnahme  macht  das  Untersuchungsgefängnis  zu-  Bremen,  das  über- 
haupt keine  Strafgefangenen  aufnimmt  und  deshalb  bei  der  vor- 
liegenden Statistik  nicht  mit  berücksichtigt  ist.  Ebenso  sind  drei 
mittlere  Anstalten  in  Sachsen  (Gerichtsgefängnisse  Bautzen,  Meissen, 
.Reichenbach),  in  denen  Strafgefangene  nur  in  ganz  geringer  Zahl 
untergebracht  werden,  unberücksichtigt  geblieben. 

*)  Siehe  Fussnote  Seite  325. 
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Die  Uebersichten*)  II  und  III  ordnen  das  aus  dieser 
Erhebung  gewonnene  Material  nach  drei  verschiedenen 
Gesichtspunkten.  Die  Uebersicht  II  A gibt  zunächst  für 
das  Reich  wie  für  jeden  einzelnen  Bundesstaat  je  ein  in 
sich  geschlossenes  Gesamtbild  der  Gefangenenbeschäftigung. 
Die  Uebersicht  II  B nimmt  die  einzelnen  Arten  von  Ge- 
fangenen (II  B I)  sowie  die  einzelnen  Arbeitszweige  (II  B II) 
zum  Ausgangspunkte  der  Betrachtung  und  stellt  für  jede 
Art  bezw.  jeden  Zweig  gesondert  das  Gesamtergebnis  in 
allen  Bundesstaaten  und  im  Reiche  zusammen.  Die  Ueber- 
sicht III  endlich  zeigt,  nach  Bundesstaaten  geordnet,  für 
die  einzelnen  grösseren  Anstalten  den  dortigen  Arbeits- 
betrieb nach  der  Zahl  der  beschäftigten  Gefangenen  und 
der  Art  und  Zweckbestimmung  der  geleisteten  Arbeit.  Sie 
beschränkt  sich  dabei  auf  die  Anstalten  mit  einer  Be- 
legungsfähigkeit von  mindestens  100  Köpfen,  während  in 
der  Uebersicht  II  auch  die  mittleren  Anstalten  von 
mindestens  50  Köpfen  mitgezählt  sind.  Bezüglich  des  An- 
hanges zur  Uebersicht  III  vergl.  unten  S.  345. 

Wenn  die  kleinen  Anstalten  unter  50  Köpfen  nicht 
mit  berücksichtigt  sind,  so  wird  dies  durch  deren  besondere 
Verhältnisse  gerechtfertigt,  die  von  vornherein  einen  irgendwie 
erheblichen  Wettbewei  b ausschliessen  (vergl.  oben  S.  297  f). 
Die  Vollständigkeit  der  Ergebnisse  wird  durch  diese  An- 
stalten auch  deshalb  wenig  beeinflusst,  weil  im  Deutschen 
Reiche,  wie  bereits  erwähnt,  nur  etwa  12, 4 °/0  aller  Ge- 
fangenen in  kleinen  Anstalten  untergebracht  waren.  Infolge 
dieser  Fortlassung  erscheinen  in  der  Uebersicht  II  die- 
jenigen Staaten  nicht,  welche  selbst  nur  kleine  Anstalten 
haben  und  die  Zuchthaus-  und  langen  Gefängnisstrafen  in 
auswärtigen  Anstalten  vollstrecken  (vergl.  z.  B.  oben  8.  297). 
Es  sind  dies,  ausser  Waldeck,  dessen  G ef än gnisver waltun g 
an  Preussen  übergegangen  ist:  Sachsen-Weimar,  Mecklen- 
burg-Strelitz,  Sch  war  zb  u rg-S  on  dersh  aus  en,  Reuss  ä.  L., 
Schaumburg-Lippe.  Anderseits  ist  bereits  oben  darauf  hin- 
gewiesen worden,  weshalb  in  den  Uebersichten  II  und  III 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  eine  Grundlage  für  die 
Frage  bilden  sollen,  inwieweit  etwa  von  einem  schädigenden 
Wettbewerb  der  Gefangenenarbeit  gesprochen  werden 
könne,  die  Erhebung  im  Gegensätze  zur  Uebersicht  I auf 
alle  Arten  von  Gefangenen  ausgedehnt  worden  ist. 

*)'  Der  Abdruck  dieser  Uebersichten  musste  wegen  des  grossen 
Umfanges  derselben  hier  unterbleiben. 


Die  Prüfung  der  Uebersiehten  II  und  III  führt  zu 
folgenden  Ergebnissen : 

I.  Was  die  Gesamtzahl  der  beschäftigten 

Gefangenen  anlangt,  so  waren  am  1.  Dezember  1905 
in  sämtlichen  deutschen  Anstalten  mit  einer  Belegungs- 
fähigkeit von  50  Köpfen  und  mehr  69  797  Gefangene  mit 
zugewiesener  Arbeit  beschäftigt,  davon  62  786  männliche, 
7011  weibliche.  Nahezu  2/3  (44  552  = 63, 8 %)  entfielen  auf 
Preussen  (Justizverwaltung:  23  534,  Verwaltung  des 

Innern : 21  018).  Ausserdem  weisen  grössere  Zahlen  auf : 
Bayern  (8773  = 12, 6 % aller  im  Reiche  mit  zugewiesener 
Arbeit  beschäftigten  Gefangenen),  Sachsen  (5191  = 7,4  %), 
Baden  (8131  ==  2,6  %),  Elsass-Lothringen  (1761  '=  2,6  %), 
Württemberg,  Hamburg  (je  1640  = 2,4  %)  und  Hessen 
(1182  = 1,7  %).  Diese  acht  grösseren  Staaten  sind  deshalb 
im  folgenden  vorzugsweise  in  die  Besprechung  einbezogen. 
Auf  alle  übrigen  Staaten  zusammen  kam  nur  etwa  Y23 
(3227  = 4„3  %)  der  Gesamtzahl. 

II.  Anlangend  die  Art  der  Gefangenen,  so  waren 
unter  den  69  797  beschäftigten  Gefangenen  etwa  2/7  (20  201) 
Zuchthaussträflinge,  4/7  (38  526)  Gefängnissträflinge ; der 
Rest  verteilte  sich  auf  Haftsträflinge  (3347)  und  sonstige 
Gefangene  (7723),  namentlich  Untersuchungsgefangene. 
Das  Nähere  ergibt  die  Uebersicht  II  B I. 

III.  Ein  Blick  auf  die  Zahl  der  eingeführten  Ar  beit  s - 
zweige  zeigt,  dass,  wenigstens  für  das  Reich  im  ganzen, 
dem  zunächst  nur  für  Strafgefangene  geltenden  Grundsätze 
des  BundesratsbeschluSses,  den  Arbeitsbetrieb  auf  mög- 
lichst zahlreiche  Geschäftszweige  zu  verteilen,  in  weitem 
Masse  Rechnung  getragen  ist. 
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Es  waren  beschäftigt 


mit 

unbe- 

dingte 

Zahl 

in  o/0  aller 
mit  zuge- 
wiesener 
Arbeit  be- 
schäftigten 
Gefangenen 

1.  Schneiderei 

8464 

12, j 

2.  Häuslichen  Diensten 

6545 

•9,4 

3.  Kleben  von  Tüten  und  Papparbeiten 

4730 

6,s 

6,3 

4.  Landeskultur-  und  sonstigen  land- 
wirtschaftlichen Arbeiten  .... 

4450 

5.  Schreinerei 

3304 

4,7 

6.  Korbmacherei  und  Strohflechterei 

2570 

3,® 

7.  Stricken  mit  der  Maschine  und  der 
Hand  und  Häkeln 

2528 

o 

8.  Fabrikation  von  Filz-  und  gefloch- 
tenen Schuhen  

2337 

3* 

9.  Holzhauen 

2098 

3,o 

10.  Nähen  mit  der  Hand  und  der  Maschine 

2092 

3,o 

11.  Schuhmacherei,  Schäftemachen  . . 

2018 

2„. 

12.  Sortieren  von  Hülsenfrüchten  u.  dgl. 

1698 

2,4 

13.  Weberei 

1693 

2,4 

14.  Bürsten-  und  Besenfabrikation  . . 

1673 

2,4 

15.  Wäscherei 

1649 

2,4 

16.  Kartonage-  usw.  Fabrikation,  Buch- 
binderei   

1608 

2,3 

17.  Spulen  und  Federreissen 

1535 

2„ 

18.  Zupfen  von  Haar,  Tau  und  Wolle  . 

1444 

2,i 

19.  Anfertigung  von  Hanftaschen  . . 

1255 

1,8 

20.  Zigarrenfabrikation 

1244 

1,8 

21.  Pantoffelmacherei 

1173 

1,7 

22.  Bauarbeiten 

1161 

1,7 

23.  Mattenweberei 

1100 

l,fi 

24.  Knopffabrikation 

816 

1,2 

25.  Tabakrippen 

695 

1,0 

Bei  den  übrigen  Arbeitszweigen  betrug  die  Zahl  der 
darin  tätigen  Gefangenen  weniger  als  1 % sämtlicher  mit 
zugewiesener  Arbeit  beschäftigten  Gefangenen. 

Inwieweit  eine  entsprechende  Arbeitsverteilung  in 
den  einzelnen  Bundesstaaten  oder  innerhalb  der  einzelnen 
grösseren  Anstalten  stattgefunden  hat,  lässt  sich  aus  den 
Uebersichten  II  A und  III*)  entnehmen. 

*)  Siehe  Fussnote  S.  325. 
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Die  gesamte  Gefängnisarb’eit  setzte  sich  sonach,  wie 
folgt,  zusammen : 

1.  Mit  Haus-  oder  sonstigen  Arbeiten  für  die 
Gefängnis  Verwaltung  waren  über  %5.  der  Gefan- 
genen,70) nämlich  15  408  beschäftigt,  darunter  2490  weib- 
liche. Hiervon  entfielen  auf  Preussen  8905,  Bayern  2555, 
Sachsen  1195,  Hamburg  G02,  Elsass-Lothringen  419,  Würt- 
temberg 407,  Baden  294,  Sachsen-Koburg-Gotha  204,  (vergl. 
oben  S.  297),  Hessen  197,  Mecklenburg- Schwerin  169,  auf 
die  einzelnen  übrigen  Staaten  weniger  als  1 % der  Ge- 
samtsumme. 

Der  Anteil  der  für  die  Gefängnisverwaltung  tätigen 
an  der  Gesamtzahl  der  überhaupt  beschäftigten  Gefangenen 
betrug  im  Reich  22,!.%.  Er  war  von  den  grösseren  Staaten 
am  höchsten  in  Hamburg  (36, 7 % ; es  folgten  Bayern  (29, x %, 
Württemberg  (24, 8 %),  Elsass-Lothringen  (23, 8 %),  Sachsen 
(23,0  % ; Verwaltung  des  Innern  26, 2 %,  Justizverwaltung 
13,-%),  Preussen  (20, 0 % ; Justizverwaltung  16, 3 %,  Ver- 
waltung des  Innern  24, i % ) ; den  niedrigsten  Prozentsatz 
zeigten  Hessen  (16,7  %)  und  Baden  (167l.%% 

Von  den  einzelnen  Beschäftigungsarten  waren  es  vor 
allem  häusliche  Dienste,  die  für  die  Gefängnisver- 
waltung geleistet  wurden.  Zusammen  mit  der  Wäscherei 
(Nr  57)71)  entfielen  auf  sie  7998  Gefangene,  das  sind  über 
die  Hälfte  (51, 9 %)  aller  für  die  Gefängnis  Verwaltung, 
11, 46  % aller  überhaupt  beschäftigten  Gefangenen.  Dies 
entspricht  dem  oben  (S.  298 ) erwähnten  Grundsätze)  dass 
sämtliche  -Hausarbeiten  für  die  Zwecke  der  Gefängnisver- 
waltung von  Gefangenen  ausgeführt  werden  sollen;  auf 
der  weiteren  Vorschrift,  dass  die  Kleidungs-,  Lagerungs- 
und sonstigen  Bedarfsgegenstände,  soweit  tunlich,  durch 
Gefangene  herzustellen  sind,  beruht  es,  wenn  nächst  den 
häuslichen  Diensten  die  Schneiderei  (Nr.  1 ),  Weberei  (Nr.  7), 
Schuhmacherei  (Nr.  2),  Stricken  und  Nähen  mit  der  Hand 
(Nr.  43  und  45)  eine  grössere  Zahl  von  Beschäftigten  auf- 
weisen (1225,  840,  477,  454  bezw.  451) ; in  geringerem 
Masse  war  dies  der  Fall  bei  der  Schreinerei  (348;  Nr.  3), 

70)  Der  Einfachheit  wegen  ist  hier  wie  im  folgenden  oft  schlecht 
weg  von  „Gefangenen“,  oder  auch  von  „beschäftigten  Gefangenen“ 
anstatt  von  „mit  zugewiesener  Arbeit  beschäftigten  Gefangenen“ 
gesprochen. 

71)  Die  in  Klammern  beigefügten  Nummern  verweisen  auf  die 
entsprechenden  Zahlen  der  Arbeitszweige  in  den  nicht  abgedruckten 
Uebersichten  IIA  und  B. 


Schlosserei  und  Schmiede  (268 ;-  Nr.  5),  Bäckerei  und  Teig- 
warenfabrikation (255;  Nr.  41),  Holzhauen  (157;  Nr.  59;. 
Eine  grössere  Zahl  war  auch  mit  landwirtschaftlichen 
(965 ; Nr.  66)  sowie  mit  Bauarbeiten  (564 ; Nr.  64 ; oben 
S.  298f)  beschäftigt.  Bei  den  übrigen  Gewerbszweigen  betrug 
die  Zahl  der  Beschäftigten  weniger  als  1 % aller  für  die 
Gefängnisverwaltung  beschäftigten  Gefangenen. 

Wie  viele  von  den  mit  zugewiesener  Arbeit  be- 
schäftigten Gefangenen  für  die  Gefängnisverwaltung  ins- 
gesamt und  in  den  einzelnen  hiernach  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  Gewerbszweigen  arbeiteten,  ergibt 
für  ' das  Reich  und  die  acht  grösseren  Bundesstaaten  die 
folgende  Zusammenstellung : 
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Preussen 

und  zwar 
Justizministerium 
Ministerium  d.  Innern 

Bavern  

Sachsen  

und  zwar 
Justizministerium 
Ministerium  d.  Innern 
Württemberg  . . . 

Baden  

Hessen 

Hamburg  ... 
Elsass-Lothringen  . . 

Insgesamt  im  Reich  . 

2.  Nicht  ganz  soviel  Gefangene  wie  für  die  Gefäng- 
nisver waltun g waren  für  andere  Staatsverwaltungen 
beschäftigt  (Ueb  ersieht  2 A und  B*),  vergl.  oben  S.  300  f. 
Ihre  Zahl  betrug  im  Reiche  11,595  (darunter  1048  weib- 
liche Gefangene).  Beteiligt  waren  an  dieser  Zahl 
Preussen  mit  9926,  Bayern  mit  837,  Baden  mit  185,  Eisass- 
Lothringen  mit  180,  Württemberg  mit  154,  Hessen  mit  150, 
jeder  der  übrigen  Staaten  mit  weniger  als  1 % der  Gesamt- 
summe. Der  Anteil  an  der  Gesamtheit  der  beschäftigten 
Gefangenen  betrug  für  das  Reich  16,6  %.  Am  grössten  war 
er  in  Preussen  (22,3  %),  und'  zwar  vor  allem  im  Bereiche 
des  Ministeriums  des  Innern,  woselbst  über  2/ 5 (41,5  %) 
aller  beschäftigten  Gefangenen  für  andere  Staatsver- 
waltungen als  die  Gefängnisverwaltung  arbeiteten ; in  den 
Anstalten  des  Justizministeriums  war  er  nur  gering  (5,i  %). 
Nach  Preussen  folgen,  mit  durchschnittlich  etwa  10  % der 
beschäftigten  Gefangenen,  Hessen,  Sachsen-Coburg-Gotha, 
Bremen,  Elsass-Lothringen,  Bayern  und  Württemberg. 
Niedrig  war  der  Anteil  in  Hamburg  (2,2  %),  fast  gleich 
Null  in  Sachsen  (0,i  %). 

In  Uebereinstinnnung  mit  der  oben  S.  300  f.  gegebenen 
Aufzählung  der  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Staatsverwaltungen  und  Gegenstände  — zumeist  Bekleidungs- 
stücke für  die  Militärverwaltung  -—.  ergibt  sich,  dass 
hier  von  den  einzelnen  Gewerbszweigen  vorwiegend  die 
Schneiderei  (Uebersicht  II  A und  B,  Nr.  1*)  beteiligt  ist ; 
auf  siö  entfallen  6612,  das  sind  nahezu  3/ 5 alle  für  Staats- 
verwaltungen tätigen  Gefangenen.  Etwa  V9,  1200,  kam 
auf  die  Schreinerei  (Nr.  3) ; erheblich  geringer  war  der 
Anteil  des  Nähens  mit  der  Hand  und  der  Maschine,  der 
Schlosserei-  und  Schmiedearbeit,  Weberei  (Nr.  43,  44,  5, 
7 : 347,  242,  254  bezw.  183)  u.  a. 

Nicht  unerheblich  war  auch  die  Zahl  der  mit  Bau- 
arbeiten (Nr.  64:  492),  vor  allem  aber  der  mit  Landes- 
kulturarbeiten Nr.  65)  (1145:  für  andere  Staatsverwaltungen 
beschäftigten  Gefangenen  ; Arbeiten  der  letzten  Art  kamen 
in  Bayern  (35)  und  ganz  überwiegend  in  Preussen  (1110) 
vor.  Auch  sonst  war  der  Anteil  der  einzelnen  Arbeitszweige 
bei  denen  sich  die  Zahl  der  beschäftigten  auf  mindestens 
1 % alle  für  Staatsverwaltungen  beschäftigten  Personen 
belief,  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  sehr  verschieden. 
Dies  zeigt  die  folgende  Zusammenstellung: 


*)  Siehe  Fussnote  S.  325. 


Von  je  100  Gefangenen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  beschäftigt  für  Staatsverwaltungen  (abgesehen 
von  den  Gefängnisverwaltungen)  und  Staatsbetriebe  sowie  für  die  Reichsverwaltung  und  Reichsbetriebe 
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3.  Für  K o m m unalverb  ä n cl  e und  Genossen- 
s c h a f t e n mit  8 t a a t s u n t e r s t ü t z u n g (Uebersicht 
II  A und  B,*)  arbeiteten  nur  449  Gefangene,  d.  h.  0,6  % 
aller  beschäftigten  Gefangenen.  Hierbei  kommen  fast  nur 
Landeskulturarbeiten  (Nr.  65)  und  diese  ausschliesslich  in  der 
preussisohen  Verwaltung  des  Innern  (432)  in  Betracht. 

4.  Desgleichen  war  die  Zahl  der  für  Anstalts- 
beamte beschäftigten  Gefangenen  (oben  S.  299  f)  sehr  gering ; 
sie  betrug  778,  darunter  77  weibliche  Gefangene.  Beteiligt 
waren  Preussen  mit  379,  Bayern  mit  230,  Baden  mit  53, 
Hamburg  mit  31,  Elsass-Lothringen  mit  19,  Sachsen  mit  18, 
Württemberg  mit  16,  alle  übrigen  einzelnen  Staaten  mit 
weniger  als  1 % der  Reichssumme. 

Der  Anteil  an  der  Gesamtheit  der  beschäftigten  Ge- 
fangenen betrug  im  Reich  l,i  %.  Von  den  grösseren 
Bundesstaaten  war  er  am  höchsten  in  Baden  (2,9  %)  und 
Bayern  (2,6  %),  am  niedrigsten  in  Sachsen  (0,3  %),  Hessen 
(0,6  %)  und  Preussen  (0,9  %). 

Von  den  einzelnen  Ge werbsz wei gen  waren  vorwiegend 
Schneiderei  (273,  Uebersicht  II  A und  B,  Nr.  1),  Schuh- 
macherei (261,  Nr.  2)  und  Schreinerei  (110,  Nr.  3)  beteiligt, 
letztere  fast  nur  in  Bayern  (69)  und  Baden  (24);  in  erheb- 
lich geringerem  Masse  Wäscherei  (31,  Nr.  57),  Nähen  mit 
der  Hand  und  Maschine  (Nr.  43  und  44;  zusammen  23), 
Holzhauen  (15,  Nr.  59),  häusliche  Dienste  (13,  Nr.  58),  Holz- 
schnitzerei (10,  Nr.  10).  In  den  übrigen  Ge  werbsz  wei  gen 
betrug  die  Zahl  weniger  als  1 % sämtlicher  für  Gefängnis- 
beamte beschäftigten  Gefangenen. 

5.  Der  Schwerpunkt  des  Wettbewerbes  mit  der  freien 
Arbeit  liegt  in  denjenigen  Arbeiten,  die  für  Unternehmer, 
für  Dritte  gegen  Lohn  und  in  eigener  Regie  der  Gefangehen- 
anst alten  ausgeführt  wurden.72)  Die  Arbeit  für  Dritte  gegen 
Lohn  betrug  etwa  2/s  der  Unternehmerarbeit,  die  Regie- 
arbeit machte  etwa  Vio  der  Unternehmer-  und  Lohnarbeit 
aus.  Für  Unternehmer  arbeiteten  27039  Gefangene 
(darunter  1991  weibliche).  Ueber  2h  dieser  Zahl,  18  501, 
entfielen  auf  Preussen.  Es  folgten  Sachsen  (3269),  Bayern 
(2126),  Elsass-Lothringen  (808),  Hamburg  (536),  Hessen  (310), 
Mecklenburg-Schwerin  (302).  In  Baden  und  Oldenburg  - 
ebenso  in  Schwarzburg-Rudolstadt,  woselbst  die  16  be- 
schäftigten Gefangenen  alle  für  die  Gefängnisverwaltung 
tätig  waren  — fand  überhaupt  keine  Beschäftigung  für 

72)  Heber  die  Bedeutung  dieser  Kategorien  siehe  S.  302  ff. 

*)  Siehe  Fussnote  S.  325. 


Unternehmer  statt.  In  den  übrigen  Bundesstaaten  betrug 
die  Zahl  überall  weniger  als  1 % der  Reichssumme. 

Der  Anteil  der  für  Unternehmer  beschäftigten  an  der 
Gesamtheit  der  beschäftigten  Gefangenen  betrug  für  das 
Reich  38,8%.  Von  den  grösseren  Bundesstaaten  war  am 
höchsten  in  Sachsen  (63, o %).  Es  folgten  Elsass-Lothringen 
(45,9  %),  Preussen  (41,5  % : Justizverwaltung  52,5  %,  Ver- 
waltung des  Innern  29,2  %),  Hamburg  (32,7  %),  Hessen 
(26,2  %),  Bayern'  (24,2  %)  und  Württemberg  (7,2  %). 

Von  den  einzelnen  Gewerbszweigen  wiesen  „Kleben 
von  Tüten  und  Papparbeiten“  (Uebersicht  II  A und  B, 
Kr.  42)  die  grösste  Zahl  der  für  Unternehmer  beschäftigten 
Gefangenen  auf  (3075).  Es  folgten  die  Fabrikation  von 
Filz-  und  geflochtenen  Schuhen  (2334,  Nr.  17),  Maschinen- 
stricken (1566,  Nr.  46),  Bürsten-  und  Besenfabrikation  (1342 
Nr.  13),  Korbmacher  ei  (1326,  Nr.  20,  21),  Schreinerei  (1249, 
Nr.  3),  Pantoffelmacherei  (1039,  Nr.  19),  Zigarrenfabrikation 
(1026,  Nr.  15),  landwirtschaftliche  Arbeiten  (973,  abgesehen 
von  Landeskulturarbeiten,  Nr.  66),  Anfertigung  von  Hanf- 
taschen, Kokosmatten,  Kokosteppichen  (922,  Nr.  12),  Schuh- 
macherei, Schäftemachen  (917,  Nr.  2),  Kartonage-  usw. 
Fabrikation,  Buchbinderei,  Anfertigung  von  Briefumschlägen 
(901,  Nr.  14),  Knopffabrikation  (802,  Nr.  36),  Sortieren  von 
Hülsenfrüchten  usw.  (737,  Nr.  54),  Mattenweberei  (527, 
Nr.  11),  Spielwaren-  usw.  Fabrikation  (513,  Nr.  32). 
usw.  Aus  der  folgenden  Zusammenstellung  ist  der  Anteil 
.der  beschäftigten  Gefangenen  für  alle  Arbeitszweige  er- 
sichtlich, in  denen  er  mehr  als  1 % aller  für  Unternehmer 
beschäftigten  Gefangenen  betrug. 


Von  je  1ÜO  Gefangenen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  beschäftigt  für  Unternehmer 
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Preussen  

und  zwar: 

Justizministerium 

Ministerium  des  Innern 

Bayern 

Sachsen . . 

und  zwar: 

Justizministerium  ........ 

Ministerium  des  Innern 

Württemberg . 

Baden  

Hessen 

Hamburg 

Elsass-Lothringen 

Insgesamt  im  Eeieh 

Von  je  10Ü  Gefangenen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  beschäftigt  für  Unternehmer 
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6.  Erheblich  geringer,  etwa  nur  1/r  so  gross  als  bei 
der  Unternehmerarbeit,  war  die  Zahl  der  für  eigene 
Regie  beschäftigten  Gefangenen;  sie  betrug  im  Reiche 
nur  3888.  Beteiligt  waren  Preussen  mit  1266,  Bayern  mit 
676,  Württemberg  und  Baden  mit.  je  544,  Oldenburg  mit 
239,  Hessen  mit  168,  Hamburg  mit  143,  Braunschweig  mit 
120,  Bremen  mit  54,  Elsass-Lothringen  mit  49,  die  einzelnen 
übrigen  Bundesstaaten  -mit  weniger  als  1 % der  Gesamt- 
summe. Der  Anteil  der  in  eigener  Regie  ■arbeitenden  an 
der  Gesamtzahl  der  beschäftigten  Gefangenen  belief  sich 
im  Reiche  auf  5,6  %.  Am  grössten  war  er  naturgemäss 
in  den  Bundesstaaten,  welche,  wie  Baden  und  Oldenburg- 
gar  keine  oder,  wie  Württemberg,  nur  eine  beschränkte 
Beschäftigung  für  Unternehmer  auf  weisen;  hier  betrug  er 
29,7,  62,7  beziehungsweise  33,2  %.  Der  im  Verhältnisse 
zu  Oldenburg  geringere  Prozentsatz  der  beiden  anderen 
genannten  Staaten  erklärt  sich  daraus,  dass  dort  in  erheb- 
licherem Masse  auch  für  Dritte  gegen  Lohn  gearbeitet 
wurde  (unten  S.  342 j.  Von  den  grösseren  Bundesstaaten 
folgten  alsdann  Hessen  (14,2  %),  Hamburg  (8,7  %i,  Preussen 
(2,8;  Justizverwaltung  5,i,  Verwaltung  des  Jnnern  0,3  %), 
Elsass-Lothringen  (2,8  %)  und  Sachsen  0,3  %). 

Was  die  einzelnen  Gewerbe  anlangt,  so  waren  die 
meisten  der  für  eigene  Regie  Hier  Anstalten  tätigen  Ge- 
fangenen in  der  Kartonnage-  usw.  Fabrikation  und  Buch- 
binderei (Uebersiclit  II  A und  B Nr.  14*)  beschäftigt ; ihre 
Zahl  betrug  373;  es  folgte  Korbmacherei  (Nr.  20,  21)  mit 
346,  Schreinerei  (Nr.  3)  mit  338,  Holzhauen  (Nr.  59)  mit 
329,  Weberei  (Nr.  7)  und  Mattenweberei  (Nr.  11;  mit  je 
293  (Weberei  hauptsächlich  in  Bayern  und  Württemberg 
betrieben),  Strohflechterei  (Nr.  22)  mit  249  (hauptsächlich 
in  Hamburg  und  Oldenburg),  Schneiderei  (Nr.  1)  mit  217, 
Anfertigung  von  Hanftaschen,  Kokosmatten,  Kokosteppichen 
(Nr.  12)  mit  201  (hauptsächlich  in  Württemberg)  und  Kleben 
von  Tüten  und  Papparbeiten  (Nr.  42)  mit  167. 

Die  folgende  Zusammenstellung  zeigt  den  Anteil  der 
beschäftigten  Gefangenen  für  alle  Zweige,  auf  welche  mehr 
als  1 % aller  für  eigene  Regie  arbeitenden  Gefangenen 

entfielen. 


*)  Siehe  Fussnote  S.  325. 
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7.  Die  Zahl  der  der  für  Dritte  gegen  Lohn  be- 
schäftigten Gefangenen  betrag  im  Reiche  10  640  (darunter 
1185  weibliche  Gefangene).  Es  entfielen  auf  Preussen  5141, 
auf  Bayern  2349,  Baden  746,  Sachsen  688,  Württemberg 
400,  Hessen  350,  Hamburg  292,  Elsass-Lothringen  286, 
Lübeck  127,  auf  jeden  der  übrigen  Staaten  weniger  als 
1 % der  Reichssumme. 

Der  Anteil  der  für  Dritte  gegen  Lohn  tätigen  Ge- 
fangenen an  der  Gesamtzahl  der  beschäftigten  Gefangenen 
betrug  im  Reiche  1 5,2  °/o.  Hinsichtlich  der  grösseren  Bundes- 
staaten war  br  am  höchsten  in  Baden  40,7  %),  es  folgten 
Hessen  (29,6  %),  Bayern  (26,8  %),  Württemberg  (24,4  %), 
Hamburg  17,8  %),  Elsass-Lothringen  (16,2  %),  Sachsen 
(13,2  %);  am  geringsten  war  er  in  Preussen  (11,5 

Die  Beschäftigungszweige,  die  hier  in  Frage  kommen, 
fallen  für  die  Frage  des  Wettbewerbs  mit  der  freien  Arbeit, 
insbesondere  mit  dem  Handwerke,  nicht  besonders  ins  Ge- 
wicht. Ganz  überwiegend  bestand  die  Beschäftigung  gegen 
Lohn  im  Kleben  von  Tüten  und  Papparbeiten  (1485;  Nr. 
42  der  Uebersicht  II  A und  B*),  Holzhauen  (1447 ; Nr.  59) 
und  Spulen  und  Federreissen  (1377  ; Nr.  53) ; nächst  ihnen 
kamen  in  Betracht ; Sortieren  von  Hülsenfrüchten  usw. 
(Nr.  54)  mit  935  und  Zupfen  und  Sortieren  von  Haar,  Tau 
und  Wolle  usw.  (Nr.  55)  mit  993,  landwirtschaftliche  Ar- 
beiten (Nr.  66)  mit  611,  Tabakabrippen  (Nr.  56)  mit  399 
(hauptsächlich  in  Baden),  Zigarrenfabrikation  (Nr.  15)  mit 
214  (hauptsächlich  in  Sachsen),  Mattenweberei  (Nr.  11)  mit 
206  (fast  nur  in  Preussen,  Justizverwaltung)  und  Landes- 
kulturarbeiten (Nr.  65)  mit  203  Köpfen  (nur  in  Preussen) 
usw.  Die  sämtlichen  Beschäftigungszweige , auf  welche 
mehr  als  1 % aller  für  Dritte  gegen  Lohn  beschäftigten 
Gefangenen  entfällt,  sind  in  der  folgenden  Zusammen- 
stellung auf  geführt. 


*)  Siehe  Fussnote  S.  325. 
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8.  Arbeiten,  die  für  die  Gefängnis  Verwaltung  oder 
für  andere  Staats-  (Reichs-)  Verwaltungen  geleistet  werden, 
können,  wie  auch  in  den  „Grundsätzen“  des  Bundesrates 
anerkannt  ist,  nicht  als  unzulässige  Schädigung  des  Privat- 
gewerbes gelten ; sie  sind  deshalb  bei  der  Frage,  inwieweit 
etwa  durch  den  Wettbewerb  der  Gefangenen  das  freie 
Gewerbe  beeinträchtigt  wird,  auszuscheiden.  Aehnliche 
Gesichtspunkte  greifen  hinsichtlich  der  Arbeiten  für  Kom- 
munalverbände  und  Genossenschaften  mit  Staatsunterstütung 
sowie  hinsichtlich  der  Arbeiten  für  Anstaltsbeamte  Platz. 
Der  Gesamtheit  dieser  Arbeiten,  die  im  folgenden  kurz  als 
„Arbeiten  für  den  Staat“  zusammengefasst  sind,  stehen 
die  übrigen  Arbeiten  gegenüber,  die  unter  der  Gesamtbezeich- 
nung „Arbeiten  für  Private“  begriffen  werden.  Eine 
Vergleichung  der  Gesamtzahlen  der  für  den  Staat  und 
der  für  Private  arbeitenden  Gefangenen  lässt  erkennen, 
inwieweit  es  gelungen  ist,  den  Grundsätzen  des  Bundes- 
rats Rechnung  zu  tragen. 

Für  die  einzelnen  grossen  Anstalten  der  Bundesstaaten 
sowie  für  die  Gesamtheit  ihrer  mittleren  Anstalten  sind  die 
unbedingten  Zahlen  in  einem  Anhänge  zu  Uebersicht  III*) 
zusammengestellt,  so  dass  sich  auch  beurteilen  lässt,  wie 
sich  das  Verhältnis  von  Staatsarbeit  zu  Privatarbeit  im 
einzelnen  gestaltet  hat. 

Im  Reiche  haben  28  230  Gefangene  (darunter  3615 
weibliche)  für  den  Staat  und  41  567  (darunter  3396  weib- 
liche) für  Private  gearbeitet.  Es  war  also  etwa  2/s  (40,4  %) 
der  Beschäftigten  für  den  Staat  tätig.73) 

73)  Der  Prozentsatz  wäre  nicht  wesentlich  geringer  (39, 3 °/0),  wenn 
die  Arbeiten  für  Anstaltsbeamte  den  Privatarbeiten  zugerechnet  würden. 

Auch  aus  einigen  der  Landesstatistiken  lässt  sich  Aufschluss 
über  das  Verhältnis  von  Staats-  und  Privatarbeit  gewinnen.  Da  diese 
Jedoch  zum  Teil  von  anderen  Gesichtspunkten  aus  aufgenommen  sind, 
können  sie  nicht  ohne  weiteres  zum  Vergleiche  mit  der  vorliegenden 
Erhebung  herangezogen  werden.  Hinsichtlich  der  bisherigen  Ent- 
wickelung ergibt  sich  aus  den  Statistiken  der  beiden  grössten  Bundes- 
staaten, dass  dort  der  Anteil  der  Arbeiten  für  den  Staat  sich  in 
dauernder  Zunnahme  befindet.  Von  je  100  beschäftigten  Gefang*enen 
arbeiteten  für  den  Staat 

1894  1897  1900  1902  1904 

in  Preussen  M.  d.  J 39,s  47, x 55, 0 62, 4 68, , 

in  Bayern  („für  den  eigenen  Be- 
darf der  Anstalt“,  „mit  landwirt- 
schaftlichen Arbeiten,  gewöhn- 
liclien Taglohnarbeiten  sowie  mit- 
Arbeiten  für  Rechnung  des 
Staates“  und  „für  Anstaltsbeamte 

und  Bedienstete“) 48, 38  47, 73  48, 80  55, 10  53, :J 

*)  Siehe  Fussnote  S.  325. 
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Es  waren  mit  zugewiesener  Arbeit  beschäftigt 

(die  eingeklammerten  Zahlen  geben  den  Anteil  der  weiblichen  Gefangenen  an  der  Hauptzahl  an) 


— 846 


iH:  CO  Ol 
CO  CO  CO 
iO  CO  Ol 


r.  x in  co  r-  co  i >r. 

; O l-  I-  C X 1 öi 


CO  CM 
t'-  »O  Tfi 

© o ^ 
Ol 


0 0)01000  — 


in  CO  X 
CO  CO 

x o o 

GM  rH  i—' 


P X 
co  cm 
CM  X 


CO  O)  CO 
X co  X 
CO  CM  CO 


cc  to  = 

X iO  X CM 

co  c-  in  cm 


0 0^0 
X l'—  CO  X 
Tt'COuOO) 


x x o o 

00  O co  X 


O ^ 00 
r-  — O 
co  co  oi 

CM 


CM  IX 
CM  — I 
CO  CM 


o ix  i—  v-4  x cm 

CO  X tx  X iO  tx 
ohiCiocO’-' 


OCOCOCMOOCOOiX 
OO^IH  tH  CM  X CO  •>— I 

CM  t— I CO  CO 


<0  o 

cß  eö 

3 33 

£ 3 
o ^ 


m oo  x i-i 
OOCi’# 

o cm  c~  x 

CM  H CM 


X CO  O T)i 

^ O x co 

o IX  x o 

t-4  cm  X X 

CM  x CM 


00  CM  CM  CM  O CO  CO  X 
O Ol-'  CO  O IO  ^ IO 


x cm  in  o 
X *n  o 


X 


CMCOH 

in  ix  cro 

OO 

X X O X 


OllOr-lOOrl^^OX^QCCOr 

™ ...  X IO  X O lO  Ol  N io  H Tf  iO  T)i  CO  ^ ^ 

CM  CO  X -r— liOCO^O)  O CM  (MraCDt- 


öx-nc 


x e| 

r2  ^ 

p cö 

-w 

riGG 

c; 

03  ^ 
> 3 
_r  ^ 
S N 

X 

x x! 

'05  03 
o £ 


g>  • 

s • 

bß 
03  o 

o o 


03  «o 

— X 

03  sz 

>i  CD 
Ci  ci 

PQ  CG 


5 tßo 

bß 


3 © 

cß*3  C 


bß 


bß 


! <1  O 


«f  o 

X *P 

■ 

pH  03  ’TZ 

bß  £ c 

b bß  E 


s s o 22  © © 4) 

03  07  O ^ co  x x 


x *3 
X 03 
03  03 


SJ  ;; 

i \ 


3 


TjCooüOccHi: 

3bOHcec4c5’-,o3Qi-'- 

OWcqo:czJ‘<1cqPhm 


03  3 
rE  03 


bß  o 

3^ 
_o  x 
7-  «3 
n ci 
ci 


347 


Was  die  einzelnen  grösseren  Bundesstaaten  anlangt, 
so  war  die  Verhältniszahl  am  höchsten  in  Preussen  : 44, 1%, 
und  zwar  namentlich  im  Bereiche  der  Verwaltung  des 
Innern,  woselbst  fast  7/i°  (68, 8 %,  in  den  Strafanstalten  75, 6 
in  den  Gefängnissen  58, 4 %)  aller  Gefangenen  für  den  Staat 
tätig  waren,  während  im  Bereiche  der  Justizverwaltung 
der  Anteil  nur  22, o % betrug.74)  Nächst  Preussen  folgten 
Bayern  (41, 3 %),  Hamburg  (40, 8 °/0j,  Württemberg  (35, 2 %), 
Elsass-Lothringen  (35, i %),  Hessen  (29, 0 %),  Baden  (29 ,5  %); 
am  niedrigsten  ist  der  Anteil  in  Sachsen  (23, 4 %). 

V.  Um  den  A r b e i t s b e t r i e b in  den  einzelnen 
Hauptarbeitszweigen  zu  veranschaulichen,  soll  zum 
Schlüsse  an  der  Hand  der  Uebersichten  II  B und  IIP)  noch 
für  jeden  derjenigen  Arbeitszweige,  die  sich  durch  höhere 
Ziffern  der  darin  betätigten  Gefangenen  auszeichnen,  ein 
besonderer  Ueberblick  über  Umfang  und  Zweckbestimmung 
der  Gefängnisarbeit  gegeben  werden,  und  zwar  unter 
Hervorhebung  der  für  den  betreffenden  Zweig  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommenden  Staaten  und  Anstalten. 
Zul*  Besprechung  gelangen  demgemäss  die  oben  (S.  327) 
bereits  aufgeführten  25  Arbeitszweige,  in  der  dortigen, 
der  Zahl  der  beschäftigten  Gefangenen  entsprechenden 
Reihenfolge,  — bei  denen  mindestens  1 % aller  im  Reiche 
beschäftigten  Gefangenen  tätig  waren  — . 

1.  Die-  S c h n e i d e r e i (Uebersicht  II  B II.  Nr.  1*) 
weist  die  . grösste  Zahl  beschäftigter  Gefangenen  auf. 
Diese  betrug  im  Reiche  8464  (darunter  664  weibliche,  fast 
ausschliesslich  auf  Preussen  entfallend). 

Daran  waren  beteiligt  Preussen  mit  6641,  Bayern 
mit  1045,  Elsass-Lothringen  mit  192,  Württemberg  mit  135, 
Hessen  mit  127,  Baden  mit  113,  Sachsen  mit  88.  In  den 
übrigen  Bundesstaaten  blieb  die  Zahl  überall  unter  1 % der 
Gesamtzahl  für  das  Reich. 

Der  Anteil  der  mit  Schneiderei  Beschäftigten  an  der 
. Gesamtzahl  der  beschäftigten  Gefangenen  ergibt  sich  aus 
folgender  Zusammenstellung: 


In  Preussen  J.  M.  betrug  der  Prozentsatz  in  den  Jahren  1902, 
1903  und  1904:  22, 9,  24, t bezw.  24,,. 

Der  Rückgang  der  Arbeiter 
den  Unternehmerbetrieb  betroffen, 
nehmer  beschäftigten  Gefangenen  betrug 


in  Preussen  M.  d.  I 

in  Bayern  („für  Rechnung  von 
h Gewerbetreibenden“  . . . . 

*J  Siebe  Fussnote  S.  325. 

74)  Siehe  Seite  349. 
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Von  je  100  Gefangenen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  mit  Schneiderei  beschäftig! 
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Hiernach  betrug  der  Prozentsatz  im  Reich  12, 13.  Von 
den  grösseren  Bundesstaaten  war  er  am  höchsten  in 
Preussen  (14, 91 ; vor  allem  bei  der  Verwaltung  des  Innern 
mit  26,25  % f hei  c^en  Justizgefängnissen  nur  4,78  %),  am 
geringsten  in  Sachsen  (1,70  %). 

Die  Arbeiten  erfolgten  ganz  überwiegend  für  den 
Staat,  namentlich  für  andere  Staatsverwaltungen  ausser- 
halb der  Gefängnis  Verwaltung.  Für  Private  arbeiteten  in 
der  Schneiderei  nur  0,49  % aller  Gefangenen,  das  sind  noch 
nicht  V20  der  mit  Schneiderei  beschäftigten  Gefangenen. 
In  Hamburg  und  Elsass-Lothringen  waren  je  1,65  % aller 
beschäftigten  Gefangenen  als  Schneider  für  Private  tätig, 
in  Preussen  nur  0,27  % . Die  Privatarbeit  war  daher  in 
der  Schneiderei  so  gering,  dass  im  Sinne  der  Grundsätze 
des  Bundesrats  von  einem  schädigenden  Wettbewerbe  mit 
der  freien  Arbeit  nicht  wohl  gesprochen  werden  kann. 

Von  den  0,49  % für  Private  als  Schneider  beschäftigten 
Gefangenen  arbeiteten  0,3 1 für  eigene  Regie  der  Anstalten 
(namentlich  in  Bayern,  Baden,  Preussen),  0,12  für  Unter- 
nehmer (in  Hamburg,  Eisass  - Lothringen,  Bayern  und 
Preussen)  0,oö  für  Dritte  gegen  Lohn  (namentlich  in 
Württemberg,  Hessen,  Elsass-Lothringen,  Bayern). 

Als  grössere  Anstalten,  in  denen  für  Private  Schneiderei 
betrieben  worden  ist,  kommen  namentlich  in  Betracht:  Straf- 
gefängnis Plötzensee : 28,  Zuchthaus  Kaisheim  und  Ge- 
fangenenanstalt St.  Georgen- Bayreuth  (Bayern) : 37  bezw. 
26,  Gefängnis  I in  Fuhlsbüttel  (Hamburg) : 27  und  Bezirks - 
gefängnis  Strassburg  (Elsass-Lothringen) : 26  Köpfe.  In 
4 weiteren  grossen  Anstalten  waren  zwischen  11  und  20, 
in  38  nur  10  oder  weniger  Gefangene  mit  Schneiderei  für 
Private  beschäftigt.  Von  den  letztgenannten  42  Anstalten 
entfielen  23  auf  Preussen,  9 auf  Bayern,  je  2 auf  Württem- 
berg, Hessen,  Oldenburg,  Sachsen-Ivoburg-Gotha,  nur  1 auf 
Baden  und  Elsass-Lothringen. 

2.  Nächst  der  Schneiderei  waren  die  meisten  Ge- 
fangenen (6545,  darunter  895  weibliche)  mit  häuslichen 
Diensten  (Nr.  58)  beschäftigt.  Da  solche  fast  aus- 

In  Preussen  (Justizverwaltung)  betrug  der  Prozentsatz  der  mit 
„Arbeiten  für  Dritte  gegen  Lohn  (Beamte,  Unternehmer  und  nicht 
staatliche  Behörden)“  beschäftigten  Gefangenen  in  den  Jahren  1902, 
1903  und  1904:  77, lt  75, ,,  75, g. 

u)  Ein  wenig  höher,  25,1  % ist  letzterer,  wenn  man  die  „Be- 
sonderen Gefängnisse“,  das  sind  grosse  Anstalten  mit  erheblicher 
Belegung,  die,  mit  einer  Ausnahme,  von  einem  Vorsteher  im  Haupt- 
amte geleitet  werden,  allein  ins  Auge  fasst. 


Häusliche 

Dienste. 
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Kleben  von 
Tüten  und  Papp- 
arbeiten. 


JLandeskultur- 
und  sonstige 
landwirtschaft- 
liche Arbeiten. 


schliesslich  für  die  Gefängnis  Verwaltung  geleistet  wurden 
(vergl.  oben  S.  330;,  bedürfen  sie  hier  keiner  Erörterung. 

3.  Dagegen  fanden  das  Kleben  von  Tüten  und 
die  Papparbeiten  (Nr.  42),  womit  im  Reiche  4730 
Gefangene  (darunter  214  weibliche)  beschäftigt  waren,  von 

3 Gefangenen  abgesehen,  ausschliesslich  für  Private  statt. 
Beteiligt  waren  Preussen  mit  2477,  Bayern  mit  735,  Sachsen 
mit  671,  Baden  mit  339,  Elsass-Lothringen  mit  123,  Württem- 
berg mit  111,  Hessen  mit  109,  Hamburg  mit  98,  die 
einzelnen  übrigen  Staaten  mit  weniger  als  1 % der 
Gesamtsumme. 

Der  Anteil  an  der  Gesamtheit  der  beschäftigten 
Gefangenen  ergibt  sich  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung. (Siehe  Seite  351.) 

Danach  betrug  der  Prozentsatz  im  Reiche  6,78  %. 
Von  den  grösseren  Bundesstaaten  war  er  am  höchsten  in 
Baden  (18,5i)  und  Sachsen  (12,92),  am  niedrigsten  in 
Hamburg  (5,9s)  und  Preussen  (5,56). 

Die  Arbeiten  erfolgten  zu  fast  2h  im  Unternehmer- 
betriebe, insbesondere  in  Sachsen,  Elsass-Lothringen, 
Hamburg,  im  übrigen  zumeist  für  Dritte  gegen  Lohn, 
namentlich  in  Baden,  Hessen  und  Bayern.  Für  eigene 
Regie  waren  nur  0,24  % beschäftigt,  fast  nur  in  Württem- 
berg, Baden  und  Bayern. 

Kleben  von  Tüten  und  Papparbeiten  wurden  in 
85  grossen  Anstalten  betrieben.  Die  höchsten  Ziffern  in 
diesem  Beschäftigungszweige  wiesen  auf  in  Preussen 
folgende  Anstalten : Gefängnis  Düsseldorf-Derenburg  (162), 
Strafgefängnis  Tegel  (188),  Untersuchungsgefängnis  Berlin- 
Moabit  (161),  StadtvoigteigefängnisBerlin(548),  diebayerische 
Strafanstalt  Straubing  (142)  und  das  Strafvollstreckungs- 
gefängnis München  (127),  in  Sachsen  die  Gefangenenanstalt 
Leipzig  (269)  und  das  Gerichtsgefängnis  Plauen  (135). 
Ferner  waren  51  bis  100  Gefangene  tätig  in  11  preussischen, 
je  3 bayerischen,  sächsischen  und  badischen,  je  einer 
württembergischen,  hamburgisehen  und  elsass-lothringischen 
Anstalt;  11  bis  50  in  18  preussischen,  7 bayerischen, 

4 badischen,  3 hessischen,  je  2 sächsischen,  württem- 
bergischen und  elsass-lothringischen,  je  einer  oldenburgischen 
und  bremischen  Anstalt:  10  und  weniger  in  14  Anstalten. 

4.  ■ Mit  Landeskultur;  und  sonstigen  1 a n d - 
wirtschaftlichen  Arbeiten  (Nr.  65,  66)  waren  4450, 
das  sind  6,4  % aller  Gefangenen,  beschäftigt.  Auf  die 
eigentlichen  Landeskulturarbeiten  kommen  1839,  aus- 


Von  jo  100  Gefangenen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  mit  Kleben  von  Tüten  und 

Papparbeiten  beschäftigt 
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schliesslich  männliche  Gefangene,  das  sind  2,63  % der 
sämtlichen  mit  zugewiesener  Arbeit  beschäftigten.  Hier- 
von entfielen  auf  Oldenburg  (Männergefängnis  Vechta)  18, 
auf  Bayern  (Strafvollstreckungsgefängnis  München  und 
Gefangenenanstalt  Zweibrücken)  47,  auf  preussische  An- 
stalten im  Bereiche  des  Justizministeriums  (Plötzensee,  Ragnit, 
Hagen  i.  Westf.,  Lublinitz)  94  Gefangene.  Der  bei  weitem 
grösste  Anteil  gehörte  zu  Anstalten  des  Preussischen 
Ministeriums  des  Innern  wo  1679  Männer,  das  sind  etwa 
V12  [8,0  %]  aller  und  Vn  [8,8  %]  der  männlichen  beschäftigten 
Gefangenen,  zu  Landeskulturarbeiten  verwendet  waren. 
Beteiligt  waren  insbesondere  die  Strafanstalten  zu  .Münster 
(225),  Görlitz  (199),  Naugard  (150),  Meve  (105)  und  die 
Gefängnisse  zu  Wittlieh  (252),  Aachen  (120)  und  Wohlau 
(115).  Die  Landeskulturarbeiten  erfolgten  im  Bereiche 
des  Preussischen  Justizministeriums  fast  ganz,  in  dem  des 
Ministeriums  des  Innern  dagegen  nur  zum  kleinen  Bruch- 
teile für  Private.  Bei  letzterem  war  auch  eine  nicht 
unerhebliche  Zahl  (432)  für  Kommunalverbände  und  Ge- 
nossenschaften mit  Staatsunterstützung  beschäftigt.  Im 
übrigen  aber  handelt  es  sich  um  Arbeiten  für  die  Ge- 
fängnis- und  vor  allem  für  andere  Staatsverwaltungen. 

Etwas  grösser  war  die  Zahl  der  mit  sonstigen 
landwirtschaftlichen  Arbeiten  (Nr.  66)  be- 
schäftigten Gefangenen,  die  sich  auf  2611,  das  sind  3,74% 
aller  mit  zugewiesenen  Arbeiten  beschäftigten  Gefangenen, 
belief.  Hiervon  entfielen  1444  auf  Preussen  (Justizver- 
waltung 1099,  Verwaltung  des  Innern  345),  499  auf  Bayern, 
163  auf  Hamburg.  Im  Verhältnisse  zur  Gesamtzahl  der 
überhaupt  beschäftigten  Gefangenen  war  von  den  grösseren 
Staaten  die  Zahl  am  grössten  in  Hamburg  (9,94%);  es 
folgten  Bayern  (5,69  %),  Elsass-Lothringen  (4,43),  Württem- 
ber  (3,9o),  Preussen  (3,24),  Hessen  (2, 45),  Sachsen  (1,60,  nur 
Verwaltung  des  Innern)  und  Baden  (0,38%).  Dabei  ist 
jedoch  zu  beachten,  dass  die  Zahl  der  mit  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  beschäftigten  Gefangenen  bei  der  Wahl 
eines  anderen  Erhebungstages  voraussichtlich  höher 
sein  würde. 

In  Hamburg  (Gefängnis  I in  Fuhlsbüttel),  im  Bereiche 
des  Preussischen  Ministeriums  des.  Innern  und  in  Baden 
dientep  diese  landwirtschaftlichen  Arbeiten  ausschliesslich 
Zwecken  der  Gefängnisverwaltung,  dagegen  fanden  sie  in 
den  preussischen  Justizgefängnissen  fast  ausschliesslich 
und  in  Elsass-Lothringen,  Württemberg,  Hessen  und  Sachsen 
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überwiegend  für  Private  statt.  In  Bayern  waren  etwa 
3/5  der  Landwirtschaftsarbeiter  für  die  Gefängnisverwaltung, 

2/5  für  Dritte  gegen  Lohn  beschäftigt ; in  letzterer  Hinsicht 
kommt  hauptsächlich  das  in  den  Gefängnissen  zu  Nürn- 
berg und  Bamberg  betriebene  Hopfenpflücken  in  Betracht. 

Der  Anteil  der  für  Private  mit  Landwirtschaftsarbeit  be- 
schäftigten Gefangenen  an  der  Zahl  der  überhaupt  für 
Private  beschäftigten  Gefangenen  betrug  im  Reiche  2,32  %, 
in  Elsass-Lothringen  3.86  %,  Württemberg  2,68  %,  Preussen 
2,42 °/0 , Bayern  2,25%  Sachsen  1,50%,  Hessen  1,44  %.75) 

Zu  4.  Bei  der  Erhebung  sind  auch  die  GefangenenAu^ssenarbeiten 
besonders  gezählt  worden,  die  sich  ausserhalb  der  Anstalt  3C1Nachtunc 
auf  Aussen  ar beit  bei  Tag  und  Nacht  befanden, 
ohne  aus  der  Anstalt  entlassen  zu  sein.  Vorwiegend  wird 
es  sich  dabei  um  Landeskulturarbeiten  gehandelt  haben, 
wennschon  auch  Arbeiten  anderer  Art,  wie  Bauarbeiten, 
Steinbruchsarbeiten  u.  dergl.  darunter  mitbegriffen  sein 
können.  Die  betreffenden  Zahlen  gelangen  daher  an  dieser 
Stelle  zur  Mitteilung.  Als  Aussenarbeiter  waren  nur  Straf- 
gefangene beschäftigt.  Ihre  Gesamtzahl  betrug  2519, 
darunter  3 weibliche  Gefangene ; davon  gehörten  2437 
grossen,  72  mittleren  und  10  kleinen  Anstalten  an.  1119 
wraren  Zuchthausgefangene,  sämtlich  aus  grossen  An- 
stalten, 1395  Gefängnissträflinge,  davon  1316  zu  grossen, 

69  zu  mittleren  und  10  zu  kleinen  Anstalten  gehörig,  und 
5 Haftsträflinge,  und  zwar  3 mit  geschärfter  Haft  in 
mittleren  Anstalten  und  2 mit  einfacher  Haft  in 
grossen  Anstalten.  Die  3 weiblichen  (2  Zuchthaussträflinge 
und  1 Gefängnissträfling)  gehörten  zu  grossen  Anstalten 
des  Preussischen  Ministeriums  des  Innern  (Fordon,  Halle  a.  S.). 

Von  den  männlichen  Aussen  arbeiten!  gehörten  die  Zucht- 
haussträflinge sämtlich  zu  dem  gleichen  Ressort.  Die 
Gefängnissträflinge  verteilten  sich  wie  folgt : Preussen  Ver- 

73)  In  Preussen  (Ministerium  des  Innern)  hat  übrigens  die  Be- 
schäftigung mit  Landeskulturarbeiten  und  sonstigen  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  dauernd  zugenommen.  Von  allen  mit  zugewiesener 
Arbeit  beschäftigten  Gefangenen  waren  nach  der  Landesstatistik  mit 
Arbeiten  der  genannten  Art  durchschnittlich  täglich  beschäftigt  im 
J ahre 

1900  . • . . '4,8  °/0  1903  . v . 6,4  °/0 

1902  . . . 6,0  ö/o  1904  ...  7,0  % 

Die  Zunahme  beschränkt  sich  aber  lediglich  auf  die  Beschäfti- 
gung für  den  Staat;  bei  den  für  Private  beschäftigten  Gefangenen 
betrug  der  Anteil 

1900  . . . 0,e  °/0  1903  . . . 0,.  % . 

1902  ...  1!0  % 1904  . . . 0,3  % 


cd  c 

bß 


bß 


s: 


<v 

oß 


CD 

f-1-1  co 


cm  3 


<D 


s« 

co 


CD 

jjß 

O 


C4— ' O 

® 'S 

C ÖJD 
3 


03 


<D 


'<1 

.23 

5b 


:CÖ 


£^bßPf 

23  öd*£ 

5 ä®  ° 

ir  o 

£ =o  g 

-M  -4J 

<D  ci  J2 

£ 'S  23 


GO 


N O 


ci  ^ 


'o  c5 


<D 


CO 


CO 


co 


CD  w 


O O o 

GO  k>  ^ 


M 


CD 


00 


C cä 
h rn 


CD 


bß 


CO  GO 
03  L^. 


CD 


bß'S  S 

5 § 'S  ^ 


cc  cS  c5 


ü 

| cß  • • 


4>  ct 
0 2; 


S3  bß 
C C3 


® 

o — 

cn  ^ 


e« 


•£  &£ 
sjo  .5 


<u  S- 

o « 


— 354 


1 


I : I ! I II  1 1 I II  I IV  i 1 I • P?  I 


I I 


i i i ! m u ; i i ! i ; 


S I - I i 


O O h-  CI  Ol  VC  CV>  CO  I-  CO  CO 

Cl  ! *HC1  | | I | O uO  CO  CO  CO  Ol  Ol 


I I S4  I 04 


I I 


14  11 


-+  Ol  o. 
CV  l—  CO 
CM  Ol  CM 


< -„  • i \ v:  * 

o 


K t s ^ 


R R R R 


• • • Oß  •......•■  _ 

© . bß 

X2  QQ  S 

03  "V  • — 

■ " ‘ ’1  ‘ * ‘ ’ö  ^ 

[©  . bß  S g *= 

pj  J ’ § ' ‘ fe-  *n  5 ‘ '■  oß 

£ £ bß'T  bß  ^ S 'S  S = 

■ • • • _.  * ,sS!j;&ß^-4,l2  ’ £ 
O-SfS  wg  g^'S-of.S'SvS.S  tS®|S° 

öß^  £ «3  c C 2 ^ c o 

lj  © =2  IO  e3  'S  ® .2  fe  © .S  £ :£  C bß  ® g g S fl 

£ H ^ <3  ^ g>o§  s ^ £ <1P!hWPh^ 

oi  ct  cc  ci  :cj  t«  cC  t»®^cc  Ä 

>r*  .jj  -r-l  4J  «fH  *r—  -U  •!“•  Oß  R.l-l  -i-i  ' 

CCcc  G ® ® C »;  3t»CC  03 

bß  g R R 2P  § ,OJ0  2!°  i ~ ~ ~ bß^  bß  g 

r'rö  — JÜ  ^ ^ f cö 

QJ  Cj  £ "^n  O H Q} 

O co  OccsiUtt  OO  O ce 


355 


Milli 


M M 


■*>  i I 


.1- 1 I T M I | I I I I 


ri  i ii  i i i i 


IM  1,1  1 


I Oi 


0 


<1 

< ^ '•  *5"  K 

_ O 


<< 

^ o 


cc 


OJ0 


ci  — 
bß  - 


cq 


m 

\4  tn 


<D  rx  ■ 
w Cß 


o £ 
Km 


bß  . zn 

£ oß  O 

2 ® ^ 

-£  42  5 s:  m ,5  .g  £ ® 43  ^ ö 

£ 


C3  c 

CM  O 


" bß 

. Jj  Jf 

-4—  -4-3 

t/1  cc 


')  Grosse  Anstalt.  \ Bei  dieser  Zusammenstellung  sind  alle,  ausser  den  grossen 

”)  Mittlere  Ansfalt.  ( und  mittleren  also  auch  die  kleinen  Anstalten,  berücksichtigt. 


356 


Schreinerei. 


0-  >> 
eg 


<v 


^ Ol 


§ 3 ü« 

■ <X>  S 

s 

« §K 

aß 

23  ~ 'Ö 

2'i  5 

!ls 


o>  <©  ^ 

Wg* 

^ Os 

•5  * g> 

= P 

g?Jä 

cO  :* 
^ a)^ 
^ CJ  eo 


80  5 _ 

<D  S ^ 
£ _ - 
?§M 

«fl 

4?  50  ö 

Jz;  «2  o 

— ■"  0J  oc 

’S  ® « 

ö 

© ®cß 

3 T3 


M öß§ 
5 ’cß 

Ss| 

o 

’rH  O 

® t-J 


ll 

^ w 


357 


Hiernach  betrug  der  Prozentsatz  im  Reiche  4,73 ; von 
den  grösseren  Bundesstaaten  war  er  am  höchsten  in  Elsass 
Lothringen  (8,69  °/0),  am  niedrigsten  in  Hamburg  (0,6i  %) 

Die  Arbeiten  erfolgten  etwa  zur  Hälfte  für  Private 
('2,35%);  hauptsächlich  für  Unternehmer,  in  geringem  Masse 
für  eigene  Regie,  nur  ganz  wenig  für  Dritte  gegen  Lohn. 

Für  Unternehmer  hatte  Elsass-Lothringen  einen  be- 
sonders hohen  Anteil  (7,48  von  8,69%);  ebenso  war  dieser 
Anteil  ein  hoher  noch  bei  den  Gefängnissen  des  Preussischen 
Justizministeriums  (2,06  von  2,9i  %)  und  den  Strafanstalten 
(2,86  von  10,76  %)  und  Gefängnissen  (2,29  von  5,58  %),  der 
Preussischen  Verwaltung  des  Innern,  während  in  Baden 
und  Württemberg,  wo  der  Unternehmerbetrieb  fehlte,  dafür 
die  Arbeit  für  eigene  Regie  mit  besonders  hohen  Anteils- 
ziffern erscheint  (3,n  von  5,63  °/0  bezw.  2,74  von  5,98  %). 
Auch  in  Hessen  entfällt  noch  die  Hälfte  (1,44  von  2,88  %) 
auf  Arbeiten  für  eigene  Regie.  Bei  den  Arbeiten  für 
sonstige  Dritte  gegen  Lohn  erhebt  sich  nur  Württemberg 
merklich  (mit  1,89  von  5,98  %)  über  den  für  das  Reich  fest- 
gestellten Anteil  (0,os) ; anderseits  zeigt  sich  in  Baden  eine 
nicht  geringe  Beteiligung  der  Arbeiten  für  Anstaltsbeamte 
(l,3i  von  5,63  %)•  Die  für  Private  mit  Schreinerei  be- 
schäftigten (1646)  Gefangenen  verteilen  sich  auf  die  grosse 
Zahl  von  73  grossen  Anstalten.  Von  diesen  vereinen  11 
meist  preussische  Anstalten  mehr  als  die  Hälfte  (888)  der 


Gesamtheit  auf  sich. 

Es  sind  dies  die  folgenden  Anstalten: 

Gefängnis  Wittlich  (M.  d.  I.) 137, 

Strafgefängnis  Tegel  (J.  M.);  . . 120, 

Strafgefängnis  Plötzensee  (J.  M.) 115, 

Strafanstalt  Ensisheim  in  Elsass-Lothringen . . . . 105, 

Strafanstalt  Celle  (M.  d.  I.) 74, 

Gefängnis  Pr.  Holland  (J.  M.) 61, 

Strafanstalten  Moabit  und  Striegau  (M.  d.  1.)  je  . . 60, 

Gefängnis  Wohlau  (M.  d.  I.)  . . . . . . . . . 53, 

Zentralgefängnis  Bochum  (J.  M.)  52, 

Zuchthaus  Ludwigsburg  in  Württemberg  ....  51, 


Von  den  übrigen  62  Anstalten  hatten  27  einen  Betrieb 
von  1 bis  5,  8 einen  solchen  von  6 bis  10,  13  von  11  bis  20, 
und  je  7 von  21  bis  30  und  31  bis  40  Köpfen. 

6.  Mit  Korbmacherei  und  S t r o h f 1 e c h t e r e i, 
(Nr.  20  bis  22)  waren  2570  Gefangene  (darunter,  nur  mit 
Fabrikation  von  Korbmöbeln,  26  weibliche)  — 3,68  % sämt- 
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licher  Gefangenen  beschäftigt.  Der  grösste  Teil  1220=  1,75  % 
aller  beschäftigten  Gefangenen,  entfiel  auf  die  Korb- 
möbelfabrikation (Nr.  21).  Diese  wurde  überwiegend 
in  Preussen  betrieben  (1169;  Verwaltung  des  Innern  571, 
Justizverwaltung  598;  2,62,  2,72  bezw.  2,54°;  aller  be- 
schäftigten Gefangenen) ; ferner  wiesen  auf  Oldenburg  14, 
Reuss  j.  L.  34,  Bayern,  Hessen  und  Mecklenburg- Schwerin 
je  einen  in  diesem  Zweige  beschäftigten  Gefangenen. 
Abgesehen  von  20  in  Preussen  für  Staatsverwaltungen 
arbeitenden  Gefangenen,  wurden  alle  Arbeiten  für  Private 
verrichtet,  und  zwar  fast  ausschlieslicli  für  Unternehmer. 
Für  eigene  Regie  wurde  im  wesentlichen  nur  in  Olden- 
burg gearbeitet,  für  Dritte  gegen  Lohn  nur  in  Preussen  (31). 
Beteiligt  waren  mit  einer  erheblichen  Zahl  von  Gefangenen 
von  den  grossen  Anstalten:  in  Preussen  (Verwaltung  des 
Innern) : Gefängnis  Hamm  (102),  Gefängnis  Münster  i.  Westf. 
(63),  Strafanstalt  Grau  den  z (62),  Gefängnis  Herford  (59), 
Strafanstalt  Siegburg  (52);  von  Justizgefängnissen : Zentral- 
gefängnis Gollnow  (92),  Bochum  (64),  Gerichtsgefängnis 
Stettin  (75),  Danzig  (57).  Mit  21  bis  50  Köpfen  waren 
10  Anstalten  in  Preussen, ' 1 in  Reuss  j.  L.,  mit  11  bis 
20  Köpfen  6 Anstalten  in  Preussen  und  das  Zuchthaus  in 
Vechta  in  Oldenburg,  mit  1 bis  10  Köpfen  8 weitere  An- 
stalten beteiligt. 

Mit  geschlagener  Arbeit  (Nr.  20)  waren  nur 
„ 562  Gefangene  beschäftigt ; in  Preussen  104,  Bayern  100, 

Baden  89,  Hessen  61,  Elsass-Lothringen  53,  Württemberg 
40,  Sachsen-Meinigen  37,  Sachsen-Koburg-Gotha  31,  Olden- 
burg 18,  Mecklenburg-Schwerin  13,  Anhalt  9,  Hamburg  3, 
Bremen  2. 

Der  Prozentsatz  betrug  demnach  für  das  Reich  0,8i'%. 
Er  war  von  den  grösseren  Bundesstaaten  am  höchsten  in 
Hessen  (5, iß),  am  niedrigsten  in  Preussen  (0,23)  und  Sachsen 
(0,04).  Die  Arbeiten  erfolgten  zu  etwa  gl  10  für  Private, 
hiervon  etwa  3/s  für  Unternehmer  (namentlich  in  Bayern), 
5/ 8 für  eigene  Regie  (namentlich  in  Württemberg,  Baden, 
Hessen).  Für  Dritte  gegen  Lohn,  wurde  nicht  gearbeitet. 

Hinsichtlich  der  Arbeiten  für  Private  wiesen  folgende 
einzelne  Anstalten  grössere  Zahlen  auf : Zellenstrafanstalt 

Butzbach  in  Hessen  (61),  Zuchthaus  Plassenburg  (47)  und 
Gefangenenanstalt  Laufen  (22)  in  Bayern,  Landesgefängnis 
Freiburg  und  Männerzuchthaus  Bruchsal  in  Baden,  (je  39), 
Bezirksgefängnis  Metz  in  Elsass-Lothringen  (39),  Zentral- 
gefängnis Bochum  und  Gefängnis  Halberstadt  in  Preussen 


Von  je  100  Gefangenen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  mit  Korbmacherei,  und  zwar  geschlagener 

Arbeit,  beschäftigt 
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Häkeln. 


(je  37),  Strafanstalt  Untermassfeld  in  Sachsen-Meiningen 
(37) ; in  16  weiteren  grossen  Anstalten  betrug  die  Anzahl 
der  mit  geschlagener  Arbeit  beschäftigten  Gefangenen 
durchgehend  weniger  als  20  Köpfe.  Abgesehen  vom 

Zentralgefängnis  Bochum  wurden,  mit  ganz  verschwinden- 
den Ausnahmen,  in  keiner  Anstalt  gleichzeitig  geschlagene 
Arbeit  und  Korbmöbel  hergestellt. 

Mit  Strohflechterei  (Nr.  22)  waren  7 88  Ge- 
fangene = l,i3  °/0  sämtlicherGefangenenbeschäftigt;  Preussen 
393  (Verwaltung  des  Innern  67,  Justizgefängnisse  326), 
Hamburg  139,  Oldenburg  86,  Bayern  41,  Hessen  und 
Mecklenburg-Schwerin  je  29,  Lippe-Detmold  24,  Eisass- 
Lothringen  10,  Lübek  8,  Sachsen-Koburg-Gotha  5.  Die 
Arbeiten  erfolgten  überwiegend  (732)  für  Private,  am 
meisten  (357)  für  Unternehmer,  namentlich  in  Preussen, 
etwas  weniger  (249)  für  eigene  Regie,  namentlich  in  Ham- 
burg und  Oldenburg,  am  wenigsten  für  Dritte  gegen  Lohn 
(126),  im  wesentlichen  in  Preussen,  Hessen  und  Mecklen- 
burg-Schwerin. 

r 7.  Bei  2528  (746  weiblichen)  Gefangenen,  das  sind 
3,6  % aller  beschäftigten  Gefangenen,  bestand  die  Arbeit 
in  Hand  - un  d Maschinen-Stricken  und  Häkeln. 
Da  Stricken  mit  der  Hand  und  Häkeln  (Nr.  45),  an  welchem 
897  Gefangene,  darunter  663  weibliche,  beteiligt  waren, 
hauptsächlich  für  den  Staat  erfolgte,  kommt  für  die  Frage 
des  Wettbewerbes  mit  der  freien  Arbeit  im  wesentlichen 
das  Stricken  mit  der  Maschine  (Nr.  46)  in  Betracht. 
Hiermit  waren  1631  Gefangene  (darunter  83  weibliche)  be- 
schäftigt. Davon  entfallen  auf  Preussen  (Justizgefängnisse) 
751,  Bayern  429,  Sachsen  165,  Mecklenburg-Schwerin  115, 
Hamburg  84,  Sachsen-Koburg-Gotha  58,  Sachsen-Meiningen 
26,  Württemberg,  Hessen,  Anhalt  je  1.  Der  Anteil  an  der 
Gesamtheit  der  beschäftigten  Gefangenen  betrug  im  Reiche 
2,34  %•  Von  den  Einzelstaaten  war  er  am  grössten  in 
Mecklenburg-Schwerin  (20, 72  %)  und  Sachsen-Koburg-Gotha 
(10,io  %).  In  Hamburg  betrug  er  5,12  %,  in  Bayern  4,S9, 
in  Sachsen  3,18,  in  Preussen  1,69  (Verwaltung  des  Innern 
0,52,  Justizverwaltung  2,73  %)• 

Die  Arbeiten  erfolgten  mit  wenig  (30)  Ausnahmen  für 
Private  und  zwar  überwiegend  für  Unternehmer  (4  für 
Dritte  gegen  Lohn  [in  Bayern],  81  [in  Preussen  und  Bayern] 
für  eigene  Regie). 

An  dem  Maschinenstricken  für  Private  waren  von 
den  grossen  Anstalten  beteiligt : In  Preussen  Gerichts- 


gefängnis  Danzig  (82),  Gefängnis  Preuss.  Stargard  (71)  und 
Gefängnis  Gleiwitz  (58) ; in  Bayern  Zuchthaus  Kaisheim  (132), 
Zuchthaus  Ebrach  (79),  Gefangenenanstalt  Laufen  (61) 
und  Zweibrücken  (57);  in  Sachsen  Strafanstalt  Bautzen 
(70),  in  Mecklenburg-Schwerin  Landesstrafanstalt  Dreibergen 
(50)  und  Zentralgefängnis  Bützow  (65),  in  Hamburg  Ge- 
fängnis I in  Fuhlsbüttel  (84).  20  bis  unter  50  mit  Arbeiten 
der  gedachten  Art  beschäftigte  Gefangene  wiesen  auf  in 
Preussen  10,  in  Bayern  und  Sachsen  je  2 Anstalten,  in 
Sachsen-Meiningen  und  Sachsen-Koburg-Gotha  je  eine  An- 
stalt; weniger  als  20  Gefangene  weitere  12  Anstalten. 

8.  Mit  der  Fabrikation  von  Filz-  und  ge- 
flochtenen Schuhen  (Nr.  17)  befassten  sich  im  Reiche 
2337  Gefangene  (darunter  85  weibliche)  oder  3,35  % aller 
mit  zugewiesener  Arbeit  Beschäftigten.  Bis  auf  3 Gefangene 
in  Baden  arbeiteten  alle  Gefangenen  für  Unternehmer. 
Auf  Preussen  entfielen  1924,  auf  Sachsen  156,  Braunschweig 
135,  Elsass-Lothringen  98  und  Bayern  21  Köpfe.  Die  An- 
teile der  mit  Fabrikation  von  Filz-  und  geflochtenen 
Schuhen  Beschäftigten  betrugen  im  Verhältnisse  zu  den 
überhaupt  Beschäftigten  in  Elsass-Lothringen  5,57  %,  Preussen 
4,o2,  Sachsen  3,oi,  Bayern  0,24  und  Baden  0,16  °/Q.  Am  höchsten 
war  der  Anteil  in  Braunschweig  mit  29, 41  °/„.  Die  Fabri- 
kation der  Schuhe  verteilte  sich  auf  31  grosse  Anstalten 
und  zwar  22  in  Preussen,  5 in  Elsass-Lothringen,  2 in 
Bayern  und  je  1 in  Sachsen  und  Braunschweig.  Die 
Mindestzahl  der  Beschäftigten  betrug  2,  die  Höchstzahl 
242  Köpfe.  Kleine  Betriebe  sind  seltener.  Mit  6 bis  15 
Köpfen  gab  es  nur  6 Anstalten,  darunter  die  bayerischen. 
Es  folgten  je  4 Betriebe  für  die  Stufen  von  31  bis  40  und 
41  bis  50  Köpfen  und  abwechselnd  3 und  1 Betriebe  für 
die  4 nächsten  Stufen  bis  zu  90  Köpfen.  Ueber  100  Köpfe 
waren  in  Wolfenbüttel  (Braunschweig,  135)  und  in  der 
sächsischen  Landesanstalt  Zwickau  (156)  sowie  in  folgen- 
den preussischen  Anstalten  beschäftigt:  Hannover' (105), 
Hameln  (107),  Koblenz  (122),  Münster  i.  W.  (171),  Beuthen 
O.  S.  (234),  Bochum  (242).  In  den  Oberlandesgerichts- 
bezirken Breslau  und  Naumburg  kommt  die  Filzschuh- 
fabrikation auch  in  mittleren  Anstalten  vor  (mit  19  bezw. 
78  Köpfen). 

9.  Mit  Holz  hau  en  (Nr.  59)  waren  2098  Gefangene' 
(darunter  14  weibliche),  das  sind  3,oi  %■  aller  Gefangenen, 
beschäftigt.  Der  grösste  Teil  entfiel  auf  Preussen  (1208) ; 
Justizgefängnisse  (1198),  Verwaltung  des  Innern  nur  (10) 

Blätter  für  Gefängniskunde.  LXI.  2.3 
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und  Bayern  '578).  Ausserdem  kamen  Baden  (84),  Braun- 
schweig (79),  Hessen  (42)  und  Elsass-Lothringen  (37)  in 
Betracht.  Die  Arbeiten  erfolgten  zu  etwa  1/9  (235)  für 
den  Staat,  namentlich  die  Gefängnis  Verwaltung,  im  übrigen 
für  Private.  Es  überwogen  die  Arbeit  für  Dritte  gegen 
Lohn  (1447),  erheblich  weniger  wurde  für  eigene  Regie 
gearbeitet  (329) : für  Unternehmer  waren  nur  87  Gefangene, 
hauptsächlich  in  Preussen,  beschäftigt. 
and1  und  de?  10.  2092,  das  sind  3,00  % aller  beschäftigten  Gefangenen, 

Maschine,  waren  mit  Nähen  mit  der  Hand  und  mit  der 
Maschine  tätig;  mit  der  Hand  (Nr.  43)  1364,  zumeist 
weibliche  (1074),  mit  der  Maschine  728,  davon  gleichfalls 
die  Mehrzahl  (547)  weibliche.  Am  Hand  nähen  waren 
im  wesentlichen  beteiligt  Preussen  mit  664,  Bayern  mit  281, 
Sachsen  mit  170,  Baden  mit  56,  Württemberg  mit  49,  Elsass- 
Lothringen  mit  36,  Hessen  mit  34,  Oldenburg  mit  19  und 
Hamburg  mit  17  Köpfen.  In  Württemberg,  Baden,  Hessen 
und  Hamburg  handelte  es  sich  dabei  ausschliesslich  um 
weibliche  Gefangene. 

Die  Arbeiten  erfolgten  zum  grösseren  Teil,  in  Hessen 
und  Hamburg  ausschliesslich,  für  den  Staat  (809),  über- 
wiegend für  die  Gefängnisverwaltung  (451).  Für  Unter- 
nehmer waren  tätig  (im  wesentlichen  in  Preussen,  Bayern 
und  Sachsen)  289,  für  Dritte  gegen  Lohn  182,  für  eigene 
Regie  84. 

Mit  der  Maschine  nähten  in  Preussen  354,  in  Bayern 
173,  Sachsen  83,  Elsass-Lothringen  34,  Bremen  23,  Ham- 
burg 15,  Württemberg  13,  Baden  12,  Oldenburg  8 Gefangene, 
in  den  anderen  Staaten  durchgehend  weniger  als  1 °/0  der 
Gesamtsumme.  Die  Arbeiten  erfolgten  etwa  zu  3/7  für  den 
Staat  (315).  Für  Unternehmer  waren  tätig  (nur  in  Preussen, 
Bayern  und  Sachsen)  251,  für  Dritte  gegen  Lohn  (fast  nur 
in  Bayern  und  Bremen)  131,  für  eigene  Regie  nur  31. 
huhmacherei  1 1 . Mit  Schuhmacherei  und  Schäftemache  n 
nmichenfte  waren  hu  Reiche  2018  Gefangene  beschäftigt  und  zwar 
mit  Ausnahme  von  4 (in  Preussen)  nur  Männer.  Hiervon 
entfielen  auf  Preussen  ' 934,  Bayern  378,  Sachsen  325, 
Württemberg  117,  Plamburg  63,  Elsass-Lothringen  57,  Baden 
53,  Hessen  49,  auf  die  kleineren  Staaten  durchgehends 
weniger  als  1 °/0  der  Gesamtsumme. 

(Tabelle  siehe  S.  363:) 

Hiernach  betrug  der  Prozentsatz  im  Reiche  2,89 ; von 
den  grösseren  Bundesstaaten  war  er  am  höchsten  in 
Württemberg  (7,1;>),'  am  niedrigsten  in  Preussen  (2,io). 


Von  je  100  Gefangenen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  mit  Schuhmacherei,  Schäftemachen  beschäftigt 
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Nahezu  die  Hälfte  aller  mit  Schumacherei  Beschäftigten 
arbeiteten  für  Unternehmer,  und,  bei  Hinzurechnung 
der  für  eigene  Regie  und  für  Dritte  gegen  Lohn  Arbeiten- 
den, weit  mehr  als  die  Hälfte  (1,72  von  2,89  °/0)  für  Private; 
nur  in  Sachsen  und  Württemberg,  die  sich  durch  die 
höchste  Beteiligung  an  der  Schuhmacherei  auszeichnen, 
überwog  die  Arbeit  für  Private  in  erheblicherem  Masse 
(5,53  Yon  §;26  °/o  und  5,73  von  7,13  %),  während  sie  in  Preussen 
zurücktrat  (nur  0,97  von  2,io  °/0).  Arbeiten  für  eigene 
Regie  kamen  in  fünf  Staaten  vor,  besonders  häufig  in 
Baden  (0,98  von  2,89  %),  dem  sich  Bayern  (0,58  von  4,31  %), 
Württemberg  (0,67  von  7,13  %),  Hessen  (0,25  von  4,15  °/0)  und 
Preussen  (0,io  von  2,io%)  anschliessen.  Für  Dritte  gegen 
Lohn  wurde  in  allen  Staaten  mit  Ausnahme  von  Sachsen, 
Hamburg  und  Elsass-Lothringen  gearbeitet,  jedoch  überall 
in  unbedeutendem  Umfange.  Nur  in  Württemberg  war 
der  Anteil  der  Arbeiten  für  Dritte  gegen  Lohn  besonders 
hoch  (5,06  von  7,13%).  Hier  wie  in  Baden,  das  am  meisten 
Schuhwaren  für  eigene  Regie  anfertigen  lässt,  fehlte  der 
Betrieb  für  Unternehmer. 

Von  den  mit  Schuhmacherei  für  Private  beschäftigten 
Gefangenen  (1207)  fiel  beinahe  ein  Viertel  (287)  allein  auf 
das  Männerzuchthaus  in  Waldheim  in  Sachsen.  Ausserdem 
waren  in  erheblicherem  Umfange  mit  50  und  mehr  Köpfen 
noch  5 Anstalten  beteiligt : in  Bayern  die  Zuchthäuser 
Kaisheim  (62)  und  Plassenburg  (50)  und  die  Gefangenen- 
anstalt Zweibrücken  (51),  in  Württemberg  das  Zuchthaus 
Ludwigsburg  (62),  in  Preussen  die  Strafanstalt  Werden  (50)" 
Von  den  übrigen  65  grossen  Anstalten  hatten  37  einen 
Betrieb  von  nur  1 bis  5,  17  einen  solchen  von  6 bis  20, 
5 von  21  bis  30,  4 von  31  bis  40  und  2 von  41  bis  49 
Köpfen.  Von  diesen  Anstalten  entfielen  37  auf  Preussen, 
13  auf  Bayern,  5 auf  Hessen,  4 auf  Baden,  2 auf  Würt- 
temberg und  je  1 auf  Oldenburg,  Sach sen-Kob urg-Gotha. 
Hamburg  und  Elsass-Lothringen. 

12.  Mit  _ S o r t i e r e n von  Hüls  e n f r ti  c h t e n , 
Kaffee,  Lumpen,  Schmuckfedern,  Wolle  usw. , 
Schilf 'r ohrs 'c.hälen  (Nr.  54)  waren  1 698  Gefangene 
(darunter  193  weibliche)  beschäftigt,  das  sind  2,4%  aller 
Gefangenen.  Die  Arbeiten  erfolgten  fast  ausschliesslich 
für  Private,  und  zwar  waren  935  Gefangene  für  Dritte 
gegen  Lohn  und  737  für  Unternehmer  beschäftigt;  an 
ersterer  Betriebsform  waren  im  wesentlichen  beteiligt 
Preussen  mit  413,  Hamburg  mit  237,  Elsass-Lothringen  mit 


Von  je  100  Gefangenen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  mit  Weberei  beschäftigt 
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172,  Bayern  mit  71,  Hessen  mit  21,  am  Unternehmerbetriebe 
gleichfalls  Preussen  (550)  sowie  Bremen  (111)  und  Ham- 
burg (49). 

13.  Mit  Weberei  (Nr.  7)  waren  1693  Gefangene 
(darunter  21  weibliche)  beschäftigt.  Es  entfielen  auf 
Preussen  662,  Bayern  474,  Sachsen  326,  Württemberg  87, 
Baden  78,  Elsass-Lothringen  27,  Hessen  17,  auf  die  übrigen 
Bundesstaaten  durchgehend  weniger  als  1 °/0 . 

Der  Prozentsatz  betrug  hiernach  im  Reiche  2,43 ; von 
den  grösseren  Bundesstaaten  war  er  am  höchsten  in  Sachsen 
(6,28)  und  Bayern  (5,4o),  am  niedrigsten  — abgesehen  von 
Hamburg,  wo  gar  keine  Weberei  betrieben  wurde  — in 
Preussen  (1,49). 

Die  Arbeiten  erfolgten  zum  grösseren  Teile  für  den 
Staat,  hauptsächlich  für  die  Gefängnisverwaltung  (840). 
Für  Private  waren  669  Gefangene  beschäftigt,  darunter 
293  für  eigene  Regie  (im  wesentlichen  auf  Bayern  und 
Württemberg  entfallend),  266  für  Unternehmer  (wesentlich 
in  Sachsen),  110  für  Dritte  gegen  Lohn  (hauptsächlich  in 
Bayern). 

Ueber  50  betrug  die  Zahl  der  mit  Weberei  für  Private 
beschäftigten  Gefangenen  nur  in  drei  Anstalten,  und  zwar 
in  Bayern  im  Zuchthaus  Kaisheim  (64),  in  Sachsen  im 
Männerzuchthaus  Waldheim  (92)  und  in  der  Strafanstalt 
Bautzen  (61).  30  bis  50  Gefangene  waren  beschäftigt  in 

einer  preussischen  (Strafgefängnis  Eberbach  34),  4 baye- 
rischen (Gefangenenanstalten  St.  Georgen -Bayreuth  44 ; 
luchten  au  38;  Laufen  36;  Zuchthaus  Plassenburg  34,  einer 
sächsischen  (Landesanstalt  Zwickau  49)  und  einer  württem- 
bergischen  Anstalt  (Zuchthaus  Ludwigsburg  35).  Fünf 
bayerische  und  zwei  württembergische  Anstalten  wiesen 
10  bis  29,  insgesamt  sieben  weitere  grosse  Anstalten  weniger 
als  10  Gefangene  in  der  Weberei  für  Private  auf. 

1 4.  Von  den  mit  Bürsten-  und  B e s e n f a b r i k a t i o n 
(Nr.  13)  beschäftigten  1673  Gefangenen  (davon  26  weib- 
lichen) entfielen  auf  Preussen  1337,  Elsass-Lothringen  91. 
Hessen  62,  Baden  46,  Bayern  43,  Sachsen  35  und  Ham- 
burg 1. 

Der  Anteil  an  sämtlichen  Arbeitszweigen  beträgt  hier- 
nach 2,40%,  wovon  allein  1,92%  auf  Arbeiten  für  Unter- 
nehmer kommen.  Rechnet  man  die  Anteile  der  Arbeiten 
für  eigene  Regie  und  für  Dritte  gegen  Lohn  (0,io  bezw. 
0,16%)  hinzu,  so  ergibt  sich,  dass  2,is%  für  Private  be- 
schäftigt wurden.  Nur  in  den  Strafanstalten  des  preussischen 


Von  je  100  Gefangenen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  mit  Bürsten-  u.  Bes'enf a bri k at-ion  beschäftigt 
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Wäscherei. 


Buchbinderei 

usw. 


Ministeriums  des  Innern  ist  in  relativ  erheblicher  Zahl  fiir 
Staatsverwaltungen  usw.  (1,09  von  1,65  %)  gearbeitet  worden. 
Durch  hohe  Anteilsziffern  zeichnen  sich  Hessen  (5,25  %), 
Elsass-Lothringen  (5, 17  °/o),  Preussen  (3,oo;  Verwaltung  des 
Innern  2,75,  Justizverwaltung  3,22  °/0)  und  Baden  (2, 51  %)  aus, 
während  Bürsten-  und  Besenfabrikation  durch  Gefangene 
in  Württemberg  gar  nicht  und  in  Hamburg  (0,o6  %),  Bayern 
(0,49  %)  und  in  Sachsen  (0,67  %)  nur  wenig  betrieben 
worden  ist. 

In  Baden,  Hessen  und  Hamburg  wurde  auschliesslich 
für  Dritte  gegen  Lohn  gearbeitet;  im  Bereiche  der 
preussischen  Justizverwaltung  und  in  Bayern  kamen  neben 
den  Arbeiten  für  Unternehmer  auch  Arbeiten  für  eigene 
Regie  vor.  Die  grösseren  Betriebe  enthielten  das  Zentral- 
gefängnis Wronke  (117),  die  Gefängnisse  in  Wittlich  (103) 
und  Hamm  (98)  und  das  Zentralgefängnis  Bochum  (93). 
Abgesehen  von  dem  letzteren  war  das  Verhältnis  zu  den 
für  Private  überhaupt  Beschäftigten  hier  ein  hohes.  Im 
Gefängnis  Trier  (42)  und  in  der  Strafanstalt  Lingen  (20) 
waren  sämtliche  für  Private  arbeitenden  Gefangenen  aus- 
schliesslich in  diesem  Zweige  beschäftigt.  Die  übrigen 
Anstalten  verteilten  sich  auf  Preussen  (noch  21),  Elsass- 
Lothringen  , (4),  Bayern  (2),  Sachsen  (3),  Hessen  (2)  und 
Baden,  Meklenburg  - Schwerin,  Lippe -Detmold,  Lübeck, 
Hamburg  (je  1):  Von  diesen  Betrieben  gehörten  zur  ersten 
Stufe  (1  bis  5 Köpfe)  6,  zur  zweiten  (bis  10  Köpfe)  5,  zur 
dritten  3,  zur  vierten  6,  zur  fünften  8,  zur  sechsten  3 und 
zu  den  beiden  folgenden  (51  bis  60  bezw.  61  bis  70  Köpfen) 
je  3 Anstalten. 

15.  Die  mit  Wäscherei  (Nr.  57)  beschäftigten 
1649  Gefangenen  (darunter  681  weibliche)  arbeiteten  zum 
allergrössten  Teile  für  den  Staat,  hauptsächlich  für  die 
Gefängnisverwaltung.  Für  dritte  gegen  Lohn  waren  nur 
84  (darunter  61  in  Preussen,  15  in  Sachsen),  für  eigene 
Regie  11  (10  in  Baden,  1 in  Hessen)  Gefangene  tätig. 

16.  Mit  Kartonage-,  Etui-,  Portefeuille-  und 
Luxuspapierfabrikation,  Buchbindererei,  A n- 
f e r t i g u n g von  Briefumschlägen  (Nr.  14)  waren 
1608  Gefangene  (darunter  38  weibliche)  beschäftigt.  Davon 
entfielen  auf  Preussen  835,  auf  Sachsen  400,  Hessen  90, 
Bayern  84,  Württemberg  und  Baden  je  52,  Hamburg  51, 
Sachsen-Koburg-Gotha  28,  auf  die  übrigen  Staaten  durch- 
gehend weniger  als  1 % der  Gesamtsumme. 


Von  je  100  Gefang-enen,  die  zugewiesene  Arbeit  verrichteten,  waren  mit  Buchbinderei  usw.  beschäftigt 
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Danach  betrug  der  Prozentsatz  für  das  Reich  2, 30. 
Von  den  grösseren  Bundesstaaten  war  der  am  höchsten 
in  Sachsen  (7, 71)  und  Hessen  (7,6i),  am  niedrigsten  in 
Elsass-Lothringen  (0,45  %). 

Die  Höhe  des  Prozentsatzes  der  Arbeiten  für  andere 
Staatsverwaltungen  usw.  mit  0,22°,  <>  für  das  Reich  ist  über- 
wiegend durch  die  Gefängnisse  des  preussischen  Ministeriums 
des  Innern  bestimmt.  Verursacht  ist  dies  vornehmlich 
dadurch,  dass  in  zwei  Gefängnissen  (Anrath  und  Halle) 
78  bezw.  31  Gefangene  mit  der  Anfertigung  von  Brief- 
umschlägen beschäftigt  waren.  Im  Uebrigen  wurde  haupt- 
sächlich für  Unternehmer,  in  Baden  und  Hamburg  für 
eigene  Regie,  in  Württemberg  für  Dritte  gegen  Lohn 
gearbeitet.  In  den  preussischen  Justizgefängnissen  erreichten 
die  Arbeiten  für  eigene  Regie  (1,07%)  beinahe  die  Höhe  des 
Unternehmerbetriebs  (1,19  %) ; auch  hier  bestanden  sie  in 
der  Anfertigung  von  Briefumschlägen  und  zwar  durch 
251  Gefangene,  davon  227  im  Strafgefängnisse  zu  Tegel. 
Für  Private  wurde  die  Buchbinderei  in  39  Gefangenen- 
anstalten in  einer  Gesamtstärke  von  1366  Köpfen  betrieben. 
Der  Umfang  des  einzelnen  Anstaltsbetriebs  war  sowohl 
an  sich,  wie  im  Verhältnisse  zu  den  für  Private  dort  über- 
haupt Beschäftigten  sehr  verschieden.  Allein  2h  (882)  aller 
in  diesem  Zweige  Beschäftigten  entfielen  auf  8 Anstalten : 
Strafgefängnis  Tegel  258,  Strafanstalt  Ploheneck  i S.  163, 
Strafgefängnis  Plötzensee  111,  Zentralstrafanstalt  Butzbach 
i.  H.  90,  Landesstrafanstalt  Zwickau  i.  S.  86,  Strafanstalt 
Bautzen  i.  S.  71,  Strafanstalt  Kassel  52  und  Gefängnis 
Gommern  51.  In  Kassel  waren  sämtliche  überhaupt  für 
Private  tätige  Gefangene  mit  Buchbinderei  beschäftigt,  in 
Gommern  fast  die  Hälfte  (51  : 106).  Das  preussische 
Ministerium  des  Innern  ist  nur  noch  mit  dem  Gefängnisse 
Köln  (46)  beteiligt.  Die  übrigen  30  Anstalten  hatten  über- 
wiegend kleine  Betriebe  von  1 bis  5 Köpfen  (12  Anstalten) 
und  darüber  bis  zu  50  Köpfen  (18  Anstalten). 

17.  Mit  Spulen  und  Federreissen  (Nr.  53)  wären 
1535  Gefangene  (darunter  314  vreibliche),  das  sind  2,2% 
aller  Gefangenen,  beschäftigt.  107  arbeiteten  für  den 
Staat,  und  zwar  fast  ausschliesslich  für  die  Gefängnisver- 
waltung (in  Bayern  61,  in  Preussen  44),  die  bei  w eitern 
grösste  Zahl  (1377)  für  Dritte  gegen  Lohn:  in  Preussen  1164 
(Verwaltung  des  Innern  114,  Justizverwaltung  1050), 
Bayern  97,  Württemberg  65,.  Sachsen  42,  in  den  übrigen 
Staaten  w;eniger  als  1 % der  Gesamtsumme.  39  Gefangene 
arbeiteten  für  Unternehmer,  12  (in  Bayern)  für  eigene  Regie. 


18.  1444  Gefangene  (darunter  89  weibliche)  waren  mit 
Zupfen  und  Sortieren  von  Haar,  Tau  und  Wolle 
usw.  (Nr.  55)  beschäftigt,  das  sind  2 n % aller  Gefangenen. 

? 91  hiervon  arbeiteten  für  die  Gefängnisverwaltung  (in 
Bayern,  wo  nur  3 für  Private  arbeiteten,  allein  69),  die 
übrigen  für  Private.  Die  grosse  Mehrzahl  (993)  war  für 
Dritte  gegen  Lohn  tätig:  in  Preussen  685  (Verwaltung  des 
: Innern  23,  Justizverwaltung  662),  Elsass-Lothringen  70, 
Lübeck  65,  Plamburg  53,  Sachsen  51,  Mecklenburg-Schwerin 
25,  Oldenburg  15,  Hessen  10,  in  den  übrigen  Staaten  durch- 
gehend weniger  als  1%  der  Gesamtsumme.  Nur  360 
arbeiteten  für  Unternehmer  (219  in  PreusSen,  62  in  Sachsen, 
58  in  Hamburg,  20  in  Mecklenburg-Schwerin,  1 in  Hessen). 
Für  eigene  Regie  wurde  nicht  gearbeitet. 

19.  1,8 % aller  Gefangenen,  nämlich  1255  Personen' 
| (darunter  38  weibliche)  waren  mit  der  Anfertigung  von 

H a n f t a s c h e n , Kokosmatten,  Kokosteppichen 
3 (Nr.  12)  beschäftigt.  Mit  9 Ausnahmen  arbeiteten  sie  alle 
für  Private,  zumeist  für  Unternehmer  (922).  An  letzterer 
Zahl  waren  beteiligt  Preussen  mit  706,  demnächst  vor 
allem  Anhalt,  avo  64,2%  aller  Gefangenen  in  dem  hier  be- 
! sprochenen  Gewerbezweige  tätig  Avaren,  mit  143  Köpfen. 
Für  eigene  Regie  arbeiteten  201  (hauptsächlich  in  Württem- 
berg, 117  = 7,13 °/0  aber  überhaupt  beschäftigten  Gefange- 
nen), für  Dritte  gegen  Lohn  123  Personen  (in  Preussen, 
Sachsen,  Hessen  und  Anhalt). 

Von  den  grossen  Anstalten  AAdes  die  höchste  Zahl  der 
mit  Anfertigung  von  Hanftaschen  usav.  für  Private  beschäf- 
tigten Gefangenen  die  Strafanstalt  CosAvig  (Anhalt)  mit 
143  auf.  Es  folgten  in  Preussen:.  Gefängnis  Naumburg 
a.  S.  (98)  und  ScliAveidnitz  (77),  Gefängnis  Cleve  (68,;, 
Strafanstalt  Brandenburg  a.  H.  (62)  und  Gefängnis  Wohlan 
f:  (50);  in  Württemberg:  Landesgefängnis  Hall  (98);  40  bis 
unter  50  Gefangene  wiesen  auf  4 preussische  Gefängnisse 
( (Aachen  und  Hameln,  Duisburg  und  Kiel),  eine  hessische 
(Zellenstrafanstalt  Butzbach)  und  eine  braunschweigische 
Anstalt  (Gefangenenanstalten  Wolfenbüttel);  3 preussische 
und  2 sächsische  Anstalten  beschäftigten  20  bis  40  Gefan- 
f gene,  in  9 Aveiteren  Anstaiten  blieb  deren  Zahl  unter  20. 

20.  Mit  Zigarren! abrikation  (Nr.  15)  Avaren 
1244  Gefangene  (darunter  P61  Aveibliche)  beschäftigt.  Hier- 
von  entfielen  auf  Preussen  565,  Sachsen  537  und  Hamburg 
115*  Aussercfem  waren  nur  noch  in  Braunsclnveig  (in 
Wolfenbüttel),  Reuss  j.  L.  (in  Gera)  und  Lübeck  mit  zu- 
sammen 27  Köpfen  beteiligt. 
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Hiernach  betrug  der  Prozentsatz  im  Reiche  1,7S ; er 
war  hoch  in  Sachsen  (10,34)  und  Hamburg  (7,01),  gering  in 
Preussen  (1,27), 

Mit  einer  Ausnahme  (in  Braunschweig)  erfolgte  die 
Zigarrenarbeit  für  Private.  Hauptsächlich  wurde  für  Unter- 
nehmer, nur  bei  Sachsen  daneben  in  grösserem  Umfange 
für  Dritte  gegen  Lohn  (3,68v  on  10,34°/o)  gearbeitet.  Infolge- 
dessen macht  der  Anteil  der  letzteren  Kategorie  im  Reiche 
immerhin  noch  0,31%  aus;  von  den  hierher  gehörenden 
214  Gefangenen  entfallen  191  auf  Sachsen.  Arbeiten  für 
eigene  Regie  kamen  nur  in  Preussen  und  auch  dort  nur 
in  ganz  geringem  Umfange  vor. 

In  4 Anstalten  waren  mehr  als  100  Köpfe  mit  Zigarren- 
fabrikation befasst:  im  Männerzuchthaus  Waldheim  i.  S. 
241,  in  der  Gefangenenanstalt  Dresden  171,  im  Gefängnis  I 
Fuhlsbüttel  (Hamburg)  115  und  im  Gefängnis  Posen  102. 
Diese  vier  Anstalten  vereinten  daher  mehr  als  die  Hälfte 
aller  Zigarrenarbeiter  auf  sich.  Unter  den  übrigen  19 
grossen  Anstalten  waren  je  zwei  mit  einem  Betriebe  bis 
zu  5 bezw.  10  Köpfen,  5 beschäftigten  11  bis  20  Köpfe, 
2 gehörten  zu  den  beiden  nächsthöheren  Stufen.  Es  folgten 
' 5 mit  41  bis  50  Köpfen  und  drei  mit  71  bis  90  Köpfen. 
Im  Verhältnisse  zu  den  für  Private  überhaupt  Beschäf- 
tigten war  der  Betrieb  am  stärksten  in  der  Strafanstalt 
Sagan  (47  : 54). 

21.  Mit  P antoff elmacher ei  (Nr.  19)  waren  1173 
oder  1,68%  aller  Gefangenen  befasst.  Von  diesen  waren 
nur  9 weiblichen  Geschlechts.  Es  entfielen  auf  Preussen 
736,  Bayern  223,  Sachsen  80,  Hessen  66,  Elsass-Lothringen 
; 38  und  Württemberg  14,  Im  Verhältnisse  zu  den  über- 
haupt Beschäftigten  betrugen  die  Anteile  in  Hessen  5,58%, 
Bayern  2,54%,  Elsass.-Lothringen  2,16%,  Preussen  1,65%, 
Sachsen  1,54%,  Württemberg  0 ,850/0.  Mit  Ausnahme  von 
Württemberg,  das  nur  für  eigene  Regie,  Bayern  und 
Preussen,  die  — letzteres  in  geringerem  Umfange  ■ 
auch  für  Dritte  gegen  Lohn  arbeiten  liessen,  handelte  es 
...  sich  um  Arbeiten  für  Unternehmer.  Für  das  Reich  stellt 
l sich  dieser  Anteil  demnach  auf  1,49%,  während  die  Anteile 
für  Dritte  gegen  Lohn  und  für  eigene  Regie  nur  0,15  bezw. 
jr>  0,03%  ausmachten.  Nur  3 Gefangene  verrichteten  Arbeiten 
für  Staatsverwaltungen.  Die  höchste  Kopfzahl  (129)  wies 
das  preussische  Zentralgefängnis  Wronke  auf;  es  folgten 
( das  Gefängnis  0ppeln  mit  97,  die  Strafanstalt  Brieg  mit  90, 
die  bayerische  Strafanstalt  Straubing  mit  84  und  die  säcli- 
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sische  Strafanstalt  Bautzen  mit  80  Köpfen.  Bei  den  übrigen 
24  Anstalten  handelte  es  sich  in  9 Fällen  um  Betriebe  von 
1 bis  10,  in  3 Fällen  von  11  bis  20,  in  5 Fällen  von  21 
bis  40,  in  6 um  Betriebe  von  41  bis  60  und  in  1 Falle  um 
einen  Betrieb  von  61  bis  70  Köpfen. 

22.  Mit  Bauarbeiten  (Nr.  64;  vergl.  oben  S.  298) 
waren  1161,  ausschliesslich  männliche,  Gefangene  beschäf- 
tigt. Dieselben  arbeiteten  ganz  überwiegend  für  die  Ge- 
fängnisverwaltung und  andere  Staatsverwaltungen.  Für 
Unternehmer  waren  86  (Preussen  67,  Sachsen  19),  für  Dritte 
gegen  Lohn  13  (Württemberg  9,  Preussen  und  Hessen  je  2),. 
für  eigene  Regie  6 (Baden)  Gefangene  beschäftigt. 

23.  Bei  1100  (darunter  17  weiblichen)  Gefangenen 
bestand  die  Beschäftigung  in  Matten  web  er  ei  (Nr.  11). 
Beteiligt  waren  Preussen  mit  790,  demnächst  Bremen  mit 
88,  Mecklenburg-Schwerin  mit  59,  Württemberg  mit  50, 
Sachsen  mit  49,  Elsass-Lothringen  mit  41,  Bayern,  Hessen, 
Oldenburg,  Sachsen-Koburg-Gotha  zusammen  mit  23  Köpfen. 

Der  Anteil  an  der  Gesamtheit  der  beschäftigten  Ge- 
fangenen betrug  im  Reiche  1,58 ; in  Bremen  24,04%,  in 
Mecklenburg -Schwerin  10,63%,  in  Württemberg  3,05%, 
Elsass-Lothringen  2,33%,  Preussen  1,77%. 

74  der  Gefangenen  (in  Bremen  40,  in  Preussen  34) 
arbeiteten  für  den  Staat,  die  übrigen  für  Private.  Auf  die 
Arbeit  für  Unternehmer  entfielen  527  (namentlich  in 
Preussen,  Sachsen,  Mecklenburg-Schwerin,  Elsass-Lothrin- 
gen), für  eigene  Regie  waren  tätig  293  ^namentlich  in 
Preussen,  Württemberg  und  Bremen),  für  Dritte  gegen 
Lohn  206  Gefangene  (wesentlich  in  Preussen). 

Von  den  grossen  Anstalten  hatte  die  grösste  Zahl  der 
mit  Mattenweberei  für  Private  tätigen  Gefangenen  das 
Strafgefängnis  Tegel  (Preussen)  mit  150;  es  folgten  Ge- 
fängnis Kassel  (91),  Gerichtsgefängnis  Hannover  (68),  Straf- 
anstalt Kassel-Wehlheiden  (59).  Je  48  Gefangene  wiesen 
auf  Gefängnis  Dortmund  ' (Preussen),  Zentralgefängnis 
Bützow  (Mecklenburg-Schwerin)  und  Strafanstalt  Oslebs- 
hausen (Bremen),  41  die  Strafanstalt  Ensislieim  (Elsass- 
Lothringen).  In  acht  Anstalten  (Preussen  5,  Sachsen  2, 
Württemberg  1)  betrug  die  Zahl  20  bis  40,  in  12  weiteren 
blieb  sie  unter  20. 

24.  Die'  Knopf  fab  rik  ation  (Nr.  36)  wurde  nur 
für  Private  betrieben;  hauptsächlich  für  Unternehmer 
(Preussen  708,  Sachsen  83,  Braunschweig  11), Mn  Preussen 
von  14  Gefangenen  auch  für  Dritte  gegen  Lohn.  Die  Ge- 
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samtsumme  von  816  Köpfen  bildete  1?2 °/0  sämtlicher  be- 
schäftigten Gefangenen. 

Sie  verteilt  sich  auf  nur  15  grosse  Anstalten.  Hervor- 
zuheben sind  in  Preussen:  Zentralgefängnis  Bochum  (177), 
Strafgefängnis  Tegel  (61),  Gefängnis  Gr.-Strehlitz  (57), 
Strafgefängnis  Preungesheim  (54),  Gefängnisse  Siegburg- 
Brückberg  (143)  und  Düsseldorf-Derendorf  (52),  in  Sachsen  : 
Strafanstalt  Bautzen  (83).  In  den  übrigen  7 preussisclien  • 
und  einer  braunschweigischen  Anstalt  betrug  die  Zahl  der 
beschäftigten  Gefangenen  40  und  weniger. 

25.  Ebenso  war  das  Tabak  abrippen  (Nr.  56)  nur  Tabakabrippen. 
Betrieb  für  Private ; und  zwar  arbeiteten  für  Unternehmer 
192  Personen  in  Preussen,  für  eigene  Regie  104  in  Baden, 
für  Dritte  gegen  Lohn  53  in  PreuSsen,  12  in  Hessen  und 
bei  weitem  am  meisten  in  Baden  334.  Die  Gesamtsumme 
für  das  Reich,  695,  bildete  1%  aller  beschäftigten  Gefangenen. 

In  allen  übrigen  Arbeitszweigen  betrug  der  Prozent- 
satz der  darin  tätigen  Gefangenen  weniger  als  l°/((  aller 
im  Reiche  beschäftigten'  Gefangenen  ; es  wird  daher  bezüg- 
lich derselben  lediglich  auf  die  betreffenden  Nummern  der 
Uebersicht  II  A und  namentlich  II  B Bezug  genommen.*) 

Verzeichnis 

der  in  den  Bundesstaaten  geltenden  Vorschriften  über  Anlage, 
den  Strafvollzug  (Dienstanweisungen,  Gefängnisordnungen, 
Hausordnungen  u.  dergl.). 


1.  Preussen. 

I.  Im  Bereiche  des  Ministeriums  des  Innern  (zitiert  „Preussen 

M.d.I.):  Dienstordnung  für  die  dem  Ministerium  des 
Innern  unterstellten  Strafanstalten  und  grösseren  Ge- 
fängnisse vom  14.  November  1902;  (zitiert  ,,D.0.4£); 
2.  Aufl.  Berlin.  Druckerei  der  Strafanstaltsver- 
waltung 1906. 

II.  Im  Bereiche  des  Justizministeriums  („Preussen  J.MA); 

Gefängnisordnung  für  die  Justizverwaltung  vom 
21.  Dezember  1898  (,,G.O.u);  Amtl.  Ausg.  Berlin  1898. 
(Decker’s  Verlag).  Justizministerialblatt  Nr.  47/1898, 
S.  293  ff. 

2.  Bayern. 

ä)  Hausordnung  für  die  Zuchthäuser  vom  15.  Juni  1862; 

Regierungsblatt  für  das  Königreich  Bayern  Nr.  28/1862, 
S.  1205  ff. 

*)*  Siehe  Fussnote  S.  325. 


b)  Hausordnung  für  das  Zellengefängnis  Nürnberg,  vom 
21.  Oktober  1869;  Regierungsblatt  für  das  Königreich 
Bayern  Nr.  7 7 Al 869,  S.  1945-  ff. 

Beide  Hausordnungen  sollen  demnächst  durch  eine 
neue  „Hausordnung  für  die  bayerischen  Strafanstalten“ 
ersetzt  werden. 

• c)  Dienst-  und  Hausordnung  für  die  Gerichtsgefängnisse 
(„D.H.O.  Ger.Gef.“)  vom  10.  April  1883;  Amtl.  Aus'g. 
München  1883.  J.  G.  Weiss’  Buchdruckerei  (Gottfr. 
Schöninger).  Justizministerialblatt  für  das  Königreich 
Bayern  Nr.  VII/1883,  S.  77  ff. 

3.  Sachsen. 

I.  Im  Bereiche  des  Ministeriums  des  Innern  („Sachsen 
M.d.I.“):  Hausordnung  für  die  Landes-Straf-  und 

Korrektions- Anstalten  („H.O.“),  eingeführt  durch 
Ministerialverordnung  vom  20.  Juni  1899;  Dresden, 
Buchdruckerei  von  F.  Lommatzsch  (A.  Schröer)  1899. 
II.  Im  Bereiche  des  Justizministeriums  („Sachsen  J.M.“): 
Geschäftsordnung  für  die  Königlich  Sächsischen  Justiz- 
behörden („G.O.-“},  in  Kraft  seit  1.  Januar  1903,  Ab- 
schnitt XV : „Geschäfte  der  Gefängnisbeamten“  (§§  1860 
bis  1987);  Dresden,  Verlag  und  Druck  von  C.  Heinrich, 
1903. 

4.  Württemberg. 

a)  Hausordnung  für  die  Zuchthäuser  („H.O.Zuchth.“) ; 

b)  Hausordnung  für  das  Zellengefängnis  in  Heilbronn 

(„H.O. Heilbronn“) ; 

c)  Hausordnung  für  die  Landesgefängnisse  („H.O. Landes- 

gef.“); 

d)  Dienst-  und  Hausordnung  für  die  amtsgerichtlichen 

Gefängnisse  („D.H.O.  amtsger.  Gef.“),  sämtlich  vom 
4.  März  1899;  Druck  von  W.  Kohlhammer  in  Stuttgart; 
Regierungsblatt  für  das  Königreich  W ürttemberg 
Nr.  9/1899  S.  59  ff.;  S.  119  ff.;  S.  88  ff.;  S.  162  ff. 

5.  Baden. 

a)  Dienst-  und  Hausordnung  für  die  Zentralstrafanstalten 
des  Grossherzogtums  Baden  („D.H.O.  Zentr.Str.A.“); 
Einführungserlass  vom  15.  Dezember  1890;  Karlsruhe. 
Druck  von  Friedrich  Gutsch,  1891. 
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b)  Dienst-  und  Hausordnung  für  die  Kreis-  und  Amts- 
gefängnisse  des  Grossherzogtums  Baden  („D.H.O. 
Kr.A.Gef.“);  Einführungserlass  vom  31.  März  1885, 
nebst  Nachträgen  vom  15.  Dezember  1890  und  1891; 
Karlsruhe.  Druck  von  Friedrich  Gutsch,  1885;  dazu 
ein  Heft  mit  Nachträgen  vom  15.  Dezember  1890 
und  1891. 

6.  Hessen. 

a)  Dienstordnung  für  das  Landeszuchthaus  Marienschloss 

(„D.O.Zuchth.“)  vom  17.  Februar  1902; 

b)  Dienstordnung  für  die  Zellenstrafanstalt  Butzbach 

(„D.O.  Butzbach“)  vom  16.  Dezember  1901; 

c)  Dienstordnung  für  die  Provinzial-Arresthäuser  und  Haft- 

lokale („D.O.  Prov.Arr.H.“)  vom  2.  Mai  1901;  Amts- 
blatt des  Grossh.  Ministeriums  der  Justiz  für  1901 
Nr.  11; 

d)  Reglement  für  die  grossherzoglichen  Gefängnisse  („Regl. 

Gef.“)  vom  31.  Dezember  1887;  Amtsblatt  des  Grossh. 
Ministeriums  des  Innern  und  der  Justiz.  Sektion  für 
Justizverwaltung  für  1887  Nr.  27. 

7 .  M e c k 1 e n b u r g - S c h w e r i n . 

a)  Hausordnung  für  die  Landesstrafanstalt  Dreibergen,  1899 

(„H.O.  Dreibergen“);  Schwerin,  Ed.  Herzbergers  Buch- 
druckerei und  Verlagshandlung,  1899. 

b)  Hausordnung  für  das  Zentralgefangnis  zu  Bützow,  1903, 

(„H.O  Bützow“);  Schwerin,  Ed.  Herzbergers  Hof- 
buchdruckerei und  Verlagshandlung  1903. 

c)  Dienstordnung  für  das  Zentralgefängnis  zu  Bützow,  1905, 

(„D.O.  Bützow“);  Schwerin,  Ed.  Herzberger’s  Hof- 
buchdruckerei und  Verlagshandlung  1905. 

d)  Neue  Gefängnisordnung  für  die  Amtsgerichte  im  Gross- 

herzogtume  Mecklenburg-Schwerin,  1898  („G.O.  amts- 
ger.Gef.“);  Schwerin  1898.  Sandmeyer’sche  Hofbuch- 
druckerei. 

8.  Sachsen -.Weimar  (vergl.  auch  20  a). 

D ienst-  und  Hausordnung  für  die  Gerichtsgefängnisse 
des  Grossherzogtunis  Sachsen  („D.H.O.“),  vom  22. 
November  1898;  Regierungsblatt  für  das  Grossherzog- 
tum Saehsen-Weimar-Eisenach  Nr.  1/1899  S 1 ff. 
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9.  Mecklenburg-Strelitz. 

a)  Hausordnung  für  das  Zuchthaus  zu  Strelitz; 

b)  Hausordnung  für  die  Gefängnis-Abteilung  der  Straf- 

anstalt Strelitz; 

c)  Hausordnung  für  das  lahdgerichtliche  Gefängnis ; Hof- 

buchdruckerei von  H.  Bohl,  Neustrelitz,  zu  a bis  c 
ohne  Datumangabe; 

d)  Neue  Gefängnisordnung  für  die  Amtsgerichte  im  Gross- 

herzogtume  Mecklenburg-Strelitz,  1898;  Neustrelitz 
1898.  Buchdruckerei  von  Otto  Wagner. 

10.  Oldenburg. 

a)  Hausordnung  für  das  Zuchthaus  in  Vechta,  vom  1.  August 

1905;  Oldenburg.  Druck  von  Ad.  Littmann,  Hof- 
lieferant, 1905; 

b)  Hausordnung  für  das  Männergefängnis  in  Vechta,  vom 

1.  August  1905;  Oldenburg.  Druck  von  Ad.  Littmann, 
Hoflieferant,  1905; 

c)  Hausordnung  für  das  Weibergefängnis  in  Vechta,  vom 

30.  Oktober  1899;  Oldenburg.  Druck  von  Ad.  Litt- 
mann, 1899; 

d)  Regulativ  über  die  Organisation  der  Strafanstalten  zu 

Vechta  („Reg.  Vechta“);  vom  21.  Dezember  1899; 

e)  Hausordnung  für  die  Gefängnisanstalt  zu  Oldenburg, 

vom  12.  Mai  1899  ( ,,H.O. Gef. Oldenburg“ ) ; Oldenburg. 
Ad.  Littmann’s  Buchdruckerei,  1899. 

f)  Regulativ  über  die  Organisation  der  Gefängnisanstalt 

zu  Oldenburg  („Reg. Gef  Oldenburg“),  vom  26.  Juli 
1887;  Oldenburg.  Ad.  Littmann’s  Buchdruckerei,  1887. 

g)  Regulativ  und  Hausordnung  für  die  A mtssch liessereien 

im  Herzogtum  Oldenburg,  vom  1.  August  1899; 
Oldenburg.  Druck  von  Ad.  Littmann,  1899. 
li)  Regulativ  und  Hausordnung  für  das  Gefängnis  zu 
Birkenfeld  („Rgl.Birkf.“),  vom  24.  März  1903;  Buch- 
druckerei von  W.  M.  Hdestermann  in  Birkenfeld. 

11.  Braunschweig'. 

a)  Hausordnung  für  die  Landesstrafanstalt  und  das  Kreis- 

gefängnis zu  Wolfenbüttel;  . 

b)  Hausordnung  für  das  Zellengefängnis  in  Wolfenbüttel; 

Braunschweig.  Druck  von  Joli.  Heinr.  Meyer,  beide 
vom  25.  Oktober  1873. 
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(Für  die  kleineren  Gefängnisse  sind  vereinzelt  noch 
Hausordnungen  vorhanden,  werden  aber  in  der  Praxis  nicht 
mehr  gehandhabt.) 

12.  Sachsen -Meiningen  (vergl.  auch  20  a). 
Reglement  für  die  Gerichtsgefängnisse  des  Herzog- 
tums Sachsen- Meiningen,  vom  24.  April  1883; 
Meiningen.  Druck  der  Keyssner’schen  Hofbuch- 
druckerei. 

13.  Sachsen -Alten  bürg  (vergl.  auch  20  a). 
Regulativ,  das  Gefängniswesen  bei  den  Unter- 
gerichten betreffend,  vom  12.  Februar  1874;  Altenburg, 
1874.  Druck  von  Oskar  Bonde. 

14.  S achsen-Kob  urg-  Gotha  (vergl.  auch  20a). 

a)  Hausordnung  für  das  Gerichtsgefängnis  zu  Kob  urg, 

vom  1.  Februar  19Ö1  ; 

b)  Hausordnung  für  das  Gerichtsgefängnis  zu  Gotha, 

vom  26.  April  1899; 

c)  Hausordnung  für  die  Amtsgerichtsgefängnisse  des  Herzog- 

tums Sach sen-Ivo b u r g und  Gotha,  vom  1.  August  1901  ; 
Druck  von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha,  1901. 

15.  Anhalt. 

a)  Hausordnung  für  die  Herzogliche  Strafanstalt  in  Coswig, 

vom  1.  Juli  1898  („H. 0. Coswig“) ; Dessau  1898.  Hof- 
buchdruckerei von  C.  Dünnhaupt. 

b)  Gefängnisordnung  für  die  Gerichtsgefängnisse  („G.O. 

Ger.Gef.“),  vom  20.  November  1899;  Dessau  1899. 
Hofbuchdruckerei  von  C.  Dünnhaupt. 

16.  S c h w a r z b u r g -Ru  d o 1 s t a d t. 
Hausordnung  für  die  Gerichtsgefängnisse  des  Fürsten- 
tums Schwarzburg -Rudolstadt,  vom  7.  Januar  1887  ; 
Gesetzsammlung  für  das  Fürstentum  Schwarzburg- 
Rudolstadt,  1.  Stück  vom  Jahre  1887,  S.  1 ff. 

17.  Sch  war  zburg-  Sonders  hausen  (vergl.  auch  20a). 
Dienst-Instruktion  für  den  Gefangen  Wärter  bei  dem 
Fürstlichen  Amtsgerichte  zu  Sondershausen,  vom 
16.  Mai  1881. 

(Hausordnungen  der  übrigen  Amtsgerichte  stimmen 
mit  der  genannten  im  wesentlichen  überein.; 

14* 
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18.  Waldeck. 

Die  Gefängnis  Verwaltung  ist  an  Preussen  abgetreten. 

19.  Reu ss  älterer  Linie  (vergl.  auch  20a). 
Gefängnis-  und  Hausordnung  für  die  Gerichts- 
gefängnisse in  Greiz,  Zeulenroda  und  Burgk,  vom 
7.  Juli  1904;  Gesetzsammlung  für  das  Fürstentum 
Reuss  älterer  Linie  Nr.  7/1904  S.  67  ff. 

20.  Reuss  jüngerer  Linie  (vergl.  auch  20 a). 

Dienstordnung  für  die  Gerichtsgefängnisse  des 
Fürstentums  Reuss  j.  L.,  vom  6.  Februar  1897 ; Amts- 
und Verordnungsblatt  für  das  Fürstentum  Reuss  j.  L. 
Jahrgang  1897  Nr.  9 (Beilage). 

20a.  Thüringische  Gemeins c h a f t 
(zu  8,  12,  13,  14,  17,  19,  20.) 

a)  Hausordnung  und  Dienstvorschriften  für  die  Zucht- 

häuser in  Gräfentonna,  Üntermassfeld  und  Hassen- 
berg, von  1901 ; Druck  der  Engelhard-ReyheLschen 
Hof buchdr uckerei  in  Gotha  1900. 

b)  Hausordnung  und  Dienstvorschriften  für  die  Gefängnis- 

anstalten zu  Ichtershausen,  von  1900;  Druck  der 
Engelliard-Reyher’schen  Hofbuchdruckerei  in  Gotha 
1900. 

21.  Schaum  bürg- Lippe. 
Gefängnisordnung'  vom  1.  Oktober  1900. 

22.  L ip  p e. 

Verwaltungsordnung  für  die  Gefangenanstalt  zu 
Detmold,  vom  4.  Juli  1871;  gedruckt  in  der  Meyer  sehen 
Hofbuchdruckerei  in  Detmold,  1871. 

23.  L ü b e c k. 

a)  Regulativ  für  die  Verwaltung  des  Werkhauses  und 

Zuchthauses  zu  St.  Annen,  vom  20.  Juli  1863: 
Sammlung  der  Lübeckischen  Verordnungen  und  Be- 
kanntmachüngen.  Jahrgang  1863,  Nr.  25  S 134  ff. 

b)  Ordnung  für  das  Marstall-Gefängnis,  vom  18.  März  1889; 

Lübeck  1889.  Druckerei  von  H.  G.  Rathgens. 
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24.  Bremen. 

a)  Hausordnung  für  die  Strafanstalt  zu  Oslebshausen,  vom 

11.  Juli  1905; 

b)  Hausordnung  für  das  Gefangenhaus; 

c)  Vorschriften  für  die  Gefangenen  im  Gefangenhause  zu 

Bremerhaven,  zu  b und  c ohne  Datum. 

25.  Hamburg. 

a)  Hausordnung  für  die  Hamburgischen  Strafgefängnisse, 

vom  27.  September  1898; 

b)  Hausordnung  für  Untersuchungsgefangene,  vom  21.  Febr. 

1899;  . 

c)  Hausordnung  für  das  Gefängnis  in  Bergedorf,  vom 

9.  März  1887. 

Die  Hausordnung  für  das  neu  errichtete  Gerichts- 
gefängnis in  Cuxhaven  war  noch  nicht  festgestellt. 

26.  Eisass -Lothringen. 
Gefängnis-Ordnung  für  die  Strafanstalten  und  Be- 
zirksgefängnisse in  Elsass-Lothringen,  vom  9 März  1887; 
Strassburg.  Buchdruckerei  R.  Schultz  & Co.,  1887. 
Sammlung  von  Gesetzen,  Verordnungen,  Erlassen  und 
Verfügungen,  betr.  die  Justizverwaltung  in  Elsass- 
Lothringen.  Bd.  12.  Nr.  2126.  S.  51  ff.  (1887). 


Der  Deportations-Verband. 

Von  Landesanstaltsinspektor  Glamiing  in  Waldheim. 


Das  2.  Heft  des  40.  Bandes  der  Blätter  für  Gefängnis- 
kunde enthält  die  Petition  des  Deportations- Ausschusses 
des  deutschen  Kolonialbundes  an  den  deutschen  Reichs- 
tag betreffend  Einführung  der  fakultativen  Straf  Verschickung. 
Diese  Petition  wurde  im  November  vorigen  Jahres  in  der 
Petitions-Kommission  des  Reichstages  besprochen  und  der 
Regierung  als  Material  überwiesen.  Die  Verhandlungen 
haben  ergeben,  dass  die  Frage  der  Strafverschickung  erst 
dann  als  spruchreif  zu  betrachten  sein  wird,  wenn  sich 
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breitere  Volksströmungen  zu  ihren  Gunsten  bemerkbar 
machen. 

In  den  Fachkreisen  gehört  ja  die  Straf  Verschickung 
schon  lange  zu  den  vielumstnttensten  Fragen.  In  den 
weiteren  Schichten  unseres  Volkes  aber  hat  die  Depor- 
tation noch  nicht  das  Interesse  gefunden,  das  ihr  eigentlich 
zukommen  müsste.  Der  Strafvollzug  ist  lange  genug  ein 
Stiefkind  der  öffentlichen  Meinung  gewesen7  erst  in  der 
jüngsten  Zeit  ist  es  gelungen,  das  Augenmerk  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  etwas  mehr  auf  das  Geschick  derer  zu 
lenken,  die  teils  durch  eigene  Schuld,  teils  durch  die 
sozialen  Verhältnisse  Schiffbruch  gelitten  haben  und  nun 
steuerlos  dahin  treiben  auf  den  Fluten  des  Lebens  und 
immer  mehr  und  mehr  von  der  vorgeschriebenen  Bahn 
abweichen  werden,  wenn  ihr  Lebenöschiff  nicht  ins 
Schlepptau  genommen  und  ihnen  der  Weg  gezeigt  wird, 
den  sie  einzuschlagen  haben. 

Gerade  die  Frage  der  Deportation  ist  von  so  grosser 
Bedeutung  nicht  nur  für  die,  auf  die  sie  zur  Anwendung 
kommen  soll,  sondern  für  unser  ganzes  Volk,  dass  sie 
wohl  ein  Anrecht  darauf  hätte,  in  den  weitesten  Schichten 
unseres  Volkes  Beachtung  zu  finden. 

'Mit  der  Straf  Verschickung  soll  eine  neue  Straf  art 
eingeführt  werden,  die  an  Stelle  der  jahrelangen  Ein- 
sperrung in  Einzel-  oder  Kollektivhaft  in  vielenFällen  Arbeitin 
Gottes  freier  Natur  treten  lässt,  die  den  Verbrecher  stählt 
gegen  die  Verführungen  und  für  die  Aufgaben  des  Lebens 
und  ihm  die  Möglichkeit  gibt,  sich  durch  fleissiges  Schaffen 
eine  neue  Existenz  zu  gründen.  Durch  sie  hoffen  wir  die 
Hochflut  des  Rückfalls  eindämmen  zu  können,  durch  sie 
die  grosse  Anzahl  der  Tuberkulosen,  die  alljährlich  trotz 
aller  hygienischen  Vorsichtsmassregeln  aus  den  Straf- 
anstalten entlassen  werden  und  eine  Gefahr  für  unser 
Volk  bedeuten,  zu  verringern,  durch  sie  soll  die  Kon- 
kurrenz der  Gefängnisarbeit  vermindert,  durch  sie  eine 
schnelle  und  gedeihliche  Entwickelung  unserer  Kolonien 
gefördert  werden  — erst  kürzlich  wurde  wieder  die 
Arbeiterfrage  in  den  Kolonien  in  einer  unserer  bedeutensten 
Tageszeitungen  als  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  be- 
zeichnet, die  wir  gerade  mit  dem  Emporblühen  der  Kolonien 
in  Afrika  zu  lösen  haben  werden. 

Es  gilt  also  nunmehr  den  Gedanken  der  Strafver- 
schickung mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist,  zu  verbreiten, 
ihm  Freunde  zu  gewinnen  und  das  Interesse  hierfür  auch 
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in  die  weitesten  Kreise  unseres  Volkes  hinein  zu  tragen. 
In  Verfolgung  dieses  Zieles  hat  Hauptmann  a.  D.  Werther, 
der  als  Vorsitzender  des  Deutschen  Kolonial-Bundes  vor 
Jahren  den  „Deportations-Ausschuss“  gegründet,  und  dem 
in  erster  Linie  die  im  Anfang  dieser  Zeilen  erwähnte  Ein- 
gabe an  den  Reichstag  zu  danken  ist,  am  5.  April  ds.  Js. 
in  Berlin  einen  „Deportations  - V erband“  ins  Leben 
gerufen,  der  über  die  Zweckmässigkeit  einer  Strafver- 
schickung aufklären  wird  und  eine  gesetzliche  Einführung 
derselben  erreichen  will.  Der  Verband  wird  Denkschriften 
und  Eingaben  an  die  zuständigen  Stellen  ausarbeiten,  er 
hofft  Verkehr  und  Meinungsaustausch  mit  Sachverständigen 
und  Interessenten  herbeiführen  zu  können  und  will  ver- 
suchen, die  öffentliche  Meinung  durch  Wort  und  Schrift 
anzuregen.  Als  Mitglied  des  Verbandes  ist  jeder  will- 
kommen, der  grossjährig  ist  und  sich  im  Besitz  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte  befindet.  Die  Parteirichtung  und 
die  sonstigen  politischen  Anschauungen  kommen  dabei 
nicht  in  Frage. 

Welch  gewaltiger  Schritt  nach  vorwärts  in  dem  un- 
entwegt weiter  tobenden  Kampf  um  die  Straf  Verschickung 
wäre  es,  wenn  wenigstens  einmal  ein  Versuch  mit  der 
Deportation  gemacht  würde!  Solch  ein  Versuch  müsste 
doch  auch  dem  Gegner  willkommen  sein,  um  dann  aus 
der  Praxis  heraus  ein  endgültiges  Urteil  darüber  zu  er- 
halten, ob  die  Strafverschickung  unsere  auf  sie  gesetzten 
Hoffnungen  zu  verwirklichen  imstande  ist,  oder  ob  die 
Bedenken  der  Gegner  sich  als  gerechtfertigt  erweisen. 
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Literatur. 


a)  Aus  der  deutschen  Literatur. 

Vergleichende  Darstellung  des  deutschen  und  aus- 
ländischen Strafrechts. 

B a n d VI.  Raub  u nd,  Er  p r e s s u n g.  Sachbeschädigung. 
Diebstahl  und  Unterschlagung.  Strafbarer  Eigennutz. 
Pr.  M.  13.55,  geb.  M.  17.05.  Subscr.  Pr.  M.  10.55,  geb.  M.  14.05 
und  Band  VII.  B egü  n s t i gun  g und  Hehlerei.  Urkunden- 
fälschung. B e t r u g.  Nah  rungs m i 1 1 e 1 f ä 1 s c hu n g.  Einzelpr. 
brosch.  M.  l6. — , geb.  M.  19.50.  Subscr.  Pr.  brosch.  M.  12.45  geb. 
M.  15.95.  -Herausgegeben  von  den  Professoren  Dr.  Karl  Birk- 
ineyer,  Dr.  Franz  von  Calker,  Dr.  Reinhard  Frank, 
Dr.  Robert  von  Hippel,  D.  Dr.  Wilhelm  Kahl,  Dr.  Karl 
von  Lilie nthal,  Dr.  Franz  von^  Liszt,  Dr.  Adolf  Wach. 
Berlin,  Otto  Lieb  mann.  (Vergl.  auch  Band  40.  S.  303). 

Der  VI.  Band  des  besonderen  Teiles  bringt  uns  Arbeiten  der 
auch  den  Lesern  der  Zeitschrift  bestbekannten  Professoren  Dr.  Frank 
in  Tübingen  und  Dr.  Har  bürg  er,  Rat  am  obersten  Landesgericht 
in  München,  von  denen  ersterer  Erpressung  und  Raub,  letzterer  Dieb- 
stahl und  Unterschlagung  bearbeitetet  hat.  Ausserdem  enthält  der 
Band  eine  Abhandlung  über  Sachbeschädigung  von  Landgerichtsrat, 
Dozent  Dr.  Schmoll  er  in  Tübingen,  über  strafbaren  Eigennutz 
von  Privatdozent  Dr,  Kriegsmann  in  Kiel  und  die  Unter- 
suchungen von  Professor  Dr.  Nagler  in  Basel  über  die  Schiffs- 
und Ladungsgefährdung  durch  Kontrebande  und  den  Heuer- 
vertragsbruch. 

Ganz  abgesehen  von  den  historischen  Ausführungen  sind  die 
Auseinandersetzungen  über  die  soziale  - Bedeutung  der  Erpressung 
von  Professor  Dr.  Frank  für  jedermann  ungemein  interessant.  Die 
Arbeit  von  Professor  Harburger  über  Diebstahl  und  Unterschlagung- 
behandelt  bezüglich  der  einzelnen  Arten  des  Diebstahls  und  bezüglich 
der  Unterschlagung  jeweils  das  deutsche  und  dann  das  ausländische 
Recht.  Ihr  Studium  bietet  Dank  der  schönen,  klaren  Diktion  und 
des  tiefgründigen  Inhalts  ebenso  grossen  Genuss  wie  Belehrung  und 
Anregung.  Ich  erinnere  nur  z.  B.  an  den  Abschnitt  über  den  objek 
tiven  Tatbestand  S.  186  mit  den  Ausführungen  über  Diebstahl  von 
Leichen,  Wasser,  Leuchtgas,  über  den  Diebstahl  an  gestohlenen  Sachen 
gegenüber  dem  Dieb,  über  den  Begriff  des  Gewahrsams  etc.  Nicht 
minder  werden  auch  den  Nichtjuristen  die  Ausführungen  interessieren, 
Avelche  die  dem  Diebstahl  verwandten  Fälle  von  unbefugter  Ver- 
ringerung der  Bodenfläche  an  Grundstücken,  den  Mundraub,  die  Ent- 
ziehung elektrischer  Energie,  die  Gebrauchsanmassung  etc.  behandeln. 
Vor  allem  sei  schliesslich  auf  den  Abschnitt  Ergebnisse  und  Vor- 
schläge aufmerksam  gemacht.  — Auch  für  den  Laien  interessant  ist 
ferner  die  Arbeit  von  Dr.  Kriegsmann  über  das  Glückspiel,  welche 
die  Gefahren  des  Glückspiels  für  das  Volkswohl  in  ihrem  letzten 
Abschnitt  klar  veranschaulicht. 

Der  VII.  Band  umfasst  554  Seiten,  auf  denen  die  wichtigen 
Materien  der  Begünstigung  und  Hehlerei  von  Professor  Dr.  Bel  in g 
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und  die  der  Urkundenfälschung-  von  Professor  Dr.  Weismann  in 
Greifswald  behandelt  werden,  während  Professor  Dr.  Heg-]  er  in 
Tübing-en  den  Betrug-  und  die  Nahrungsmittel fälschung-  bearbeitet  hat. 

Mit  diesem  VII.  an  Gründlichkeit  und  Geiste  den  anderen  nicht 
nachstehenden  Band  ist  nunmehr  der  9 Bände  umfassende  be- 
sondere Teil  der  vergleichenden  Darstellung-  des  deutschen 
und  ausländischen  Strafrechtes  vollendet.  Erst  zwei  Jahre 
sind  verflossen,  seit  dieses  grossartig’  angelegte  Werk  ins  Leben 
gerufen  wurde  und  schon  liegen  uns  9 Bände  im  Umfange 
von  290  Druckbogen  vor.  Mächtig  ist  durch  diese  Tat 
der  Männer  der  Wissenschaft  die  Reform  des  Strafrechtes 
gefördert  worden,  deren  Arbeiten  wesentlich  durch  die  in  diesem 
Werke  niedergelegten  Ergebnisse  und  Vorschläge  erleichtert  werden. 
Mit  Dank  blicken  wir  auf  die  Unsummen  von  Forscherfleiss  und 
Geist,  die, in  diesem  Werke  niedergelegt  sind  und  mit  Befriedigung 
kann  auch  die  Verlagshandlung  auf  die  Bewältigung  der  grossen 
Arbeit  und  ihre  Förderung  des  nationalen  Werkes  blicken. 

Von  dem  nunmehr  in  Angriff  zu  nehmenden  „allgemeinen  Teil“, 
der  insgesamt  6 Bände  umfassen  wird,  beabsichtigt  die  Verlags- 
handlung dieses  Jahr  noch  womöglich  2 Bände  zu  publizieren. 

a.  E. 


Das  Jugendstrafrecht,  kriminalpolitische  Untersuchungen  auf 
rechtsvergleichender  Grundlage,  von  Dr.  Adolf  Lenz,  Universitäts- 
professor in  Czernowitz. 

Die  Arbeit  (Separatabdruck  aus  den  Schriften  des  I.  öster- 
reichischen Kinderschutzkongresses,  Wien  1907)  darf,  obwohl  überall 
von  der  Betrachtung  des  geltenden  österreichischen  Rechts  aus- 
gehend, als  ungemein  wertvoller  Beitrag  zu  dem  Material  bezeichnet 
werden,  welches  dermalen  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Reform 
des  deutschen  Strafrechts  und  Strafprozesses  von  allen  Seiten  herbei- 
getragen wird,  zumal  eine  zweckmässige  und  wahrhaft  wirksame 
strafrechtliche  Behandlung  gerade  der  jugendlichen  Rechtsbrecher 
naturgemäss  einer  der  wichtigsten  Faktoren  in  dem  Kampf  des 
Staates  gegen  das  Verbrechertum ' ist.*)  Am  Schluss  stellt  Lenz  als 
den  Niederschlag  der  vorausgehenden  gründlichen  und  nicht  bloss  das 
österreichische  Recht  berücksichtigenden  Erörterungen  Leitsätze  zum 
materiellen  Strafrecht,  zum  Strafverfahren  und  zur  Jugendfürsorge 
auf,  an  deren  Hand  der  Inhalt  des  Buches  einer  kurzen  Besprechung 
unterzogen  werden  soll. 

Wenn  Lenz  die  Strafunmündigkeitsgrenze  bis  zum  vollendeten 
14.  Lebensjahr  hinaufgerückt  wissen  will  (Leitsatz  I.)  so  steht  er  im 
Einklang  mit  der  Ansicht  der  weitaus  überwiegenden  Mehrheit  der 
Männer  der  Wissenschaft  und  der  Praxis  (vergl.  auch  Bl.  für  Gef.- 
kunde  Bd.  37,  S.  303  u.  379).  In  Uebereinstimmung  mit  dem  R.St  G.B. 
schlägt  er  dann  als  Grenze  für  das  Alter  der  Halbreife  das  zurück- 
gelegte 18.  Lebensjahr  vor.  (Leitsatz  II) ; dagegen  verwirft  er  (S.  29) 
die  richterliche  Prüfung  der  strafrechtlichen  Erkenntnis  i.  S.  der 
§§  56  und  57  des  R.St. G.B.  und  setzt  an  deren  Stelle  die  Befugnis 

*)  lnz.wischen  ist  - und  zwar  speziell  auf  reichsdeutsche  Verhältnisse  abzielend 
— von  demselben  Verfasser  in  der  Zeitschrift  für  die  gesamte  Strafrechtswissenschaft 
(27.  Band,  Heft  8)  unter  dem  Titel  „Die  Fürsorgebewegung  und  das  Strafverfahren 
gegen  Jugendliche“  eine  weitere  sehr  verdienstliche  und  interessante  Abhandlung  auf 
diesem  Gebiete  , erschienen. 
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des  Strafgerichts  zur  unbedingten  Strafnachsicht  (Unterlassung  des 
Urteilsspruches  mit  entsprechender  Mahnung),  zur  bedingten  Straf- 
nachsicht und  zur  Verhängung  der  Zwangserziehung  (Nacherziehung) 
in  einer  Besserungsanstalt  statt  der  Verurteilung  zur  gesetzlichen 
Strafe.  Unbedingte  S tr  af  n achs ic  h t soll  demselben  Schuldigen 
nur  einmal  gewährt  werden  können,  und  Voraussetzung  soll  sein, 
dass  der  Jugendliche  noch  unbestraft,  seine  Tat  „aus  jugendlichen 
Beweggründen“'  entsprungen  und  nur  jnit  Freiheitsstrafe  bis  zu 
3 Monaten  oder  mit  Geldstrafe  bis  zu  500  K.  bedroht  ist  (§  1 des 
Leitsatzes  II)*.  Der  Ausdruck  „bedroht“  ist  missverständlich’;  die 
einschlagenden  Ausführungen  des  Verfassers  (S.  32)  lassen  nämlich 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  nicht  die  für  die  Tat  im  Gesetz 
vorgesehene  Höchststrafe,  sondern  das  in- concreto  verwirkte  Strafmass 
entscheiden  solk  Unter  den  gleichen  Voraussetzungen  soll  be- 
dingte Strafaussetzung  (d.  i.  Aussetzung  des  .Urteilsspruchs) 
mit  der  Massgabe  eintreten  können,  dass  dem  Jugendlichen  eine 
Bewährungsfrist  von  6 Monaten  bis  2 Jahren  gestellt  und  er  der 
Schutzaufsicht  eines  Fürsorgevereins  zuge wiesen  wird.  Das  Gericht 
hat  demnächst  zur  Fällung  des  Strafurteils  zu  schreiten,  wenn  der 
Jugendliche  innerhalb  der  Bewährungsfrist  den  gesetzten  Be- 
dingungen nicht  entspricht:  verläuft  dagegen  die  Bewährungsfrist, 
ohne  dass  Anlass  zur  Beanstandung  gegeben  war,  so  tritt  die  Straf- 
nachsicht ein  (§2  des  Leitsatzes  II).  Bemerkenswert  ist  bei  diesen  Vor- 
schlägen, dass  der  Gewährung  der  unbedingten  und  bedingten  Straf- 
nachsicht die  richterliche  Feststellung  des  objektiven  und  subjektiven 
Tatbestandes  vorausgehen,  dass  also  die  Hauptverhandlung  gegen 
den  Jugendlichen,  nur  ohne  Urteilsfällung,  stattfinden  soll.  Die  An- 
ordnung der  Zwangserziehung  in  einer  Besserungsanstalt 
anstelle  der  Verurteilung  zur  gesetzlichen  Strafe  steht  nach  des 
Verfassers  Vorschlägen  dem  Strafgericht  dann  zu,  wenn  die  Tat  des 
Jugendlichen  nur  mit  Freiheitsstrafe  bis  zu  6 Monaten  oder  mit  Geld- 
strafe bis  zu  1000  K.  bedroht  und  „aus  sittlicher  Verwahrlosung“ 
entsprungen  ist  (§  3 des  Leitsatzes  II).  In  diesen  Fällen  sieht  Lenz 
die  Feststellung  des  Tatbestandes  und  Verschuldens  durch  das  Straf- 
gericht nicht  vor,  ebenso  wenig  die  Eintragung  des  Erkenntnisses  in 
das  Strafregister,  die  schon  der  Kontrolle  wegen  sowohl  bei  der  un- 
bedingten wie  der  bedingten  Straf  nachsicht  notwendig  ist  (s.  S.  33  u.  37)-. 
Die  gesetzliche  Strafe,  die  hinsichtlich  der  Art  und- Dauer  eine 
von  der  Strafe  der  Erwachsenen  abweichende  Normierung  erfahren 
und  auch  im  Vollzug  mit  zweckmässigen  Besonderheiten  ausgestattet 
werden  soll  (Leitsatz  III),  ist  nach  dem  Vorschlag  des  Verfassers 
(§  5 des  Leitsatzes  II)  endlich  dann  zu  verhängen,  wenn  entweder  die 
Höhe  der  angedrohten  (?)  Strafe  die  (unbedingte  oder  bedingte)  Straf- 
nachsicht und  die  Anordnung  der  Zwangserziehung  nicht  gestattet 
oder  wenn  die  Tat  „aus  arger  sittlicher  Verderbnis“  entsprungen  ist. 

Damit  wären  die  Vorschläge  des  Verfassers  zum  materiellen 
Strafrecht  im  wesentlichen  wiedergegeben.  Ich  möchte  den  Wert 
der  Arbeit  weniger  in  den  vorstehend  angegebenen  Leitsätzen  er- 
blicken, gegen  die  mancherlei  Bedenken  zu  erheben  sind,  als  viel- 
mehr in  den  vorausgehenden  rechtsvergleichenden  Betrachtungen, 
die,  soweit  mir  eine  Nachprüfung  möglich  war,  keine  Lücken  zeigen 
und  eingeleitet  werden  durch  eine  mit  statistischen  Belegen  aus- 
gestattete Uebersicht  über  die  Handhabung  .und  Ergebnisse  der 
Strafverfolgung,  des  Strafvollzugs  und  Fürsorgewesens  gegen 
Jugendliche  in  Oesterreich.  Auf  Grund  sorgfältiger  psychologischer 
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Erwägungen  und  Feststellungen  scheidet  Lenz  die  Delikte  der  halb- 
reifen Jugend  in  die  vier  Gruppen:  Jugendstreiche,  Verbrechen  aus 
Verwahrlosung,  Verbrechen  auf  pathologischer  Grundlage,  Verbrechen 
aus  verderbter  Gesinnung.  Die  dritte  (pathologische)  Gruppe,  für 
welche  Lenz  in  § 4 des  Leitsatzes  II  natürlich  besondere  Behandlung 
vorsieht,  steht  ausserhalb  der  Grenzen  der  gewöhnlichen  Strafrechts- 
pflege. Auf  den  drei  übrigen  Gruppen  bauen  sich  die  oben  an- 
geführten Einzelvorschläge  der  §§  1,  2,  3,  und  5 des  Leitsatzes  II  auf. 
So  bestechend  auf  den  ersten  Blick  jene  Scheidung  erscheinen  mag, 
so  wäre  doch  ihre  Durchführung  in  der  Praxis  mit  nicht  geringen 
Schwierigkeiten  verknüpft.  Wie  oben  betont,  will  Lenz  den  Richter 
der  Prüfung  des  Unterscheidungsvermögens  i.  S.  der  §§  56  und  57 
des  R.St.G.B.  enthoben  wissen,  in.  a.  W.  es  soll  jeder  Jugendliche 
ohne  weiteres  als  strafrechltich  verantwortlich  angesehen  werden, 
sofern  nicht,  abgesehen  von  pathologischer  Individualität,  sittliche 
Verwahrlosung  in  Betracht  kommt,  in  welchem  Fall  an  die  Stelle 
strafrechtlicher  Behandlung  die  Anordnung  der  Zwangserziehung 
treten  soll.  Die  Voraussetzung  der  „Sittlichen  Verwahrlosung“  ist 
nach  des  Verfassers  Ausführungen  (S.  37  folg.)  bei  einem  völligen 
Mangel  der  Erziehung  in  Haus,  jSchule  und  Lehre  gegeben.  Ich 
kann  nun  dem  Verfasser  nicht  beistimmen,  wenn  er  1)S.  38)  den 
Mangel  der  geistigen  und  sittlichen  Reife  auf  eine  Stufe  stellt  mit 
der  durch  Erziehungsmangel  bedingten  Verwahrlosung.  Verlangte 
der  schweizerische  Vorentwurf  von  1896,  auf  den  sich  Lenz  beruft, 
das  Vorhandensein  jener  Reife  zur  Feststellung  der  Zurechnungs- 
fähigkeit eines  Jugendlichen,  so  trug  er  der  Erwägung  Rechnung, 
dass  die  Reife  nicht  blos  individuell,  sondern  auch  nach  Massgabe 
der  Straftat  beurteilt  werden  muss  (Vergl.  hierzu  meine  Ausführungen 
in  den  Bl.  f.  Gefk.  Bd.  37,  S.  396).  Lenz  will  aber,  wie  bereits  oben 
erwähnt,  von  richterlichen  Feststellungen  der  Zurechnungsfähigkeit  bei 
Jugendlichen  überhaupt  nichts  wissen,  und  nach  seinen  Leitsätzen 
muss  man  annehmen,  dass  nach  seinen  Vorschlägen  das  Strafgericht 
(und  insoweit  Anklage  nicht  erhoben  wird,  die  Anklagebehörde,  S.  38) 
nur  dann  den  Ersatz  der  Strafe  durch  die  Zwangserziehung  ins  Auge 
zu  fassen  hat,  wenn  sittliche  Verwahrlosung  vorliegt;  denn  darin 
erblickt  er  (S.  37)  geradezu  einen  Schuldausschliessungsgrund,  und 
insoweit  ist  die  Zwangserziehung  nicht  als  Strafe,  sondern  als  blosse 
Fürsorgemassregel  aufzufassen.  Mit  diesen  Prämissen  lässt  es  sich 
schwer  vereinbaren,  wenn  Lenz  (S.  38  unten)  auch  dann  die  Zwangs- 
erziehung an  die  Stelle  der  Strafe  (wie  folgerichtig  der  unbedingten 
oder  bedingten  Strafnachsicht)  treten  lassen  will,  wo  bei  nur  un- 
genügender Erziehung  „die  Zurechnungfähigkeit  nicht  ausgeschlossen 
werden  kann.“  Er  operiert  also  doch  mit  einer  richterlichen  Prüfung, 
die  der  Prüfung  des  strafrechtlichen  Unterscheidungsvermögens  oder 
der  sittlichen  Reife  im  wesentlichen  gleichstehen  dürfte,  und  in  dem 
einen  Fall,  wo  die  sittliche  Verwahrlosung  mit  Schuldausschliessung 
gleichbedeutend  sein  soll,  erscheint,  wie  oben  schon  bemerkt,  die 
.Zwangserziehung  als  Fürsorgemassregel,  im  anderen  aber  als  Straf- 
mittel. Endlich  — wenn  denn  doch  einmal  die  Erziehung  und  die 
individuelle  Widerstandskraft  vom  Gericht  nicht  unbeachtet  bleiben 
dürfen:  warum  soll  in  den  Fällen,  welche  die  Leitsätze  I und  II 
im  Auge  haben  (wenn  die  Tat  „aus  jugendlichen  Beweggründen“ 
entsprungen  ist)  und  die  doch  eigentlich  besonders  milde  zu  beur- 
teilen sind,  unter  allen  Umständen  Feststellung  des  Tatbestandes  und 
der  Schuld,  Eintragung  ins  Strafregister  und  event.  — bei  bedingter 
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Strafnachsicht  im  Fall  der  Nichteinhaltung1  der  Bewährung*  — Ver- 
urteilung zur  Strafe  stattfinden?  Und  sind  nicht  die  im  Leitsatz  II 
vorgesehenen  Grenzen  dem  Strafgericht  möglicherweise  ein  Hemm- 
schuh? Ich  meine,  dem  Strafgericht  sollte  hei  der  Beurteilung  eines 
.Jugendlichen  möglichst  freie  Hand  gewährt  werden,  so  dass  es  je 
nach  der  Individualität  des  Delinquenten  und  der  Besonderheit  des 
Falles  und  ohne  Rücksicht  auf  das  in  concreto  verwirkte  Strafmass 
auf  Freisprechung,  auf  unbedingte  oder  bedingte  Strafnachsicht,  auf 
die  gesetzliche  Strafe  oder  auf  Anregung  der  Zwangserziehung 
(allein  oder  in  Verbindung  mit  einer  der  vorher  genannten  Alter- 
nativen) zu  erkennen  befugt  ist.  Dass  ich  es  für  nicht  zweckmässig 
halte,  dem  erkennenden  Gericht  die  Anordnung  der  Zwangs- 
erziehung zuzuweisen,  habe  ich  in  den  Bl.  f.  Gefk.  a.  a.  0.  S.  397 
ausgesprochen  und  bin  seitdem  nicht  anderer  Meinung  geworden. 
Wenn  auch  Lenz  in  seinen  Vorschlägen  zum  Strafverfahren  (Leitsatz  V) 
eine  sorgfältige  Feststellung  der  Familien-  und  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse und  die  Vernehmung  der  Eltern  usw.  verlangt,  so  ist  doch 
- zumal  bei  Berücksichtigung  der  Geschäftslast  städtischer  Gerichte  — 
das  erkennende  Gericht,  welches  sich  auf  Grund  einer  einzigen  Haupt- 
verhandlung sein  Urteil  zu  bilden  hat,  kaum  imstande,  alle  die  Er- 
hebungen erschöpfend  zu  pflegen,  welche  ein  in  die  persönlichen 
und  Familienverhältnisse  so  tief  einschneidender  Eingriff  wie  die  An- 
ordnung der  Zwangserziehung  beansprucht.  — Was  , die  Strafen  als 
solche  anbelangt,  so  empfiehlt  Lenz  auf  Grund  recht  einleuchtender 
Erwägungen  (S.  51  und  52)  im  Leitsatz  III  Beschränkung  der  Geld- 
strafe auf  solche  Fälle,  wo  festgestellt  ist,  dass  sie  aus  dem  Vermögen 
oder  Einkommen  des  Jugendlichen  selbst  ohne  Einschränkung  des 
notwendigen  Lebensunterhalts  bestritten  werden  kann.  In  der  Haupt- 
sache erübrigen  daher,  da  Lenz  die  Anwendbarkeit  der  Todesstrafe 
und  der  Zuchthausstrafe  bei  Jugendlichen  ausschliesst  und  für  den 
gerichtlichen  Verweis  nach  Einführung  der  Strafnachsicht  kein  Raum 
mehr  ist,  Gefängnis  und  Haft  , als  normale  Strafmittel  (s.  S.  53  folg.). 
Wenn  er  mit  Rücksicht  auf  die  Wirkungslosigkeit  ganz  kurzzeitiger 
Freiheitstrafen  als  Mindestdauer  der  Gefängnisstrafe  6,  der  Haftstrafe 
3 Monate  festgesetzt  wissen  will,  so  steht  dies  mit  den  Voraus- 
setzungen, die  er  für  die  (unbedingte  oder  bedingte)  Strafnachsicht 
in  Leitsatz  II  aufstellt,  insofern  in  einem  gewissen  Widerspruch,  als 
hiernach  die  Strafnachsicht  nur  dann  zulässig  sein  soll,  wenn  für  die 
Tat  keine  höhere  als  eine  dreimonatige  Freiheitsstrafe  (oder  Geld- 
strafe bis  500  K.)  verwirkt  ist ; demnach  wäre  die  Strafnachsicht 
überhaupt  nur  bei  Uebertretungen  möglich!  Den  Vorschlägen  be- 
züglich einer  wirksamen  Gestaltung  des  Strafvollzugs  mittels  einer 
Art  von  Progressivsystem  und  Hervorkehrung  der  Einzelhaft,  sowie 
hinsichtlich  der  vorläufigen  Entlassung  kann  zugestimmt  werden, 
desgleichen  der  Einführung  der  obligatorischen  Löschung  einer  im 
jugendlichen  Alter  erlittenen  Verurteilung  im  Strafregister  nach  Ab- 
lauf bestimmter  Zeit. 

Die  Leitsätze  (IV— -XIII),  welche  Lenz  für  das  Strafver- 
fahren aufstellt,  schliessen  sich  eng  an  das  geltende  österreichische 
Recht  an.  Ob  nicht  das  von  ihm  festgehaltene  Legalitätspnnzip 
gerade  im  Jugendstrafrecht  eine  Abschwächung  erheischt  und  zwar 
auch  dann,  wenn  Strafnachsicht  und  Zwangserziehung  in  dem  von 
ihm  befürworteten  Sinne  eingeführt  werden,  mag  hier  unerörtert 
bleiben.  Die  möglichst  sorgfältige  Erkundung  aller  persönlichen 
Verhältnisse  des  jugendlichen  Delinquenten,  die  Lenz,  wie  schon 
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oben  erwähnt,  im  Leitsatz  V vorschreibt,  muss  zur  Gewinnung  eines 
richtigen  Urteils  über  das  Wesen  des  Jugendlichen  auch  dann  ge- 
fordert werden,  wenn  das  Strafgericht  sich  nur  auf  die  Anregung' 
der  Zwangserziehung  beschränken  soll.  Benachrichtigung  des  Vaters 
oder  gesetzlichen  Vertreters  von  den  Hauptabschnitten  des  Ver- 
fahrens geschieht  in  den  meisten  deutschen  Bundesstaaten  auf  Grund 
von  Anordnungen  der  Landesjustizverwaltungen,  gesetzliche  Fest- 
legung’ ist  erwünscht.  Selbständige  Rechtsmittelbefugnis  des  Vaters 
oder  gesetzlichen  Vertreters  ist  im  deutschen  Strafprozess  gewahrt. 
Eine  Erweiterung  der  notwendigen  Verteidigung  für  Jugendliche  ist  bei 
uns  auch  von  der  Kommission  für  die  Strafprozessreform  (Prot.  Bd.  2, 
S.  159)  ins  Auge  gefasst.  Der  Forderung  des  grundsätzlichen  Aus- 
schlusses des  Kontumazialverfahrens  gegen  Jugendliche  ist  beizu- 
stimmen. Mit  Lenz  (Leitsatz  IX  u.  S.  91)  auch  den  Strafbefehl  gegen 
Jugendliche  vollständig  abzuschaffen,  möchte  ich  mit  der  Strafprozess- 
kommission (Bd.  1,  S.  226)  aus  praktischen  Gründen  nicht  für  ratsam 
halten.  Tunlichste  Beschränkung  der  Untersuchungshaft  gegen  Jugend- 
liche strebt  Lenz  mit  Recht  an  (Leitsatz  XIII  u.  S.  95);  auch  seinem 
Leitsatz  XII  (s.  auch  S.  97)  betreffend  den  Ausschluss  der  Oeffent- 
lichkeit  in  der  Hauptverhandlung  gegen  Jugendliche  ist  beizutreten, 
insbesondere  darin,  dass  der  Ausschluss  der  Oeffentlichkeit  — ent- 
gegen dem  Beschluss  der  Strafprozesskommission  (Bd.  1,  S.  374)  — 
auch  von  amtswegen  und  ohne  dass  das  Gericht  an  die  Zustimmung 
der  Prozessbeteiligten  gebunden  wäre,  soll  angeordnet  werden  können. 

Zur  J u g endfürso  r g e endlich  empfiehlt  Lenz  (Leitsatz  XIV) 
einheitliche  Organisation  der  Jugendschutzvereine  durch  Zusammen- 
schluss zu  einem  Reichs  verband.  Dr.  Prcetorhis. 


Das  amerikanische  Besseruiigssystem.  Eine  Darstellung 
des  Systems  zur  Besserung  jugendlicher  Verbrecher  im  Strafrecht, 
Strafprozess  und  Strafvollzug  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
Von  Dr  Paul  Herr,  Rechtsanwalt  am  Oberlahdesgericht  Hamm  i.  W. 
Berlin  W.  Kohlhammer.  462  G.  0.  M.  9.—. 

Ich  fürchte,  dass  die  Besprechung  dieses  Buches  für  die  meisten 
Leser  der  Blätter  für  Gefängniskunde  post  festtim  kommt,  denn 
schneller,  als  es  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt,  hat  sich  bezüglich 
dieses  Buches  die  Kunde  von  einem  bedeutenden  aussergewöhnlichen 
Werile.  verbreitet  und  jeden  Fachgenossen  zur  möglichst  raschen 
Kenntnisnahme  angeregt.  In  der  Tat  bietet  dieses  Buch,  welches 
die  Ergebnisse  einer,  auf  Veranlassung  des  kriminalistischen  Seminars 
der  Universität  Berlin,  unternommenen  Studienreise  darstellt,  eine 
solche  Fülle  auf  klärenden  Materials  über  die  Behandlung  krimineller 
Jugendlicher  und  Besserung  versprechender  Verbrecher  in  Amerika, 
dass  es  Niemand  ohne  das  Gefühl  aus  der  Hand  legen  wird,  seinen 
Horizont  erweitert  zu  haben.  Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  Gegen- 
überstellung des  europäischen  und  amerikanischen  Strafanstaltsregimes. 
Dieser  Abschnitt  ist  der  einzige  der  zur  Kritik  herausfordert.  Es 
drängt  sich  die  U eher zeugung  auf,  dass  der  Verfasser  die  deutschen, 
namentlich  die  süddeutschen  Strafanstalten,  gründlich  kennen  zu 
lernen,  keine  Gelegenheit  hatte,  denn  manche  seiner  Ausführungen 
über  unsere  Handhabung  des  Strafvollzugs  sind  ganz  irreführend. 
Wenn  als  Besonderheit  hervorgehoben  wird,  in  Amerika  werde  der 
Sträfling  ruhig  und  höflich  mit  Vermeidung  brüsken  Kommandotones 
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behandelt,  die  Selbstachtung'  des  Gefangenen  solle  dort  nicht  unter- 
drückt sondern  gehoben  werden,  der  Gefangene  werde  nicht  als  unter- 
geordnete Person  betrachtet,  die  in  der  Anstalt  ihre  Strafe  für  ein 
Verbrechen  verbüsse,  was«  ihr  immer  wieder  in  jedem  Augenblick 
zum  Bewusstsein  gebracht  werden  müsse,  und  endlich,  der  Gefangene 
habe  fast  überall  auf  Wunsch  jederzeit  Zutritt  zum  Direktor  und 
sogar  zu  den  Mitgliedern  der  Verwaltungsbehörde,  so  gibt  dies  doch 
ein  falsches  Bild  der  deutschen  Verhältnisse.  Ein  Blick  in  die  Dienst- 
weisungen für  Preussen,  Baden,  Württemberg  etc.  zeigt,  dass  jene 
für  Amerika  in  Anspruch  genommenen  Grundsätze  auch  bei  uns  ganz 
genau  so  gelten,  mit  Ausnahme  der  meines  Erachtens  sehr  zweifel- 
haften Behandlungsmaxime,  dass  die  Anstaltsbeamten  sich  um  das 
Delikt  wenig  bekümmern  und  es  oft  gar  nicht  kennen.  Alle  die  an- 
geführten Dienstweisungen  betonen,  dass  die  Behandlung  nicht  roh 
und  nicht  schablonenhaft,  sondern  sittlich  ernst  und  erzieherisch  sein 
soll:  „Der  Aufseher  soll  für  das  Leid  und  Unglück  des  Gefangenen 
ein  Verständnis  haben,  er  soll  ihn,  wenn  er  darüber  klagt,  nicht  kalt 
zurück  weisen,  sondern  durch  ein  teilnehmendes  Wort  trösten,  aber 
auch  darauf  hin  weisen,  dass  die  Ursache  seines  Unglücks  das  Ver- 
brechen ist“.  — Die  Erhaltung  des  Ansehens  „geschieht  nicht  durch 
unaufhörliche^  Befehlen,  Tadeln,  grobes  Anfahren,  drohen,  — dadurch 
wird  das  Ansehen  des  Aufsehers  und  die  Disziplin  des  Plauses  ge- 
schädigt“. So  die  preussischen  Bestimmungen.  Die  Württembergischen 
Grundsätze  besagen:  „Die  Behandlung  des  Gefangenen  soll  im  All- 

gemeinen streng,  nicht  minder  aber  gerecht  und  menschlich  sein“. 
„Es  darf  bei  derselben  der  mit  der  Strafe  verbundene  Besserungs- 
zweck nie  ausser  Acht  gelassen  werden“.  — „Der  Vorstand  hat  den 
Gefangenen,  welcher  sich  vor  ihn  bat  melden  lassen,  wo  nicht  an 
demselben,  so  d o 9 h a"m  nächsten  Tag  zu  ver  n e h in  e n “ 
(also  nicht  gelegentlich  wie  in  Amerika).  Aehnlich  lauten  die  badischen 
Bestimmungen.  Als  Ziele  der  Strafbehandlung,  auf  die  mit . Streng  e, 
Gerechtigkeit  und  Menschlichkeit  hingearbeitet  werden  soll,  werden 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  Zucht,  sittliche  Besserung,  Er- 
haltung der  Gesundheit,  Fortbildung  der  Sträflinge  und,  wo  nötig, 
Förderung  der  Schutzfürsorge  für  den  zu  Entlassenden  bezeichnet. 
Bei  Jugendlichen  ist  der  Erziehungszweck  in  den  Vordergrund  zu 
stellen ; bei  Kranken  und  Gebrechlichen  die  Heilung  zu  erstreben 
und  nach  Tunlichkeit  ein  milderer  Straf Vollzug  durchzuführen.  Jeder 
Gefangene -kann  sich  zur  privaten  Besprechung  mit  dem  Direktor, 
dem  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates  oder  dem  Ministerialkommissär 
melden.  Erstem  Falls  wird  er  am  gleichen  oder  folgenden  Tag,  im 
.zweiten  Fall  in  den  nächsten  Tagen,  letztem  Falls  bei  den  periodischen 
Revisionen  des  Gefängnisses  gehört.  — Die  deutschen  Prinzipien 
stehen  also  in  Bezug  auf  Humanität  hinter  den  amerikanischen  wohl 
nicht  zurück  und  die  herrschende  Tendenz  bewirkt,  in  Süddeutsch- 
land wenigstens,  zurzeit  eine  derartig  milde  Behandlung,  dass 
mancher  Insasse  sie  sicher  nicht  verdient.  Immerhin  bleibt  ein  enormer 
Unterschied  zwischen  dem  Leben  der  Gefangenen  in  den  zwei  Erd- 
teilen, cler  sich,  wie  der  Verfasser  klarlegt,  mit  Natürlichkeit  aus  der 
verschiedenen  Lebensanschauung  und  Lebensführung  ergibt.  In 
dieser  Darlegung  besteht  ein  Hauptwert  des  Buches,  denn  sie  gibt 
einen  Kompas  zur  Beurteilung  der  amerikanischen  Grundsätze  über 
die  Gefangenbehandlung  und  deren  Anwendbarkeit  bei  uns.  Dieses 
tiefe  Eindringen  des  Verfassers  trägt  namentlich  in  dem  Kapitel  über 
die  Kritik  des  Systems  und  dessen  Verwertbarkeit  für  Deutschlands 
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Früchte,  indem  dort  eine  ungemein  klare  Einschätzung  der  in  dein 
Buche  eingehend  geschilderten  Massnahmen,  wie  unbestimmte  Ver- 
urteilung, vorläufige  Entlassung,  Auswahl,  Behandlung  und  Erfolge 
der  in  Besserungsanstalten  Untergebrachten  etc.  zu  Tage  tritt.  Man 
muss  dem  Verfasser  herzlich  dankbar  sein  für  diese  lehrreiche  und 
fesselnde  Darstellung.  v.  E. 


Delassus,  Dr.  (Prof,  an  der  freien  medizin.  Fakultät  in  Lille), 
die  modernen  Theorien  über  die  Verbrechensursaclien.  Aus 
dem  Französischen.  Strassburg  i.  E.  Verlag  von  Le  Roux.  (1907). 
(61  S.)  Preis  50  Pfg. 

Vor  kurzem  wurde  mir  diese  kleine  Schrift  zur  Einsicht  vor- 
gelegt und  nachdem  ich  sie  zweimal  mit  Interesse  durchgelesen  hatte, 
sagte  ich  mir:  auf  diese  vortreffliche  kritische  Beleuchtung  der 

krigiinalanthropologischen  Theorien  müssen  die  Leser  unserer  „Blätter“ 
unbedingt  aufmerksam  gemacht  werden.  In  gedrängter  Kürze,  leicht- 
verständlicher  Sprache  und  mit  logischer  Schärfe  wird  an  den  be- 
kannten Theorien  Kritik  geübt,  auch  die  soziologische  Schule 
gestreift,  und  schliesslich  auf  die  bedenklichen,  gefährlichen,  ja  ver- 
derblichen Konsequenzen  hingewiesen,  welche  sich  nicht  bloss  für 
die  Strafrechtspflege,  . sondern  für  das  gesamte  Volks-  und  Einzel- 
leben daraus  ergeben.  Der  Verf.  konnte  durch  seine  naturwissen- 
schaftlichen Studien  im  Glauben  an  eine  individuelle  Veranwortung* 
nicht  erschöpft  werfen.  Ich  kann  nur  raten:  „Nimm  und  lies“!  Die 

paar  Pfennig  werden  nützlich  angelegt  sein.  KrauSs. 


Dochow,  Dr.  Franz.  Die  Kriminalität  im  Amtsbezirk 
Heidelberg.  Berlin  1906.  J.  Guttenberg.  59  S. 

Eine  kriminalistische  Einzeluntersuchung,  auf  ein  kleineres 
geographisches  Gebiet  beschränkt.  Es  sind  bereits  mehrere  derartige 
statistische  Monographien  erschienen.  Nach  der  bekannten  sozio- 
logischen Doktrin  von  Liszt’s  deckt  sich  das  Problem  der  Krimi- 
nalität zum  weitaus  grössten  Teil  mit  der  Frage  nach  den  gesell- 
schaftlich e n Faktoren  des  V erbrechenst  In  den  gesellschaftlichen 
Verhältnissen,  in  denen  der  Mensch  lebt,  im  milieu  social , sollen  haupt- 
sächlich die  Ursachen  der  meisten  Verbrechen  zu  suchen  und  zu 
finden  sein.  Der  Wert  der  Kriminalstatistik  für  eine  gerechte  und 
zuverlässige  Beurteilung  der  Kriminalität  des  Einzelnen  wie  ganzer 
Gemeinschaften  (Gemeinden,  Bezirke,  Länder  etc.  etc.)  liegt  nicht 
sowohl  in  der  äusserlichen,  gegliederten  ziffernmässigen  Beschreibung 
oder  Zusammenstellung  der  abgeüfteilten  Delikte,  als  vielmehr  in 
der  Zurückführung  derselben  auf  ihre  zureichenden  Entstehungs- 
ursachen. Die  Krirninalstatistik  muss  nicht  nur  eine  beschreibende, 
sondern  auch  eine  erklärende  Wissenschaft  sein.  Dazu  ist  aber 
erforderlich,  dass  zur  ’M  a s s e n beobachtung  die  systematische 
E i n z el  beobachtung  hinzutritt,  dass  man  nicht  bloss  mit  den  grossen 
Durchschnittszahlen  d.er  Reichskriminalstatistik  rechnet,  sondern  „für 
möglichst  kleine , örtlich  abgegrenzte  Gebiete  die  sämtlichen 
Faktoren  untersucht,  die  auf  die  Gestaltung  der  Kriminalität  be- 
stimmenden Einfluss  ausüben“.  — Der  Herr  Verfasser  vorliegender 
Abhandlung  hat  sich  für  seine  Einzeluntersuchungen  den  Amtsbezirk 
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Heidelberg'  auserwählt  und  er  will  an  diesem  Versuch  zeigen,  wie 
zu  dem  vorhandenen  reichsamtlichen  statistischen  Material  als  Er- 
gänzung alles  beizuziehen  ist,  was  aus  Listen  und  Akten  der 
Gerichts-  und  Verwaltungsbehörden  sowie  durch  Nachforschen  und  Er- 
fragen glaubwürdiger  Gewährsmänner  festgestellt  werden  kann.  Es 
wird  also  hier  eine  kleine  Mu  sterstati  sti  k geboten.  Der  erste 
Teil  gibt  einen  Ueberblick  über  das  zu  untersuchende  Gebiet  im  allge: 
meinen : er  enthält  Angaben  über  die  Zusammensetzung  der  Be- 
völkerung und  hebt  hervor,  was  für  den  Amtsbezirk  besonders 
charakteristisch  erscheint  und  bei  der  Beurteilung  seiner 
Kriminalität  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Der  zweite  Teil  enthält  im 
wesentlichen  die  amtlichen  kriminalistischen  Ziffern  und  dazu  noch  die 
nicht  zahlenmässigen  Angaben  aus  den  Akten  und  zur  Vervollständigung 
das,  was  von  geeigneten  Persönlichkeiten  erfragt  wurde.  Die’Heidel- 
berger  Kriminalität  bietet  keine  hervorstechenden  Merkwürdigkeiten. 
Die  häufigsten  Delikte  (Hausfriedensbruch,  Beleidigung,  Betrug, 
Körperverletzungen  und  Diebstahl)  werden  auch  ätiologisch  be- 
sprochen. „Wa  r u m wird  im  Amtsbezirk  Heidelberg  gestohlen  ?“  usw. 
Die  Abhandlung  ist  in  formeller  Hinsicht. als  ein  kriminalistisches 
Paradigma  für  ähnliche  Versuche  zu  empfehlen,  während  sie  zu- 
gleich inhaltlich  für  badische  Leser  von  ganz  besonderem  Interesse 
ist.  Auf  diesen  Inhalt  können  wir  des  Baumes  wegen  nicht  näher 
ein  gehen. 

Karlsruhe.  Krauss . 


Verhandlungen  über  die  Wirksamkeit  des  Fürsorge- 
erziehungsgesetzes« Carl  Hevmaun’s  Verlag,  Berlin.  122  S. 
Mark  2.—. 

Unter  diesem  Titel  sind  die  Beratungen  der  Konferehz  der 
Zentralstelle  für  Jugendfürsorge  in  Berlin  am  15.  und  16.  Juni  1906 
erschienen,  aus  deren  interessantem  Inhalt  wir  folgendes  entnehmen: 
Gegenstand  des^  ersten  Beferates,  das  • Landesrat  Gerhardt 
(Berlin)  erstattete,  war  die  Frage: 

„Ist  eine  Aenderung  des  Fürsorgeerziehungsge- 
setzes u n d der  A r mengeset  z g e b u n g nötig,  u m 
der  Verwahr  1 o sung  unserer  J u g e nd  w i r k s a m e r 
ent  gegen  treten  zu  können,  als  es  bis  jetzt  ge- 
schieht ?“ 

Der  Beferent  hob  Bedenken  hervor,  die  gegen  die  Kosten- 
regelung bei  Anordnung  der  vorläufigen  Unterbringung  gemäss  § 5 
des  Fürsorgeerziehungsgesetzes  sowie  gegen  die  bei  Ueberführung 
und  Ausstattung  der  Zöglinge  gemäss  § 15  des  Gesetzes  bestehen, 
und  empfahl  dort  die  Uebernahme  der  Kosten  durch  die  Provinzial- 
verbände zur  Entlastung  der  Gemeinden,  hier  die  Einführung  einer 
Höchstgrenze  für  die  Inanspruchnahme  der  Gemeinden.  Ein  Bedürfnis 
zur  Erweiterung  des  Kreises  der  Antrag’sberechtigten  besteht  nach 
Ansicht  des  Beferenten  nicht.  Beferent  bekämpfte  insbesondere  die 
vom  Kammergericht  vertretene  Auslegung  des  § 1 des  Gesetzes  über 
die  Voraussetzungen  für  die  Anordnung  der  Fürsorgeerziehung, 
die  eine  subjektive  Verwahrlosung  verlange,  als  dem  prophylaktischen 
Zwecke  des  Gesetzes  widersprechend  und  machte  Vorschläge  zur 
Abänderung  des  genannten  Paragraphen.  Er  hielt  ferner  Anwendung 
von  Sorgfalt  bei  Besetzung  der  Vormundschaftsgerichte,  Vermeiden 
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häufigen  Wechsels  in  der  Besetzung,  Verwendung  erfahrener  Männer 
zu  Vormundschaftsrichtern  für  wünschenswert  und  geboten.  Der 
Referent  sowie  die  Mehrheit  der  Redner,  die  sich  an  der  Debatte  zur 
ersten  Frage  beteiligten,  kamen  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine  Aenderung 
des  Gesetzes  trotz  der  hervorgehobenen  Mängel  nicht  nötig  falle. 

Die  zweite  Frage : „Erscheint  eine  Aenderung  des 

Verfahrens  in  Fürsorgeerziehung  s*sa  dien  ge- 
boten?“ 

behandelte  als  Referent  Landgerichtsrat  Dr.  Koehne  (Berlin).  Das 
Resume  seines  Vortrages  ging  dahin:  das  gerichtliche  Verfahren  ist 
zwar  fehlerhaft,  diese  Fehlerhaftigkeit  hat  ihren  Grund  aber  weniger 
in  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  als  in  dessen  Ausführung.  Eine 
Abänderung  des  Gesetzes  vom  Standpunkt  des  Richters  ist  daher 
nicht  unbedingt  erforderlich.  Wenn  aber  eine  Revision  in  Angriff 
genommen  wird,  so  ist  es  wünschenswert,  dass  die  jetzt  bestehende 
Notwendigkeit  des  Aktenherumschickens  beseitigt,  dass  ferner  das 
Recht  der  Beschwerde  gegen  den  die  Fürsorgeerziehung  anordnenden 
Beschluss  den  Eltern  des  Kindes,  insbesondere  also  auch  der  Mutter 
als  solcher  unbedingt  oder  wenigstens,  wenn  ihnen  nicht  schon  früher 
die  Sorge  für  die  Person  des  Kindes  abgesprochen  war,  zu  geben, 
sowie  dass  in  § 5 des  Gesetzes  als  Rechtsmittel  gegen  die  Anordnung 
der  vorläufigen  Unterbringung  die  einfache  Beschwerde  ausdrücklich 
zu  erwähnen  ist.  Eine  Resolution  wurde  auch  bezüglich  dieser  Frage 
nicht  gefasst.  Das  Ergebnis  der  Debatte  war,  dass  die  Behörden, 
welche  die  der  Fürsorge  Bedürftigen  der  Fürsorgeerziehung  zuweisen, 
mit  vollem  Ernst  arbeiten,  dass  aber  wohl  noch  Mittel  und  Wege  sich 
bieten,  damit  diese  Aufgabe  glatter,  rascher  und  vielleicht  da  und 
dort  sachgemässer  erledigt  werden  könnte. 

Die  dritte  Frage  lautete : „Welche  Forderungen  sind 

an  die  Anstaltserziehung  und  welche  an  die 
F a m i 1 i e n e r z i e h u n g zu  stellen?“ 

Referent  war  Direktor  L.  Plass  (Zehlendorf).  Er  gelangte  zu 
folgenden  Thesen:  1.  Die  Ursache  der  drohenden  oder  bereits  ein- 
getretenen Verwahrlosung-  ist  eine  dreifache;  sie  wurzelt  weniger  in 
dem  schuldhaften  Verhalten  des  Zöglings  oder  in  seiner  angeerbten 
pathologischen  Belastung,  sondern  ist  vielmehr  ein  Produkt  der  sitt- 
lichen und  erwerblichen  Verhältnisse  des  Elternhauses  und  der  ge- 
samten sozialen  Umgebung.  Die  Fürsorge  in  Anstalt  und  Familie 
hat  daher  vor  allem  den  Zöglingen  bessere  familiäre  und  soziale 
Lebensverhältnisse  zugänglich  zu  machen,  die  eine  Ueberwindung 
der  bösen  Neigung,  eine  Heilung  des  psychopathischen  Zustandes 
und  eine  gedeihliche  Erziehung  zu  selbständigen  und  gemeinnützigen 
Gliedern  der  bürgerlichen  Gesellschaft  herbeiführen  können.  2.  Bei 
Durchführung  der  Fürsorgeerziehung  ist  der  erziehliche  Zweck  des 
Gesetzes  mehr  zu  berücksichtigen  und  dem  noch  immer  verbreiteten 
Gedanken,  dass  es  sich  wie  bei  dem  alten  Zwangserziehungsgesetze 
auch  um  eine  straf  politische  Massnahme  handle,  entgegenzutreten. 
Der  Gefängnischarakter,  den  einzelne  Anstalten  bei  den  sogenannten 
schweren  Fällen  wenigstens  nicht  entbehren  zu  können  meinen,  und 
der  vereinzelt  in  gewissen  Erziehungsmassnahmen  zur  Erscheinung 
kommt,  ist  zu  beseitigen  dadurch,  dass  man  auf  solche  Zuchtnüttel 
Verzicht  leistet,  die  nicht  in  dem  Rahmen  der  väterlichen  Erziehung 
liegen,  dass  man  dem  berechtigten  Bedürfnis  des  Kindes  nach  Lebens- 
freude entspricht,  das  wirtschaftliche  Interesse  der  Anstalt  dem  er- 
ziehlichen unterordnet  und  dass  man  endlich  dem  individuellen  und 

Blätter  für  Gefängniskunde.  XLI. 


15 


394 


kollektiven  Selbstbetätigungsdrange  des  Zöglings  gebührend  Rech- 
nung trägt.  3.  Bei  der  Unterbringung  und  erziehlichen  Behandlung 
der  Zöglinge  bedarf  es  einer  eingehenderen  Berücksichtigung  der 
Individualität  derselben.  Entsprechend  nicht  nur  dem  Alter,  dem 
Geschleehte,  dem  religiösen  Bekenntnis,  der  Veranlagung  sowie  dem 
Grade  der  Verwahrlosung,  sondern  auch  dem  Stande  der  bisherigen 
Bildung  und  des  späteren  Berufes  sind  die  Fürsorge- Erziehungs- 
Zöglinge  - in  schwierigen  Fällen  nach  zuvoriger  Beobachtung  in  einem 
Depot  oder  Beobachtungshause  — in  geeigneter  Weise  unterzubringen. 
Die  Trennung  heterogener  Elemente  ist  aus  Gerechtigkeit  und  aus 
wirtschaftlichen  und  erziehlichen  Gründen  zu  fordern.  Die  Tatsache, 
dass  ein  sehr  grosser  Teil  der  Zöglinge  sich  in  einem  Zustande  an- 
geborener oder  erworbener  geistiger  Minderwertigkeit  befindet,  ohne 
geisteskrank  im  eigentlichen  Sinne  zu  sein,  erfordert  eine  besondere 
leibliche  Pflege  und  heilpädagogische , Fürsorge,  wenn  nötig  unter 
Zuhilfenahme  eines  Nervenarztes.  In  ausserordentlich  schwierigen 
Fällen  der  Psychopathie,  sowie  für  ältere,  dem  gänzlichen  sittlichen 
Verfall  nahestehende  Burschen  und  Mädchen  sind  besondere  An- 
stalten freier  Liebestätigkeit  zu  wählen  oder  zu  errichten,  die  über 
intensiv  und  extensiv  gesteigerte  Fürsorgekräfte  verfügen  und 
Psychiater  und  Heilpädagogen  verwenden.  4.  Bei  normalen  Fällen 
verdient  die  Familienerziehung  den  Vorzug  vor  der  Anstaltserziehung, 
wenn  die  materiellen,  geistigen  und  sittlichen  Interessen  der  Kinder 
furchtlos  und  gerecht  durch  zuständige  Organe  in  hinreichender 
Weise  wahrgenommen  werden.  Zur  wirksameren  Vertretung  dieser 
Interessen  aber  bedarf  es  einer  zielbewussten  Zentralisation  und 
Organisation  der  Fürsorgekolonien.  Das  Ergebnis  der  Debatte  über 
diese  dritte  Frage  war:  Erfolgreiche  Erziehung  muss  ruhen  auf  der 
Achtung  vor  der  Persönlichkeit  des  zu  Erziehenden,  sie  muss  darum 
so  viel  wie  irgend  möglich  individualisierend  verfahren,  die  Erziehung 
muss  eine  Erziehung  in  der  Freiheit  statt  in  der  Zwangsjacke  sein. 

Ueber  die  vierte  Frage:  „Wie  ist  eine  wirksame  Auf- 

sicht über  die  Anstaltserziehung  zu  er  zielen? 
referierte  Geh.  Regierungsrat,  Landesrat  Dr.  Osius  (Kassel).  Der 
Referent  kam  zu  dem  Resultat,  dass  es  sich,  nicht  empfehle,  neue 
Aufsichtsorgane  zu  schaffen.  Die  Aufsicht  und  die  Revisionen  seien 
in  erster  Linie  den  Beamten  zu  übertragen,  die  durch  Bearbeitung 
der  Fürsorgesachen  die  genaueste  Kenntnis  der  einschlagenden  Ver- 
hältnisse besitzen.  Die  Revisionen  müssten  sich  in  eingehenderWeise 
über  die  gesamte  Tätigkeit  der  Anstalten  erstrecken. 

Die  Debatte  über  die  vierte  Frage  führte  zu  dem  Ergebnis, 
dass  es  einer  Instanz  bedarf,  welche  im  Hauptamt  die  Kontrolle  über 
die  richtige  Durchführung  der  Fürsorgeerziehung  ausübt  und  so  zu- 
sammengesetzt ist,  dass  sie  den  mannigfaltigen  Interessen,  die  hier 
im  Spiele  sind,  gerecht  zu  werden  vermag. 

Böhringer , Gerichtsassessor. 


0.  H.  Eichberg,  Strafanstaltspfarrer.  „Wer  ist  denn 
mein  Nächster  ?“.  Ernste  Zeit- und  Gewissensfragen  für  jedermann. 
Verlag  von  Fr.  Z i 1 1 e s s e n , Berlin  C 19. 

Eine  mit  warmem  Herzen  verfasste  Schrift.  Sie  wendet  sich 
besonders  an  die  mit  dem  Strafvollzüge  nicht  unmittelbar  befassten 
Kreise,  indes  wird  auch  der  Strafhausbeamte,  besonders  der  Geistliche, 
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aus  ihr  mancherlei  Anregung’  erhalten.  Von  der  Voraussetzung- 
ausgehend,  dass  den  meisten  Verbrechern  die  empfängliche  Morgen- 
zeit ihres  Lebens  verdorben  wurde,  wendet  sich  der  Verfasser  an 
Eltern  und  Erzieher  mit  der  Mahnung,  ihre  Erzielierpflichten  an  den 
Kleinen  heilig  ernst  zu  nehmen  und  sich  diesen  Ernst  lebendig 
erhalten  zu  lassen  durch  die  steten  Hinblicke  auf  die  immer  mehr 
sich  steigernden  Gefahren,  die  das  spätere  Leben  unfehlbar  bringen 
wird.  Diese  Prophylaxe  habe  sich  fortzusetzen  in  energischer,  allge- 
meiner Pflege  der  schulentlassenen  Jugend.  Selbstverständlich  fordert 
Eichberg  prinzipiell  die  Behütung  vor  dem  Straf  hause  so  lange 
es  eben  geht;  alle  anderen,  heute  reichlicher,  als  ehedem,  sich  dar- 
bietenden Hilfsmittel  zur  Einrenkung  und  Rücklenkung  sind  zuvor 
gewissenhaft  anzuwenden.  — E.’s  dringliches  Wort  an  die  Frauen 
und  Jungfrauen,  ihre  „Rechte“  da  zu  suchen,  wo  ihre  schönste  Pflicht 
liegt  und  der  Hinweis  auf  das  reiche  Betätigungsgebiet  den  ge- 
fährdeten und  gefallenen  Schwestern  gegenüber  wird  des  Lesers 
Beifall  finden.  Der  2.  Teil  handelt  vom  Strafhause  und  kann  wohl 
dazu  dienen,  den  Lesern  in  aller  Kürze  zu  zeigen,  wie  schwer  es 
ist,  dem  weitgreifenden  Strafzwecke  entsprechend  die  Strafe  zu  voll- 
ziehen. Mit  Recht  wird  Klage  geführt  über  das  mangelnde  Interesse 
für  die  Gefangenen.  Der  Verfasser  nimmt  auch  kurzen  Anlass,  seine 
Wünsche  für  den  Strafvollzug  zu  äussern,  — Wünsche,  die  immer 
auf  den  Zweck  der  Besserung  abzielen.  Lag  eine  erschöpfende 
Aeusserung  auch  nicht  im  Zwecke  der  Schrift,  so  werden  immerhin 
die  am  Vollzüge  nicht  beteiligten  Leser  merken,  wie  ernstlich  man 
in  Fachkreisen  bestrebt  ist,  die  Strafen  erfolgversprechend  zu  ge- 
stalten. Dem  Strafhausbeamten  wird  hier  allerdings  kaum  Neues 
gesagt  und  der  Kundige  wird  z.  B.  des  Verfassers  Wünsche  hin- 
sichtlich der  Arbeitszuteilung  für  unerfüllbar  halten.  Die  Lebens- 
bilder aus  dem  Zuchthause,  der  Weg,  den  die  Individualisierung  zu 
gehen  habe,  die  Fortsetzung  der  Arbeit  an  den  Gefangenen  und  für 
sie  nach  der  Entlassung  — aus  alle  dem  geht  hervor,  dass  der 
Verfasser  selbst  mit  ganzer  Seele  bei  der  Arbeit  ist  und  es  ist  seiner 
Schrift  ein  verständnisvoller  Leserkreis  zu  wünschen! 

o.  ; f. 


Dr.  Julius  Petersen,  Reichsgerichtsrat  a.  D.  Willens- 
freiheit, Moral  und  Strafrecht.  München.  J.  F.  Lehmann. 

Es  gibt  eine  sehr  reichhaltige  Literatur  über  die  Willensfreiheit; 
der  Autor  hat  deshalb,  wie  er  in  seinem  Vorwort  sagt,  Skrupel  ge- 
habt, seine  Feder  diesem  Gegenstände  zuzuwenden.  Sein  Zweifel  ist 
nicht  begründet,  denn  sein  Buch  ist  so  vorzüglich,  dass  man  jedem 
philosophisch  interessierten  Mann  den  dringenden  Rat  geben  kann, 
von  der  verwirrenden  Fülle  der  bisher  erschienenen  Schriften  Abstand 
zu  nehmen  und  sich  in  das  vorliegende  Buch  zu  vertiefen. 

Alle  Gesichtspunkte,  die  in  dem  Kampf  um  die  Willensfreiheit 
hüben  und  drüben  aufgetaucht  sind,  findet  man  auf  den  217  Seiten 
dieses  Buches  klar  und  übersichtlich  zusammengetragen.  Ich  selbst 
bin  überzeugter  Determinist  und  teile  deshalb  durchweg  den  Stand- 
punkt des  Verfassers,  aber  ich  glaube,  dass  auch  die  Incleterrninisten 
ebenso  begierig  nach  diesem  Buche  greifen  sollten,  um  sich  darüber 
zu  orientieren,  welch’  neuer  gründlicher  Gegner  gegen  sie  auf- 
getreten ist. 
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In  der  Einleitung’  gibt  er  in  gedrängter  aber  doch  erschöpfender 
Form  einen  Ueberblick  über  die  Entwickelungsgeschichte  des  Streites 
über  die  Willensfreiheit  und  berührt  dabei  die  Prädestinationslehre 
der  englischen  Assoziationspsychologie  und  die  Stellungnahme  Kants, 
Schellings  und  Schopenhauers.  Er  untersucht  alsdann  den  Charakter 
und  seine  Entstehung,  nimmt  Bezug  auf  die  Moralstatistik  und  be- 
schäftigt sich  dann  ausführlich  mit  dem  Kausalitätsgesetz  und  seine 
allgemeine  Gültigkeit,  er  widerlegt  dann  die  Theorie,  dass  es  ein 
besonderes,  über  den  Motiven  schwebendes  Willensvermögen  gebe, 
worauf  die  Indeterministen  sich  noch  immer  zu  stützen  suchen.  Die 
neuere  Psychologie  hat  das  Willensvermögen  längst  als  ein  unhalt- 
bares Gebilde  nachgewiesen. 

In  dem  Abschnitt  Verknüpfung  der  seelischen  Vorgänge  und 
Ideenassoziationen  ist  die  Darstellungsweise  für  mein  Gefühl  -etwas 
zu  abstrakt  und  hätte  ich  nur  die  Anführung  einer  grösseren  Anzahl' 
von  Beispielen  gewünscht.  Er  geht  in  seiner  Analyse  des  Wollens 
dann  weiter  und  bespricht  die  Triebhandlungen  und  Wahlvorgänge. 
Ueberzeugend  ist  seine  Beweisführung  auf  Grund  der  Psychiatrie. 
Gerade  in  neuerer  Zeit  wird  immer  nachdrücklicher  seitens  der 
psychiatrischen  Wissenschaft  hervorgehoben,  dass  die  Annahme  einer 
unbeschränkten  Willensfreiheit  mit  dem  Umstande  unverträglich  sei, 
dass  es  keine  feste  Grenze  zwischen  der  geistigen  Gesundheit  und 
der  unbestritten  eine  Unfreiheit  des  Wollens  bedingenden  Geistes- 
krankheit gibt.  Petersen  sagt,  es  erscheint  schon  als  unerklärlich, 
dass  bei  dem  gesunden  Menschen,  der  als  Kind  nach  dem  Indeterminis- 
mus keine  Willensfreiheit  besitzt,  und  dessen  geistige  Fähigkeiten 
sich  allmählich  entwickeln,  in  einem  bestimmten  Augenblick  plötzlich 
eine  unbeschränkte  Willensfreiheit  hervortreten  soll,  von  der  kurz 
vorher  noch  nichts  wahlzunehmen  war  und  von  der  man  auch  nicht 
genau  sagen  kann,  wann  sie  auf  einmal  aufgetaucht  ist.  Ebensowenig 
lässt  sich  aber  annehmen,  dass  bei  dem  Auftreten  von  Geisteskrank- 
heiten die  Willensfreiheit  in  einem  bestimmten  Augenblicke  verloren 
gehen,  in  der  vorhergegangenen  Zeit  aber,  obgleich  sich  die  Krank- 
heit vielleicht  ganz  allmählich  entwickelt  hat,  trotzdem  eine  unbedingte 
Willensfreiheit  besteheli  soll.  Dass  bei  den  Grenzzuständen,  die  (wie 
Neurasthenie.  Hysterie,  Epilepsie,  Hypochondrie  usw.)  regelmässig 
noch  nicht  als  förmliche  Geisteskrankheiten  gelten,  aber  doch  krank- 
hafte Erscheinungen  darstellen,  die  vorhandene  Willensfreiheit  un- 
beschränkt und  deshalb  das  „Auchanderskönnen“  unter  allen  Umständen 
möglich  sein  soll,  steht  gleichfalls  im  Widerspruch  mit  einer  klareren 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Geistesstörungen  und  wird  deshalb  auch 
in  neuerer  Zeit  bezüglich  der  „geistig  Minderwertigen“  kaum  mehr 
angenommen.  Petersen  ist  gewiss  hier  beizupflichten. 

Er  beschäftigt  sich  dann  ausführlich  im  8.  Abschnitt  mit  dem 
Freiheitsgefühl  und  Freiheitsbewusstseins,  da  bekanntlich  zur  Be- 
kämpfung des  Determinismus  die  Begriffe  von  jeher  eine  Rolle  gespielt 
haben  und  ich  weise  deshalb  auf  diesen  Abschnitt  besonders  hin.  Er 
führt  mit  Recht  aus,  dass  aus  dem  Bestehen  des  Freiheitsgefühls  sich 
ergebe,  dass  das  Wollen  ursachlos  oder  motivlos  sei.  Die  Bedeutungs- 
losigkeit des  sogenannten  Freiheitsgefühls  für  die  Frage  der  Willens- 
freiheit macht  er  besonders  durch  den  Hinweis  klar,  dass  das  Freiheits- 
gefühl sich  bei  unzurechnungsfähigen  Kindern,  deren  Willens- 
freiheit abgesprochen  wird,  offenbar  in  gleichem  Masse  wie  bei  Er- 
wachsenen vorfindet  und  dass  es  bei  gewissen  Erregungszuständen, 
die  nach  allgemeiner  Ansicht  die  Willensfreiheit  abschwächen  oder 
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ausschliessen  (z.  B.  bei  Betrunkenen  im  ersten  Stadium,  öden  bei 
Geisteskranken,  die  an  übergrosser  Erregbarkeit  leiden),  in  gleichem 
Masse  wie  bei  normalen  Menschen  vorhanden,  ja  meistens  noch  er- 
heblich gesteigert  ist.  Bei  den  Geisteskranken  der  letzteren  Art  ist 
ein  derartiges  FreiheitsgeMhl  ein  ganz  regelmässiger,  für  die  Art  der 
Erkrankung  bezeichnender  Zustand. 

In  dem  Abschnitt  Determinismus  und  Moral  weisst  er  dann 
nach,  dass  sowohl  die  Begründung  der  Moral  als  auch  die  des  Straf- 
rechts auch  vom  Standpunkt  des  Determinismus  aus  möglich  sei,  und 
der  Unterschied  zwischen  Gut  und  Böse  auch  für  den  Anfänger  des 
unbedingten  Kausalitätsgesetzes  bestehen  bleibt. 

Der  Schluss  des  Buches  bietet  eine  gute  Literaturübersicht. 
Möge  sich  die  Hoffnung  des  verdienstvollen  Verfassers  erfüllen,  dass 
die  Anerkennung  des  auf  allen  Gebieten  siegreich  fortschreitenden 
Determinismus  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sei. 

Dr.  jur.  K.  Finkelnburg,  Strafanstaltsdirektor . 


Carl  Günther,  Rechtsanwalt  bei  dem  Königlichen  Land- 
gericht zu  Arnberg.  Die  Zurechnung  im  Strafrecht  und  die 
gesetzliche  Berücksichtigung  der  geistig  Minderwertigen. 
II.  Aufl.,  Berlin,  G.  Waltenbach. 

Der  Autor  sagt  im  Vorwort,  dass  der  erste  Teil  der  Schrift 
schon  im  Jahre  1899  unter  dem  Titel  „Die  Zurechnung  im  Strafrecht, 
ein  offenes  Wort  zur  Abwehr,  der  Lehre  von  der  Willensfreiheit  im 
Positioismus  erschienen  sei  und  dass  er  eine  neue  rechtsphilosophische 
Beweisführung  für  die  Willensfreiheit  versucht  habe.  Ich  kann  die  Neu- 
heit der  versuchten  Widerlegung  des  Deternismus  nicht  anerkennen. 
Die  kurzen  Darlegungen  sind  im  Verhältnis  zur  Grösse  des  Problems 
übrigens  auch  völlig  unzureichend,  was  man  besonders  empfindet, 
wenn  man  von  der  Lektüre  des  vorstehend  besprochenen  Buches 
des  Reichsgerichtsrats  Dr.  Petersen  kommt. 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Einteilung'  der 
Rechtsbrecher  nach  dem  Grade  ihrer  Zurechnungsfähigkeit.  Auch 
hier  wird  vielfach  unser  Widerspruch  herausgefordert.  So  z.  B., 
dass  es  „ganz  unzweifelhaft  sei“,  dass  es  einen  Verbrechertypus  gäbe. 
Das  ist  eine  Hypothese  der  italienischen  Schule. 

Ich  habe  in  Deutschland  während  meiner  12  jährigen  Straf- 
anstaltspraxis, die  sich  über  mindestens  40 — 50  000  Deliquenten  aller 
Art  vom  Skandalmacher  bis  zum  Raubmörder  erstreckten,  einen 
Verbrechertypus  nicht  finden  können.  Man  gewahrt  allerdings  in 
Zuchthäusern  mit  langstrafigen  Verbrechern  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
im  äusseren  Habitus.  Diese  Aehnlichkeit  hat  aber  mit  dem  von  der 
anthropologischen  Schule  behaupteten  abnormen  Typus  nichts  zu 
tun,  sondern  es  handelt  sich  dabei  lediglich  um  eine  Folge  der  Haft- 
einflüsse: Fahle  Hautfarbe  infolge  der  Gefängniskost,  der  geringen 
Bewegung,  des  fortgesetzten  Gemütsdruckes,  — scheuer  Gesichts- 
ausdruck, da  das  Damoklesschwert  der  Hauszucht  mit  Schweige- 
gebot und  Arreststrafen  Tag*  und  Nacht  droht,  — schablonenhafte 
Gleichheit  der  Zuchthaustracht  in  Farbe  und  Schnitt,  dazu  noch  die 
gleichmässige  Rasur  von  Kopf  und  Barthaar.  Die  Italiener  sind 
überhaupt  in  Kriminalsachen  ganz  ungründliche  Beobachter.  Beweis 
dafür  ist  das  angeführte  Diebstahlsbeispiel  (Seite  26).  Ein  Dieb  ge- 
stand: „Ich  sah  das  Geld  auf  dem  Tische  liegen.  Schon  hatte  ich 
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die  Stube,  ohne  es  zu  nehmen,  verlassen;  denn  ich  dachte  an  meine 
langen  wegen  Diebstahls  erlittenen  Vorstrafen.  Doch  auf  der  Strasse 
musste  ich  wieder  zurück.  Ich  musste  es  haben.“ 

Aus  dieser  Schilderung  soll  nun  gefolgert  werden,  dass  der 
Dieb  ein  Zwangsrechtsverbrecher  war.  Der  geschilderte  Tatbestand 
beweist  deshalb  gar  nichts,  weil  nichts  über  das  Motiv  gesagt  ist. 
Man  braucht  nur  anzunehmen,  dass  hinter  dem  „sogenannten 
musste“  Habsucht  oder  Genussucht  oder  dergleichen  steckte,  um 
einen  gewöhnlichen  Deliktsfall  zu  haben.  Auch  das  zweite  Beispiel 
beweisst  nichts,  weil  es  viele  Leute  gibt,  die  ohne  in  Geldverlegen- 
heit zu  sein,  doch  stehlen.  Es  ist  dies  kehle  krankhafte  Erscheinung, 
sondern  lediglich  die  auri  sacra  fames , die  Virgil  schon  vor 
2 Jahrtausenden  kannte. 

Der  Autor  beschäftigt  sich  dann  mit  den  Versuchen  einer 
spezifischen  Behandlung  der  geisteskranken  Verbrecher  und  unter- 
sucht dann  die  verminderte  Zurechnungsfähigkeit  und  ihre  notwendige 
Berücksichtigung  im  St.-G.-B.  Die  Ausführungen  sind  hier  sehr  klar. 

Er  sagt:  „Ja,  es  darf  den  Tatsachen  und  Ergebnissen  der 

„psychiatrischen  Forschung  gegenüber  geradezu  als  ein  Paradoxon 
„bezeichnet  werden,  an  der  Theorie  festzuhalten:  „entweder  ist 
„Jemand  zurechnungsfähig,  oder  er  ist  es  nicht.“  Es  ist  dies  ge- 
rade so  unrichtig,  als  wenn  man  den  unendlich  verschiedenen 
„Abstufungen  der  Sehschärfe  in  der  Augenheilkunde  gegenüber 
„erklären  wollte:  „entweder  kann  ein  Mensch  sehen  oder  er  ist  blind“. 

Ebenso  teile  ich  vollkommen  seinen  Standpunkt,  dass  eine 
Zusatzbestimmung  zu  Gunsten  der  • vermindert  Zurechnungsfähigen 
sobald  als  möglich  eintreten  muss,  und  diese  Reform  nicht  vertagt 
Averden  darf  bis  zur  allgemeinen  Reform  des  Strafrechts.  Jeder 
Kriminalpraktiker  Aveiss,  dass  jahraus,  jahrein  eine  Fülle  von  Un- 
gerechtigkeiten darin  ihre  Quelle  haben,  dass  das  Reichsstrafgesetz- 
buch die  A^erminderte  Zurechnungsfähigkeit  nicht  anerkennen  will. 

Dr.  jur.  Finkelnburg,  Strafanstaltsdirektor . 


E.  Rabben.  Die  Gaunersprache.  Hamm  i.  W.,  Breer 
und  Thiemann.  166  S. 

Der  Verfasser  gibt  ein  reichhaltiges  Wörterverzeichnis  der 
Gaunersprache  und  Avertvolle  Angaben  über  die  Gaunertelegraphie 
und  Zeichensprache. 

Da  für  die  Entzifferung  von  Kassibern  derartige  Kenntnisse 
dem  Strafanstaltsbeamten  sehr  notAvendig  sind,  kann  das  Buch  unsern 
Kreisen  nur  empfohlen  Averden,  zumal  der  Preis  des  vielen  Fleiss 
verratenden  Werkchens  auch  der  kleinsten  Bibliothek  die  Anschaffung 
ermöglicht. 


Le  Traclucteur  (15.  Jahrg.)  und  The  Translator  (4.  Jahrg.) 
Halbmonatsschriften  zum  Studium  der  französischen,  englischen  und 
deutschen  Sprache.  Bezugspreis  je  Fr.  2.50  halbjährlich.  Probenummern 
kostenlos  durch  den  Verlag  des  „Traducteur“  oder  des  „Translator“ 
in  La  Chaux-de-Fonds  (SchAveiz). 

Von  diesen  Zeitschriften,  die  Avir  in  den  früheren  Bänden  unseres 
Vereinsorgans  bereits  Aviederholt  besprochen  haben,  liegen  uns  die 
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ersten  Hefte  des  XV.  Jahrganges  vor.  Wir  können  nach  Durchsicht 
derselben  lediglich  wiederholen,  dass  wir  die  Anschaffung  für  die  Ge- 
fängnisbibliotheken nur  empfehlen  können,  da  sich  die  Zeitschriften 
zur  Fortbildung  der  Gefangenen  in  fremden  Sprachen  sehr  gut  eignen. 


b)  Aus  der  englischen  Literatur. 

Der  Jahresbericht  der  Howard-Gesellschaft  für  1906 

bedauert,  dass  die  Kriminalstatistik  eine  Verminderung  des  Ver- 
brechens im  Lande  leider  nicht  erkennen  lasse.  Bezeichnend  für  den 
Charakter  der  Zeit  erscheint  es,  dass  die  geringen,  nicht  durch  Ver- 
dikt bestraften  Vergehen  bedeutend  wie  schon  in  den  voraufgehenden 
Jahren  zugenommen,  dagegen  die  schweren,  z.  B.  die  gegen  die 
Person,  abgenommen  haben.  Auch  ist  das  professionelle  Verbrechertum 
an  den  im  vergangenen  Jahr  verhängten  Strafen  weniger  beteiligt 
als  früher.  Dagegen  haben  die  Straftaten,  welche  eine  ehrlose,  treu- 
und  glaubenslose  Gesinnung  verraten,  zügenommen  und  zeigen  da- 
mit die  Ausbreitung  dieses  Krebsschadens  an  der  Volksseele.  So 
hat  auch  das  Landstreichertum  zugenommen  und  die  Beteiligung  am 
Verbrechen  seitens  des  jugendlichen  Alters  — bis  21  Jahre  — . Irland 
macht  in  letzterem  Punkt  eine  Ausnahme.  Seit  1899  ist  die  Bestrafung 
von  Jugendlichen  von  310  auf  196  gesunken.  Zur  Vorbeugung  gegen 
das  Verbrechen  existieren  jetzt  in  England  37  Besserungs-  und  103 
Arbeitsschulen  mit  ca.  25  000  Schülern,  meist  Einrichtungen  von 
Privaten  und  Vereinen  und  deshalb  oft  in  ihrer  Existenz  gefährdet. 
Der  Bericht  durchwandert  dann  die  englischen  Kolonien  Indien,  Canada, 
Australien  und  Egypten,  wo  sich  überall  u.  a.  namentlich  Fürsorge 
für  die  gefährdete  oder  bestrafte  Jugend  zeigt,  während  in  Kairo 
sogar  seit  April  1905  ein  Gerichtshof  für  Jugendliche  eingeführt  ist. 
Daran  schliesst  sich  ein  Ueberblick  des  Arbeitsfeldes  und  der  Arbeit 
der  Howardgesellschaft  in  Frankreich.  Italien,  Spanien,  Marokko, 
Amerika  und  China.  Von  letztgenannten  Ländern  ist  Italien  besonders 
durch  Einführung  des  Probation-Svstems,  zunächst  in  Rom,  West- 
China  dadurch  hervorgetreten,  dass  es  sich  von  der  Howard-Gesell- 
schaft Beschreibung  und  Abbildungen  modern  eingerichteter  Gefäng- 
nisse hat  schicken  lassen. 

Der  Berichterstatter  gibt  am  Schluss  des  Berichts  über 
Verbrechen  und  Strafwesen  in  den  verschiedenen  Ländern  eine 
Reihe  von  Erwägungen  und  Vorschlägen,  aus  denen  wir  folgendes 
anführen : Es  erscheint  überall  anerkannt,  dass  das  Gefängnis  den 
Gefangenen  nicht  reformiert.  Auch  bei  der  besten  Einrichtung  und 
besten  Behandlung  leidet  dort  der  Insasse  unter  der  Unmöglichkeit, 
seine  sittliche  Kraft  zu  entfalten.  Daher  haben  die  verschiedenen 
Länder  Recht,  Avelche  eine  möglichste  Einschränkung  der  Bestrafung 
und  der  Strafzeit  im  Gefängnis  durch  bedingte  Verurteilung,  vor- 
läufige Entlassung’  u.  dgl.  einrichten.  Aber  es  gibt  Menschen,  die 
vermögen  infolge  ihres  eigentümlichen  Charakters  nicht,  in  der  Frei- 
heit zu  bestehen.  Ja,  sie  werden  darin  anderen  gefährlich.  Immer 
wieder  kehren  sie  infolge  ihres  geistigen  Defektes  in  die  Strafan- 
stalten zurück.  Zweitens  gibt  es  Heruntergekommene,  denen  ein 
unordentliches  Leben  zur  Gewohnheit  geworden  ist.  Für  diese  ist 
eine  mit  dem  Rückfall  zunehmende  Strafschärfung  die  noch  einzige 
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Rettung.  Drittens  fordern  die  Gewohnheits-  und  gewerbsmässigen 
Verbrecher  das  System  der  Verurteilung  auf  unbestimmte  Zeit  und 
das  der  Beaufsichtigung  durch  besondere  Beamte  während  einer 
Probeentlassung. 

Dem  Bericht  liegen  zwei  Flugblätter  bei,  von  denen  das  eine 
die  Gefängnisarbeit  in  den  Vereinigten  Staaten  behandelt. 
1904  wurde  eine  staatliche  Erhebung  über  diesen  Gegenstand  veranstaltet, 
die  zu  einem  Bericht  von  800  Seiten  Veranlassung  gegeben  hat.  Der 
Bericht  umfasst  400  Arbeitsstätten,  von  denen  296  Strafanstalten,  die 
übrigen  Nebenwerkstätten  sind,  während  von  den  296  Strafhäusern 
39  auf  Besserungsanstalten  für  Jugendliche,  257  auf  Strafanstalten 
für  Erwachsene  entfallen.  Von  86  000  Gefangene,  darunter  6,5% 
weibliche,  arbeiteten  1904  in  diesen  Anstalten  51  172  und  zwar  durch- 
schnittlich täglich  9 Stunden,  während  die  längste  tägliche  Arbeits- 
zeit 13,  die  kürzeste  4 Stunden  betrug.  Der  Wert  der  durch  diese 
Arbeit  erzeugten  Waren  betrug  34\4  Million  Dollar.  Zum  grössten 
Teil  bestanden  sie  aus  Stiefeln,  von  denen  11  Staaten  allein  7T.} 
Million  Paar  absetzten.  Danach  kommen  Bürsten,  Pinsel  und  Guss- 
eisenwaren. Mit  66  Gegenständen  der  Massenproduktion  traten  sie 
der  freien  Arbeit  entgegen.  Arbeitssysteme  zählte  man  6.  Sie  werden 
folgendermassen  beschrieben:  1.  Der  Staat  vermietet  die  Gefangenen 
als  Arbeiter,  der  Unternehmer  übernimmt  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung 
der  Gefangenen  unter  staatlicher  Aufsicht  (lease-system) . 2.  Der 

Staat  verdingt  die  Arbeit  der  Gefangenen,  behält  diese  aber  in  oder 
bei  der  Strafanstalt,  der  Unternehmer  liefert  das  Rohmaterial,  nimmt 
die  Arbeitserzeugnisse  und  bezahlt  einen  kontraktlich  festgelegten 
Preis  für  Arbeiter  und  Arbeitstag  (contract-sy stein),  3.  Der  Unter- 
nehmer verpflichtet  sich  zur  Abnahme  der  Arbeitserzeugnisse  und 
zahlt  Stückpreis  (Piece  price).  4.  Der  Staat  ist  Fabrikant  und  Ver- 
käufer seiner  Gefängnisarbeitserzeugnisse  -(public  accounts).  5.  Der 
Staat  lässt  für  eigenen  Bedarf  arbeiten  (state  rise).  6.  Der  Staat  be- 
nutzt die  Gefangenen  zu  staatlichen  Bauten  (public  works  and  wags). 

Keins  von  diesen  Systemen  hat  bisher  völlig  befriedigt.  Es 
wird  sich  dies  vielleicht  nie  erreichen  lassen,  wie  sich  andrerseits 
auch  nie  ein  System  für  alle  Strafanstalten  eignen  wird.  Das  ein- 
träglichste für  den  Staat  ist  das  erste,  für  die  Disziplin  dürften  am 
besten  3,  4,  5 sorgen,  für  die  Gesundheit  der  Gefangenen  dagegen 
das  sechste,  während  das  fünfte  am  meisten  die  freie  Arbeit  schützt. 
Bemerkenswert  ist  das  von  der  Kommission  durch  Vergleiche  gefun- 
dene Ergebnis,  dass  die  Arbeit  von  5 Gefangenen  derjenigen  von 
nur  3 freien  Arbeitern  gleichwertig  ist. 

„Ungeeignet  für  die  Gef  ängnisdiszi  plin!“  ist  der 
Titel  eines  zweiten  Flugblattes,  in  welchem  die  Howard-Gesellschaft  auf 
die  Unglücklichen  hinweist,  die  wegen  Defektes  an  Geist,  Willen  oder 
Körper  für  die  Gefängnisdisziplin  grosse  Schwierigkeiten  bereiten, 
weil  sie  ihren  Anforderungen  nicht  nachkommen -können,  die  aber 
auch  aus  denselben  Gründen  in  der  Freiheit  sich  nicht  zu  halten 
vermögen  und  deshalb  aus  der  Freiheit  in  das  Arrestlokal  der  Polizei, 
von  da  vor  den  Richter,  dann  ins  Gefängnis  wandern,  um  nach  der 
Entlassung  denselben  Rundgang  von  neuem  anzutreten  Als  Kinder 
kranker  Eltern,  erblich  belastet,  in  zartester  Kindheit  körperlich 
vernachlässigt  und  damit  fürs  ganze  Leben  untauglich  zu  nützlicher 
Tätigkeit  geworden,  durch  schlechten  Umgang  frühzeitig  verderbt 
an  der  Seele,  vielleicht  auch  physisch  entnervt,  stehen  diese  Unglück- 
lichen mehr  bejammerns-  als  verurteilungswert  vor  der  menschlichen 
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Gesellschaft  und  bitten  um  Unterkunft.  Interniert  müssen  sie 
werden,  denn  sie  schädigen  die  Gesellschaft,  aber  das  Gefängnis 
vernichtet  sie  durch  seine  Härte.  Was  soll  mit  ihnen  geschehen? 
— eine  Frage,  beherzigenswert  für  die  Strafvollstreckungsbehörden 
aller  Länder. 

In  einem  Artikel  der  Times  führt  der  frühere  verdiente 
Sekretär  der  Howard-Gesellschaft,  Herr  Tallak  aus,  wie  verschieden- 
artig Gefängnisse  geleitet  und  danach  für  die  Insassen  wie  für  den 
Staat  und  die  Gesellschaft  nützlich  oder  schädlich  gemacht  werden 
können. 

Als  ein  Beispiel  führt  er  das  Bundesgefängnis  von  Kansas  in 
Fort  Loewenworth  an  mit  über  1000  Gefangenen.  Diese  bauen 
augenblicklich  ein  neues  Gefängnis  für  ca.  1200  Gefangene,  das  an 
Zweckmässigkeit  und  Eleganz  eins  der  besten  werden  soll.  Von  den 
auf  diesem  Bau  beschäftigten  Gefangenen  ist  bis  jetzt,  obwohl  der 
Bauplatz  ein  sehr  grosser,  schwer  zu  übersehen  und  einem  Ent- 
weichen äusserst  günstig  ist,  nicht  ein  einziger  entwichen.  Das  ist 
überhaupt  seit  Jahren  dort  nicht  vorgekommen,  obwohl  eine  um- 
fangreiche Landwirtschaft  von  dem  Gefängnis  betrieben  wird,  in  der 
z.  B.  mehrere  Tausend  Scheffel  Aepfel,  Tomaten,  Pfirsiche,  Kartoffeln 
und  Zwiebeln  jährlich  geerntet  werden.  Der  Direktor  ist  ein  alter 
Soldat,  ein  früherer  Major  und  Kämpfer  im  amerikanischen 
Unionskriege. 

Ein  anderes  arbeitsames  Gefängnis  ist  das  in  Baltimore.  Es 
brachte  vor  2 Jahren  durch  die  Gefangenen- Arbeit  dem  Staat  einen 
Ueberschuss  von  140  000  M.  ein  und  verteilte  eine  gleiche  Summe 
auf  seine  Insassen,  von  denen  einige  bei  ihrer  Entlassung  bis  zu 
1000  M.  mitnahmen.  Anders  denken  die  Gefangenen  und  ihre  Auf- 
seher, wie  es  nach  einer  Mitteilung  der  Gefängniskommission  Nord- 
Amerikas  den  Anschein  hat,  in  Buffalo,  wo  sie  warm  und  gut  ge- 
pflegt Karten  oder  Schach  spielen  und  in  den  Betten  herumliegen. 
Natürlich  wirken  solche  Gefängnisse  demoralisierend. 

Amerika  ist,  meinte  Herr  Tallak,  was  die  allgemeine  Durch- 
führung der  Gefängnisreform  anbetrifft,  hinter  Europa  zurück, 
dagegen  vor  Europa  voraus  mit  seiner  Einrichtung'  von  Beamten 
zur  Beaufsichtigung  von  bedingt  Verurteilten  und  vorläufig  Ent- 
lassenen, die  äusserst  segensreich  arbeitet.  Bis  90  % beträgt  nach 
den  letzten  Angaben  der  Nutzeffekt  dieser  Einrichtung,  und  sie  hat 
dadurch  ein  so  grosses  Interesse  bei  der  Bevölkerung  gefunden,  dass 
viele  und  angesehene  Leute  als  freiwillige  Hilfsarbeiter  sich  den 
besoldeten  Beamten  an  die  Seite  stellen.  J.  Rauchstein. 


c)  Aus  der  finnländischen  Literatur. 
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Schriftenvertriebsanstalt  Berlin  S W 13.  Vierteljährlich  M.  1. — 
Stade,  Rhold.  : Der  politische  Verbrecher  und  seine  Gefängnishaft. 
Kriminalistische  Studie.  VII,  104  S.  Leipzig,  Dörffling  & Franke 
1905  M.  2.— 

Statistik. 

Justiz-Statistik,  badische,  f.  d.  Jahr  1904.  Bearbeitet  im.gross- 
herzogl.  Justizministerium.  IV,  80  S.  Karlsruhe,  Ch.  F.  Müller 
1905.  Desgl.  für  1905.  Je  M.  2 70 
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Statistik,  österreichische.  Herausg.  von  der  k.  k.  statist.  Zentral- 
Kommission.  74.  ßd.  III.  Heft.  Ergebnisse,  der  Straf-Rpflege  in 
den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  in 
den  Jahren  1902  u.  1903.  II,  IP.  CI.  280  S.  Wien,  Gerolds  Sohn. 

M,  11.00 

Werthauer,  J.  Moabitrium.  2.  A.  95  S.  M.  1.—  ; geb.  M.  2. — 

*Wettstein,  Oberleutnant  a.  D.  K.  A. : Die  Strafverschickung  in 

deutsche  Kolonien.  „Freiwillig“  als  freie  Ansiedler  in  gesunde 
Gebiete.  „Zwangsweise“  als  Straf  knechte  zu  öffentl.  Arbeiten 
in  allen  Kolonien.  Auszug  aus:  „Streiflichter“  IV,  24  S.  mit 

1 Tafel,  Zürich,  Zürcher  & Furrer  1907.  M.  —.50 

Zeitschriften. 

Jahrbuch  der  Fürsorge.  Im  Aufträge  der  Zentrale  für  private 
Fürsorge,  Frankfurt  a.  M.,  herausgegeben  v.  Chr.  J.  Klumker  u. 
W.  Polligkeit.  1.  Jahrg.  VII,  130  S.  Dresden,  Böhmert.  M.  2.- 

G endarm,  der.  Zeitschrift  f.  die  Mitglieder  der  königl.  preuss.  und 
reichsländ.  Gendarmerie,  mit  den  Beilagen:  „Der  Polizeihund“ 
und  „Haus  u.  Herd“  Hrsg.:  Kaiser- Wilhelm-Dank,  Verein  der 
Soldatenfreunde  E.  V.  Schriftleitung:  Dir.  Robert  Gersbach. 
4.  Jahrgang.  April  1906  — März  1907.  26  Nrn.  Berlin,  Kamerad- 
schaft. Vierteljährlich  bar  1.50;  Einzelnummer  M.  — .30 

Polizei,  die.  Zeitschrift  f.  Polizei  Wissenschaft,  -dienst  und  -wesen 
mit  den  Beilagen : „Der  Polizeihund“  und  „Die  Familie“.  Hrsg.: 
Kameradschaft,  Wohlfahrtsgesellschaft  in.  b.  H.  Schriftleitung: 
Dir.  Rob.  Gersbach.  3.  Jahrgang  1906.  26  Nummern.  Berlin, 

Kameradschaft.  Vierteljahr!,  bar  1.50 ; Einzelnummer  M.  — .30 

Polizeihund,  der.  Zeitschrift  zur  Förderung  der  Zucht,  Dressur 
und  Verwendung  von  Hunden  im  öffentlichen  Sicherheitsdienst. 
Beilage  d.  Zeitschrift:  „Die  Polizei“.  Schriftleiter:  Fritz  Gersbach. 
Mitschriftleiter:  Frhr.  v.  Kleinsorgen.  April  1906— März  1907. 
12  Nrn.  Berlin,  Kameradschaft,  bar  M.3.—  Einzelnummer  M.  — .30 

Aus  anderen  Gebieten  (insbesondere  Strafrecht). 

Bilf i ng er,  San.-R.  Dr.  Nichtschuldig.  Verurteilung  eines  Unschul- 
digen zu  7 Jahren  Zuchthaus.  Lieb  erzeugende  Klarlegung,  dass 
der  angebliche  Gattenmörder  J.  Weisel,  früher  Bahnhofswirt  in 
Bettenhausen-Kassel,  vor  dem  Schwurgericht  am  5.  7.  1905  in 
Kassel  irrtümlicherweise  schuldig  gesprochen  worden  ist.  Zur 
Ehrenrettung  des  unschuldig  Verurteilten.  37  S.  Kassel,  A.  Frev- 
schmidt  1906.  M.  —.50 

Billiod,  E.  Wie  man  stiehlt  und  mordet.  Autoris.  deutsche  Ausg. 
v.  ,F.  Streissler  286  S.  mit  Bildnis  und  19  Abbildungen.  Leipzig, 
Schulze  & Co.  M.  3. — 

Birkmeyer.  Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Karl:  Was  lässt  v.  Liszt  vom 

Strafrecht  übrig?  Eine  Warnung  vor  der  modernen  Richtung 
im  Strafrecht.  IV,  102  S.  München,  C.  H.  Beck  1907.  M.  2.20 

Blau,  Br.  Die  Kriminalität  der  deutschen  Juden.  15  S.  Berlin,  Lamm. 

M.  —.50 

Brahm,  Dr.  Hans.  Die  Entschädigung  unschuldig  Verurteilter  und 
Untersuehuhgsgefangener.  32  S.  Leipzig,  A.  O.  Paul  1906. 

bar  M.  — .10 
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Delaquis,  Dr.  Ernst.  Materialien  zur  Lehre  von  der  Rehabilitation. 
Im  Aufträge  der  internationalen  krimininalistischen  Vereinigung 
gesammelt  u.  herausgegeben.  (La  rehabilitation  des  condamnes 
et  des  faillis.  Legislations.  Litterature.  Materiaux.)  XXVII,  79  S. 
Berlin.  J.  Guttentag  1906.  „ M.  2. — 

;|:Docho w,  F.  Die  Kriminalität  im  Amtsbezirk  Heidelberg.  Abhdlg. 
des  krimin.  Seminars  von  Berlin,  herausgegeb.  v.  Dr.  v.  Liszt, 
Berlin,  Guttentag  59  S. 

Er  har  dt,  L.  Frhr.  v.,  Unschuldig  Verurteilte  und  der  Menschheits- 
wille  als  Befreier  aus  Rechtlosigkeit  und  Elend.  Eine  Ver-, 
teidigung  und  dritte  Kampfesschrift  für  Recht,  Wahrheit  und 
Reform.  IV,  268  S.  Dresden,  E.  Pierson,  1906.  M.  2. — 

Federn,  Dr.  Karl,  Die  Wahrheit  über  den  Prozess  gegen  die  Gräfin 
Linda  Bonmartini-Murri.  III,  191  S.  München,  G.  Müller,  1907. 

M.  2.50 

Fischer,  W.,  „Aberglaube  aller  Zeiten“.  4.  Die  Geschichte  der  Teufels- 
bündnisse, der  Besessenheit,  des  Hexensabbats  und  der  Satans- 
anbetung. Mit  2 Tat.,  130  S.  — 5.  Der  verbrecherische  Aber- 
glaube und  die  Satansmessen  im  17.  Jahrh.  Mit  3 Taf.,  112  S. 
Stuttgart,  Strecker  & Schröder.  Jeder  Bd.  M.  1. — 

Freud enthal,  Prof.  Dr.  Berth.,  Amerik.  Kriminalpolitik.  Vortrag. 

23  S.  Berlin,  J.  Guttentag,  1907.  M.  —-.60 

*G oldmann, Dr.,  Der  Richterstand  und  die  sozialen  Aufgaben  der 
Gegenwart.  50  S.  Berlin,  O.  Liebmann.  M.  — /70 

Grebing,  Jos.  Heinr.,  Justizverbrechen?  Meine  Rechtfertigung.-  justo 
tempore.  98  S.  mit  Bildnis.  Wien,  K.  Mitschke  1906.  M.  1.20 

Grenz  fragen,  juristisch-psychiatrische.  Zwanglose  Abhandlungen. 
Herausg.  v.  DD.  A.  Finger,  A.  Hoche,  Prof.,  u.  Oberarzt  Joh. 
Bresler.  Halle,  C.  Marhold.  Bd.  v.  8 Heft.  M.  8.— 

Bd.  IV.  1.  Heft.  Weber,  Oberarzt  Priv.-Doz.  L.  W.  u.  Kreisarzt  Prof. 
P.  Stolper,  DD.,  Die  Beaufsichtigung  der  Geisteskranken  ausser- 
halb der  Anstalten.  Referate  auf  der  IV.  Hauptversammlung 
des  deutschen  Medizinalbeamtenvereins  erstattet. 

2.  Heft.  Jung,  Priv.-Doz.  Dr.  C.  G.,  Die  psychologische  Diag- 
nose des  Tatbestandes.  — Ilberg,  Oberarzt  Dr.  Geo.,  Bericht 
über  die  ersten  100  Sitzungen  der  forensisch-psychiatrischen 
Vereinigung  zu  Dresden. 

3.  Heft.  Kornfeld,  Gerichtsarzt  Geh.  Medizinalrat  Dr.  Hermann, 
Alkoholismus  und  § 51  Str.-G.-B.  — Wulffen,  Staatsanwalt  Dr., 
Gerhart  Hauptmann’s  „Rose  Bernd“  vom  kriminalistischen  Stand- 
punkte. 

Bd.  V.  2.  u.  3.  Heft.  Bresler,  Oberarzt  Dr.  Johs.,  Greisenalter-und 
Kriminalität. 

4.  u.  5.  Heft.  Hoppe,  Dr.  Hug’o,  Der  Alkohol  im  gegenwärtigen 
und  zukünftigen  Strafrecht. 

Haberlandt,  M.,  Ueber  Raufwerkzeuge  der  Innviertler  Bauern- 
burschen. Mit  25  Abbild,  im  Text  u.  auf  Taf.  I — II,  7 S.  Wrien, 
Gerold  & Co.  M.  1.— 

Hauptmann  von  Cöpenick  vor  Gericht.  Aktenmässig  dargestellt 
mit  zahlreichen  Abbild.  Berlin,  Verlagshaus  für  Volksliteratnr 
und  Kunst,  1906.  M.  — .25 
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Helbing,  Franz,  Die  Tortur.  Geschichte  der  Folter  im  Kriminal- 
verfahren aller  Völker  und  Zeiten.  2 Teile  in  1 Bande.  VII, 
268  S.  mit  43  Abbild.  Gross-Lichterfelde- Ost,  Langenscheidt. 

M.  12.—,  geb.  14.— 

* Hippel,  Prof,  v.,  Strafrechtsreform  u.  Strafzwecke,  Rede  zur  Feier 
des  Geburtstages  Sr.  Maj.  d.  Kaisers.  Göttingen,  Fr.  Kästner. 

Hoppe,  H.,  Alkohol  und  Kriminalität  in  allen  ihren  Beziehungen. 

Mit  1 Doppeltaf.  VI,  208  S.  Wiesbaden,  Bergmann.  M.  4. — 
Ilberg,  G.,  Geisteskrankheiten.  VI,  152  S.  Leipzig,  Teubner. 

M.  1. — , geb.  1.25 

Kiefer,  W.,  Die  Prozesslustigen.  Schwank.  3.  A.,  20  S.  Paderborn, 
Bonifazius  Druckerei.  M.  — .30 

Kreuser,  H.,  Geisteskrankheit  und  Verbrechen.  Wiesbaden,  Berg- 
mann. M.  1.80 

Lenz,  Dr.  Adolf,  Das  Jugendstrafrecht.  Kriminalpolitische  Unter- 
suchiingen  auf  rechtsvergleichender  Grundlage.  102  S.  Wien, 
Mauz,  1907. 

Mendheim,  Dr.  Max,  Berühmte  Kriminalfälle.  Nach  dem  Neuen 
Pitaval  und  anderen  Quellen.  1.  Bdch.  96  S.  — Karl  Ludwig 
Sand,  der  Mörder  Kotzebues.  2.  Bdch.,  115  S.  Leipzig,  Phil. 
Reclam  jun.,  1906.  M.  — .20 

Nussbaum,  Rechtsanw.  Dr.  Arth.,  Der  Polnaer  Ritualmordprozess. 
Eine  kriminalps3Tcholog.  Untersuchung  auf  aktenmäss.  Grundlage. 
Mit  einem  Vorwort  von  Geh.  Justizrat  Prof.  Dr.  Frz.  v.  Liszt. 
VIII,  259  S.  m.  1 Plan.  Berlin,  A.  W.  Hayn’s  Erben  1906^ 

M.  4. — , geb.  in  Leinw.  5. — 
Ostwald,  Hans,  Rinnsteinsprache.  Lexikon  der  Gauner-,  Dirnen-  u. 
Landstreichersprache.  187  S.  Berlin,  Harmonie,  1906.  M.  1.50 

Peuchet,  J.,  Aus  den  Archiven  der  Pariser  Kriminalpolizei.  Inte- 
ressante Kriminalfälle.  184  S.  Gera,  Stötzner  M.  1. — 

*Rabben,  E.,  Polizeikommissär,  Die  Gaunersprache  Gesammelt  und 
zusammengestellt  aus  der  Praxis  für  die  Praxis.  168  S.  M.  2. — 
Raimann,  E.,  Die  Behandlung  u.  Unterbringung  des  geistig  Minder- 
wertigen. 37  S.  Wien,  Deuticke.  M.  1.50 

*Reiter,  K.  Die  Verwahrlosung  des  Kindes  und  das  geltende  Recht. 
Vortrag  in  der  Österreich.  Gesellschaft  für  Kinderforschung  in 
Wien.  Langensalza,  Hermann  Beyer  u.  Söhne.  32  S.  M.  — .50 
(Heft  21  der  Beihefte  zur  „Zeitschrift  für  Kinderforschung“) 

Rohd'en,  G.  v.  Erbliche  Belastung  und  ethische  Verantwortung. 

68  S.  .Tübingen,  Mohr.  M.  1.50 

Sadow,  M.  Das  prügelnde  Russland.  Ein  Beitrag  zur  Ivulturgesch. 
des  russ.  Reiches.  217  S.  Leipzig,  Leipziger  Verlag.  M.  5. — 

Scho  Uten,  H.  J.  Ein  paar  merkwürdige  Fälle  aüs  der  Kriminal- 
geschichte Frankreichs  nach  den  Memoiren  der  Scharfrichter 
Sanson.  Mitgeteilt  v.  Sch.  Aus  „Jahrbuch  für  sex.  Zwischen- 
stufen“. S.  513-524.  Leipzig,  M.  Spohr  1906.  M.  —.60 

*Seuffert,  H.  Untersuchungen  über  die  örtliche  Verteilung  der 
Verbrechen  im  deutschen  Reiche.  Herausgeb.  v.  Dr.  Friedeberg. 
Breslau,  Schletter.  189  S.  M.  6.— 
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Speck,  W.,  Strafanstaltsinspek.  Der  Kampf  gegen  (las  Verbrechen. 
S.  350 — 58.  A.  d.  Jahrbuch  „Aus  Höhen  und  Tiefen“.  Berlin, 
Warneck  1907. 

Sprenger,  J.,  u.  H.  Institoris.  Malleus  Maleficarum.  Der  Hexen- 
hammer. Zum  1.  Male  ins  Deutsche  übertragen  und  eingeleitet 
v.  J.  W.  R.  Schmidt.  I.  TI.  Was  sich  bei  der  Zauberei  zusammen- 
findet. 1.  Der  Teufel.  2.  Der  Hexer  oder  die  Hexe.  3.  Die 
göttliche  Zulassung  XL VII,  216  S.  Berlin,  Barsdorf.  IM.  6. — ; 
geb.  M.  7.25 

♦Stein.  Fr.  Zur  Justizreform.  109  Seiten.  S.  C.  B.  Mohr,  Tübing.  M.  2.— 

♦Vergleichende  Darstellung  des  deutschen  und  ausländischen  Straf- 
rechts VI.  Band  (Raub  und  Erpressung,  Sachbeschädigung, 
Diebstahl  und  Unterschlagung,  Strafbarer  Eigennutz.  Berlin, 
Otto  Liebmann.  Einzelpreis  M.  13.55,  Subskriptionspreis  M.  10.55 
Gr.  Fol.  469  S. 

Wassermann,  Dr.  Rud. : Beruf,  Konfession  und  Verbrechen. 

Eine  Studie  über  die  Kriminalität  der  Juden  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart.  VII,  106  S.  1907.  München,  E.  Reinhardt.  M.  5.— 
Werner,  R.  P.  Die  Versorgung  der  geisteskranken  Verbrecher  in 
Dalldorf.  III,  216  S.  Berlin,  Fischers  medizin.  Buchh.  M.  4.— 
W i 1 m a n n s Iv.  Zur  Psychopathologie  des  Landstreichers.  Eine  klin. 

Studie.  XI,  418  S.  m.  16  färb.  Tafeln.  Leipzig,  Barth.  M.  15. — 
Wilde’s,  Osk.  Ballade  vom  Zuchthause  zu  Reading.  Uebers.  und 
aus  dem  Zusammenhänge  s.  Lebens  erklärt  v.  O.  A.  Schröder. 
72  S.  Leipzig,  Hesse.  Geb.  M.  1.20 

Wulf fen,  Staatsanw.  Dr.  Erich:  Ibsens  Nora  vor  dem  Strafrichter 

und  Psychiater.  59  S.  Halle,  C.  Marhold  1907.  M.  1.20 

Kriminalps vchologie  u.  Psychopathologie  in  Schillers  Räubern. 
80  S.  Ebd.  1907.  M.  1.20 

Wyler,  Dr.  Marcus.  Ueber  die  Garantieen  der  Freiheitsrechte  bei 
den  in  Anstalten  befindlichen  oder  unterzubringenden  Geistes- 
kranken. 82  S.  Halle,  C.  Marhold  1907.  M.  1.30 


Kriminalromane  u.  dergl.H*) 

Alkohol  wahnsinnig.  Tagebuch  eines  aus  dem  Irrenhause  Ent- 
lassenen. Mit  Vorwort  von  E.  Meinert.  36  S.  Dresden,  Böhmert. 

M.  —.40 

Ambrus,  Z.,  Der  Verdacht.  Aus  dem  Ung.  von  E.  Blumgrund.  77  S. 
Leipzig,  Zöphel.  M.  — .20 

Bernstein-Sawersky,  Vorbestraft!  Schauspiel.  108  Seit.  Berlin, 
Harmonie.  M.  2. — , geb.  3. — 

Bibliothek,  interessante.  Bernard,  E.,  Wer  war’s?  77  S.  Leipzig, 
Zöphel.  M.  —.20 

*)  Eine  (nicht  einmal  vollständige)  Zusammenstellung  der  im  letzten 
Jahre  erschienenen  Kriminalromane,  soweit  sie  überhaupt  bei  der 
Leitung  des  deutschen  Buchhändlervereins  angemeldet  also  öffentlich 
„erschienen“  sind.  Diese  Literatur  dürfte  auch  für  manchen  Gefäng- 
nisbeamten von  Interesse  sein. 
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Blank,  M.  (Th.  v.  Blankensee),  Erlebnisse  des  Detektiv  Frank.  1.  Der 
Verbrecherkönig  Clifford.  189  S.  — 2.  Versiegelte  Lippen.  175  S. 

— 3.  Der  Schrecken  von  La  Yillette.  Vier  Erlebnisse  nach 
Tagebuchaufzeichn.  des  Detektiv  Frank.  190  S.  — 4.  Totentanz. 
191  S.  — 5.  Der  Mord  in  Nortliern-Express.  192  S.  Gotha, 
Verlagsanstalt  und  Druckerei  Bartholomäus.  Jeder  Bd.  M.  1.— 

Blankensee,  Theo  v.  (M.  Blank).  1.  Der  Fall  Yseriburg*.  179  S. 

— 2.  Ein  König  der  Schränker.  252  Seiten.  — 3.  Der  Mord  im 
Fenster.  160  S.  — 4.  Schicksalsfügungen.  163  S.  — 5.  Unter 
fremdem  Willen.  188  S.  Gera,  P.  Stötzner.  Jed.  Bd.  M.  1. — 

— 1.  Die  Sonne  bringt  es  an  den  Tag.  2 Bfln.  75  u.  80  Seiten. 

— 2.  Die  rote  Hand  der  Mafia.  78  S.  Leipzig,  Zöpliel.  Je  M.  — .20 
Brenner,  J.,  Der  Hauptmann  von  Köpenick  oder  Der  genialste 

Gaunerstreich  zweier  Jahrhunderte.  Lustspiel.  Weinfel  den, 
Neuenschwander.  M.  1. — 

Dickens,  Ch.,  Deutsch  von  Karl  Wilding.  Ein  Roman  aus  der  Lon- 
doner Verbrecherwelt.  Mit  biographischer  Einleitung  u.  Portr. 
2 Bde.  158  u.  160  S.  Berlin,  Weichert.  M.  — .75,  geb.  1. — 
Engelberg,  F.  F.,  Enthüllungen  aus  dem  Kriminalleben.  Kriminal- 
erzählungen. 198  S.  Gera,  Stötzner.  M.  1. — 

Ensslins  interessante  Bibliothek.  1.  Pemberton,  M.,  Die  Stadt  unter 
dem  Meer.  Deutsch  von  L.  Wechsler.  Mit  Bildern  v.  K.  Schmidt. 
160  S.  — 2.  Morison,  A.,  Der  grüne  Diamant.  — Jokai,  M.,  An 
der  Schwelle  des  Glücks.  Deutsch  v.  L.  Wechsler.  Mit  Bildern 
von  H.  Stubenrauch.  160  S.  — 3.  Isolani,  E.,  Anonyme  Briefe. 
Ein  Schatten.  Mit  Bildern  v.  M.  Ränicke  160  S.  — 4.  Höcker,  G., 
Im  Banne  alter  Schuld.  Kriminalerzählung.  Mit  Bildern  von 
M.  Hohneck.  160  Seiten.  — 5.  Red  Cloud,  Captain  (Max  Lav): 
Die  Bankpiraten.  Mit  Bildern  v.  H.  Stubenrauch.  160  Seiten. 

— 6.  Licht,  E.,  Aus  dem  alten  Schloss.  Aus  dem  Dänischen 

v.  B.  Mann.  Mit  Bildern  v.  H.  Stubenrauch.  160  S.  Reutlingen, 
Ensslin  & Laiblin.  Jeder  Bd.  M.  — .50 

Ensslins  Roman-  und  Novellenschatz.  105.  Isolani,  Eugen,  Ein  Heirats- 
schwindler. Kriminalgeschichte.  Mit  zahlreichen  Bildern  von 
H.  Stubenrauch.  96  S.  — 106.  Glässer,  Prof.  J.,  Der  Opiumprinz. 
Amerikanische  Detektivgeschichte  aus  der  Chinesenstadt  New- 
Yorks.  Mit  zahlreichen  Bildern  v.  H.  Stubenrauch.  96  Seiten. 
— • 107.  Höcker,  Gustav,  Das  Gesellschaftsfräulein,  Der  einge- 
schriebene Brief  und  zwei  andere  Kriminalerzählungen.  Mit 
zahlreichen  Bildern  von  H.  Stubenrauch.  96  S.  — 108.  Tyrol,  INI. 
Trotzdem.  Erzählung.  Mit  zahlreichen  Bildern  v.  M.  Hohneck. 
96  S.  — 115.  Blankensee,  Th.  v.,  Indizienbeweise.  Mit  Bildern 
v.  H.  Stubenrauch.  96  S.  — 116.  Reizen hofen,  E.  v.,  Falsche 
Karten.  Mit  Bild.  v.  H.  Stubenrauch.  96  S.  — 122.  Glässer,  J., 
Im  Tale  des  Todes.  Mit  Bildern  v.  H.  Stubenrauch.  96  Seiten. 
Reutlingen,  Ensslin  & Laiblin.  Jeder  Bd.  M.  — .20 

Fischer,  W.,  aus  Wermelskirchen.  Eine  dunkle  Tat.  Von  Stufe  zu 
Stufe.  Mit  zahlreichen  Bildern  v.  H.  Stubenrauch.  96  Seiten. 
Reutlingen,  Ensslin  & Laiblin.  M.  — .20 

Finger,  R.,  Jurisprudenz  der  Liebe.  Lustspiel.  64  Seiten.  Bremen. 

Winter.  M.  1.— 

Gaboriau,  E.,  Aktenfaszikel  113.  Deutsch  v.  H.  Devide.  Universal- 
Bibliothek  4777 — 4779.  312  S.  Leipzig,  Reclam  jun.  M.  — .60 

Blätter  für  Gefän^niskunde.  XLI.  Jß 
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Hellmuth-Bräin,  W.,  Ein  Bestrafter.  Lustspiel.  40  S.  Leipzig-, 
Mäder.  M.  — .75 

Hesekiel,  G.,  Die  Mordnacht  v.  Haidellist.  Eine  Kriminalgeschichte. 

77  S.  Berlin,  Janke.  M.  —.50 

Hillgers,  S.,  illüstr.  Kriminalromane.  4.  Klinck-Lütetsburg,  F.,  Am 
Hexenweg.  Mit  Illustr.  v.  H.  Binde.  156  S.  — 5.  Ottomeyer,  L., 
Sherlock-Holmes  Eine  Detektiv-Komödie  in  3 Handlungen  nach 
Conan  Doyles  Erzählungen.  Mit  Illustration  von  Arth.  Lewin. 
124  S.  Berlin,  Hillger.  Jeder  Bd.  M.  — .50 

Hoheneck,  K.,  Ein«  Justizopfer.  Roman  aus  dem  Leben.  IV,  221  S. 

Leipzig,  Sattler.  M.  2.50 

Hy  an,  H.,  Der  Hauptmann  von  Köpenick.  Eine  schaurig-traurige 
Geschichte  vom  beschränkten  Untertan’ verstand.  (Farbige) 

Bilder  von  P.  Haase.  19  S.  Berlin,  Seemann  Nachf.  M.  1. — 
Im  Kampf  mit  Verbrechern.  Abenteuer  berühmter  Geheimpolizisten 
aller  Länder.  1. — 3.  Band.  Je  32  S.  Berlin,  Verlag  deutscher 
Volksliteratur.  Je  M.  10.— 

Jagenteufel,  Räuberhauptmann  Hans,  genannt  der  rote  Satan,  und 
die  schwarze  Marie,  die  Tochter  des  Scharfrichters  von  Prag. 
1.— 24.  Heft,  1.  Band,  S.  1—576  mit  je  1 Vollbild.  Neusalza, 
Oeser.  M.  —.10 

Kaisenberg,  M.  v.,  Die  Folgen  einer  Leidenschaft.  80  S.  Leipzig, 
Zöpliel.  M.  — .20 

Kohlrausch,  R.,  Saffi.  2.  A.  304  S.  Stuttgart,  Lutz.  M.  2. — , geb.  2.80 
Kornfeld,  H.,  Strafsache  Krassnick.  249  S.  Berlin,  Duncker.  M.  3. — 

Krickeberg,  E.,  Die  Frau  Professor.  2.  A.  267  S.  Leipzig,  Reclam. 

M.  3.—,  geb.  4.— 

Kriminalbibliothek.  16.  Anders,  N.  J.,  Entlarvt.  Kriminal- 
Novelle.  96  S.  — 17.  Brentano,  Fr.,  Excellenz  Polizeimeister. 
Kriminalnovelle.  94  S.  — 18.  Carlos-Duchow,  H.,  Die  Brand- 
stifterin. Orig.-Kriminalroman.  96  S.  — 19.  Reichner,  C.,  Durch 
ein  Blick.  Krimiualno veile.  96  S.  — 20.  Hose,  M.  W.,  Der 
Schlüssel  im  Schloss.  Kriminalroman.  95  Seiten.  — 21.  Carlos- 
Duchow,  H.,  Der  Kirchenräuber.  95  S.  Berlin,  Weichert. 

Jeder  Bd.  M.  1. — 

Kriminalromane  aller  Nationen.  (Neue  AufJ.)  1.  Bd.  Blankensee, 
Th.  v.,  Gelöste  Rätsel.  Kriminalroman.  3.  A.  199  S.  2.  Bd. 
Green.  A.  K.,  Im  Labyrinth  der  Sünde.  Aus  dem  Amerik. 
v.  M.  Walter.  3.  A.,  162  S.  — 6.  Bd.  Walsh,  G.,  Das  Geheimnis 
des  Arztes.  Bekenntnis  eines  amerik.  Einbrechers.  Autoris. 
Uebers.  3.  A.  179  S.  — 7.  Bd.  Kossak,  M.,  Die  Erbtante.  2.  A., 
179  S.  — 8.  Bd.  Tracy,  L.,  Ein  unheimliches  Vermächtnis.  2.  A., 
226  S.  Dresden,  Möwig  & Höffner.  Jed.  Bd.  2. — , geb.  3. — 

Kriminalromane  „Continent“.  3.  Friedmann,  Fr.,  Ilonka.  219  S. 

Berlin,  Verlag  Continent.  M.  2. — 

Kürschners  Bücherschatz.  527.  Hirschberg-Jura,  Rud.,  2 Hundert- 
markscheine. Der  Detektiv  im  „Blauen  Ferkel“.  Erzählung. 
Mit  Illustr.  v.  H.  Binde.  112  S.  Berlin,  Hillger.  M.  —.20 

Le  Queux,  W.,  Die  schöne  Sünderin.  Bearbeitet  v.  A.  Friedheim. 
350  S.  Berlin,  Dreyer  & Co.  M.  2. — 
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Lippmann,  Jakob,  Teufelsg’old.  Kriminalroman.  1 — 3.  Taus.  VI, 
130  S.  Leipzig,  Moderner  Dresdner  Verlag.  M.  1.50 

Lutz,  Kriminal-  u.  Detektivromane.  Stuttgart,  Lutz.  4.  Bd.  Haw- 
thorne,  J.,  Der  verhängnisvolle  Brief.  Nach  Mitteilungen  des 
Chefs  der  New-Yorker  Geheimpolizei.  5.  A.,  240  S.  M.  1. — 

— 11.  Bd.  Doyle,  Conan,  Das  Zeichen  der  Vier.  6.  A.,  199  S. 
M.  1.  — . — 12.  Band.  Derselbe,  Abenteuer  des  Doktor  Holmes. 
9 Detektivgeschichten.  6.  A.,  250  S.  M.  1.20.  — 14.  Bd.,  Green, 
A.  K.,  Schein  und  Schuld.  4.  A.,  298  S.  M.  1.50.  — 18.  Band. 
Ders.,  Zwischen  7 und  12  Uhr.  Nebst  Erzählungen  von  Grant 
Allen,  H.  Davis  u.  Conan  Doyle.  4.  A.,  240  S.  M.  1. — . 19.  Bd. 
Twain,  Mark,  Querkopf  Wilson.  Roman.  5.  A.,  280  S.  M.  1.20 

— 20.  Bd.  Dovle,  Conan,  Neue  Abenteuer  des  Doktor  Holmes. 
5.  A.,  299  S.  M.  1.50.  — 26.  Bd.  Collins,  Wilkie,  Der  Mond- 
stein. Deutsche  Bearbeitung.  3.  A.,  355  S.  M.  1.50  — 29.  Bd. 
Russell,  Clark,  Die  Juwelen  der  Frau  Dines.  3.  A.,  180  Seiten. 
M.  1.—  . — 33.  Bd.  Merriman,  H.  S.,  Schloss  Osterno.  Roman. 
3.  A.,  316  S.  M.  1.50.  — 34.  Bd.  Ford,  P.,  Das  Abenteuer  im 
Express.  3.  A.,  192  S.  M.  1.—.  — 37.  Bd.  Doyle,  Conan,  Mein 
Freund  der  Mörder  und  andere  Geschichten.  3.  A.,  199  Seiten. 
M.  1.—.  — 38.  Band.  Perfall,  Anton  v.,  Die  Finsternis  und  ihr 
Eigentum.  3.  Aufl.,  328  S.  M.  1.80.  — 45.  Bd.  Green,  A.  K., 
Der  Filigran-Schmuck.  Detektivroman.  Uebers.  v.  Paul  Seliger. 
3.  A.,  307  S.  M.  1.20.  — Lutz,  S.  v.,  Das  Teufelsweib.  In  der 
Todeskammer.  Leipzig,  Zöphel.  M.  —.20. 

Margrit,  W.,  Vom  Rechte,  das  mit  uns  geboren  ist  . . . 151  Seiten. 

Nowawes-Neuendorf,  Möller.  M.  2.—,  kart.  3.— 

Meu nier,  St.,  Kain.  Uebers.  v.  O.  Sprinzel.  181  S.  Stuttgart,  Lutz. 

M.  1.— 

Milbach.  Ohne  Spuren.  Mit  Illustr.  von  R.  Mauff.  134  S.  Berlin, 
Hillger.  M.  —.50 

Morriss  on,  Arth.,  Der  rote  Triangel.  Autoris.  Uebersetzung  lind 
Bearbeitung  von  S.  V.  Lutz.  Mit  Illustr.  v.  H.  Binde.  221  S. 
Berlin,  Hillger.  M.  — .50 

— Detektiv  Hewitt.  I.  Kriminalerzählungen.  Uebers.  von  Frida 
v.  Holtzendorff  und  Wally  Landsberg.  202  S.  Stuttgart,  Lutz. 
Ortmann,  Rh.,  Nothwehr.  Roman.  167  S.  — Es  werde  Recht!  Roman. 

3.  A.  v.  „Fiat  justitia!“  220  S.  Berlin,  Singer  & Co.  JeM.  2.— 

Palffy,  C.,  Der  Detektiv.  128  S.  Neurode,  Klambt.  M.  —.10 

Pink  ertön,  Nat.,  Der  König  der  Detektivs.  1.  Bd.  32  S.  Dresden, 
Dresdner  Romanverlag.  M.  —.10 

Podewils,  Tom  Frhr.  v.,  Der  Versuchung  erlegen.  111  S.  Mülheim- 
Ruhr,  Bagel.  M.  —.30 

Pozsony,  A.  O.  v.,  Märtyrerinnen  der  Liebe.  Kriminalrom.  203  S. 
— Als  Venedig  unterging.  Kriminalroman.  185  S.  Gera,  Stötzner. 

Je  M.  1.— 

Pr  zy  b v s e w s k i , St.,  Gelübde.  Dramat.  Dichtung.  122  S.  München, 
Etzold  & Co.  M.  2.— 

Quida,  G.  Schulze,  Ein  Beichtgeheimnis.  Kriminalroman.  164  S. 

Gera,  Stötzner.  M.  1.— 

Reizenhoven,  E.  v.,  Dämon  Gold.  Mit  zahlreichen  Bildern  von 
H.  Stubenrauch.  96  S.  Reutlingen,  Ensslin  & Laiblin.  M.  — .20 
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Revel,  A.  H.,  Die  Drossel könige.  266  S.  Berlin,  Verlag  Continent. 

M.  2.— 

Rochef lamme,  Aus  deutschen  Strafkammern,  in  6 Episoden. 

157  S.  Leipzig  (Moderner  Dresdner  Verlag).  M.  2. — 

Sammlung  in-  u.  ausländischer  Sensations-,  Kriminal-  u.  Detekiv- 
Romane.  1.  Delannoy,  B.,  19  000  Pfund  Sterling.  Uebers.  von 
M.  W.  Sophar.  224  S.  — 2.  Heymann*,  R.,  20  Jahre  Sibirien 
(Fürstin  v.  Beritza).  . (Umschlag:  Blankensee,  Th.  v.,  20  Jahre 
Sibirien.  Roman  aus  der  Zeit  der  russ.  Revolution.)  195  S. 
— 3.  Hume,  F.,  Das  Karfunkel- Armband.  Uebers.  v.  C.  Wes.sner. 
220  S.  — 4.  Appelt,  W.,  Das  Los  Nr.  3965.  — Seefried,  E.,  Das 
Gesicht  der  Mutter.  (Eine  seltsame  Geschichte.)  — Derselbe, 
Ein  seltsamer  Traum.  163  S.  Gotha,  Verlagsanstalt  u.  Druckerei 
Bartholomäus.  Jeder  Bd.  M.  1. — 

— Interessanter  Kriminal-  u.  Detektivromane.  27.  Bekett,  A.  W.  A., 

Monte  Carlo.  — Deutsch  v.  Cassirer.  160  S.  — 28.  Moser,  E., 
Schatten.  160  S.  Berlin,  Weichert.  Jeder  Bd.  M.  1.50 

Schlippenbach,  Freifr.  G.  v.  (Herb.  Rivulet),  Subotins  Erbe.  3.  A. 

180  S.  Dresden,  Möwig  & Höffner.  M.  2. — 

Stevenson,  B.  E.,  Fräulein  Holladay.  Uebers.  von  F.  v.  Holtzen- 
dorff.  245  S.  Stuttgart,  Lutz.  M.  1.50,  geb.  2.30 

Sutcliffe,  J.  M.,  Ein  Opfer  der  Justiz.  Aus  dem  Engl.  1.  u.  2.  A. 

Je  201  S.  Dresden,  Möwig  & Höffner.  M.  2. — *,  geb.  3. — 

Tiaden,  H.,  Frauenlist.  76  S.  — Im  Klub  der  Glücksucher.  77  S. 

Leipzig,  Zöphel.  Je  M.  — .20 

Weich  er ts  Wochenbibliothek.  Geinborg,  W.  H.x Unter  dem  Patriarch. 
Kriminalerzähl,  aus  dem  amerik.  Westen.  Frei  nach  Sealsfield. 
96  S.  mit  3 Vollbildern.  — Gorki,  Maxim,  Ein  Verbrechen  und 
andere  Erzählungen.  Deutsch  von  Theo  Kroczek.  96  S.  mit 
3 Vollbildern.  Berlin,  Weichert.  Jeder  Bd.  M.  — .20 

White,  Fr.  M.,  Um  des  Mammons  willen.  Aus  dem  Engl.  1.  u.  2.  A. 

Je  203  S.  Dresden,  Möwig  & Höffner.  M.  2. — , geb.  3. — 

Winter,  A.  (Umschlag:  J.  S.),  Der  Mord  in  der  Kaserne.  Uvriminal- 
Roman.  178  S.  Gera,  Stötzner.  M.  1.— 

Zapp,  A.,  Aus  Eifersucht.  208  S.  Berlin,  Steinitz.  M.  3.— 

— Ein  amerik.  König.  260  S.  Dresden,  Seyfert.  M.  3.—,  geb.  4.— 


Ausländische  Litteratur. 

Niederländisch. 

Aletrino,  A.  Is  celstraf  nog  langer  geoorloofd  en  gewenscht  ? 

6 en  170.  Amst.,  Leipzig,  Maas  en  van  Suchtelen.  f.  2.25 
Borgh,  J.  van  der.  Beknopt  overzicht  der  kinderwetten  en  van  de 
daardoor  in  onze  wetgeving  gebrachte  wijzigingen.  Ten  dienste 
van  de  praktijk.  72  S.  Zwo, Ile,  De  Erven  J.  J.  Tijl.  f.  — .25 
Dijk,  J.  V.  van.  Bijdragen  tot  de  psychologie  van  den  misdadiger. 
6 en  275,  in.  6 uitsl.  tab.  Gron.,  H.  L.  van  der  Klei. 

f.  3.50;  geb.  f.  4.25 

*Engelen,  D.  O.  President  v.  d.  Arr. -Rechtbank  te  Zatfen.  De 
Geestelijk  Minderwaardigen  en  de  Strafwet.  (Rechtsgeleerd 
Magazijn)  1906. 
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Vries,  A.  D.  W.  de  en  F.  J.  G.  van  Tricht.  Geschiedenis  der  wet- 
geving  op  de  misdadige  jeugd.  Wetten  van  12  Februari  1901. 
De  wet  van  12  Februari  1901.  Afl.  1.  1 — 80.  Haarlem,  H.  D. 
Tjeenk  Willink  & Zoon.  Compleet  in  2 deelen  elk  van  omstr. 
6 afl.  Per  afl.  f.  1.— 

Wattei,  H.  M.  J.  Het  Strafrecht  en  het  strafstelsel,  populair  ge- 
schetst.  89.  Amst.,  Cohen  Zonen.  f.  —.75  ; geb.  f.  1. — 

Skandinavisch. 

*A  arsb eretning  pa  Fängselshjiilpen  1905/06  Kobenhagen,  Olsen  & Co. 
*Daae,  A.  Fingeraftrijk — Signalementer.  Kristiania,  Thronsen  & Co. 

38  S.,  17  Abbild.,  3 Karten,  4 Tab. 

*Nordisk  Tidsskrift  for  Faengselsvaesen  op  praktisk  Strafseret 
herausgegeben  von  A.  Goll  und  S.  Grundtrig,  Kobenhagen,  Gad. 

Englisch. 

Ainsworth,  W.  H.  The  Constable  of  the  Tower,  pp.  384.  Rout- 
ledge.  sh.  2.— 

The  Tower  of  London.  (New  Universal  Library.)  pp  448 
Routledge.  sh.  1.—  ; lr.  sh.  2. — 

*Annual  Report  of  the  forty-second  vear  of  the  Chicago  Refuge 
for  Girls.  Home  5024  Indiania  Avenue. 

Benham,  W.  The  Tower  of  London.  Illust.  pp.  viii — 104.  Seeley. 

sh.  7.— 

Car p ent  er,  E,  Prisons,  Police  and  Punishment.  An  Inquiry  into 
the  Causes  and  Treatment  of  Crime  and  Criminals.  pp.  154. 
Re-issue,  Fifield.  sd.  1.  — ; sd.  2.— 

Cholmondeley,  Mary.  Prisoners  (fast  bound  in  misery  and  iron). 

2 vols.  270  u.  270  S.  Leipzig,  B.  Tauchnitz  1906.  Jedes  vol.  1.60 
Government  of  India  Puhlications. 

J u s t i c e,  Civil  Report,  Central  Provinces,  1904.  sh.  1.6 

Justice,  Criminal  Report,  North-West  Frontier  Province  1905.  sh.  1.1 
Legal,  No.  525.  Prison,  England.  Local  Prisons.  Rules  dated  July  13, 
1906,  made  by  the  Secretary  of  State  for  the  Home  Departement 
under  Section  25  of  the  Prisons  Act,  1877,  and  Section  2 of  the 
Prisons  Act,  1898,  appropriating  Borstal  Prison  and  part  of 
Lincoln  Prison  to  Selected  Male  Criminal  Prisoners,  and  provi- 
ding  as  to  the  Treatment  of  Selected  Male  Criminal  Prisoners 
between  the  ages  of  16  and  21  under  Special  Rules.  sh.  1.— 
Maddison,  A.  J.  S.  The  Law  Relating’  to  Child-Saving  and  Refor- 
matory  Efforts.  3rd  ed.  Compiled  by  A.  J.  S.  Maddison.  pp.  134. 
Reformatory,  &c.,  Union.  sh.  2.6 

Nelham,  T.  A.  Handbook  on  the  Prevention  of  Corruption  Act,  1906. 
Sweet  & Maxwell.  sh.  1.— 

Parliamentary. 

Judicial  Statistics.  Ireland,  for  1905.  Parti.  Criminal  Statistics. 

sh.  3.2 

Lunacy,  England  and,  Wales,  Report  of  Commissioners  for  1905/06. 

sh.  3.3 

Prisons,  England  and  Wales,  Report  of  Commissioners  of  Prisons 
and  Directors  of  Convict  Prisons  for  1905/06.  sh.  2.4 
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Salt,  H.  S.  The  Ethies  of  Corporal  Punishment.  Reprinted  from  the 
„International  Journal  of  Ethies“.  Humanitarian  League.  sh.  Id. 

Sibley,  N.  W.,  and  Elias,  A.  The  Alien’s  Act  and  the  Right  of 
Asvlum.  Together  with  International  Law,  Comparative  Jurispru- 
dence,  and  the  History  of  Legislation  on  the  Subject  and  an 
Exposition  of  the  Act.  pp.  161.  W.  Clowes. 

Tallack,  W.  Howard  letters  and  memories.  London,  Methuen  & Co. 
W.  C.  Elvet-Str.  35. 

Train,  A.  The  prisoner  at  the  bar:  sideliglits  on  the  administration 
of  crirninal  justice.  c.  349  p.  New  York  1906,  Scribner.  cl.  $ 2.—. 

Französisch. 

Binet,  les  revelations  de  l’ecriture  d’apres  un  contröte  scientifique 
Paris  Alcan  06. 

Bonger,  W.  A.,  Criminalite  et  conditions  economiques,  Proefschrift, 
doox.  L.  Slingenberg. 

E b er  1 i n , E.,  Code  penal  russe  ratifie  le  22  mars  1903,  traduit,  annote 
et  precede  d’une  introduction.  Pedone.  fres.  10. — . 

Institutions,  les  penitentiaires  de  la  Hongrie  Publie  par  le 
ministere  royal  hongrois  de  la  justice.  Redige  par  Etienne  de 
Megyery  IX  634  u.  9 Taf.  Budapest,  Politzer.  M.  7. — . 

Jo  ly,  H.  la  Belgique  criminelle.  Paris  Galvida.  07. 

Kun,  B.,  et  E.  Läday,  La  lutte  contre  la  criminalite  des  mineurs 
en  Hongrie.  Publie  par  le  ministere  royal  hongrois  de  la  justice. 
VII,  400  S.  m.  Abb.  u.  31  Taf.  Budapest,  Politzer.  M.  7. — . 

Pagnier,  A.,  Du  vagabondage  et  des  vagabonds.  Etüde  psycho- 
logique,  sociologique  et  medico-legale.  231  p.  Lyon,  Storck  & Cie. 

Paultre,  Ch.,  De  la  repression  de  la  mendicite  et  du  vagabondage 
en  France  sous  Fanden  regime.  Recueil  Sirev.  fr.  10.—. 

* Yidal,  Georges,  Cours  de  Droit  Criminel  et  de  Science  Peni- 
tentiaire  III  edition,  Paris,  Arthur  Rousseau.  997  S.  12  fres.  50. 

Italienisch. 

Faraggiana,  G.,  L’infanzia  abbandonata  e maltrattäta : studio 
economico-sociale,-  con  uno  Schema  di  progetto  di  legge,  p.  184. 
Torino.  1.  2. — . 

Furlani,  R.,  La  delinquenza  e la  correzione  dei  minorenni.  p.  480.  . 
Milano.  1.  4.  — . 

Guarnieri,  V.  A , La  delinquenza  e Ja  correzione  dei  minorenni. 
p.  450.  Torino.  1.  6. — . 

Legislazione,  La,  italiana  sui  manicomi  e sugli  alienati : commento 
alla  legge  14  febbraio  1904,  n°  36  ed  al  regolamento  approvato 
con  r.  decreto  5 marzo  1905,  n°  158:  dottrina,  giurisprudenza 
e formulario  per  cura  di  L.  Anfosso,  p.  225.  Torino  1905, 
Unione  tipogr.  editrice.  1.  3.—. 

Nicolosi-Tedeschi,  L.,  La  teoria  della  pena  a tempo  indeter- 
minato.  p.  VIII,  84.  Catania  1905,  di  Monaco  e Mollica.  1.  2. — . 

Piste  lese,  A.,  Alcoolismo  e delinquenza:  studio  sociologico-giuri 
dico,  con  prefazione  di  Napoleone  Colajanni.  p.  XV,  235,  4 dia 
grammi  e 32  tav.  Torino.  1.  5. 
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Sabatini,  G.,  Principii  di  criminologia  collettiva,  con  speciäle  rigu- 
ardo  alle  disposizioni  del  codice  penale  italiano.  Parte  I 
(Dottrina  generale  del  delitte  collectivo).  p;  220.  Catanzaro 
1905,  tip.  del  Tramonto. 

Spanisch. 

* Anuario  Penitenciario  de  estadistica,  servicios  edificios  y legislaciön 
correspondiente  a 1904.  Madrid,  Eduardo  Arias  1905.  477  S. 

Giribaldi,  A.,  Gefängnisarzt  und  Direktor  des  anthroponetr 
Kabinets.  Identidad  vfiliaciones.  Montevideo  05.  Barreiro  yßamo. 

Jurisprudencia  criminal.  Colecciön  completa  de  las  sentencias 
dictadas  por  el  Tribunal  Supremo.  Tomo  73  (2.°  de  1904.)  Julio 
ä Diciembre.  628  p.  Madrid,  Imprenta  de  Ia  Revista  de  Legis- 
laciön. peset  7.50. 

Ri vista  penitenciara:  Hrsgb.  v.  Jose  Louis  Duffy,  Direktor  des 
„Carcel  de  Encausados“  in  Buenos  Ayres  seit  1905.  viertel jährl. 

Sarächaga,  A.  Dactiloscopia  y convenio  internacional  de  policia 
Montevideo  Tureanu  Varsi  & Co.  1906. 

Vucetich,  Jean.  Dactiloscopia  comparäda  e nuevo  sistema  argentino 
La  Plata  Preuscr  (1904). 

Russisch. 

Aschenbrenner,  M.  Die  Schlüsselburger  Festung  in  20  Jahren 
von  1884 — 1904.  Erinnerungen.  Berlin,  H.  Steinitz  *06.  2.-  . 

Gefängnis  und  Verbannung.  (Tjorma  y sulku.)  Bilder  aus 
dem  Leben  polit.  Verbrecher.  146  S.  Lpz.  1905.  M.  2.50. 

Posnys  cheff.  Lehre  von  der  Strafe.  468  S.  Moskau  05.  10  K. 


Korrespondenz. 

Die  Verlagsanstalt  E.  Plessn  er,  Berlin  C.  und  Neue  Friedrichs- 
strasse 49  teilt  mit,  dass  sie  die  von  Walter  Wange  herausgeg’ebene 
Zeitschrift  für  Kriminal- Anthropologie,  Gefängniswissenschaft  und 
Prostitutionswesen,  unseren  Mitgliedern  zum  Buchhändlerpreis  von 
12  Mk.  (statt  16  Mk.)  pro  Band  (6  Hefte)  zu  überlassen  bereit  ist. 


Druckfehlerberichtigung’.  Im  2.  Hefte  muss  es  im  Aufsatz 
über  den  Strafvollzug  auf  Sachalin  heissen  S.  116,  Abs.  1,  Zeile  7 
„Eisenbahnlektüre“  statt  „Eisenbahnlektion“  und  S.  117,  Abs.  4,  Zeile  4 
„Freikommandos“  statt  „Freikommender“. 


Vereinsnachrichten. 

Vereins  Versammlung  1908. 

Auf  Grund  der  Abstimmung  der  Ausschussmitglieder  sind 
folgende  Fragen  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Versammlung 
gesetzt  worden,  die  um  die  Pfingstzeit  1908  in  Köln  stattfinden  wird: 
1.  Wie  sind  die  Minderwertigen  im  Strafvollzug  nach  der  gegen- 
wärtigen Gesetzgebung  am  sacligemässesten  zu  behandeln? 

a)  Erkennung. 

b)  Behandlung  im  gewöhnlichen  Strafvollzug. 

c)  Behandlung*  in  Sonderabteilungen. 
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2.  Wie  muss  die  Statistik  über  die  Fürsorgeerziehung  gestaltet 
werden,  damit  deren  Erfolge  oder  Misserfolge  klargestellt 
werden  können? 

3.  Welche  Fragen  des  Strafvollzugs  .eignen  sich  zur  gesetz- 
lichen Regelung?  \ 

4.  Anwendbarkeit  der  amerikanischen  Grundsätze  über  die 
Behandlung  jugendlicher  Verbrecher  in  Deutschland? 


Personalnaehriehten. 


Ehrenmitglieder. 

Gestorben  ist: 

Wirth,  Dr.,  Geh.  Justizrat,  Strafanstalts-Direktor  a.  D.  in  Pankow- 
Berlin. 

Ausschussmitglieder. 

Gest  orb  en  i s t: 

Stellmacher,  Reichsgerichtsrat  a.  D.  in  Leipzig. 

Ernannt  wurde: 

Klein,  Amtsrichter  a.  D.,  Direktor  des  Strafgefängnisses  in  Tegel 
zum  I.  Staatsanwalt  und  Vertreter  des  Oberstaatsanwalts  beim 
Kammergericht  in  Berlin. 

Vereinsmitglieder. 

Baden. 

Verliehen  erhielt: 

Ru  d mann,  Dr.,  Staatsanwalt  in  Pforzheim,  den  Rang  eines 
Landgerichtsrats . 

Ernannt  wurden: 

Fromherz,  Landrichter  in  Mosbach  zum  Landgerichtsrat. 
Hottinge r,  Amtsrichter  in  Oberkirch  zum  Oberamtsrichter. 
Krauss,  Landrichter  in  Offenburg  zum  Landgerichtsrat. 

Renner,  Amtsrichter  in  Rastatt  zum  Oberamtsrichter. 

Bayern. 

Ordensauszeichnung  erhielt: 

Kellner,  Hauslehrer  an  der  Gefangenanstalt  Straubing,  bei  der 
Versetzung  in  den  Ruhestand  das  Verdienstkreuz  des  Verdienst- 
ordens vom  hl.  Michael. 

Versetzt  wurde: 

Husslein,  Hauslehrer  am  Zuchthaus  in  Lichtenau  an  die  Gefangen- 
anstalt Straubing. 

Freie  Stadt  Hamburg. 

Gestorben  ist: 

Meyer,  Dr.,  Oberarzt  der  Gefängnisse  Hamburg-Fuhlsbüttel. 
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Preussen. 

Ordensauszeichnung  er  hielt: 

Rosenfeld,  Dr.,  Gerichts-Assessor  in  Berlin,  den  Kgl.  Preußischen 
Kronenorden  IV.  Kl. 

Ernannt  wurden: 

Grün  au,  Inspektor  an  der  Strafanstalt  Moabit  in  Berlin  zum 
Gefängnis-Vorsteher  in  Koblenz. 

Pollitz,  Dr.,  Arzt  der  Strafanstalten  in  Münster  zum  Direktor  des 
Zellengefängnisses  in  Düsseldorf-Derendorf. 

Verliehen  erhielt: 

Glarius,  Vorsteher  des  Gefängnisses  in  Trier  den  Amtstitel 
„Strafanstalts-Oberinspektor“. 

V e r s e z t wurden: 

H o 1 1 s t e i n , Oberinspektor  am  Untersuchungsgefängnis  Berlin  an 
das  Zentralgefängnis  Bochum. 

Nicolai,  Oberleutnant  a.  D.,  Strafanstalts-Assistent  in  Kassel-Wehl- 
heiden nach  Halle  a.  S. 

Tiede,  Strafanstalts-Inspektor  in  Diez  an  das  Gefängnis  Düsseldorf- 
Derendorf. 

Trautmann,  Strafanstalts-Inspektor  in  Düsseldorf-Derendorf  an  die 
Strafanstalt  Berlin-Moabit. 

Württemberg. 

Ernannt  wurde: 

Linder,  Gerichts-Assessor  in  Neckarsulm  zum  Amtsrichter  in 
Göppingen. 

Oesterreich. 

Ernannt  wurden: 

Dolezel,  Oberleutnant  Rfr.  i.  d.  E.,  Strafanstalts  - Kontrollor  in 
Mürau  zum  Verwalter  des  kreisgerichtl.  Gefangenhauses  in 
Pilsen. 

Ser  da,  Oberleutnant  a.  D.,  Strafanstalts-Kontrollor  in  Marburg  zum 
Verwalter  der  Strafanstalt  in  Graz. 

Ei  n getrete n. 

Baden. 

Schleicher,  Rechnungsrat,  Revisions Vorstand  im  Justizministerium 
in  Karlsruhe. 

Wäsch,  Strafanstalts- Verwalter  in  Freiburg. 

Bayern. 

Viernheim,  Dr.  med.,  Hausarzt  am  Zuchthaus  Kaisheim. 

Braunschweig. 

du  R o i , Regierungsrat,  Direktor  der  Gefangenanstalten  Wolfenbüttel. 

Oldenburg. 

Roth,  Strafanstalts-Direktor  in  Vechta. 

Preussen. 

Siefert,  Dr.,  Hausarzt  am  Strafgefängnis  Halle  a.  S. 

Sachsen. 

Kruppa,  Lehrer  an  der  Landesanstalt  Bautzen. 

Schmidt,  Inspektions-Assistent  an  der  Landesanstalt  Bautzen. 
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Oesterreich. 

Grgac,  Strafanstalts-Adjunkt  in  Graz.~"~ 

Ausgetreten. 

Bayern. 

Bschorer,  Dr.,  Kgl.  Bezirksarzt  in  Neustadt  a.  Aisch. 
Stritzl,  Dr.,  Hausarzt  am  Zuchthaus  Kaisheim. 

Hamburg'. 

D rewes,  Gefängnis-Inspektor  in  Fuhlsbüttel. 

Eckart,  „ „ 

Fleisch,  „ -Lehrer 

Gruben,  „ -Inspektor 

Hörtel,  „ „ „ Fuhlsbüttel. 

K r i t z , „ „ „ Hamburg. 

Levsen,  Lehrerin  am  Frauengefängnis  in  Fuhlsbüttel. 
Mi  chaelis,  Gefängnis-Oberinspektor  in  Hamburg. 

To  dt,  Gefängnis-Inspektor  in  Fuhlsbüttel. 

Hessen. 

Darm stadt,  Gefängnis-Verwaltung. 

Schwan,  Dr.,  Kreisarzt  in  Dieburg. 


Hamburg. 


Ramsau e r 


Oldenburg. 

Strafanstalts-Direktor  in  Vechta. 


Preussen. 

Gallewsky,  Dr.,  Assistenzarzt  am  Arbeitshaus  Rummelsburg. 
Krüger,  Ingenieur  am  Strafgefängnis  Plötzensee. 

Müller,  Strafanstalts-Inspektor  in  Ratibor. 

Richter,  Inspektor  am  Untersuchungsgefängnis  Berlin-Moabit. 

San  dt,  Pastor,  Gefängnisgeistlicher  in  Wronke. 

Schmidt,  Dr.,  Prov.  Oberarzt,  Anstaltsarzt  an  der  Korrektions- 
und Landarmenanstalt  in  Wunstorf. 

Sachsen. 

Wacker,  Pastor,  Strafanstaltsg'eistlicher  in  Chemnitz. 

Oesterreich. 

Amschi,  Hofrat,  Oberstaatsanwalt  in  Graz. 

Graz,  Oberstaatsanwaltschaft. 
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Oskar  Franz  Leopold  Wirth 

t 


Nekrolog. 

Dr.  jur.  Oskar  Franz  Leopold  Wirth,  Geh.  Justiz- 
rat und  langjähriger  Direktor  des  Strafgefängnisses  Plötzen- 
see bei  Berlin  ist  nach  längerer  Krankheit  am  12.  Mai 
d.  J.  aus  diesem  Leben  geschieden. 

Oskar  Wirth  ist  als  vierter  Sohn  eines  Pfarrers,  aus 
einer  alten  fränkischen  Pfarrersfamilie  stammend,  in  Mis- 
lareuth  im  sächsischen  Voigtland  am  21.  August  1832 
geboren.  In  Bayreuth,  wohin  der  Vater  183b  versetzt 
wurde,  absolvierte  er  das  Gymnasium  und  bestand  nach 


einem  vierjährigen  Studium  zu  Erlangen  und  München 
am  8.  November  1853  die  erste  juristische  Staatsprüfung. 
Er  wurde  am  1.  Dezember  1853  beim  Landgericht  zu 
Wunsiedel  vereidigt  und  daselbst  bei  der  Finanz  Verwal- 
tung beschäftigt.  Nach  Ablegung  der  zweiten  Staats- 
prüfung am  1.  Dezember  1855  wurde  er  bei  der  Regierung 
von  Oberfranken  als  Regierungs-Accessist  den  Departe- 
ments der  Finanzen  und  des  Innern  zugewiesen. 

Mit  reichen  Kenntnissen  im  Verwaltungsdienst  aus- 
gerüstet, geht  er  1858  zur  Gefängnisverwaltung  über  und 
tritt  als  rechtskundiger  Aktuar  bei  dem  Zuchthause 
St.  Georgen  (Bayreuth)  ein.  Am  16.  April  1859  wurde  er 
zum  königlichen  Rechnungsführer  beim  Zentralgefängnis 
in  Kaiserslautern  ernannt  und  am  10.  Mai  1860  mit  der 
Funktion  des  Inspektors  bei  der  Strafanstalt  zu  Zweibrücken 
betraut.  Plier  sammelte  er  reiche  Erfahrung  im  praktischen 
Gefängnisdienst,  in  der  Oekonomie,  im  Arbeitsbetrieb,  und 
zeigte  eine  solche  Befähigung  und  Umsicht,  dass  er  am 
12.  Mai  1863  zum  Vorsteher  dieser  Anstalt  befördert  wurde. 

In  diesen  Anstalten  lernte  Wirth  den  Strafvollzug 
kennen,  wie  er  noch  in  voller  Abschreckung  mit  dem 
„Willkommen“  und  „Abschiede“  ausgeführt  wurde.  Aber 
schon  war  insbesondere  auch  unter  der  jüngeren  Generation 
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der  höheren  Strafanstaltsbeamten  die  Umgestaltung  und 
Verbesserung  des  Gefängniswesens  nach  den  Anschauungen, 
wie  sie  Julius,  Varrentrapp,  v.  Jagemann,  Mittermaier, 
y.  Holtzendorff  u.  a.  lehrten,  als  notwendig  anerkannt  und 
gefordert.  Und  als  im  Mai  1863  sich  in  Stuttgart  eine 
Anzahl  süddeutscher  Strafanstaltsbeamten  zusammenfand 
„zu  gegenseitigem  Austausch  der  gemachten  Erfahrungen 
und  zur  Beurteilung  derselben,  zur  Anregung  von  Ideen, 
zu  Verbesserung  bestehender  und  zu  Schaffung’  neuer  Ein- 
richtungen“, als  nach  der  zweiten  Versammlung  zu  Bruch- 
sal im  Mai  1864  der  „Verein  deutscher  StrafanstaltsbeamteiV: 
gegründet  wurde,  schloss  sich  Wirth  mit  vollem  Feuerelfer 
und  unermüdlicher  Arbeitslust  diesen  Bestrebungen  an. 
Mit  den  Aufgaben  und  Zielen  dieses  Vereins  war  Wirth 
fortan,  so  lang  er  lebte,  fest  und  innig  verwachsen.  Hier 
trat  er  schon  früh  als  begeisterter  Anhänger  und  Für- 
sprecher für  die  Verwendung  der  Einzelhaft  bei  der  Voll- 
streckung von  Freiheitsstrafen  und  bei  der  Untersuchungs- 
haft auf. 

Die  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  und  die  praktische 
Gewandtheit,  welche  Wirth  überall  an  den  Tag  legte,  lenkte 
bald  die  Aufmerksamkeit  seiner  Vorgesetzten  Behörde  auf 
ihn,  so  dass  er  im  August  1867  berufen  wurde,  das  in 
Nürnberg  neu  erbaute  Zellengefängnis  einzurichten  und 
dessen  Leitung  zu  übernehmen.  Diese  Anstalt  wurde  bald 
als  Muster  eines  Zellengefängnisses  bekannt  und  vielfach 
nachgeahmt.  Als  das  preussische  Justizministerium  um 
diese  Zeit  daran  ging,  in  der  Nähe  von  Berlin  (Plötzensee) 
ein  grosses  Gefängnis  zu  erbauen,  wurde  Wirth  als  Sach- 
verständiger mehrfach  zu  Rate  gezogen  und  im  Jahre  1872 
zu  dem  Uebertritt  in  den  preussischen  Staatsdienst  und 
zur  Vollendung  der  erst  zum  kleinen  Teile  fertig  gestellten, 
sowie  zur  Leitung  der  seinem  Zwecke  übergebenen  Ge- 
fangenenanstalt veranlasst.  Schon  bei  seiner  Berufung 
wurde  ihm  in  Aussicht  gestellt,  dass  seine  Tätigkeit  auch 
auf  seine  Teilnahme  an  der  im  Justizministerium  zu 
bildenden  Immediatkommission  für  das  Gefängniswesen 
und  an  der  Bauleitung  anderer  zu  errichtenden  Anstalten 
ausgedehnt  werden  sollte.  Diesem  ehrenvollen  Rufe  folgte 
Wirth  umsomehr,  als  er  als  sachverständiger  Berater 
ausersehen  war  zu  der  Reformierung  des  Gefängniswesens 
in  Preussen  beizutragen,  und  er  insbesondere  sich  dafür 
begeisterte,  auch  hier  die  Einzelhaft  im  weiteren  Umfange 
einführen  zu  können.  In  der  Tat  gelang  es  ihm,  die  weiteren 
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Teile  der  noch  nicht  errichteten  Anstalt,  abweichend  von 
dem  ursprünglichen  Bauplan,  in  ein  grosses  Gefängnis  für 
Erwachsene  und  ein  solches  für  Jugendliche  nach  dem 
System  der  strengen  Einzelhaft  herzustellen. 

So  nahm  Wirth  an  der  Ausgestaltung  des  Strafvollzugs 
und  an  der  Verbesserung  des  Gefängnis wesens  in  gesetz- 
licher wie  verwaltungstechnischer  Beziehung  in  Preussen 
grossen  Anteil.  Seine  bewährten  Erfahrungen  in  Fragen 
des  Gefängniswesens  wurden  vielfach  in  Anspruch  ge- 
nommen und  seine  Vorschläge  bei  vielen  Gefängnisneu- 
bauten massgebend,  so  bei  dem  Neubau  der  Gefängnisse 
in  Wronke,  Glatz,  Gr.  Strehlitz,  sowie  an  dem  Neubau  des 
grossen  Zentralgefängnisses  Tegel  und  der  Stadtvoigtei  in 
Berlin.  Auch  über  die  Grenzen  Preussens  hinaus  war  er 
als  Autorität  hoch  geschätzt.  Im  Jahre  1873  wurde  bei 
dem  Neubau  des  grossen  Zellengefängnisses  in  St.  Peters- 
burg und  1874  bei  dem  der  Hamburger  Gefängnisse  in 
Fühlsbüttel  sein  Rat  und  seine  Ansicht  erbeten. 

Rühmenswert  ist  das  Verhalten  des  Verstorbenen 
gegenüber  den  Gefangenen  während  seiner  langjährigen 
Leitung  der  ihm  unterstellten  grossen  Anstalt.  Den  Ge- 
fangenen war  er  stets  ein  liebevoller,  geduldiger  Berater 
und  Beistand.  Der  Hauptgrundsatz  seines  Handelns  war 
„sorgsame  Gerechtigkeit“.  Niemals  versagte  er  diesen 
auch  nur  das  Geringste  von  dem,  was  ihnen  Gesetz  und 
Reglement  zugebilligt.  Eingehende  Individualisierung  bei 
der  Beurteilung  des  Gefangenen  war  ihm  eine  heilige 
Pflicht,  und  wenn  es  irgend  wie  anging,  war  er  der 
treueste  Verteidiger  desselben,  so  bei  der  Beurteilung  über 
die  Würdigkeit  einer  Begünstigung,  einer  Unterstützung, 
bei  der  Zulassung  und  Befürwortung  zur  vorläufigen  Ent- 
lassung. — - Und  eine  weitere  Tugend  seiner  Verwaltung 
ist  ihm  nicht  zu  vergessen,  d.  i.  die  weitgehendste  Toleranz 
gegen  die  Gefangenen  der  verschiedensten  politischen 
Richtungen  und  der  verschiedensten  Glaubensbekenntnisse. 
Er  trat  allen  Gefangenen  gleich  ernst  und  fest  gegenüber, 
aber  stets  gleich  wohlwollend  und  menschenfreundlich.  Für 
ihre  Anträge  hatte  er  stets  ein  offenes  Ohr  und  wo  er 
Kummer  und  Elend  lindern  konnte,  war  er  immer  hilfsbereit. 

Dem  grossen  Beamtenpersonal  seiner  Anstalt,  sowohl 
den  Oberbeamten,  seinen  Mitarbeitern,  wie  den  niederen 
Aufsichtsbeamten  kam  er  stets  mit  nie  versagendem  Wohl- 
wollen entgegen.  Immer  war  er  erfreut,  wenn  er  deren 
Verdienste  eine  gebührende  Anerkennung  und  den  pflicht- 
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treuen  Beamten  eine  weitere  Beförderung  verschaffen 
konnte.  Seine  Beamten  hingen  mit  grosser  Begeisterung 
an  ihm  und  verehrten  in  ihm  einen  gerechten,  liebevollen 
Vorgesetzten.  Diese  Anhänglichkeit  offenbarte  sich  be- 
sonders bei  der  Feier  seines  • 25jährigen  Dienstjubiläums 
als  Gefängnisdirektor  (9.  Mai  1888). 

Das  grosse  Strafgefängnis  Plötzensee  mit  seinen  wohl 
bewährten  hygienischen  und  ökonomischen  Einrichtungen 
war  besonders  geeignet  zur  x4usbildung  von  Beamten  für 
den  höheren  Gefängnisdienst.  Unter  der  Leitung  und  Auf- 
sicht Wirth’s  ist  eine  grosse  Anzahl  der  jetzt  in  preussischen 
Justizgefängnissen  tätigen  Oberbeamten  ausgebildet.  Nicht 
wenige  der  namhaften,  Avohlbekannten  und  sehr  angesehenen 
Direktoren  grosser  Gefangenen-  und  Strafanstalten  sind 
von  ihm  in  die  Gefäugniskunde  eingeführt  und  lernten 
unter  ihm  den  Gefängnisdienst  kennen. 

Bei  der  weiten,  ausgedehnten  praktischen  Diensttätig- 
keit war  Wirth  stets  beflissen,  der  fortschreitenden  Wissen- 
schaft zu  folgen,  und  von  allen  Fragen  auf  dem  Gebiete 
des  Strafrechts  sowie  des  Gefängniswesens,  welche  in  den 
letzten  Jahrzehnten  unausgesetzt  auf  der  Tagesordnung 
standen,  lebhaften  Anteil  zu  nehmen  und  zu  ihrer  Lösung 
auf  Grund  seiner  eigenen  Erfahrungen  beizutragen.  Seine 
vielseitigen  Berufspflichten  liessen  eine  schriftstellerische 
Tätigkeit  in  dem  Masse  nicht  zu,  wie  er  es  gewünscht 
hätte.  Indessen  legen  die  vielen  von  ihm  in  früheren  Jahren 
erstatteten  Gutachten  und  Ansichten  auf  Verein sversanmn 
lungen  und  Kongressen  genügend  Zeugnis  ab  von  seinen 
wissenschaf fliehen  Bestrebungen.  Als  grössere  und  kleinere, 
aber  immer  wertvolle  Arbeiten  dieser  Art  sind  anzuführen : 

Sollen  die  'Aufseher  der  kleinen  Gefängnisse  aus  der 
Zahl  der  Strafanstaltsbeamten  genommen  werden  ? ; 

Die  Ausbildung  des  Aufsichtspersonals  und  Gründung 
von  Normalschulen  ; 

Das  Zellengefängnis  Nürnberg  (1871); 

Die  vorläufige  Entlassung  der  Gefangenen  (1871); 

Die  gesetzliche  Regelungdes  Strafvollzuges  (1873)(1874). 

Die  Durchführung  der  Einzelhaft  und  Trennung  der 
Gefangenen  in  Kirche,  Schule  und  Spazierhof  (1874) ; 

Die  Gewährung  von  Arbeitsbelohnungen  an  Ge- 
fangenen (1883); 

Die  Fortentwickelung  des  Gefängniswesens  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  in  Theorie  und  Praxis  in  der 
neueren  Zeit  (1885); 
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Nach  welchen  Grundsätzen  sollen  die  Disziplinar- 
strafen für  Strafgefangenen  festgesetzt  werden  und  worin 
sollen  sie  bestehen?  (1886); 

Ueber  Anwendung  der  Bestimmungen  über  das  Beur- 
laubungssystem im  Strafvollzüge  (Gutachten  für  die  Ver- 
handlungen des  deutschen  Juristentages  (1889); 

Der  Verstorbene,  welcher  obige  Gutachten  haupt- 
sächlich für  die  Versammlungen  des  Vereins  Deutscher 
Strafanstaltsbeamten  erstattet,  hat  diese  fast  regelmässig 
besucht,  und  beteiligte  sich  mit  vielem  Eifer  und  mit  der 
ihm  eigenen,  lebhaften  Beredsamkeit  an  den  Verhandlungen 
desselben.  Sein  grosses  Interesse  für  die  Tätigkeit  dieses 
Vereins  war  auch  von  diesem  gebührend  anerkannt  und 
gewürdigt.  Er  war  nach  dem  Tode  seines  verdienstvollen, 
langjährigen  Ausschuss- Vorsitzenden  Ekert  von  1893  bis 
1899  Vorsitzender  desselben  sowie  Herausgeber  seines 
Organs,  der  Blätter  für  Gefängniskunde.  Seine  Ver- 
dienste um  den  Verein,  die  von  ihm  für  dessen  ent- 
wickelte erspriessliche  Tätigkeit  ist  noch  in  lebhafter 
Erinnerung  und  durch  seine  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede 
des  Vereins  zum  Ausdruck  gebracht. 

Seit  dem  Jahre  1872  gehörte  Wirth  dem  Direktorium 
des  Vereins  zur  Besserung  der  Strafgefangenen  in  Berlin 
an  und  entfaltete  auch  hier  eine  segensreiche  Tätigkeit 
besonders  durch  die  Schaffung  eines  Arbeitsnachweises 
für  entlassene  Gefangene.  Im  Mai  1897  konnte  sein 
25  jähriges  Jubiläum  als  Direktionsmitglied  begangen 
werden.  Von  1896  bis  1902  war  er  zweiter  Vorsitzender 
dieses  Vereins  und  als  er  durch  Krankeit  gezwungen, 
dieses  Amt  niederlegen  musste,  zum  Ehrenmitglied 
desselben  ernannt. 

Der  Verstorbene  hat  viele  Zeichen  hoher  Anerkennung 
gefunden.  Die  Justizminister  Leonhardt  und  Friedberg 
haben  ihm  ununterbrochen  ihr  volles  Vertrauen  und  un- 
begrenztes Wohlwollen  geschenkt  und  in  gleichem  Masse 
auch  andere  hohe  Vorgesetzte  (Starke  u.  a.)  — mit 
vielen  anerkannten  Autoritäten  im  In-  und  Ausland  stand 
er  in  freundschaftlichem  Verkehr  und  zahlreich  rvaren 
Orden  und  Titel,  welche  ihm  zuerkannt  wurden.  Der 
preussische  Staat  zeichnete  ihn  aus  durch  die  Ernennung 
zum  „Geheimen  Justizrat“  mit  dem  Range  der  Räte 
III.  Klasse,  durch  die  Verleihung  des  Roten  Adler-Ordens 
III.  Klasse  mit  der  Schleife,  des  Kronen-Ordens  II.  Klasse 
mit  der  Zahl  50.  Es  wurde  ihm  ferner  verliehen : das 
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Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Grossh.  Badischen  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen ; — das  Ritterkreuz ' I.  Klasse  des 

Herzoglich  Anhaitinischen  Hausordens  Albrecht  des  Bären; 

— das  Kommandeurkreuz  des  Braunschweigischen  Haus- 
ordens Heinrich  des  Löwen ; — das  Kommandeurkreuz 
II.  Klasse  des  Norwegischen  Olafordens.  — Die  juristische 
Fakultät  der  Berliner  Universität  ernannte  ihn  1889  wegen 
seiner  praktisch  und  wissenschaftlich  gleichbedeutenden 
Leistungen  honoris  causa  zum  Doktor  juris,  — die  Howard- 
Assoziation  in  London  zum  Korrespondierenden  Mitgliede, 

— der  Schweizerische  Verein  für  Straf-  und  Gefängnis- 
wesen, der  Verein  Deutscher  Strafanstaltsbeamten  und 
der  Verein  zur  Besserung  der  Strafgefangenen  in  Berlin 
zu  ihrem  Ehrenmitgliede. 

Seine  harmonisch  gebildete  männliche  Gestalt,  sein 
schöner  Kopf  mit  dem  klugen  ausdrucksvollen  Gesicht, 
seine  offene  Biederkeit  und  vornehme  Gesinnung  ge- 
wannen ihm  Freunde  und  Verehrer  unter  allen  denjenigen, 
welche  ihm  näher  standen,  wrelche  seine  trefflichen  Eigen- 
schaften kennen  gelernt  haben. 

Seit  dem  Juli  1861  mit  der  Tochter  des  Notar’s  Haas 
in  Kaiserslautern  verheiratet,  fand  er  in  seiner  schönen 
Häuslichkeit  an  der  Seite  seiner  feinfühlenden  und  hoch- 
sinnigen Gattin  und  eines  geliebten  Sohnes  Freude  und 
Erholung  für  seine  angestrengte  Tätigkeit,  Anregung  und 
Verständnis  für  seine  vielfachen  idealen  Bestrebungen. 

W i r t h erfreute  sich  dank  seiner  kräftigen  Konstitution 
durch  lange  Jahre  hindurch  einer  ungetrübten  Gesundheit, 
bis  er  im  September  1901  von  einem  Schlaganfall  betroffen, 
einer  langwierigen  Erkrankung  anheimfiel,  die  ihn  zwang, 
1903  in  den  Ruhestand  zu  treten.  — Mit  inniger  treuen 
Liebe  von  den  Seinen  gepflegt,  w7aren  ihm  die  Unbilden 
des  Greisenalters  und  die  schwere  Last  eines  langen 
Krankenlagers  nicht  erspart,  bis  ein  sanfter  Tod  ihn  zur 
seeligen  Ruhe  heimführte. 

W i r t h ’ s Name  wird  in  der  Geschichte  der  Reform 
des  Getan gniswesens  in  Deutschland  und  in  der  Geschichte 
der  Gefängniskunde  dauernd  erhalten  bleiben.  Seine 
vielen  Verehrer,  insbesondere  seine  zahlreichen  Freundes- 
und Berufsgenossen  werden  sein  Angedenken  hoch  und 
heilig  halten. 

Friede  seiner  Asche. 

Dr.  Baer. 
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Am  28.  September  d.  J.  verschied  S.  K.  H.  der 

Großherzog  Friedrich  von  Baden. 


Die  Erinnerung  an  das  huldvolle  Interesse,  das  Seine 
Königliche  Hoheit  stets  dem  in  seinem  Lande  gegründeten 
und  36  Jahre  von  Baden  aus  geleiteten  Verein  entgegen- 
brachte, und  das  bei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit 
unsere  Arbeiten  auf  das  Segensreichste  beeinflusste,  ist 
■ den  älteren  Mitgliedern  allen  tief  in’s  Herz  gegraben.  Die 
jüngeren  mögen  die  Huld  des  dahingeschiedenen  Fürsten 
aus  seinem  gnädigen  Handschreiben  an  den  früheren 
Vorsitzenden  des  Vereins  vom  27.  April  1891,  Blätter  für 
Gefängniskunde,  Band  26,  Heft  3/4  S.  III  ersehen. 

Der  Ausschuss  empfand  es  deshalb  als  Herzensbe- 
dürfnis seine  Trauer  an  dem  unermesslichen  Verluste  dem 
Grossherzoglichen  Hause  zu  bezeugen  und  legte  an  der 
Gruft  des  entschlafenen  Herrschers  einen  .Kranz  nieder. 
Gleichzeitig  ging  folgendes  Telegramm  an  S.  K.  H.  den 
Grossherzog  Friedrich  II.  ab: 

Eure  Königliche  Hoheit  bittet  der  Verein  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten  untertänigst,  die  Niederlegung  eines 
Kranzes  an  der  Gruft  des  entschlafenen  Landesherrn  aller- 
gnädigst entgegennehmen  zu  wollen,  als  Ausdruck  des  unaus- 
löschlichen Dankes  aller  seiner  Mitglieder  aus  Deutschland 
und  Oesterreich  für  die  huldvolle  Förderung,  die  Eurer  König- 
lichen Hoheit  höchstseliger  Herr  Vater  dem  Vereine  stets  hat 
angedeihen  lassen. 

von  E n g e 1 b e r g , Geh.  Regierungsrat,  Vorsitzender, 
von  Sichart,  Strafanstaltsdirektor, 

Junghans,  Erster  Staatsanwalt. 

Auf  diese  Trauerkundgebung  erhielt  der  Vorsitzende 
des  Vereins  folgendes  allergnädigste  Dankestelegramm: 

S.  K.  H.  der  Grossherzog  lassen  dem  Verein  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten  für  die  dem  Andenken  des  hochseligen 
Grossherzogs  in  so  warmer  Weise  gewidmete  Ehrung  herz- 
lich danken. 

Im  Höchsten  Auftrag:  Babo. 


General-Register 


zu 

Band  1 — 40 

der 


Blätter  für  Gefängniskunde 

nebst  einer  Zusammenstellung  der  auf  den  'Versammlungen 
des  Vereins  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  gefaßten 

Beschlüsse. 


Bearbeitet 

von  Geh.  Regierungsrat  Dr.  von  Engelberg 
unter  Benutzung  des  von  Geh.  Justizrat  Dr.  Wirth  und  Inspektor  Denzner 
für  Band  1—26  herausgegebenen  General-Registers. 


Einundvierzigster  Band.  — Sonderheft. 


HEIDELBERG. 

Carl  Winter's  Universitätsbuchhandlung. 


Druck  der  Hofbuchdruckerei  Max  Hahn  & Co.  in  Mannheim. 

1907. 


Vorwort 


Die  Fülle  des  Stoffes,  welche  in  Band  26 — 40  der  Blätter  für 
Gefängniskunde  niedergelegt  ist,  machte  es  dringend  wünschenswert 
ein  auch  den  Inhalt  der  neuesten  Bände  umfassendes  Generalregister 
zu  besitzen.  Der  Unterzeichnete  hat  sich  bemüht  diesem  Bedürfnis 
abzuhelfen,  indem  er  das  von  Herrn  Geh.  Justizrat  Dr.  Wirth  und 
Herrn  Inspektor  Denzner  bis  zum  26.  Bande  vorliegende  Register 
weiterführte.  Um  die  Brauchbarkeit  des  Verzeichnisses  zu  erhöhen, 
wurde  namentlich  darauf  Bedacht  genommen,  nicht  nur  einzelne 
Kongresse,  Zeitschriftenbesprechungen,  Parlamentsverhandlungen  etc. 
unter  diesen  Titeln  anzuführen,  sondern  überdies  die  daselbst  behan- 
delten Fragen  unter  den  Materien  zu  verzeichnen,  auf  welche  sie  sich 
beziehen. 

Im  Anschluss  an  das  Register,  das  in  ein  Namensregister  der 
Autoren  und  ein  Sachregister  zerfällt,  folgt  eine  Zusammenstellung 
der  auf  den  Vereinsversammlungen  behandelten  Fragen,  nebst  den 
Ergebnissen  der  jeweiligen  Beratungen. 


Der  Vorsitzende  im  Vereinsausschusse. 


I. 


Namens- Register. 


d ’ A 1 i n g e , E.  Die  Gefängniseinrichtungen  für  Unter- 
suchungs-  und  kurzzeitige  Strafgefangene 
betr.  Antrag  zur  Vereins  Versammlung  zu 

Dresden  1867  

— Was  wird  die  Einheit  des  Strafgesetzbuches 
im  Norddeutschen  Bunde  für  den  Straf- 
vollzug zur  notwendigen  Folge  haben?  Vor- 
trag, gehalten  in  der  öffentlichen  Ver- 
sammlung des  Schutzvereins  zu  Leipzig 

den  17.  März  1870. 

Die  vorläufige  Entlassung.  Referat  in  der 
Vereinsversammlung  zu  München  1871.  . . 

Die  Selbstverpflegung  der  Gefangenen  im 
Rahmen  des  Strafvollzugs.  Referat  in  der 
Vereins  Versammlung  zu  Berlin  1874  . . . 

Die  Fürsorge  für  die  Jugendlichen  in  der 

Untersuchungshaft 

Empfiehlt  sich  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen eine  Aenderung  der  Bestimmungen 
über  das  Beurlaubungs-System  im  Straf- 
vollzüge. Gutachten  zur  Vereinsversammlung 

zu  Freiburg  1889  

Almquist,  Gustav  Fridolf.  Nekrolog  . . . . 

Amschi,  A.  Zur  Gefängnisreform  in  Österreich  . . 

Andreae,  Dr.  Wie  soll  die  Verköstigung  der  Ge- 
fangenen sein  ? Gutachten  zur  Vereins- 
versammlung zu  Frankfurt  a.  M.  1886  . . 

Aschrott.  Einfluss  des  Alkoholismus  auf  das  Ver- 
brechen   

Fürsorge  für  Strafentlassene  in  England. 
Bader,  M.  Die  Reform  der  Strafanstalten  in  Schweden. 

Aus  dem  Französischen  des  Ferd.  Desportes. 


Bd.  Hft.  S. 

2.  3.  164. 

5.  5.  177. 

6.  1.  6. 

10.  %.  32. 

11.  72.  129. 


23. 

% 

235. 

21. 

% 

323. 

36. 

% 

434. 

21. 

3. 

233. 

i / 

35. 

i / 

/ 2 ’ 

7. 

16. 

3/ 

U' 

193. 
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Bd. 

Bader,  M.  Protokoll  über  die  vom  7. — 9.  Oktober  1892  zu 
Luzern  abgehaltene  Sitzung  des  Bureaus  der 
internationalen  Kommission  für  Gefängnis- 
wesen. Aus  dem  Französischen  übersetzt.  18. 

Baer.  Dr.  Statistik  der  Sterblichkeit  unter  den  Ge- 
fangenen in  den  englischen  Strafanstalten 
von  1856  bis  mit  1870  und  Beiträge  zur 
Statistik  der  bayrischen  Straf-  und  Polizei- 
anstalten von  1864  bis  mit  1868  ....  7. 

Verhandlungen  des  schweizerischen  Vereins 
für  Straf-  und  Gefängniswesen  in  Neuenburg 
1872,  nach  den  Protokollen  dargestellt  . . 8. 

Wie  sollen  seelengestörte  und  gebrechliche, 
zu  längerer  Strafe  verurteilte  Gefangene 
untergebracht  werden.  Gutachten  zur  V ereins- 
versammlung  zu  Berlin  1874  9. 

Badeanstalten  in  Rouen 10. 

Der  Einfluss  der  Gesundheitspflege  in  den 
Gefängnissen  auf  die  Sterblichkeit  der  Ge- 
fangenen mit  besonderem  Hinweise  auf  die 
Häufigkeit  der  Erkrankungs-  und  Sterbe- 
fälle in  den  preussischen  Strafanstalten 
(Zuchthäusern)  in  der  Zeit  von  1858  bis 
mit  1880/81  16. 

Über  das  Vorkommen  von  Phthisis  in  den 
Gefängnissen.  Vortrag,  gehalten  in  dem 
Verein  für  innere  Medizin  zu  Berlin  am 
7.  Mai  1883  18. 

— Nach  welchen  Grundsätzen  ist  vom  Stand- 
punkt der  Gesundheit  und  des  Strafvollzugs 
die  Ernährung  der  Gefangenen  einzurichten  ? 
Gutachten  für  den  internationalen  Gefängnis- 
kongress zu  Rom  1884  ........  18. 

Die  Beköstigung  der  Gefangenen.  Referat 
in  der  Vereinsversammlung  zu  Frankfurt  a.  M. 

1886  22. 

— Reformbestrebungen  auf  dem  Gebiet  der 

Gefängnisbauten.  29. 

— Behandlung  epileptischer  Gefangener.  Gut- 
achten   32. 

— Empfiehlt  es  sich  phtisische  Gefangene  zu 

beurlauben  oder  in  besonderen  Anstalten 
zu  verwahren? 37. 


ilft.  s. 


4.  363. 

3.  185. 
1.  1. 

2.  145. 
7e-  499. 


v,.  i. 
7-2-  118. 

4.  309. 

7r  10- 
V2.  88. 
7 2.  123. 

% 195- 


o 


Bd.  Hft.  S. 

Baessler,  H.  Pädagogische  Erfahrungen  an  den 
jugendlichen  Landesgefangenen  zu  Huber- 
tusburg   6.  2.  113. 

Direktor,  Gutachten  über  Anstellung  weib- 
licher Beamten 32.  1J.,.  109. 

B au  er,  Ad.  Die  Beschäftigung  der  Gefangenen.  Vor- 
trag, in  der  Vereinsversammlung  zu  Bruch- 
sal. 1864  1.1.  51. 

— Jahresbericht  der  wirtschaftlichen  Verwal- 
tung des  Zellengefängnisses  Bruchsal  pro  1863  1.  2.  44. 

— Theorie  und  Praxis.  Nachtrag  zum  Jahres- 
bericht der  wirtschaftlichen  Verwaltung  des 


Zellengefängnisses  Bruchsal  pro  1863  . . 1.  3.  27. 

Jahresbericht  der  wirtschaftlichen  Verwaltung 
des  Zellengefängnisses  Bruchsal  pro  1864  . 2.  6.  51. 

desgl.  pro  1865  3.  Sep.  H.  41. 

desgl.  pro  1866  4.  1.  39. 

desgl.  pro  1867  4.  Sep.  H.  33. 

— desgl.  pro  1868  5.  2.  46. 

desgl.  pro  1869  5.  3.  39. 

Jahresbericht  der  wirtschaftlichen  Ver- 
waltung des  Zellengefängnisses  Bruchsal 

pro  1870  6.  3.  31. 

— desgl.  pro  1871  . 7.  4.  35. 

— Statistik  der  preussischen  Straf-  und  Ge- 

fangen-Anstalten  vom  Jahre  1870  ....  8.  4.  216. 

— - Pfr.  Der  Sonntag  im  Gefängnis.  Referat 

in  der  Vereinsversammlung  zu  Freiburg  1889  25.  Sh.  103. 
Baumgär tl,  Dir.  Zur  Differenzierung  der  Freiheits- 


strafen. Referat  in  der  Verein sversammlung 

zu  Freiburg  1889  25.  Sh.  158- 

— Zur  Frage  der  vorläufigen  Entlassung.  Gut- 
achten   28.  3/i.  195. 

Beck,  v.,  Wahrnehmungen  bei  einem  Besuch  der  Straf- 
anstalten zu  Stein  und  Wien-Neudorf  . . 33.  ;V4.  173. 

Dr.  Beck,  Bern,  Gedanken  eines  Arztes  über  Sträf- 
lingsdiagnostik und  Sträflingsterapie  ...  38.  3/t  254. 

Berner,  Prof.  Dr.  Die  Bedeutung  der  Polizeiaufsicht 
vom  legislativen  und  juristischen  Stand- 
punkte. Vortrag  in  der  Vereinsversammlung 
zu  Bremen  1880  15.  V,.  54. 

B e s s 1 e r , Dir.  Wie  sollen  Zwangs-Erziehungs-Anstalten 
für  Jugendliche  nach  § 56  des  Reichsstraf- 
gesetzbuches organisiert  sein?  Gutachten 
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für  die  Vereins  Versammlung  zu  Frankfurt 

a./M.  1886  

Beyer  Je,  Dr.  v.  Nekrolog 

Bienengräber,  Dr.  A.  Die  Wichtigkeit  der  Bibliothek 
und  deren  Handhabung.  Vortrag,  gehalten 
in  der  Gefängnisprediger  - Konferenz  zu 

Halle  a./S.  am  27.  Mai  1874  

— Aphorismen  aus  dem  geistlichen  Amt  an  der 

Strafanstalt 

Rechtsprakt.  Ueber  Verlängerung  und  Ab- 
kürzung der  über  Arbeitshaus-Gefangene 


Bd.  Hft.  S. 

21.  V2.  162. 
21.  4/5.  316. 


10.  % 321. 


12.  3.  194. 


B ö h m e 


verhängten  Verwahrung 


Böhmer,  Dir.  Die  Reformen  des  sächsischen  Straf- 
vollzugs. Vortrag  gehalten  in  der  General- 
versammlung der  Vereine  zur  Fürsorge  etc., 

am  15.  April  1891  zu  Dresden 

Soll  die  Versammlung  der  deutschen  Straf- 
anstaltsbeamten die  gesetzliche  Regelung 

des  Strafvollzugs  verlangen? 

Gutachten  über  die  Forderung,  dass  Gefangene 
ausschliesslich  oder  vorzugsweise  für  Staats- 
und Kommunalbehörden  arbeiten  sollen.  . 
Bornemann,  Oberinspektor,  Bemessung  der  Dauer 

der  korrektionellen  Nachhaft 

B ö 1 1 g e r , Reg.  Rat.  Über  Gefängniswesen  in  Schweden 
Bracker,  Dir.  Ist  zu  einer  ersprieslichen  Durch- 
führung der  Einzelhaft  die  Trennung  der 
Gefangenen  auch  in  Kirche  und  Schule  und 
im  Spazierhofe  notwendig?  Können  zur 


8.  1.  71. 

26.  % 233. 

27.  */4.  175. 

32.  % 42- 

37.  :V4.  199. 
29.  3/4.  163. 


Masken  entbehrt  werden?  Gutachten  für 
die  Vereinsversammlung  zu  Berlin  1874  . . 

Braune,  Pfr.  Das  Schutz  wesen  für  Entlassene  . . . 

— Die  Deportation  der  Gefangenen 

Bruck,  Prof.  Zur  Deportationsfrage  

Bruun,  F.  Über  die  Vollziehung  der  Strafarbeit, 
nebst  amtlichem  Bericht  über  den  Zustand 
der  dänischen  Strafanstalten  während  des 
Zeitraums  vom  1.  April  1863  bis  zum 
31.  März  1868.  Übersetzt  von  J.  A.  Elvers. . 

— Amtlicher  Bericht  über  den  Zustand  der 


des 


Zeitraumes  vom  1.  April  1868  bis  J 
31.  März  1873.  Übersetzt  von  J.  A.  Elvers.  ' 


9.  2.  208. 
18.  V2.  104. 
30.  V2.  1. 

38.  72.  241. 

4.  3.  311. 
4.  4.  379. 
4.  5.  487. 


10.  5/6.  338. 

11.  %.  189. 
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Bd.  litt. 

s. 

Burkhard,  J.  Die  Arbeit  im  Straf  hause  .... 
— Die  Hilfskasse  der  Offizianten  bei  der  Straf- 

li.  v,. 

32. 

anstalt  zu  Zwickau  

— Das  jugendliche  Verbrechertum  und  seine 

12.  7,. 

76. 

Bekämpfung  

Bütow,  Dir.  Vorschläge  zur  Ausbildung  von  Militär- 

36.  7 „. 

76. 

anwärtern  zu  Aufsehern.  Gutachten  . . 

Calker,  v.  Vergeltungsidee  und  Zweckgedanke  im 

31.  7 ß; 

489. 

System  der  Freiheitsstrafen 

Chuchul,  P.  Über  den  Dualismus  bei  der  Gefängnis- 

33.  7,. 

85. 

leitung  in  Preussen 

18.  4. 

Beil. 

— Vollzug  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  . 

Clement,  Dir.  Beschreibung  der  Zellenstrafanstalt 

26.  % 

121. 

Butzbach 

— Gutachten  über  Begriff  und  Behandlung 

31.  % 

414. 

Rückfälliger 

32.  74. 

239. 

Crusen,  Dr.  Das  heutige  japanische  Gefängniswesen 

36.  5/ß. 

341. 

Daae,  Dr.  Identifizierung  von  Verbrechern  . . . 

Identifizierung  von  Verbrechern  speziell 

29.  7| 

19. 

durch  Fingerabdrücke 

Delbrück,  San. -Rat  Dr.  Behandlung  seelengestörter 

39.  % 

195. 

und  gebrechlicher  Gefangener 

Desportes,  Ferd.  Die  Reform  der  Straf-Anstalten 
in  Schweden.  Aus  dem  Franzos,  übersetzt 

9.  2. 

113. 

von  M.  Bader 

Deyrer,  Dir.  Gutachten  über  die  Forderung,  dass 
Gefangene  ausschliesslich  oder  vorzugsweise 
für  Staats-  und  Kommunalanstalten  arbeiten 

16.  7,. 

193. 

so'len 

— Gutachten  über  Beschäftigung  mit  Landes- 

32. 7’.,. 

57. 

kulturarbeiten  

Diez,  Dr.  Die  Anwendung  der  Einzelhaft  auf  weib- 
liche Sträflinge,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Gefängniswesens  im  Gross- 

herzogtum Baden  

9 9 

106. 

In  welcher  Weise  und  in  welcher  Ausdehnung 
soll  die  Bewegung  der  Strafgefangenen  in 
freier  Luft,  ihre  körperliche  Reinigung,  be- 
sonders das  Baden,  das  Haar-  und  Bart- 
scheren stattfinden?  Gutachten  zur  Vereins- 
versanunlung  in  Dresden  1867  2.  3.  210. 

Dillner,  Pastor.  Vergleichende  Übersicht  der  Gehalte 
der  Straf-Anstaltsbeamten  mehrerer  Länder 
des  Deutschen  Reiches  und  Oesterreichs  . 9.  6/7-  531. 
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Dorfner,  Kurat.  Die  Einzelhaft  in  ihren  Vorzügen 
und  Nachteilen.  Vortrag  gehalten  in  der 
Vereinsversammlung  zu  Bruchsal  1864  . . 1.  1.  23. 

Wie  soll  die  Behandlung  jugendlicher  Ver- 
brecher vor  dem  Gesetz  und  im  Strafvollzug 
beschaffen  sein?  Referat  in  der  Vereins- 
versammlung zu  München  1871  6.  1.  54. 

Dufaure.  Nekrolog 16,  3/4.  285. 

Ducpetiaux,  Ed.  Nekrolog 4.  21.  131. 

D ii  1 1 , Dir.  Gutachten  über  die  Bemessung  der  Dauer 

der  korrektionellen  Nachhaft 37.  :!  4.  205. 

Eggert,  Dir.  Gutachten  über  die  Bibliotheksfrage  . 35.  1f.J.  91. 

Eckert,  Rendant.  Auswandeiung  entlassener  Straf- 
gefangener   7.  3.  229. 

Eisen,  Pred.  Jahresbericht  der  Seelsorge  an  den 
katholischen  Gefangenen  des  Zellengefäng- 
nisses Bruchsal  pro  1867  4.  Sep.  H.  74. 

— desgl.  pro  1868  5.  2.  101. 

desgl.  pro  1869  5.  3.  83. 

— desgl.  pro  1870  6.  3.  65. 

desgl.  pro  1871  7.  4.  65. 

— desgl.  pro  1872  8.  5.  55- 

desgl.  pro  1873  9.  6.  49. 

— desgl.  pro  1874  10.  7.  35. 

— desgl.  pro  1875  11.  6.  59. 

— desgl.  pro  1876  12.  5.  53. 

Ekert,  Dir.  Dr.  Über  die  Notwendigkeit  gemein- 
samer Normen  für  die  Statistik  der  deutschen 
Strafanstalten.  Vortrag  gehalten  in  der 

Vereins  Versammlung  zu  Bruchsal  1864  . . 1.  1.  69. 

— Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Zellen- 
gefängnisses in  Bruchsal  pro  1863  ...  1.  2.  5. 

— Theorie  und  Praxis.  Nachtrag  zum  Jahres- 
bericht über  die  Verwaltung  des  Zellen- 
gefängnisses Bruchsal  pro  1863  1.  3.  1. 

— Bemerkungen  zur  Normalstatistik  ...  1.3.  52. 

— Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Zellen- 
gefängnisses Bvuchsal  pro  1864  2.  6.  5. 

desgl.  pro  1865  3.  Sep.  H.  5. 

desgl.  pro  1866  4.  1.  5. 

desgl.  pro  1867  4.  Sep.  H.  5. 

desgl.  pro  1868  5.  2.  3. 

— desgl.  pro  1869  5.  3.  5. 

— desgl.  pro  1870  6.  3.  3. 


— 9 — 


Bd. 

Hft. 

s. 

E k e r t , 

Dir.  Dr.,  desgi.  pro  1871  . 

7. 

4. 

5. 

— 

desgl.  pro  1872  

8. 

5. 

3. 

— 

desgi.  pro  1873  

9. 

6. 

1. 

— 

desgl.  pro  1874  

10. 

7. 

3. 

— 

desgi.  pro  1875  

11. 

6. 

3. 

— 

Ein  Besuch  belgischer  Gefängnisse  1875  . 

12. 

i / 

41. 

— 

Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Zellen- 

gefängnisses in  Bruchsal  pro  1876  .... 

12. 

5. 

1. 

— 

desgl.  pro  1877  

13. 

5. 

1. 

— Welche  Einrichtungen  sind  zur  Vorbildung 
für  den  höheren  Gefängnisdienst  an  den 
Zentralstrafanstalten  sowohl  als  zur  Lei- 
tung kleinerer  Gefängnisse  zu  empfehlen? 

Gutachten  für  die  Vereinsversammlung  zu 

Frei  bürg  1889  24.  4.  326. 

— Musterformular  eines  für  Deutschland  zu 
empfehlenden  Einlieferungsbogens.  Antrag 
zur  Vereinsversammlung  zu  Freiburg  1889  24.  4.  352. 

Rückblick  auf  die  ersten  25  Jahre  des  Be- 
stehens des  Vereins  der  deutschen  Strafan- 
staltsbeamten 1864 — 1889  25.  2.  113. 

— Dankschreiben  an  den  Ausschuss  und  die  Mit- 
glieder des  Vereins  der  deutschen  Straf- 
anstaltsbeamten   25.  Sh.  I. 

Elvers,  J.  A.  Dir.  Die  Uebertragbarkeit  des  irlän- 
dischen Gefängnissystems  auf  deutsche  Ver- 
hältnisse   . 3.  2.  89. 

— Die  vorläufige  Entlassung  der  Strafgefange- 
nen. Referat  in  der  Vereins  Versammlung 

zu  Dresden  1867  

Ueber  die  Vollziehung  der  Strafarbeit  nebst 
amtlichem  Bericht  über  den  Zustand  der 
dänischen  Strafanstalten  während  des  Zeit- 
raums vom  1.  April  1863  bis  zum  31.  März 
1868.  Aus  dem  Dänischen  des  F.  Brunn 
übersetzt  und  mit  Vorwort  versehen  . . . 

Amtlicher  Bericht  über  den  Zustand  der  däni- 
schen Strafanstalten  während  des  Zeitraums 
vom  1.  April  1868  bis  31.  März  1873.  Aus 
dem  Dänischen  des  F.  Brunn  übersetzt 

Jürgen,  Adolf.  Nekrolog 

Engelberg,  von,  Dr.,  Dir.  Ist  nach  den  Erfahrungen, 
welche  mit  der  Anordnung  von  kurz- 
zeitigen Freiheitsstrafen  nach  der  bestehen- 


3. 

4. 

273. 

4. 

3. 

285 

4. 

4. 

379' 

4. 

5. 

487, 

10.  5/,;.  338. 

11.  ;74.  189. 

14.  ' 124. 
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Bd.  Hft. 

den  Gesetzgebung  gemacht  wurden,  eine 
Aenderung  im  Vollzug  derselben  notwendig? 

Welche  Vorschläge  könnten  zu  einer  solchen 
Aenderung  gemacht  werden  ? 

Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit  der 
Anordnung  von  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen nach  der  bestehenden  Gesetzgebung 
gemacht  wurden,  eine  Einschränkung  der 
Fälle,  in  welchen  sie  Anwendung  finden, 
geboten,  und  welche  Vorschläge  könnten  zu 
solcher  Einschränkung-  gemacht  weiden? 
Gntachten  zur  Versammlung  in  Braunschweig  27.  5 
Engelberg,  von,  Di*.,  Dir.  Hat  der  Gefangene  ein 

Becht  auf  Arbeitslohn?  Gutachten  ...  32.  1 /,. 
Welche  Grundsätze  sollen  bei  Bewilligung  von 
Arbeitsgeschenken  Platz  greifen?  . . . . 32.  1 

Welche  Gefangene  sind  als  rückfällig  zu  be- 
handeln und  sollen  solche  strenger  als  die 
anderen  behandelt  werden?  ......  32.  :r4. 

Der  belgische  Gesetzentwurf  über  Errichtung 
besonderer  Anstalten  zur  Unterbring-ung  von 
irren  Verbrechern,  verbrecherischen  Irren, 
Alkoholikern  und  lebensgefährlich  erkrankten 

Gefangenen 33.  1/„. 

Das  Gefängnis  in  Fresnes 34.  1J.2. 

Das  badische  Gefängniswesen  im  Jahre  1900  35.  1 /.,. 

— Der  gegenwärtige  Zustand  des  Gefängnis- 
wesens.  Vortrag  auf  dem  internationalen 

Gefängniskongress  in  Budapest 39.  5 

Die  Freiheitsstrafe  und  das  Gefängniswesen 
im  Occident  und  in  Griechenland.  Ueber- 

setzung  aus  dem  Griechischen 40.  1. 

Erfurth,  Lehrer.  Die  Notwendigkeit  einiger  neuer 
Aufgaben  für  die  Gefängnisschule  unserer 
Zeit 31.  :i/4. 

— Schulunterricht  an  erwachsenen  Gefangenen. 

Gutachten 32.1/-,- 

Ursachender  Verbrechen  und  deren  Verhütung  34.  :i/4. 

— Warum  und  wie  ist  die  staatliche  Arbeiter- 
fürsorge in  der  Gefängnisschule  zu  behandeln  38.  7',;- 
Reichsgesetzliche  Aussteuer  .......  40.  3. 

Fe  lisch,  Landgerichtsdirektor.  Der  III.  Brüsseler 

Kriminalanthropologen -Kongress  ....  27.  %• 


380. 

76. 

88. 

209. 

68. 

73. 

37. 

458. 

257. 

265. 

150. 

233. 

477. 

555. 

474. 
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F e 1 i s c h , Landgerichtsdir.  Die  Familien  fürsorge  im  Berl. 

Verein  zur  Besserung  der  Strafgefangenen 
Feut,  Hauslehrer,  Aeusserung  zur  Bibliotheksfrage  . 
Fiedler,  Dr.  Beiträge  zur  kriminellen  Anthropologie 
Fleischmann.  Reform  der  Arbeitshäuser  . . . . 

Bilder  aus  der  Strafanstalt  . . 29.  3/4.  242 

Gutachten  über  die  Bibliotheksfrage  . . . 

F 1 i e g e n s c h mi  d t , Direktor.  Zur  Zwangserziehung 

jugendlicher  Rechtsbrecher 

Ist  Beschäftigung  Jugendlicher  mit  Schulauf- 
gaben zu  empfehlen  ? 

Zur  Geschichte  des  Strafvollzugs  in  Kurhessen 
— Gutachten  über  die  Möglichkeit  grösserer 
Differenzierung  in  der  Behandlung  ehrloser 
und  nicht  ehrloser  Gefangenen  in  einer  und 

derselben  Anstalt 

Frenzl,  Fr.  Ueber  das  preussische  Fürsorgeer- 
ziehungsgesetz   

Freu d enberg,  Dr.  Landstreichertum  und  Prosti- 
tution in  Mannheim 

Freund.  Gutachten  über  Schulunterricht  an  erwach- 
sene Gefängnis-  und  Zuchtliaustsräflinge 
— Gutachten  über  die  Beschäftigung  Jugend- 
licher   37.  ,.  244. 

— Gutachten  über  die  Wirkungen  der  Einzelhaft 
Fuchs,  Geh.  Rat.  Die  Vereins  Fürsorge  zum  Schutze 
für  entlassene  Gefangene  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickelung  während  der  letzten 

hundert  Jahre 

Bericht  über  die  Verhandlungen  der  dritten 
Sektion  (Schutzwesen)  des  vierten  inter- 
nationalen Gefängniskongresses  zu  St. 

Petersburg  1890  

Bericht  über  den  Verlauf  des  internationalen 
Kongresses,  welcher  in  der  Zeit  vom  9.  bis 
15.  Oktober  1890  in  Antwerpen  stattgehabt 
und  sich  ausschliesslich  mit  Fragen,  welche 
auf  die  Gefangenenfürsorge  und  den  Schutz 
der  verwahrlosten  Jugend  Bezug  hatten, 

beschäftigt  hat 

Ueber  die  Aufgaben  des  Verbandes  der 
deutschen  Schutzvereine  für  entlassene 
Gefangenen 


Ed. 

Hft 

s. 

34. 

l / 

/ 2; 

50. 

35. 

V_>- 

88. 

29. 

8/ 

1 f 

211 

28. 

3/ 

/ 4* 

186, 

29. 

5/ 

/(;■ 

390. 

35. 

1 

/2* 

74. 

3 / 

/ 4" 

181. 

32. 

7,>- 

157. 

39. 

1 2* 

78. 

39. 

7-2- 

147. 

36. 

5 

445. 

39. 

3 / 

252. 

33. 

8/ 

1 4# 

270. 

37. 

% 

515. 

37. 

7*. 

401. 

23.  Sep.  H. 


25.  2.  205 


20.  1 1. 


27. 


201. 
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Bd.  Hft.  S. 

Fuesslin,  Med.  Rat.  Dr.  Erklärung*  kontra  Bruchsal  1.  4.  50. 

Fu  esslin,  J.  Nekrolog 2.  5.  383. 

Gennat  Dr.  Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit 
der  Anor  d nung  von  kurzzeitigen  Frei- 
heitsstrafen nach  der  bestehenden  Gesetz- 
gebung gemacht  wurden,  eine  Aenderung 
im  Vollzug  derselben  notwendig?  Welche 
Vorschläge  können  zu  einer  solchen  Aende- 
rung gemacht  werden? 

Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit 
der  Anordnung  von  kurzzeitigen  Frei- 
heitsstrafen nach  der  bestehenden  Gesetz- 
gebung gemacht  wurden,  eine  Einschränkung 
der  Fälle,  in  welchen  sie  Anwendung  finden, 
geboten,  und  welche  Vorschläge  könnten 
zu  solcher  Einschränkung  gemacht  werden? 

Gutachten  für  die  Versammlung  in  Braun- 
schweig   27.  5/ö.  415. 

Drei  Fragen  zum  Strafgesetzbuch 36.  fL.  66 

— Haftkosten 36.  1 0.  127. 

— Zur  Auslegung  der  §§  16,  17,  18,  29.  R.  Str. 

G.  B.  . . 36.  5/c.  452. 

— Hat  sich  das  jetzige  Strafensystem  auf  Grund 
praktischer  Erfahrungen  von  Strafvollzugs- 
beamten  bewährt?  Anderweitige  Vor- 
schläge. Gutachten  zur  Versammlung  in 


Stuttgart.  ...  37.  V.,.  3. 

Gutachten  über  Bewährung  der  im  Reichs- 
strafgesetzbuch angenommenen  Alters- 
grenze für  die  Strafmündigkeit 37.  :!/4.  303. 

— Gefängnislehre  für  Juristen 38.  %.  505. 

Leibespflege  jugendtlicher  Gefangener  . . 38.  5/6.  512. 

Zur  Deportationsfrage 39.  6/ö.  407. 

Gerhard,  Karl  Heinrich  Julius.  Nekrolog.  . 4.  21.  134. 

Gerl,  Gutachten  über  die  Bibliotheksfrage  für  die 

Versammlung  in  Nürnberg 35.  . 4.  246. 

Glauning,  Deutsch-Südwest-Afrika  und  der  Straf- 
vollzug   40.  2.  437. 

Zur  Reform  der  Geldstrafe 39.  *’/4.  277. 

Gnügge,  Dir.  Zum  § 23  bis  26  des  Strafgesetzbuches  14.  3.  215. 

Goetz,  Pred.  Zur  Reform  des  Seelsorgedienstes  in 

den  bayrischen  Strafanstalten 8.  4.  173. 
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Goetz,  Pred.  Abwehr  des  von  Herrn  Gefängnisgeist- 
lichen M.  Saffer  unternommenen  Angriffes, 
Reform  des  Seelsorgedienstes  betr.  . . . 

Goetzen,  von,  Dir.  Die  internationale  Ausstellung 
von  in  Straf-,  Besserungs-  und  Rettungs- 
anstalten angefertigten  Industrie  - Gegen- 
ständen in  London  im  Mai  1865  .... 

— Ueber  die  bestehenden  Aufseherverhältnisse 
und  was  muss  geschehen,  um  deren  höchst 
bedauerlichen  Zuständen  abzuhelfen?  Vor- 
trag in  der  am  23.  August  1865  abgehaltenen 
General- Versammlung  der  Rheinisch- West- 
fälischen Gefängnisgesellschaft 

Goetzen,  Karl  Otto  August  von.  Nekrolog 
Görtz,  Karl  Graf  von.  Nekrolog  ....... 

Gollert,  Dir.  Die  Beschäftigung  der  Gefangenen  in 

den  Zuchthäusern 

Goltz,  Frhr.  v.  d.  Bedürfnis  und  Einrichtung  einer 
Fortbildung  der  Aufseher.  Gutachten  für  die 
Vereins  Versammlung  zu  Freiburg  1889  . . 

Geisteskranke  Gefangene  und  verbrecherische 
Geisteskranke 

— Grundsätze  für  die  Bemessung  der  korrek- 

tionellen  Nachhaft 

Gross,  Frhr.  v.  Die  Uebertragbarkeit  des  irländischen 
Gefängnissystems  auf  deutsche  Verhältnisse 
Gutsch,  Dr.  Normen  einer  ärztlichen  Statistik  für 
Strafanstalten,  Vortrag  in  der  Vereinsver- 
sammlung zu  Bruchsal  1864  

Jahresbericht  über  die  Gesundheitsverhält- 
nisse des  Zellengefängnisses  Bruchsal  pro  1863 
Vorschlag  zu  einer  ärztlichen  Normalstatistik 

für  Strafanstalten 

Jahresbericht  über  die  Gesundheitsverhältnisse 
des  Zellengefängnisses  Bruchsal  pro  1864  . 

— desgl.  pro  1865  

— desgl.  pro  1866  

— desgl.  pro  1867  

desgl.  pro  1868  , . . . . 

— desgl.  pro  1869  

— Wohin  mit  den  geisteskranken  Sträflingen? 

Referat  erstattet  der  Versammlung  südwestd. 
Psychiater  im  Jahre  1873  


Bd.  Hft.  S. 

9.  5.  503- 

1.  4.  33. 

2.  1.  1. 

20.  7;i.  95. 

21.  4/- . 307. 

13.  y4.  225. 


23.  3/4.  359. 
34.  V2-  84. 

38.  5/6.  437. 
3.  1.  1. 


1.  1.  71. 

1.  2.  77. 

1.  3.  57. 

2.  6.  79. 

3.  Sep.H.69. 

4.  1.  65. 

4.  Sep.H.  51. 

5.  2.  81. 

5.  3.  75- 


9.  1.  23. 
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Bd.  Hft. 

Gutsch,  Dr.  Sind  eigene  Anstalten  oder  Annexe  von 
Strafanstalten  oder  aber  von  Irrenanstalten  für 
geistesgestörte  Verbrecher  vorzuziehen?  Wie 
wären  solche  einzurichten?  Gutachten  für 
die  Vereinsversammlung  zu  Wien  1883  . . 17.  3. 

Vierter  internationaler  Gefängniskongress  zu 
St.  Petersburg  1890  25.  2. 

H e i n i c k e , Past.  Die  Freisprechung  jugendlicher  Ver- 
brecher und  ihre  Unterbringung  in  eine  Bes- 
serungsanstalt mit  besonderer  Berücksich- 
tigung des  § 42  des  früheren  preuss.  und 
der  §§  55  und  56  des  jetzigen  deutschen 
Strafgesetzbuches.  Vortrag  gehalten  in  einer 
Konferenz  von  Strafanstaltsgeistlichen  der 

Provinz  Sachsen 6.  2. 

Die  Wirkung  des  preuss.  Gesetzes  vom 
14.  Mai  1873  auf  die  Hausordnung  der 
Straf-  und  Gefangen anstalten  9.  3. 

— Mitteilungen  über  die  Erziehungsanstalten  in 

Zeitz 9.  5. 

Henderson,  Prof.  Ueber  bedingte  Entlassung  und 

Ueberwachung  in  Amerika 40.  2. 

Hierling,  Dir.  Gefängnisanstalten  Ichtershausen  in 
Thüringen.  Auszug  aus  dem  Jahresbericht 
pro  1882/83  18.  3. 

Hill  er,  Prof.  Gefängnisreformfragen  . 30.  3/4.  203.  37.  5/6. 

Hilse,  Dr.  B.  Pflicht  der  Verwaltungsvorstände  von 
Strafanstalten  zur  Ermittelung  und  Beschlag- 
nahme einer  dem  Strafgefangenen  zu- 
stehenden Unfallrente  für  die  Haftkosten  26.  3/4. 

Hoegel,  Dr.,  Oberstaatsanwalt.  Das  österreichische 

Gefängniswesen 40.  2. 

Hohlfeld,  Anstaltsdir  L.  Ueber  die  Art  des  Unter- 
richts im  Strafhause 14.  1 /2 . 

Neujahrsgruss  und  Wunsch  an  Strafgefangene  15.  3/4. 

Hölldörfer,  Dir.  Der  Arbeitsbetrieb  in  den  Straf- 
anstalten des  Königreichs  Bayern  ....  8.  2. 

Zur  Bekämpfung  des  Verbrechertums  ....  9.  4. 

— Nach  welchen  Grundsätzen  soll  in  den  Straf- 
anstalten der  Arbeitsbetrieb  geregelt 
werden;  soll  insbesondere  auf  eigene 
Rechnung  gearbeitet,  oder  sollen  die  Arbeits- 
kräfte vermietet  werden.  Gutachten  für 
die  Vereins  Versammlung  zu  Berlin  1874  . 9. 


S. 

193. 

169. 


137. 

334. 

496. 

383. 

293. 

466. 

169. 

319. 

23. 

185. 

114 
42  L 


5.  455. 
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Hölldörf  er,  Dir.  Sollen  Normal schulen  für  die  Gefäng- 
nisbediensteten und  für  welche  Kategorien 
derselben  errichtet  werden  ? Gutachten  für 
die  Vereinsversammlung  zu  Berlin  1874 
Sollen  Normalschulen  für  die  Gefängnis- 
bediensteten und  für  welche  - Kategorien 
derselben  errichtet  werden?  Referat  in  der 
Vereinsversammlung  zu  Bremen  1880  . . 

Holtzendorff,  Fr.  von.  Lesefrüchte 

— Nekrolog  von  E.  von  Jagemann 

Hoyns,  Dir.  Das  Aufseher  - Aspiranten  - Institut  zu 

Lüneburg 

Normen  für  eine  rationelle  Leitung  des 
Arbeitsbetriebs  in  den  Strafanstalten  . . . 

Hülsen,  von,  Inspektor.  Erklärung  auf  die  Kritik 
seines  Buches  „Gedanken  über  die  Königl. 

preuss.  Straf-Anstalten“ 

Hürbin,  Dir.  Bericht  über  die  XXI.  Versammlung 
des  Schweiz.  Vereins  für  Straf-  und  Ge- 
fängniswesen   

Jagemann,  Dr.  E.  v.  Bericht  über  die  Entwickelung 
und  den  Zustand  des  Gefängnis wesens  im 
Grossherzogtum  Baden,  erstattet  an  den 
internationalen  Gefängnis-Kongress  zu  Rom 
1885  


Bd.  Hft.  S 


11.  5.  381. 


15.  %,  118. 
19.  5.  366. 

24  . 73.  194. 

9.  1.  49. 

9.  3.  241. 


14.  % 330. 


34.  72.  101. 


20.  1.  1. 


Zur  Frage  der  Vorbildung  der  Gefängnis- 


beamten   . 20  4/s.  229. 

Die  internationale  kriminalistische  Ver- 
einigung   24.  1.  1. 


Bericht  über  die  Entwickelung  und  den  Zu- 
stand des  Gefängniswesens  im  Grossherzog- 
tum Baden  von  1885—1888  einschliesslich, 
erstattet  für  den  St.  Petersburger  inter- 
nationalen Gefängnis-Kongress  (1890)  ...  24.  1.  23. 

Jeitter,  Dir.  Über  die  bestehenden  Aufseherverhält- 
nisse . ' 2.  4.  237. 

— Die  Strafanstalt  für  jugendliche  Verbrecher 

in  Schwäbisch  Hall  3.  2.  141. 

Jenner,  Inspektor.  Über  Begriff  und  Behandlung 

Rückfälliger.  Gutachten 37.  1/2.  112 

Jlling,  Geh.  Rat.  Die  Unterbringung  geistesgestörter 
Verbrecher  vom  administrativen  Standpunkte 
betrachtet.  Vortrag  gehalten  in  der  Vereins- 
versammlung zu  Wien  1883  19.  1/2. 


30. 


16 


Bd.  Hft.  S. 

Jlling,  Geh.  Rat.  Über  die  Grösse  der  Gefängnis- 
räume.  Vortrag  in  der  Vereinsversammlung 


zu  Stuttgart  1877  15  1 32. 

Jung*  ha  uns,  Dr.  Nekrolog 21.  4 ..  320. 


Jung'hanns,  Staatsanwalt.  Zur  Frage  der  gesetz- 
lichen Regelung  des  Strafvollzugs  ....  28.  1 /.,.  1. 

— Über  die  Angemessenheit  der  Verschärfung 
der  Haftstrafen  in  den  Fällen  des  § 361  3—8 
und  die  Möglichkeit  ihrer  Einführung  im 

Verwaltungswege 32.  *J4.  252. 

— Gutachten  über  die  Bewährung  des  jetzigen 
Strafensystems  und  Vorschläge  zur  Ver- 
besserung   37.  ;!/4.  314. 

Kaldewey  , Dir.  Zur  Statistik  der  preussischen  Straf- 
und  Gefangen- Anstalten  vom  Jahre  1870. 

Gutachten  zur  Vereinsversammlung  zu 

Berlin  1874  9.  5.  461. 

— Eine  Strafanstalt  an  den  Ostmarken  des 

deutschen  Reiches  (Wartenburg)  .... 

Betrachtungen  über  den  Entwurf  eines  Ge- 
setzes, die  Vollstreckung  der  Freiheitsstrafen 

betreffend 

— Die  Straf- Anstalt  Wehlheiden  bei  Kassel  . . 

Sträflings-Arbeit  und  freie  Arbeit  in  Preussen. 

Vortrag  gehalten  in  der  Generalversammlung 
des  Schutzvereins  im  Reg.-Bez.  Kassel  am 

7.  Februar  1887  

— Bedürfnis  und  Einrichtung  einer  Vorbildung 

und  Fortbildung  der  Aufseher.  Gutachten 
für  die  Vereinsversammlung  zu  Freiburg 

1889  

Kirchen  heim,  Prof.  Dr.  v.  Eine  japanische  Ge- 
fängnis-Ordnung aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert   24.  4.  317. 

— Bibliographie  der  Gefängniskunde  33.  1/2.  143  34.  1/2.  161. 

Kirn,  Prof.,  Dr.  Besprechung  von  Baer  „Der  Alko- 
holismus, seine  Verbreitung  und  seine  Wir- 
kung auf  den  individuellen  und  sozialen 
Organismus,  sowie  die  Mittel  ihn  zu  be- 
bekämpfen“   14 . 1 1-2 . 129. 

— Besprechung  von  Baer  „Ueber  Gefängnis- 

Hygiene“  17.  3.  215. 

Geistesstörung  und  Verbrechen  Mitteilungen 
aus  der  psychiatrischen  Literatur  ....  20.  4/5. 


14.  V,.  113. 

18.  3.  286. 

19.  7 4.  211. 

23.  7,.  20. 


317. 
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K im,  Prof.,  Dr.  Besprechung  von  Cesare  Lombroso  „Der 

Bd 

Hft. 

s. 

Verbrecher“.  Bd.  I 

Die  Entwicklung  des  Vereins  der  deutschen 
Strafanstaltsbeamten.  Festrede  gehalten  in 

24. 

1. 

39. 

der  Vereinsversammlung  zu  Freiburg  1889 
Weitere  Mitteilungen  aus  der  psychiatrischen 
Literatur.  (1.  Verhandlungen  des  Vereins 
deutscher  Irren-Aerzte.  2.  Cesare  Lombroso 

25. 

Sh. 

10. 

Der  „Verbrecher“.  Bd.  II) 

— Besprechung  von  : Der  politischer  Verbrecher 

und  die  Revolutionen  von  C.  Lombroso  und 

26. 

% 

285. 

R.  Lasclii 

Besprechung  von:  Kurelia,  Naturgeschichte 

27. 

1/ 

11. 

des  Verbrechers * 

— Besprechung  von:  Baer,  der  Verbrecher  in 

28. 

7*2  • 

100. 

anthropologischer  Beziehung 

Kirsch,  H.,  Lehrer.  Sonntag  im  Gefängnis.  Gutachten 

28. 

1 / 

107. 

zur  Vereinsversammlung  in  Freiburg  1889  . 
Die  Erweiterung  der  sozialen  Gesetzgebung 

23. 

8/ 

304. 

als  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Rückfalls  . 

33. 

S/6. 

367. 

— Zur  Deportationsfrage 

39. 

1 / 
ll | 

60. 

Bildungswesen  in  der  Strafanstalt  .... 
Klein,  Dir.  Empfiehlt  sich  die  Einführung  des  Ber- 
tillon’schen  Verfahrens  in  den  einzelnen  Straf- 

40. 

3. 

561. 

anstalten  ? Gutachten 

Gutachten  über  Angemessenheit  der  Ver- 
schärfung der  Haftstrafen.  Ist  solche  auf 

31. 

°/G. 

492. 

dem  Verwaltungswege  möglich  ? .... 

32. 

' U’ 

245. 

Das  Strafgefängnis  in  Pegel 

Kleinschmidt,  A.  Aus  der  Korrespondenz  Mitter- 
niaiers  und  Wessenbergs  gezogene  Gedanken 

36. 

7-2. 

21. 

über  Straf-  und  Gefängniswesen  .... 
Kluss.  Gutachten  über  Beschäftigung  mit  Landes- 

24. 

4. 

313. 

kulturarbeiten  

33. 

5/ß. 

389. 

Berechnung  von  Haftkosten 

Knecht,  Dr.  Die  Irrenstation  bei  der  Straf- Anstalt 

36. 

%. 

416. 

Waldheim 

— Ueber  die  Unterbringung  irrer  Verbrecher. 

Gutachten  zur  Vereinsversammlung  in  Wien 

% 

206. 

1883  

Besprechung  von  Kirn  „Die  Psychosen  in 

v2. 

142. 

aetiologischer,  klinischem,  forenser  Hinsicht“ 

24. 

l. 

58- 

Koblinski,  von.  Zehn  Jahre  Gefängnisprediger.  . 

27. 

7-2  • 

87. 

18  — 
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Koblinski,  von.  Gewährung’ von  Reisegeld  an  ent- 
lassene Untersuchungsgefangene  ....  32.  1 
Könige,  Dir.  Zur  Frage,  welches  Formular  als  Muster 

für  Einlieferungsbogen  zu  empfehlen  ist  . 26.  ! t. 

K ö s 1 1 i n , Dir.  Das  Württembergische  Gesetz  betr.  die 
Einführung  der  Zellenhaft  für  weibliche  Zucht- 
polizeihaus- und  Arbeitshausgefangene  vom 
15.  Dezbr.  1865,  nebst  einem  Rückblick  auf  die 
vorausgegangenen  Gesetzgebungs-Arbeiten 
in  Württemberg  auf  dem  Gebiete  des  Ge- 
fängniswesens  2.  4. 

— Das  Zellengefängnis  Heilbronn.  Auszug  aus 
den  Hauptberichten  über  die  Verwaltungs- 
jahre 1874/75  und  1875/76  12.  4. 

— Pfr.  Welches  Haftsystem  empfiehlt  sich  für 
jene  besonderen  Anstalten  und  Räume,  welche 
nach  § 57  des  deutschen  Reichsstrafgesetz- 
buches zur  Verbüssung  von  Strafen  jugend- 
licher Personen  bestimmt  sind?  Gutachten 
zur  Vereins  Versammlung  in  Freiburg  1889  . 24.  - ... 

— Pfr.,  Adolf.  Nekrolog 26.  5/(;. 

Kopp,  Dir.  Bedürfnis  und  Einrichtung  einer  Vorbil- 
dung und  Fortbildung  der  Aufseher.  Referat 
in  der  Vereinsversammlung  zu  Freiburg  1889  25.  Sh. 

— Hat  sich  die  absolute  Vorschrift  des  Strafge- 
setzes, dass  die  Einzelhaft  ohne  Zustimmung 
des  Gefangenen  in  keinem  Falle  die  Dauer 
von  drei  Jahren  überschreiten  soll,  bewährt? 

Gutachten 31.  5/g- 

Krauss,  Pfr.  Jahresbericht  der  Seelsorge  an  den 
katholischen  Gefangenen  des  Zellengefäng- 
nisses Bruchsal  pro  1877  13.  5. 

Das  Schutz  wesen  für  entlassene  Gefangene. 
Gutachten  für  die  Vereinsversammlung  zu 
Wien  1883  17.  1 2. 

Fortschritte  der  Strafrechtspflege  und 
des  Gefängniswesens  in  ausserdeutschen 
Ländern  Europas.  Ein  geschichtlicher 
Ueberblick 18.  1 ... 

Besprechung  von  Tauffer  „Die  Erfolge  des 
progressiven  Strafvollzugsystems  und  der 
eigenen  Staatsregie  in  der  königl.  kroatischen 
Stafanstalt  zu  Lepoglava“ 18.  3. 


143. 

154. 

217. 

281. 

149. 

269. 

121. 

501. 
■ 57. 
172. 

1. 

269 
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Kraus s,  Pfr.  Die  Ernährung  der  Sträflinge  ....  18.  4.  350. 

Das  Schutzwesen  für  entlassene  Strafge- 
fangene. Referat  in  der  Vereinsversammlung 
zu  Wien  1883  19.  1 ,.  118. 

Ueber  die  Geständnisse  der  Gefangenen  . . 19.  ®/4.  186. 

Die  Pastoration  der  Untersuchungsgefangenen  20.  1.  46. 

Empfiehlt  sich  die  Deportation  rückfälliger 
Verbrecher  und  unter  welchen  Bedingungen  ? 

Referat  in  der  Vereinsversammlung  zu 

Frankfurt  a./M.  1886  22.  */,.  91.  105.  107. 

Ueber  Modefikation  der  Isolierhaft  22  3/4. 195.  23.  ö/'4.  373. 


Warum  gehört  die  Fürsorge  für  die  Bedürfs- 
nisse  der  Angehörigen  eines  Gefangenen 
während  der  Strafzeit  zu  den  Aufgaben  des 
Schutzwesens?  ln  welchem  Umfange  und 
von  wem  soll  dieselbe  ausgeübt  werden? 

Welcher  Anteil  daran  trifft  speziell  die 
Schutzvereine?  Gutachten  für  die  Vereins- 
versammlung zu  Freiburg  1889  24.  - 113. 

Die  Gefangenen  und  die  Verbrecher  unter 
dem  Einflüsse  des  Christentums.  Geschicht- 
licher Ueberblick  umfassend  die  ersten 
siebzehn  Jahrhunderte 25.  1. 

Welches  Haltsystem  empfiehlt  sich  für  jene 
besonderen  Anstalten  oder  Räume,  welche 
nach  § 57  des  deutschen  Reichsstrafgesetz- 
buches zur  Verbüssung  von  Strafen  jugend- 
licher Personen  bestimmt  sind?  Referat  in 


der  Vereins  Versammlung  zu  Freiburg  1889 
Bericht  über  Gefängnislehrkurse  für  richter- 

25. 

Sh. 

67. 

— 

liche  Beamte  in  Freiburg 

Die  Schutzaufsicht  als  Ersatz  der  polizei- 
lichen Kontrolle  über  die  bedingungsweise 

27. 

/~  ■ 

45. 

entlassenen  Gefangenen 

Ueber  das  italienische  Gefängniswesen  im 

28. 

30. 

Mittelalter  und  in  der  Neuzeit 

28. 

% 

166. 

— 

Ueber  das  Straf-  und  Gefängniswesen  in  Japan 

30. 

/ 4* 

165. 

— 

Wert  und  Bedeutung  der  Arbeiterkolonien  . 

30. 

% 

305. 

— ■ 

Aus  der  Schutzvereinspraxis 

30. 

% 

393. 



Ein  Kriminalist  des  vorigen  Jahrhunderts  . 
Gewährung  von  Reisegeldern  an  entlassene 

30. 

% 

404. 

Untersuchungsgefangene.  Gutachten  . . 

32. 

1 ! 

133. 

Bd.  II  ft.  S. 
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Kr  au  ss,  Pfr.  Gutachten  über  die  Beschäftigung*  mit  Lan- 

deskulturarbeiten 33.  23. 

— Die  katholische  Seelsorge  in  den  kleineren 

Gefängnissen 35.  1 171. 

Krell,  Dir.  Die  Beurlaubung  (vorläufige  Entlassung) 
der  Strafgefangenen  betr.  Antrag  zur  Ver- 
einsversammlung zu  Dresden  1867  ...  2.  3.  184. 

— Jahresbericht  über  Zustände  und  Ergeb- 
nisse bei  der  Straf-Anstalt  Zwickau  mit  der 
Hilfs-Anstalt  Voigtsberg,  während  des 
Jahres  1867.  Mit  Vorwort  von  Reg.-Rat 
und  Dir.  d’Alinge 4.  Extrah  II. 

Wie  sollen  Zwangserziehungs-Anstalten  für 
Jugendliche  nach  § 56  des  Strafgesetz- 
buches organisiert  sein  ? Gutachten  zur 
Vereinsversammlung  in  Frankfurt  a./M.  1886  21.  1/2.  175. 

Wer  soll  die  Kosten  der  Strafvollstreckung 
tragen  ? Referat  in  der  Generalversammlung 
der  Rheinisch  - Westfälischen  Gefängnis- 
Gesellschaft  am  6.  Oktober  1887  ....  23.  !/  (.  199. 

Dürfen  nach  den  bestehenden  Bestimmungen 
Untersuchungsgefangene,  welchen  die  frei- 
willige Beteiligung  bei  den  in  der  Anstalt 
eingeführten  Arbeiten  gestattet  wird,  hin- 
sichtlich der  Bemessung  der  Arbeitsaufgabe 
und  der  an  die  Nichtleistung  der  Aufgaben 
geknüpften  Folgen  (Bestrafung)  ebenso  be- 
handelt werden,  wie  Strafgefangene  ? Gut- 
achten zur  Vereins  Versammlung  in  Freiburg 
1889  23.  ®/4.  348. 

Kr  ohne  Dr.  Soll  das  gesamte  Gefängniswesen  eines 
Landes  unter  eine  einheitliche  Leitung  ge- 
stellt werden  und  unter  welche  ? Gutachten 


zur  Vereinsversammlung  in  München  1871 

4. 

6. 

645. 

Aufseher- Wohnungen 

Arbeitsbetrieb  in  den  Strafanstalten.  Antrag 

14. 

84. 

zur  Vereins  Versammlung  zu  Bremen  1880 
Arbeitsbetrieb  in  den  Strafanstalten.  Referat 

14. 

0 

o. 

217. 

in  der  Vereinsversammlung  zu  Bremen  1880 
Nach  welchen  Normalien  sollen  Zellengefäng- 

15. 

Va* 

5. 

nisse  gebaut  werden?  

Baukosten  verschiedener  Zellen- Gefängnisse, 

17. 

4. 

297. 

Tabellen  

17. 

4. 

362. 

Anlage, 

Cfq  Gfq 
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Kr  ohne,  Dr.  Entwurf  zu  einem  Verpflegungsetat  für 
Strafanstalten  nach  den  von  Professor  Voit 

aufgestellten  Grundsätzen 

Contra  Wirth.  (Ueber  die  einheitliche  Leitung 

des  Strafvollzugs) 

Bau  von  Zellengefängnissen.  Referat  in  der 
Vereinsversammlung  zu  Wien  1883  . . . 

Zwangserziehungsanstalten  für  Jugendliche 
nach  § 56  des  Reichsstrafgesetzbuches  . . 

desgl.  Referat  in  der  Vereinsversammlung 

zu  Frankfurt  a./M.  1886  

— Herstellung’  eines  für  Deutschland  zu 
empfehlenden  Musterformulars  für  Ein- 
lieferungsbogen.  Gutachten  zur  Vereins- 
versammlung zu  Freiburg  1889  

Über  das  portugiesische  Gesetz  betreffend  die 

Verschickung  von  Verbrechern 

Kühne,  Dir.  Abschiedsschreiben  beim  Ausscheiden 

aus  dem  Dienst 

Kulimann,  Dr.  Gutachten  über  Zusammensetzung 
und  Zubereitung  von  Gefangenenkost  . . . 

, Gutachten  über  Selbstbeschäftigung  .... 
reut  er,  Dir.  In  welcher  Weise  sollen  die  Straf- 
gefangenen angeredet  werden  ? Gutachten 
zur  Vereinsversammlung  zu  Dresden  1867 
Wie  soll  die  Kleidung  der  Strafgefangenen 
beschaffen  sein  ? Gutachten  für  die  Vereins- 
versammlung zu  Dresden  1867  

Wie  ist  die  Personalstatistik  der  eine  Frei- 
heitsstrafe verbüssenden  Gefangenen  ein- 
zurichten? Gutachten  zur  Vereinsversamm- 
lung zu  Frankfurt  a./M.  1886  

Oberdirektor,  Nekrolog 

L eff ler,  Dir.  Wie  ist  die  Personalstatistik  der  eine 
Freiheitsstrafe  verbüssenden  Gefangenen  ein- 
zurichten ? Gutachten  zur  V ereinsversamm- 

lung  zu  Frankfurt  a./M.  1886  

Welche  Gründe  sprechen  für  die  Verwendung 
von  Sträflingen  zu  Landeskulturarbeiten  und 
wie  lässt  sich  diese  Verwendungsart  mit  dem 
Sträflingsbeurlaubungssystem  in  Verbindung 
bringen?  Empfiehlt  sich  die  Verwendung 
von  Haftsträflingen  zur  Aussenarbeit  ? Unter 
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18.  3.  231. 


18.3.  Beilage. 

19.  7,.  44. 

20.  V.  257. 

22.  V2.  47. 

23.  -3/4.  292. 

33.  5/(;.  517. 

23.  7,.  189. 

37.  Vf!.  517. 
33.  :!  ,.  249. 

2.  4.  268. 

2.  5.  355. 

21.  3.  28 

26.  %.  266. 

21.  3.  205. 
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welchen  Voraussetzungen  und  mit  welchen 
Beschränkungen?  Gutachten  zur  Vereins- 
versammlung in  Freiburg  1889  23.  3/4.  327. 

L e f f 1 e r , Dir.  Was  kann  seitens  der  Strafanstaltsverwal- 
tungen  geschehen,  um  neben  tunlichster 
Berücksichtigung  der  Ziele,  die  bei  einem 
wohlgeordneten  Strafvollzug  durch  die  Be- 
schäftigung erreicht  werden  sollen,  den 
Klagen  des  freien  Gewerbes  über  Beein- 
trächtigung durch  die  Gefängnisarbeit  zu 
begegnen  ? Gutachten  für  die  Vereinsver- 
sammlung   27.  Vr  165. 

Lenhard,  Keg.  Rat.  Gutachten  über  Anstellung  weib- 
licher Beamter 32.  1 33. 

Die  anthropometrischen  Messungen  und  Be- 
schreibungen nach  Bertilion 35.  :!/4.  269. 

. — Badischer  Strafvollzug  an  Jugendlichen  . . 35.  5 (i.  398. 

Lenz,  Prof.  Die  geisteskranken  Verbrecher  im  Straf- 


verfahren und  Strafvollzüge  ....'.  34.  5/(;.  361. 
Leonhard,  Direktor.  Das  Gefängniswesen  in  der 

Strafprozessreform-Kommission 39.  5 ,’(i.  446. 

Leppmann,  Dr.  Fürsorge  für  geisteskranke  Ge- 
fangene   29.  1 ,.  65. 


— Begriff,  Bedeutung  und  Wirkung  geistiger 

Minderwertigkeit  bei  Strafgefangenen  . . 38.  5 r>.  448. 

Leut  ritz,  G.  Über  Einheit  im  Rechnungswesen  der 

Strafanstalten  . . ’ 12.  1 ,.  1. 

Veränderungen  im  Rechnungswesen  der  Straf- 
und  Korrektionsanstalten  des  Königsreichs 
Sachsen 14.  3.  205. 

— Einführung  einheitlicher  Rubriken  für  die 
Darstellung  der  wirtschaftlichen  Ergebnisse 
der  Anstaltsverwaltungen.  Antrag  zur 
Vereins  Versammlungen  zu  Bremen  1880  . . 14.  3.  255. 

Nach  welchen  Grundsätzen  sollen  die  Arbeits- 
belohnungen an  Gefangene  gewährt  werden  ? 

Gutachten  zur  Vereinsversammlung  in  Wien 

1883  17.  3.  233. 

Link,  Dir.  Beschäftigung  der  Strafgefangenen  mit 

Landeskulturarbeiten 32.  3 ,.  190. 

Link,  Referendar,  die  Stellung  der  Einzelhaft  im 

heutigen  deutschen  Strafvollzug 36.  3/r  210. 
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Lissner,  Dr.  Die  Arbeitsfähigkeit  der  Arbeitshäusler, 
ein  Beitrag  zur  Vagabondenfrage.  (Yom 
sanitären  Standpunkte  betrachtet.)  ....  23.  ' ,.  1. 

Liszt,  y.  Die  Aufgaben  und  die  Methode  der  Straf- 
rechtswissenschaft   35.  1/,.  1. 

Löh  lein,  Dir.  Sollen  im  Hinblick  auf  Rückfälle  die 
Bestimmungen  der  Hausordnungen  ver- 
schärft werden  ? Referat  in  der  Vereins- 
versammlung. zu  Frankfurt  a./M.  1886  . . 22.  1 137* 

Lucas,  Charles.  Nekrolog 26.  5/G.  255. 

Lunzer,  Beschreibung  von  der  Anstalt  Korneuburg  33.  5/f;.  281. 

Lützen,  Gell.  Regierungsrat.  Mitteilungen  über  die 
Verwaltung  der  Strafanstalten  im  König- 
reich Hannover  pro  1864  1.4.  1. 

— desgl.  pro  1865  2.  5.  334. 

— Soll  das  gesamte  Gefängniswesen  eines 
Landes  unter  einheitliche  Leitung  gestellt 
werden  und  unter  welche  ? Referat  in  der 
Vereinsversammlung  zu  München  1871  . . 6.  1.  18. 

Welches  sind  die  für  eine  gesetzliche  Rege- 
lung der  Vollstreckung  der  Freiheitsstrafen 
massgebenden  Grundsätze  und  Gesichts- 
punkte? Gutachten  zur  Vereinsversammlung 

zu  Berlin  1874  9.  2.  219. 

— Nach  welchen  Grundsätzen  sind  den  Ge- 
fangenen für  ihre  Arbeitsleistungen  Be- 
lohnungen zu  bewilligen?  Gutachten  zur 
/ereinsversammlung  zu  Berlin  1874  ...  9.  4.  337. 

Nach  welchen  Grundsätzen  sollen  die  Arbeits- 
belohnungen an  Gefangene  gewährt  werden, 
insbesondere  auch  in  welcher  Höhe,  und 
soll  dabei  eine  Rücksichtnahme  auch  auf 
das  Verhalten  der  Gefangenen  am  Straforte 
stattfinden?  Soll  eine  ganze  oder  teilweise 
Einziehung  des  Arbeitsguthabens  stattfinden 
können?  Gutachten  zur  Vereinsversamm- 
lung zu  Wien  1883  17.  1/'2.  82. 

Mahn,  Fred.  Der  Sonntag  im  Gefängnis.  Gutachten 

zur  Vereins  Versammlung  zu  Freibürg  1889  24.  -/'•$•  136. 

Marcard,  Dr.  Ein  Besuch  in  Bruchsal  im  Juni  1866  4.  2.  104. 

— In  welcher  Weise  und  in  welcher  Ausdehnung 
soll  die  Bewegung  der  Strafgefangenen  in 
freier  Luft,  ihre  körperliche  Reinigung, 
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besonders  das  Baden.  Haar-  und  Bartscheeren 
stattfinden?  Referat  in  der  Vereins  Ver- 
sammlung zu  München  1871 

Wie  sollen  seelengestörte,  zu  längerer  Strafe 
verurteilte  Gefangene  untergebracht  werden? 
Referat  in  der  Vereinsversammlung  zu  Berlin 

1874  

Krankheit  und  Sterblichkeit 
f an genen  und  die 

ringerung 

Wie  soll  nach  neuestem  Stande  der  Wissen- 
schaft und  Praxis  für  die  geistesgestörten 
Verbrecher  gesorgt  werden?  Sind  eigene 
Anstalten  oder  Annexe  von  Strafanstalten 
oder  aber  von  Irrenanstalten  vorzuziehen? 
Wie  wären  solche  einzurichten?  Referat 


Möglichkeit 


unter  den 
ihrer 


Ge- 

Ver- 


6.  1.  39. 


10. 


14.  4/iV  259. 


in  der  Vereins  Versammlung  zu  Wien  1883  . 
Marco  wich,  Oberdir.  Disziplinarstrafensystem  im 
österreichischen  Straf vollzugsg*esetzentwurf 

19. 

1 1 

21. 

1891 

29. 

1 

47. 

Die  Strafhausarbeit 

Der  Besserungszweck  der  Strafe  und  seine 

29. 

v;. 

196. 

kriminalpolitische  Bedeutung 

— Beschäftigung  der  Strafgefangenen  mit  Lan- 

29. 

375. 

deskulturarbeiten  

— Kampf  gegen  Entvölkerung  der  ländlichen 

177. 

Bezirke 

36. 

5 «• 

393. 

— Gutachten  über  Beschäftigung  Jugendlicher 

Gutachten  über  die  Bewährung  der  im  Reichs- 
strafgesetzbuch angenommenen  Altersgrenze 

37. 

:s/ 

/ 4* 

236. 

für  Strafmündigkeit 

37. 

:i/4- 

276. 

Gutachten  über  die  Wirkungen  der  Einzelhaft 
— Der  Vollzug  der  Freiheitsstrafe  und  die  Ur- 

37. 

7v 

411. 

sachen,  welche  ihre  Wirksamkeit  schädigen 

39. 

7(i. 

414. 

M a s s o w , v.,  Oberregierungsrat.  Ist  es  empfehlens- 
wert und  durchführbar,  der  Zersplitterung 
des  Vereinslebens  gegenüber  eine  engere 
Verbindung  unter  den  verschiedenen  ver- 
wandten Bestrebungen  der  Verbrecher- 
prophylaxe (Schutzwesen,  Zwangserziehung, 
Arbeiterkolonien,  Antibettelvereine,  Natu- 
ralverpflegungssfeationen,  Herbergen  zur 
Heimat,  Volksküchen,  Anstalten  für  Arbeits- 
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nachweis,  Vereine  gegen  Trunksucht  etc.) 
herzustellen,  namentlich  in  kleineren  Orten? 

Referat  in  der  Versammlung  deutscher 
Schutzvereinsdelegirter  zu  Freiburg  1889  . 25.  2.  161. 

M assow  ,v.  V ormundschaf  t über  volljährige  Delinquenten 
als  selbständige  Strafart  und  als  Zusatzstrafe; 

Ausdehnung  der  Vormundschaft  und  ener- 
gische Handhabung  derselben  über  Minder- 
jährige als  Präventivmittel 29.  1/._).  1. 

Matz,  Pfr.  Bemerkungen  zu  dem  Fürsorgeerziehungs- 
gesetz   39.  5/(;.  440. 

Studien  über  Gefängnisstatistik 40.  3.  512. 

Mayer,  Dr.,  Oberjustizrat.  Gutachten  über  die  Be-  » 

Währung  der  im  Reichsstrafgesetzbuch  an- 
genommenen Altersgrenze  für  die  Straf- 
mündigkeit   37.  3/i.  284. 

Mayr,  v.  Die  Gestaltung  der  deutschen  Kriminalität 

1897  33.  74.  165. 

Me  cs  er,  Josef.  Organisation  und  Verhältnisse  des 

ungarischen  Gefängniswesens 38.  5/«-  462. 

Mendel,  Dr.  Zur  Psychologie  jugendlicher  Ver- 
brecher   30.  5/(i.  383. 

Mess,  Dir.,  Dr.  In  welcher  Weise  und  in  welchem 
Umfange  sollen  über  die  Verhältnisse  der 
eingelieferten  Strafgefangenen  Nachweise 
beigebracht  werden  ? Gutachten  zurVereins- 
versammlung  in  Dresden  1867  2.  3.  195. 

Ein  Rückblick  auf  die  oberste  Leitung  der 


bayrischen  Strafanstalten  1870 — 1880  ...  16.  1/2.  155. 
Michaelis,  v.,  Dir.  Gutachten  über  Angemessenheit 

der  Selbstbeschäftigung 32.  1/',.  116. 

Über  Disziplinarstrafen  in  Strafhäusern  . . 34.  1/2.  62. 

Über  fluchtsichere  Detinierung  in  Einzel-  und 
Gemeinschaftshaft 36.  x/., . 124. 


Miglitz,  Dir.  Ist  zu  einer  erspriesslichen  Durch- 
führung der  Einzelhaft  die  Trennung  der 
Gefangenen  auch  in  Kirche  und  Schule, 
im  Spazierhofe  notwendig  ? Können  zur  Er- 
reichung des  angeführten  Zwecks  die  Masken 
entbehrt  werden?  Gutachten  zur  Vereins- 
versammlung in  Berlin  1874  9.  2.  197, 

Nach  welchen  Grundsätzen  sind  den  Gefange- 
nen für  ihre  Arbeitsleistungen  Belohnungen 
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zu  bewilligen  ? Gutachten  zur  Vereinsver- 
sammlung in  Berlin  1874  9.  2. 

M i g 1 i t z , Dir.  Nach  welchen  Grundsätzen  sollen  die  Ar- 
beitsbelohnungen an  Gefangene  gewährt  wer- 
den, insbesondere  auch  in  welcher  Höhe,  und 
soll'dabei  eine  Rücksichtnahme  auch  auf  das 
sonstige  Verhalten  des  Gefangenen  am  Straf- 
orte stattfinden?  Soll  eine  ganze  oder  teil- 
weise Einziehung  des  Arbeitsguthabens  statt- 
finden können?  Gutachten  zur  Vereinsver- 
sammlung zu  Wien  1883  17.  1j2. 

— Sojlen  Extragenüsse  (Lebensmittel,  Schnupf- 
tabak u.  dgl.),  das  Halten  von  Vögeln,  Blumen 
usw.  den  Gefangenen  gestattet  werden  ? Re- 
ferat in  der  Vereinsversammlung  zu  Wien 

1883  . . 19.  73. 

Wem  gehört  der  Ertrag  der  Arbeit  der  Ge- 
fangenen? Gutachten  zur  Vereins  Versamm- 
lung zu  Frankfurt  a.  M.  1886  21.  1/,. 

M i 1 en  t z , Gutachten  über  Beschäftigung  mit  Landes- 
kulturarbeiten   33.  xj2. 

Mittermaier,  Prof.,  Dr.  Stand  der  Frage  über  den 
Wert  und  die  Bedingungen,  unter  welchen 
auf  eine  erfolgreiche  Wirksamkeit  der  Ein- 
zelhaft gerechnet  werden  kann?  Vortrag, 
gehalten  in  der  Vereins  Versammlung'  zu 
Bruchsal  1864  1.1. 

— Der  gegenwärtige  Stand  der  Ansichten  und 

Leistungen  in  Bezug'  auf  Verbesserung  der  2.  2. 

Strafanstalten,  insbesondere  durch  Einfüh-  2.  3. 

rung  der  Einzelhaft , . 2.  5. 

Karl  Joseph  Anton.  Nekrolog 3.  5. 

Bericht  über  die  Versammlung  der  J.  K.  V. 
in  Heidelberg  1897  31.  3/4. 

— Gutachten  über  Begriff  und  Behandlung  Rück- 
fälliger   32.  3/4. 

Aufschub  der  Strafvollstreckung  und  Kriminal- 
politik   33.  5/6. 

Möbius,  Dir.  Die  Korrektions- Anstalt  für  Jugendliche 

zu  Sachsenburg  im  Königreiche  Sachsen  . 5.  4. 

Welches  Haftsystem  empfiehlt  sich  für  jene 
besonderen  Anstalten  und  Räume,  welche 
nach  § 57  des  deutschen  Reichsstrafgesetz- 


S. 

212. 


123. 

54. 

192. 

62. 

40. 

83. 

141. 

313. 

342. 

249. 

227. 

343. 

97. 
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zur  Vereinsversammlung  in  Freiburg  1889 
Muetzel,  Pastor.  Schuldlosigkeit  der  Strafanstalts- 
einzelhaft an  den  in  ihr  zu  Tage  getretenen 

.24. 

4. 

CO 

Geisteskrankheiten 

Mühlhäusser,  Pfr.  Die  Anwendung  der  Einzelhaft 
auf  weibliche  Sträflinge,  mit  besonderer 
Berücksichtigung'  des  Gefängniswesens  im 

%• 

Grossherzogtum  Baden 

— desgl.  Bemerkungen  zu  einem  dieses  Thema 

behandelnden  Aufsatze  des  Dr.  Dietz,  Bruch- 

1. 

5. 

1. 

sal  in  Bl.  f.  Gef.  Iv.  Bd.  2,  H.  2.,  S.  106  . 
— Die  Einführung  der  Einzelhaft  für  weibliche 

Sträflinge  betr.  Antrag  zur  Vereins  Versamm- 

2. 

2. 

120. 

lung  in  Dresden  1867  

Die  Anwendung  der  Einzelhaft  auf  weibliche 
Sträflinge.  Referat  in  der  Vereinsversamm- 

2. 

3. 

163. 

lung  zu  Dresden  1867  

Nadastiny.  Die  Fundamente  der  neuen  öster- 

3. 

3. 

192. 

reichischen  Kriminalgesetze 

Nemanitsch,  Dr.,  Staatsanwalt.  Das  belgische  Ge- 
setz von  1899  über  bedingte  Verurteilung 

33. 

/ G* 

394. 

und  vorläufige  Entlassung 

34. 

i 2 ■ 

66. 

— Der internation.  Gefängniskongress  in  Brüssel 

— Landüberlassungen  an  Relegierte  in  den  franz. 

34. 

7e. 

502. 

Straf-Kolonien 

35. 

7-2- 

61. 

— Gutachten  über  Beschäftigung  Jugendlicher 

Nolte,  Insp.  Die  Beschäftigung  der  Gefangenen  in 

37. 

3/4. 

228. 

der  Untersuchungshaft 

Die  Beschäftigung  der  Gefangenen  in  der 

11. 

7-2. 

44. 

Polizeihaft 

11. 

48. 

Obermaier,  Michael  von.  Nekrolog 

24. 

4. 

410. 

Oppenheim,  Priv.-Doz.,  Dr.  Dürfen  nach  den  be- 
stehenden Bestimmungen  Untersuchungsge- 
fangene,  welchen  die  freiwillige  Beteiligung 
bei  den  in  der  Anstalt  eingeführien  Arbeiten 
gestattet  wird,  hinsichtlich  der  Bemessung 
der  Arbeitsaufgabe  und  der  an  die  Nicht- 
leistung der  Aufgabe  geknüpften  Folgen 
(Bestrafung)  ebenso  behandelt  werden  wie 
Strafgefangene  ? Referat  in  der  Vereinsver- 
sammlung zu  Freiburg  1889  25.  Sh.  28. 
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Pattantgus  v.  Der  Einfluss  des  progressiven  Gefäng- 
nissystems resp.  der  als  Postulat  desselben 
durchgeführten  einjährigen  Einzelhaft  auf 
die  Vermehrung  der  Tuberkulose  ....  39.  5/ß.  481. 

Peters.  Pfarrer.  Jugendliche  Gefangene  und  deren 

Behandlung  im  Gefängnis 30.  1/2.  29. 

Petersen.  Appell. -Gerichtsrat.  Soll  der  Strafvollzug 
im  Wege  der  Gesetzgebung  geregelt  werden  ? 

Referat  in  der  Vereinsversammlung  zu  Berlin 

1874  10.  x/,.  51. 

Dir.  Trennung  der  Gefangenen 10.  */3.  151. 

Pinder,  Dr.  Wie  soll  nach  neuestem  Stande  der 
Wissenschaft  und  Praxis  für  die  geistes- 
gestörten Verbrecher  gesorgt  werden?  Sind 
eigene  Anstalten  oder  Annexe  von  Straf- 
oder aber  von  Irrenanstalten  vorzuziehen? 

Wie  wären  solche  einzurichten?  Gutachten 

zur  Vereins  Versammlung  zu  Wien  1883  . . 17.  1/2.  160. 

Pingsmann,  Pred.  Weihnachtsfeier  in  den  Straf- 
Anstalten.  (Ansprache  an  die  Gefangenen 
der  Straf-Anstalt  Bonn  1876) 13.  s/4.  237. 

Pockels,  Dir.  Mitteilungen  über  Zweck  und  Ein- 
richtung der  Gefangenen  - Anstalten  zu 
Wolfenbüttel 9.  4.  436. 

Bericht  über  den  Zustand  und  die  Verwal- 
tung der  Gefangenen-Anstalten  zu  Wolfen- 
büttel während  des  Jahres  1874  9.  7.  1. 

Über  die  Verpflichtung  der  Gefangenen  zum 
Ersatz  der  Straf  erstehungskosten  . . . . 11.  z/4.  299. 

Über  die  notwendige  Rückwirkung  des  Besse- 
rungszwecks der  Strafe  auf  die  Polizei- Auf- 
sicht   12.  3.  185. 

Polmann,  Dir.  In  welcher  Weise  soll  der  Straf- 
gefangene angeredet  werden  ? Wie  soll  die 
Kleidung  der  Strafgefangenen  beschaffen 
sein?  Gutachten  zur  Vereinsversammlung 
in  Dresden  1867  2.  3.  215. 

Ponfick,  Dr.  jur.  Verzeichnis  von  Anstalten,  welche 
entlassene  Bestrafte  freiwillig  aufnehmen, 
erziehen  oder  versorgen,  sowie  die  Ein- 
richtungen zu  Gunsten  entlassener  Be- 
strafter. Aus  dem  Buche:  „Ueber  Ge- 
fangenen- und  Entlassenenpflege“  ....  24.  2/3-  217. 
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Preetorius.  Gutachten  über  Aussetzung’  der  kor- 

rektionellen  Nachhaft 

/ 4* 

266. 

— 

Gutachten  über  die  Bewährung  der  im  Reichs- 

Strafgesetzbuch  angenommenen  Altersgrenze 
für  die  Strafmündigkeit 

3/ 

Ragotzky,  Pred.  Das  Verbrechertum  in  Berlin  . . 

7. 

1. 

1. 

Rauch  stein,  Jugendgerichtshöfe 

40. 

3. 

491. 

— 

Die  moderne  amerikanische  Strafgesetz- 
gebung   

38. 

3 / 

281. 

— 

Zur  Frage  der  vorläufigen  Entlassung. 

Gutachten  . 

28. 

% 

211. 

— 

Zeitung  im  Gefängnis 

30. 

227. 

— 

Die  Besserungsanstalt  des  Staates 

Massachusetts 

31. 

1 / 

1. 

— 

Der  Vollzug  der  Freiheitsstrafen  in  den 

Vereinigten  Staaten 

35. 

/ 6’ 

387. 

Reich, 

Reg.  Rat.  Entwicklung  des  sächsischen 

Gefängniswesens  

29. 

357. 

— 

Welche  Massnahmen  sind  zu  treffen  um 

Militäranwärter  zu  brauchbaren  Aufsehern 
heranzubilden  ? Gutachten 

31. 

v 

417. 

Gutachten  über  die  Möglichkeit  grösserer 
Differenzierung  in  der  Behandlung  ehrlicher 
und  nicht  ehrlicher  Gefangener  in  ein  und 
derselben  Anstalt 

— 

Beschreibung  der  Strafanstalt  Bautzen  . . 

40. 

1. 

228. 

Renner 

, Dr.  Behandlung  epileptischer  Gefangenen. 
Gutachten 

32. 

1 / 

132. 

Reuthe 

r,  Verwalter.  Jahresbericht  der  wirtschaft- 

lichen Verwaltung  des  Zellengefängnisses 
in  Bruchsal  pro  1873  

9. 

6. 

— 

desgl.  pro  1874  

10 

7. 

19. 

— 

desgl.  pro  1875  

23. 

— 

desgl.  pro  1876  

12. 

19. 

— 

desgl.  pro  1877  

13. 

5 

19. 

Ri  bst  ein,  Dr.  Jahresbericht  über  die  Gesundheits- 

Verhältnisse  der  Gefangenen  des  Zellen- 
gefängnisses Bruchsal  pro  1872  

8. 

5. 

81. 

— 

desgl.  pro  1873  

— 

desgl.  1874  

10. 

59. 

— 

desgl.  1875  

11. 

6. 

46. 

— 

desgl.  1876  

12. 

41. 

— 

desgl.  1877  

43. 

30 
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Richter,  Dr.  theol.  Pfr.  Die  Ueberverdienstgelder 
der  Gefangenen  und  Entlassenen  vom 
ethischen  Standpunkte  beleuchtet  ....  19.  5. 

Kittner,  Dir.  Nach  welchen  Grundsätzen  soll  der 
Arbeitsbetrieb  in  den  Strafanstalten  geregelt 
werden ; soll  insbesondere  auf  eigene 
Rechnung  gearbeitet  oder  sollen  die  Arbeits- 
kräfte vermietet  werden  ? Gutachten  zur 
Vereinsversammlung  in  Berlin  1874  ...  9.  3. 

Kann  den  Gefangenen  die  Selbstverpflegung 
gestattet  werden,  ohne  die  Gleichmässigkeit 
des  Strafvollzugs  zu  gefährden,  eventuell 
in  welchem  Umfange?  Gutachten  zur 
Vereinsversammlung  in  Berlin  1874  ...  9.  3. 

R o m m e 1 , Pfr.  Ueber  den  Begriff  der  Strafanstaltsarbeit 
und  die  Beibehaltung  der  Zuchthausstrafe 
in  dem  Entwurf  des  norddeutschen  Straf- 
gesetzbuches   4.  E.  H. 

Von  der  Einrichtung  und  Verwendung’  der 
Anstaltsbibliotheken 5.  1. 

Rosenfeld,  Dr.  Bericht  über  die  V.  Versammlung 
der  Internationalen  kriminalistischen  Ver- 
einigung   31.  ;i/4. 

Untersuchungsrichter  und  Verteidiger  . . . 31.  3/±. 

— Geschichte  des  Gefängnisvereins  der  Provinz 

Brandenburg  1870/75  36.  :‘/4. 

— Die  Familienfürsorge  im  Berliner  Verein  zur 

Besserung  der  Strafgefangenen  .....  38.  :J/4. 

— Vereinigung  der  Gefängnisbesucherinnen  in 

England 38.  5/c- 

Rossmy.  Reg.-Rat.  Gutachten  über  Organisation  des 

Aufsichtsdienstes 32;  ■ 7>* 

Gutachten  über  Zubilligung  der  Selbstbe- 
schäftigung . . 32.  1/., . 

Gutachten  über  das  jetzige  Strafensystem  und 
Vorschläge  zur  Verbesserung 37.  a/4. 

Ruhstrat,  Gutachten  über  Beschäftigung  mit  Landes- 
kulturarbeiten   33.  */*■ 

Rüstow,  Dir.  Gutachten  über  Verhütung  des  Verkehrs 

von  Zelle  zu  Zelle 32.  1/.,. 

Sabljak,  Mitteilungen  aus  der  Strafanstalt  Gospie  . 27.  1 ,. 

S a f f e r , Pred.  Zur  Reform  des  Seelsorgedienstes  in 
den  bayrischen  Strafanstalten.  (Contra 
Götz  8.  4.  173) 


c; 


301. 


262. 


268. 


1. 

1. 


226. 

280. 

308. 

296. 


517. 

6. 

114. 


324. 


49. 

5. 


30. 


9.  1. 
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Schäfer,  Dr.  Ueber  Gefängniskrankheiten  . . . . 34.  1 191. 

Schaffroth.  Der  Strafvollzug*  in  der  Schweiz  für  1900  34.  434. 

— Einfluss  des  Alkoholismus  auf  das  Verbrecher- 
tum und  die  Mittel  zu  seiner.  Bekämpfung*  35.  5/(;.  375. 

Scheffer,  Pred.  Die  Gefäng-niseinrichtungen  für  Un- 
tersuchung- und  kurzzeitige  Strafgefangene 
betr.  Referat  in  der  Vereins  Versammlung* 
zu  Dresden  1867  3.  4.  229.  243. 

— Wie  soll  die  Behandlung  jugendlicher  Ver- 
brecher vor  dem  Gesetz  und  im  Strafvoll- 
züge beschaffen  sein  ? Gutachten  zur  Ver- 
einsversammlung' in  München  1871  ...  4.  6.  669. 

Ueber  den  Nutzen  und  die  zweckmässige 
Handhabung  der  Polizeiaufsicht.  Referat  in 
der  Vereinsversammlung'  zu  Bremen  1880  . 15.  1 43. 

Sehellmann.  Gutachten  über  Aussetzung  der  kor- 
rektioneilen Nachhaft 33.  3/4.  257. 

Scherr,  Pfr.  Der  Sonntag  im  Gefängnis.  Gutachten 

zur  Vereins  Versammlung  zu  Feiburg*  1889  . 24.  159. 

Schink.  Gutachten  über  Beschäftigung  Jugendlicher  32.3/4.201.207. 

Schneider,  Lehrer.  Bericht  über  den  Schulunter- 
richt in  Herzoglicher  Strafanstalt  zu  Coswig 
in  Anhalt  für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1879  bis 
30.  Juni  1880  15.  a/4.  223. 

Schück,  Dir.  Einzelhaft  und  Isolierung 3.  5.  338. 

Schück,  Karl  Eduard.  Nekrolog  von  Dir.  Kaldewey  7.  1.  29. 

Schütz,  Oberinspektor.  Empfiehlt  sich  das  Bertillon’sche 
System  zur  Einführung  in  den  einzelnen 
Strafanstalten?  Gutachten 31.  5 (i.  499. 

Schwab,  von,  Ministerialdirektor.  Die  Unterbringung 
geisteskranker  Strafgefangener  in  Württem- 
berg   38.  V,.  3. 

— Die  verminderte  Zurechnungsfähigkeit  im 

früheren  wiirttemb.  Recht 40.  2.  361. 

Schwandner,  Oberjustizrat.  Gutachten  über  Zu- 
sammensetzung und  Zubereitung  der  Kost 
für  Gefangene 37.  :3/4.  253. 

Schwarze,  Oskar  von.  Nekrolog 21.  4/5:  312. 

Sebald,  Dir.  Die  neue  Organisation  der  Strafanstalten 

in  Thüringen 16.  V,-  93. 

Seyfarth,  Dr.  Ueber  Deportation  von  Verbrechern 

nach  Deutsch-Süd westafrika 34.  - ...  173. 
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v.  S i ch  ar  t , Dir.  Wie  soll  der  Staat  die  Arbeitskräfte 

der  Sträflinge  verwerten? 5.  5. 

— Ueber  höheren  Gefängnisverwaltungsdienst  6.  5. 

— Sollen  für  d^e  Strafanstalts-Rechnungen  ein- 
heitliche Rubriken  eingeführt  werden?  Wie 
wäre  dies  etwa  durchzuführen?  Gutachten 
zur  Vereinversammlung  zu  Berlin  1874  . . 9.  4. 

Ist  die  Verabfolgung  von  Extragenüssen 
(Lebensmitteln,  Schnupftabak  u.  dergleichen) 
an  Gefangene  zulässig?  Soll  denselben 
ferner  das  Halten  von  Vögeln,  Blumen  etc. 
gestattet  werden?  Eventuell  in  welchem 
Umfange?  Gutachten  zur  Vereinsversamm- 
lung  zu  Berlin  1874  9.  4. 

Ueber  Verschlechterung  der  Gefangenen  am 
Straforte 9.  5. 

Nach  welchen  Grundsätzen  sind  den  Ge- 
fangenen für  ihre  Arbeitsleistungen  Be- 
lohnungen zu  bewilligen  ? Referat  für  die 


Vereinsversammlung  zu  Berlin  1874  . . . 11.  J/.>. 

Ueber  Beschäftigung  der  Sträflinge  (vom 

juridischen  Standpunkte) 11.  5. 

Ueber  Strafvollzugs-Prinzipien  12.  3 


Mitteilungen  über  den  Gesundheitszustand 
unter  den  Gefangenen  des  württem- 
bergischen  Männerzuchthauses  Ludwigsburg 
während  des  Zeitraumes  1872—1880  ...  15.  :!  4. 

Die  Sterblichkeit  im  Zuchthause  Ludwigs- 
burg während  der  Jahre  1872 — 1882/83  mit 
einem  Anhänge:  Wägungen  des  Körper- 
gewichts der  Gefangenen 18.  4. 

Empfiehlt  sich  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen eine  Aenderung  der  Bestimmungen 
über  das  Beurlaubungssystem  im  Strafvoll- 
züge ? Gutachten  im  Aufträge  der  ständigen 
Deputation  des  deutschen  Juristentages  er- 
stattet   .20.  4 

Empfiehlt  sich  die  Deportation  rückfälliger 
Verbrecher  und  unter  welchen  Bedingungen? 
Gutachten  zur  Vereinsversammlung  zu  Frank- 
furt a./M.  1886  21. 


s. 


161. 

285. 


374. 


383. 


468. 


1. 

397. 

225. 


165. 


>73. 


291. 


148. 
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v.  S i c h a r t , Dir.  Bericht  über  die  Sterblichkeit  unter  den 
Gefangenen  des  Württemberg.  Zuchthauses 
Ludwigsburg  in  den  Jahren  1872/73  bis 
1886/87  inkl.  und  über  Wägungen  des 
Körpergewichtes  der  Gefangenen  in  den 
Jahren  1884/85  bis  1886/87  - 24.  4.  293. 

— Ist  es  zulässig,  gewisse  Verbrecher  oder  Ge- 
setzesübertreter als  unverbesserlich  zu  be- 
trachten? bejahenden  Falles,  welche  Mittel 
könnten  angewendet  werden,  die  Gesellschaft 
gegen  diese  Klasse  von  Verurteilten  zu 
schützen?  Gutachten  für  den  internationalen 
Gefängnis-Kongress  zu  St.  Petersburg  1890  26.  1 ...  16. 

— Ein  Beitrag  zur  Gefängnisstatistik  ....  26.  1 ...  31. 

— Soll  die  Versammlung  der  deutschen  Straf- 
anstaltsbeamten die  gesetzliche  Regelung 
des  Strafvollzugs  verlangen?  Gutachten  27.  / ,.  192. 

Welche  Aenderungen  auf  dem  Gebiete  der 
Gefängnisverwaltung  werden  empfohlen,  um 
dem  Strafvollzug  eine  bessere  Wirkung  zu 
sichern,  als  dies  unter  dem  gegenwärtigen 
Gefängnis-Regime  der  Fall  sein  kann  ? Gut- 
achten für  die  Versammlung  in  Braun- 


schweig* 

— - 

Hat  der  Gefangene  ein  Recht  auf  Arbeits- 
lohn ? Gutachten 

32. 

1 ...  59. 

— 

Welche  Grundsätze  sollen  bei  Bewilligung 
von  Arbeitsgeschenken  Platz  greifen  ? . . 

32. 

70. 

— 

Gutachten  über  Schulunterricht  an  erwachsene 
Gefangene 

32. 

V,.  147. 

Gutachten  über  Begriff  und  Behandlung 
Rückfälliger 

32. 

•'  ,.  219. 

— 

Die  neuen  Hausordnungen  Württembergs 

34. 

Y,.  1. 

— 

Vergeltungsidee  und  Zweckgedanken  im 
System  der  Freiheitsstrafen 

36. 

7,.  38. 

— 

Gutachten  über  die  Bewährung  des  jetzigen 
Strafensystems  und  Vorschläge  zur  Besserung 

37. 

7*.  59. 

— 

Die  Freiheitsstrafe  im  Anklagestände  und 
ihre  Verteidigung 

39. 

7,.  3. 

Gutachten  über  die  Möglichkeit  grösserer 
Differenzierung  ehrloser  und  nicht  ehrloser 
Gefangener  in  einer  und  derselben  Anstalt 

39. 

V3.  no. 

Offener  Brief  an  einen  Zweifler 

40. 

3.  531. 
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Simonson.  Gutachten  über  die  Einziehung  von  Straf- 

erstehungskosten 33.  3/4.  254. 

Der  Schutz  der  Kinder  im  deutschen  Recht  34.  */2.  31. 

— Das  Fürsorgeerziehungsgesetz 35.  5/G.  359. 

Speck,  Pfarrer.  Die  Anstaltsschulen  in  den  dem  Mini- 
sterium des  Innern  unterstellten  Strafan- 
stalten Preussens 31.  5/c*  434. 

Spengler,  Pfr.  In  welcher  Weise  und  in  welchem 
Umfange  sollen  über  die  Verhältnisse  der 
eingelieferten  Strafgefangenen  Nachweise 
beigebracht  werden?  Referat  in  der  Ver- 


einsversammlung zu  München  1871  . . . 

6. 

1. 

70. 

— Jahresbericht  über  die  religiösen  Verhältnisse 

der  evangelischen  Gefangenen  des  Zellenge- 

fängnisses  Bruchsal  pro  1871 

7. 

4. 

76. 

— desgl.  pro  1872  

8. 

71. 

— desgl  pro  1873  

9. 

6. 

58. 

— desgl.  pro  1874  

10. 

7. 

49. 

— desgl.  pro  1875  

11. 

6. 

64. 

— desgl.  pro  1876  

12. 

5. 

55. 

— desgl.  pro  1877  

13. 

5. 

61. 

S p i e s , Dr.  Weihnachtsbescherung  in  den  Gefängnissen 

33. 

% 

356. 

Stade,  R.  Zur  Erziehungsaufgabe  des  modernen  Ge- 

fängnisses 

% 

stell  macher,  Oberstaatsanwalt.  Dürfen  nach  den 
bestehenden  Bestimmungen  Untersuchungs- 
gefangene, welchen  die  freiwillige  Beteili- 
gung bei  den  in  der  Anstalt  eingeführten 
Arbeiten  gestattet  wird,  hinsichtlich  der  Be- 
messung der  Arbeits- Aufgabe  und  der  an 
die  Nichtleistung  der  Aufgabe  geknüpften 
Folgen  (Bestrafung)  ebenso  behandelt  werden 
wie  Strafgefangene  ? Gutachten  zur  Vereins- 
versammlung zu  Freiburg  1889  .....  23.  3/4.  314. 

Stengel,  Frhr.,  von.  Hat  sich  die  absolute  Vorschrift 
des  Strafgesetzes,  dass  die  Einzelhaft  ohne 
Zustimmung  des  Gefangenen  in  keinem  Falle 
die  Dauer  von  drei  Jahren  überschreiten 
soll,  bewährt? 31.  5/e*  503. 

Stic  kl,  Dr.  Zur  Frage  des  Haftsystems  für  Jugend- 
liche 


31.  3/4.  379 
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Streng-,  Dir.  Zulässigkeit  und  Umfang  der  Selbst- 
verpfJegung  der  Gefangenen.  Gutachten 
zur  Vereins  Versammlung  in  Berlin  1874  . . 

— Ueber  den  Wert  der  Einzelhaft  beim 

Strafvollzug 

— Statistische  Mitteilungen  aus  dem  Zellen- 
gefängnisse Nürnberg 

Beschäftigung  der  Gefangenen  in  England. 
Auszug  aus  Major  du  Cane’s  Bericht  auf 
dem  internationalen  Kongress  in  London  . 
Ueber  belgisches  Gefängniswesen  .... 
Kritik  der  Beiträge  zur  Lehre  von  der 
Strafe  von  Professor  Dr.  Sontag  .... 
Die  Reform  und  der  heutige  Stand  des  Ge- 
fängniswesens in  Hamburg 

— Die  Bevölkerung  der  Hamburgischen  Ge- 
fängnisse im  Jahre  1883  

Sollen  im  Hinblick  auf  manche  Rückfälle  die 
Bestimmungen  der  Hausordnungen  ver- 
schärft werden?  Gutachten  zur  Vereins- 
versammlung in  Frankfurt  a.  M.  1886  . . 

Wem  gehört  der  Ertrag  der  Arbeit  der  Ge- 
fangenen? Referat  in  der  Vereinsver- 
sammlung zu  Frankfurt  a.  M.  1886  . . . 

— Wie  wäre  der  Vollzug  der  Freiheitsstrafen 
zu  gestalten,  um  den  Unterschied  zwischen 
Zuchthaus-  und  Gefängnisstrafen  (schweren 
und  einfaschen  Kerker)  entsprechend  dem 
Zweck  dieser  Strafabstufung  merkbarer 
hervortreten  zu  lassen,  als  dies  bis  jetzt  der 
Fall  ist,  und  empfiehlt  sich  zu  diesem  Ende 
die  Einführung  besonders  schwerer,  wenn 
auch  unproduktiver  Arbeit  ? Oder  empfiehlt 
sich  eine  andere  gesetzliche  Abstufung  der 
Freiheitsstrafen,  als  die  zuerst  gegebene? 
Gutachten  zur  Vereinsversammlung  zu 
Frei  bürg  1889  


Bd. 

Hft. 

s. 

9. 

4. 

371. 

9. 

4. 

404. 

10. 

% 

182. 

11. 

'% 

161. 

13. 

% 

209. 

16. 

l|. 

109. 

18. 

3. 

219. 

19. 

% 

155. 

21. 

3. 

274. 

22. 

36. 

24.  2/3.  181. 


desgl.  Korreferat  in  der  Vereins  Versammlung 
zu  Freiburg  1889  25.  Sh.  175. 


Strosse r,  Dir.  Empfiehlt  sich  die  Deportation  rück- 
fälliger Verbrecher  und  unter  welchen 
Bedingungen?  Gutachten  zur  Vereinsver- 
sammlung zu  Frankfurt  a.  M.  1886  ...  21.  x[2..  111. 
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Stuckenberg.  Tagung*  des  Skandinavischen  Ge- 


fängnisvereins zu  Kopenhagen  den  6. — 8. 

Juli  1880  14.  4 .. 

Suringar,  W.  H.  Besuche  bei  den  Gefangenen  . 7.  3. 

Szulianv,  F.  Wie  soll  die  Kleidung  der  Straf- 
gefangenen beschaffen  sein  ? Gutachten  zur 
Vereinsversammlung  zu  Dresden  1867  . . 2.  4. 

— In  welcher  Weise  sollen  die  Strafgefangenen 
angeredet  werden?  Gutachten  zur  Vereins- 
versammlung  zu  Dresden  1867  2.  4. 

Ta  uff  er,  Dir.  Zustände  der  k.  ung.  Landesstraf- 
anstalt zu  Leopoldstadt  a.  d.  Waag  im 
Jahre  1875  11.  5. 


Nach  welchem  Grundsätze  sollen  die  Arbeits- 
belohnungen an  Gefangene  gewährt  werden, 
insbesondere  auch  in  welcher  Höhe,  und 
soll  dabei  eine  Rücksichtnahme  auch  auf 
das  Verhalten  der  Gefangenen  am  Straf  orte 
stattfinden?  Soll  eine  ganze  oder  teilweise 
Einziehung  des  Arbeitsguthabens  stattfinden 
können  ? Referat  in  der  Vereinsversammlung 
zu  Wien  1883  19.  7'2. 

Tauffer,  Emil.  Nekrolog  von  Verw.  Sabljak  . . 26.  5/c. 

Thun.  Das  Zentralgefängnis  in  Bochum 39.  s/4. 

Varrentrapp,  Dr.  med.  Nekrolog 21.  4/5. 

Vogel,  Dir.  Hat  der  Gefangene  ein  Recht  auf  Arbeits- 
lohn?   32.  7,. 

Welche  Grundsätze  sollen  bei  Bewilligung  von 
Arbeitsgeschenken  Platz  greifen?  ....  32.  1 

Wach,  Prof.  Die  bedingte  Verurteilung 33.  5/e. 

— . Die  Zukunft  des  deutschen  Strafrechts  . . 36. 

Wagner,  Pfr.  Die  Rettungsanstalt  für  entlassene 
weibliche  Strafgefangene  ev.  Konfession 
zu  Oberurbach.  0.  A.  Schorndorf,  König- 
reich Württemberg  20.  7s* 

W a h 1 b e r g , Prof.  Dr.  Die  Gebrechen  und  Reform  der 

Gefängnisse  in  Oesterreich 3.  5. 

— Die  Militärstrafen  und  die  Militär-Gefangen- 
häuser in  Oesterreich 14.  1/„. 

Der  Charakter  der  Arbeitsvergütung  an 
Strafgefangene.  Vortrag  gehalten  in  der 
Vereinsversammlung  zu  Wien  1883  . . . 19.  1/2. 


275. 

219. 


242. 


264 


368. 


81. 

258. 

228. 

318. 

96. 

102. 

333. 

3. 


377. 

303. 

12. 
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Waubke.  Die  atheistische  Sozialdemokratie,  ein 
Gegenstand  der  Gefängnisseelsorge  . . . 

Wegmann,  Karl.  Nekrolog 

Weidemann,  Dr.  Der  russische  Entwurf  einer  all- 
gemeinen Dienstordnung  für  die  Gefangenen- 
anstalten   

Weingart,  Dr.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Frage 
der  geminderten  Zurechnungsfähigkeit.  . . 

Wickel,  Dr.  Ueber  die  Kost  in  den  Arbeits-  und 
Landarmenhäusern  zu  X.  und  Y . . . . 

Wiessner,  Fl.,  Pfr.  Ländliches  und  städtisches  Ver- 
brechertum. Vortrag  im  Schutz  verein  zu 

Frankfurt  a.  d.  Oder 

— Jugendliches  Verbrechertum.  Vortrag  im 
Schutzverein  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  . . . 

Schuld  und  Urteil.  Gedanken  und  Er- 
fahrungen auf  dem  Gebiete  des  Strafvoll- 
zugs. Vortrag  im  Schutzverein  zu  Frank- 
furt a.  d.  Oder 


Bl. 

litt. 

s. 

28. 

i / 
hi- 

49. 

26. 

% 

264. 

37. 

"V 2 ' 

129. 

40. 

2. 

379. 

39. 

5/ 

/ 6 

473. 

9.  1.  1. 

10.  % 145. 


11.  5.  333. 


Wilke,  Dir.  In  welcher  Weise  und  in  welchem  Um- 
fange sollen  über  die  Verhältnisse  der  ein- 
gelieferten Strafgefangenen  Nachweise  bei- 
gebracht werden?  Gutachten  zur  Vereins- 
versammlung zu  Dresden  1867  2.  3.  202. 

— Ist  zu  einer  erspriesslichen  Durchführung 
der  Einzelhaft  die  Trennung  der  Gefangenen 
auch  in  Kirche  und  Schule,  im  Spazierhofe 
notwendig  ? Können  zur  Erreichung  des 
angeführten  Zweckes  die  Masken  entbehrt 
werden?  Gutachten  Vereinsversammlung 


in  München  1871  4.  6.  663. 

Wines,  Dr.  Nekrolog 14.  3.  218. 

Winter.  Der  Gefängniskongress  der  Ver.  Staaten  von 

Amerika  1891  27.  l/2.  1. 

— Fortschritte  in  der  New-Yorker  Besserungs- 
anstalt zu  Elmira 27.  xj2.  4. 


Wirth,  Dir.,  Dr.  Sollen  die  Aufseher  der  kleinen  Ge- 
fängnisse aus  der  Zahl  der  Strafanstalts- 
Aufseher  genommen  werden?  Gutachten 
zur  Vereinsversammlung  in  München  1871  4.  6.  658. 

Das  Zellengefängnis  Nürnberg.  (Zweck,  Bau 
und  Einrichtung  desselben) 5.  1.  38. 
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Wirth,  Dr.  Bemerkungen  zu  Art.  23  bis  26  des  deutschen 

Strafgesetzbuches  (vorläufige  Entlassung)  . 5.  5. 

— Ueber  vorläufige  Entlassung.  Korreferat  in 

der  Vereinsversammlung  zu  München  1871  6.  1. 

Beiträge  zur  Frage  über  die  gesetzliche  f 8.  1. 

Regelung  des  Strafvollzugs.  I.  II.  . . . \ 8.  2. 

— Soll  der  Strafvollzug  auf  dem  Wege  der  Ge- 
setzgebung geregelt  werden?  Gutachten 
zur  Vereins  Versammlung  in  Berlin  1874  . 9.  4. 

— Sollen  Normalschulen  für  die  Gefängnisbe- 
diensteten und  für  welche  Kategorien  der- 
selben errichtet  werden  ? Gutachten  zur 
Vereinsversammlung  in  Berlin  1874  ...  9.  4. 

— Ist  zu  einer  erspriesslichen  Durchführung  der 
Einzelhaft  die  Trennung  der  Gefangenen 
auch  in  Kirche  und  Schule,  im  Spazierhofe 
notwendig?  Können  zur  Erreichung  des 
angeführten  Zweckes  die  Masken  entbehrt 
werden  ? Referat  in  der  Vereins  Versamm- 
lung zu  Berlin  1874  10.  1/.2. 

Nach  welchen  Grundsätzen  sollen  die  Arbeits- 
belohnungen an  Gefangene  gewährt  werden, 
insbesondere  auch  in  welcher  Höhe,  und 
soll  dabei  eine  Rücksichtnahme  auch  auf 
das  Verhalten  der  Gefangenen  am  Straf  orte 
stattfinden  ? Soll  eine  ganze  oder  teilweise 
Einziehung  des  Arbeitsguthabens  stattfinden 
können?  Gutachten  zur  Vereins  Versamm- 
lung in  Wien  1883  17.  1/2. 

— Entwickelung  des  Gefängniswesens  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  in  Theorie  und 
Praxis  in  der  neueren  Zeit.  Vortrag  in  der 
Vereinsversammlung  zu  Wien  1883  ...  19.  1/2. 

Nach  welchen  Grundsätzen  sollen  die  Dis- 
ziplinarstrafen für  Strafgefangene  festgesetzt 
werden,  und  worin  sollen  die  Disziplinar- 
strafen bestehen?  Gutachten  zur  Vereins- 
versammlung zu  Frankfurt  a.  M.  1886  . . 21.  3. 

Empfiehlt  sich  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen eine  Aenderung  der  Bestim- 
mungen über  das  Beurlaubungssystem  im 
Strafvollzüge  ? Gutachten  zum  deutschen 
Juristentage  zu  Halle  23.  'V** 


197. 

14. 

36. 

97. 


359. 


365. 


77. 


108. 


3. 


261. 


220. 
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Wirth  , Dr.  Kurze  Mitteilungen  über  den  Strafvollzug 

an  Jugendlichen 

Wolf,  Ober-Insp.  Zur  Abänderung  der  Bestimmungen 
§ 61  sequ.  (Antragsdelikte)  und  § 55  des 
Reichsstrafgesetzbuches  (Bestrafung  der 
noch  nicht  12  Jahre  alten  Verbrecher)  und 
Vorschlag,  dieselben  auf  die  Tagesordnung 
der  Vereinsversammlung  zu  Berlin  1874  zu 

setzen  

Wullen,  Dir.  In  welcher  Weise  und  in  welcher 
Ausdehnung  soll  die  Bewegung  der  Straf- 
gefangenen in  freier  Luft,  ihre  körperliche 
Reinigung,  besonders  das  Baden,  das  Haar- 
und  Bartscheren  stattfinden  ? Gutachten 
zur  Vereinsversammlung  in  Dresden  1867  . 

Zahn,  Georg  von.  Nekrolog 

Zatsche k,  Staatsanwalt.  Nach  welchen  Normalien  soll 
der  Bau  von  Zellengefängnissen  stattfinden? 
Gutachten  zur  Vereins  Versammlung  in 

Wien  1883  

Ziegler,  Dir.,  von.  Erklärung,  seine  Anklage  betr. 
Zilligus,  Dir.  Hat  sich  die  absolute  Vorschrift  des 
Strafgesetzes,  dass  die  Einzelhaft  ohne  Zu- 
stimmung des  Gefangenen  in  keinem  Falle 
die  Dauer  von  drei  Jahren  überschreiten 

soll,  bewährt?  

Gutachten  über  Vorkehrungen  zur  Ver- 
hinderung des  Verkehrs  von  Zelle  zu  Zelle. 
Zürcher,  Professor,  die  Verordnung  betreffend  den 
Strafvollzug  in  der  kantonalen  Strafanstalt 
Regensdorf 


Bd. 

Hft. 

s. 

27. 

i/ 

/2  * 

17 

9.  5.  479 


2.  4.  270 

16.  V2.  149 

17.  V2.  89 

14.  4/5.  414 

31.  5/6.  506 

32.  lg  3 

39.  5/e.  424 


II. 


Sach-Register. 


Bd.  Hft.  S. 

Aageberg,  Das  Zellengefängnis 9.  1.  92. 

Aberglaube,  Krimineller 40.  3.  588. 

Aborträumung,  Ueber 7.  3.  237. 

— Pneumatisches  System  zur  Entfernung  von  Abort- 

stoffen   7.  1.  66. 

Abschiedsschreiben  des  Dir.  Kühne  (St.  Jacob)  bei 

seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienst  ....  23.  */>•  189. 

Ackerbau-Kolonie  für  minderjährige  Verurteilte 

in  Russland 12.  4.  319. 

Ackerbau-Strafkolonien  und  die  Fürsorge  für 

entl.  Sträflinge.  Rec.  des  Fläxl’schen  Buches  17.  4.  329. 

Alkoholismus,  Der.  Rec.  des  Dr.  Baer’schen  Werkes. 

Von  Priv.-Doc.  Dr.  Kirn 14.  1/3.  129. 

— in  Belgien  ' 27.  .:V4.  223. 

— Einfluss  desselben  auf  Verbrechen  v.  Aschrott  . 31.  1/.,.  63. 

— — — und  seine  Bekämpfung  (Verhandlungen 

in  der  Schweiz)  34  if2.  107. 

— — — (Brüsselerverhandlungen  1900)  ....  34.  6/6.  526. 

— — — v.  Schaffroth 35.  5/c-  875. 

— — _ Verhandlungen  in  Budapest 40.  2.  475. 

— in  England 27.  1/2.  119. 

— Kongress  in  Paris  (Verhandlungen  daselbst)  . . 33.  5/6.  444. 

— Konsequenzen  desselben  auf  die  Nachkommen- 

schaft in  Bezug  auf  Verbrechen 30.  3/4.  253. 


Alkoholisten,  besondere  Anstalten  für  solche  ....  40.  2.  474. 

— siehe  auch  Trunksucht 

Alten  bürg,  Herzogth.,  Zuchthaus-Konvention  mit 


Preussen 5.  4.  146. 

Amerika,  Xrbeitsbetrieb  in  den  Strafanstalten  . . 14.  3.  243. 

— Bedingte  Entlassung 40.  2.  383 - 

— — Verurteilung 38.  3/4.  391. 

— Beschäftigung  der  Sträflinge  und  die. Verwertung 

der  Gefängnisarbeit  in  den  Ver.  Staaten  . . 22.  3/4.  214. 
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Bd. 

Hft. 

s. 

Amerika  , Beteiligung  am  internationalen  Gefängnis- 

Kongres  zu  Stockholm  1878  

13. 

7*. 

335. 

— 

Disziplinarstrafen  in  den  Strafanstalten  .... 

14. 

3. 

245. 

— 

Elmira,  Bericht  über  31.  5/6.  538. 

27. 

i / 

108. 

— 

— sein  Gefängnissystem . 

28. 

ll 

96. 

— 

— sein  Gefängniswesen 

38. 

8/ 

/ 4* 

363. 

— 

Freiheitsstrafen,  Vollzug  derselben  . 35.  5/e-  387. 

39. 

7er 

528. 

— 

Fürsorgeanstalten  für  verwahrloste  Kinder  . . 

39. 

7«. 

551. 

— 

Gefängniskongress  der  Ver.  Staaten  1891  . . . 

27. 

Vs- 

1. 

-7- 

Gefängnismisstände  . . 11.  1/2.  134.  12.  4.  352. 

13. 

% 

334. 

Illinois,  A.  d.  Bericht  der  Strafanstalt  Joliet  pro 

1880/81  

17. 

4. 

357. 

— 

Jugendgerichtshöfe  

40. 

3. 

491. 

— 

- A.  d.  Bericht  über  die  öffentl.  Anstalten  pro 

1882—84  

20. 

75- 

.363. 

— 

Kentucky,  A.  d.  Bericht  über  das  Staatsgefängnis 

pro  1880  83  

20. 

7s- 

370. 



Louisiana,  Ersatz  für  die  Todesstrafe  .... 
Maine,  Antrag  von- Gefangenen  um  Aufhebung 

7. 

3. 

249. 

der  Todesstrafe 

4. 

2n. 

255. 

Massachusetts,  Besserungsanstalt  in  Concord. 

31. 

7,. 

1. 

— 

Missouri,  Aufstand  von  Gefangenen  in  Jefferson- 

Citv 

18. 

7a- 

202. 

— 

New  York,  Asyl  für  Trunkenbolde  . . . ... 

4. 

2ii. 

256. 

— 

— Aufstand  von  Gefangenen  in  Sing-Sing  . . 

18. 

Vo- 

201. 

— 

— Bedingte  Verurteilung  

38. 

*L 

391. 

— 

— Eastern  N.  Y.  Reformatory . 

38. 

72. 

30. 

— 

— Besserungsanstalt  daselbst  (Elmira)  . . . : . 

— Grausame  Behandlung  der  Gefangenen  in 

27. 

7->* 

108. 

Sing-Sing 

18. 

7-2- 

201. 

— 

— A.  d.  Bericht  der  Kriminal-Irrenanstalt  Auburn 

pro  1881/82  . 

17. 

4. 

359. 

— desgl.  pro  1886/87  

24. 

4. 

407. 

— A.  d.  Bericht  über  die  Staatsgefängnisse  pro 

1885  

— 

A.  d.  Bericht  über  das  Reformatory  Elmira 
pro  1876—1888  . ' 

24. 

7a- 

285. 

— 

Ohio,  Houses  of  refuge  in  Cincinnati 

6. 

2. 

175. 

— 

Pennsylvania,  A.  d.  Bericht  über  das  Reformatory 

Huntingdon  pro  1889/90  

26. 

7e- 

315. 

— 

Probationssystem  . 40.  2.  383. 

40.  . 

3. 

498. 

— 

Reformatories,  Erfahrungen  mit  solchen  27.  1/2.  79. 

24. 

4. 

409. 

— 

— Eastern.  Nadock 

38. 

1 / 

50. 

Statistik  pro  1888  

26. 

7-2* 

104. 
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Bi. 

Hft. 

S. 

Am  er  i k a,  Strafgesetzgebung  29.  3/4.  281.  38.  3/4.  281. 

38. 

% 

387. 

— Sträflinge  mit  berühmten  Namen 

— System  der  Gefangenen- Verpachtung  in  den  süd- 

5. 

5. 

238. 

liehen  Staaten 

23. 

V*. 

46. 

— Ueberwachung  Straffälliger 

40. 

2. 

383. 

— Verzeichnis  der  Gefängnisse 

22. 

% 

403. 

— Vollzug  der  Freiheitsstrafen  ...  35.  5/ß.  387. 

39. 

% 

528. 

Amerikanische  Esswaren 

QC 

1 1 

192. 

Amsterdamer  Sozialisten-Kongress  1871  .... 

Anhalt,  Herzogt.  Aenderung  in  der  Aufsichtsbehörde 

5. 

5. 

235. 

der  Strafanstalt 

21. 

*u 

437. 

— Beurlaubung  der  Strafgefangenen  betr.  Verf.  der 

Strafanstalten-Kommission 

22. 

7-r 

387. 

— Korrektionelle  Nachhaft.  Verf.  d.  Ministers  vom 

30.  1.  1886  

22. 

3/ 

387. 

— Strafaussetzung,  bedingte,  deren  Einführung 
Anrede  der  Strafgefangenen.  Gutachten  von  Direktor 

31. 

■%* 

91. 

Polmann 

2. 

3. 

21. 

— desgl.  von  F.  Szuhany 

2 

4. 

264. 

— — desgl.  von  Dir.  Langreuter 

2. 

4. 

268. 

— — Verhandlungen  Dresden  1867  

Anstaltsbibliotheken,  siehe  Bibliotheken. 
Anthropometrie,  Beschlüsse  der  Delegierten 

3. 

4. 

287. 

Deutschlands,  Oesterreichs,  Englands,  Rumä- 
niens und  der  Niederlande 

32. 

3; 

/ 4* 

269. 

— Einführung  des  Bertillon’schen  Systems,  Gutachten 

31. 

5/.. 

492. 

499. 

— Verhandlungen  des  internationalen  Kongresses 

in  Paris 

29. 

57 

330. 

Antragsdelikte  (§  61  ff.  d.  R.-Str.-G.-B.)  von  Ober- 

inspektor Wolff  

9. 

5. 

481. 

Antrittsrede  eines  Gefängnisgeistlichen  . . . . 

Arbeit,  Begriff  der  Strafanstaltsarbeit.  Von  Pastor 

18. 

7,. 

133. 

Rommel 

4. 

Eh. 

1. 

— Einführung  derselben  in  die  Arrest-  und  Haft- 

lokale im  Grossherzogtum  Hessen  .... 

18. 

m- 

91. 

— — in  den  Gefängnissen 

40. 

3. 

649. 

— — im  Straf  hause.  Von  J.  Burckhardt  . . . 

11. 

' 7,>- 

32. 

— Strafhausarbeit  v.  Marcovich 

29. 

3/ 

1 4* 

196. 

— Wegfall  desselben  bei  Freiheitsstrafen,  Verhand- 

lungen des  int.  Kongresses  in  Paris  .... 

29. 

7e- 

331. 

— im  Straf  hause.  Vollzug*  derselben.  Von 
F.  Bruun,  übersetzt  und  mit  Vorwort  versehen 
von  J.  A.  Elvers 


4.  3/4.  284 
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Arbeit,  siehe  auch  Arbeitsbetrieb,  Beschäftigung. 

Bd. 

Hft 

s. 

— der  Gefangenen,  Einfluss  auf  die  Wirtschaft- 

liehe  Lage  der  freien  Arbeiter 

13. 

3/ 

4* 

310. 

— — u.  freie  Ar  b eit.  Enquete  des  deutschen 

Handelstages  1878  

14. 

3. 

248. 

— __  _ Thesen  des  Handelskammer-Sekr.  Schulze 

und  Dir.  Langreuter  im  Nord  westdeutschen 
Gefängnisverein  1878  . . 

% 

311. 

— — — Bericht  der  Petitionskommission  des 

preuss.  Abg.-H.  1882/83  

18. 

7 

55. 

— — — A.  e.  Vortrag  von  Dir.  Streng  1882  . . 

18. 

7-2- 

66. 

— — — Verhdlgn.  d.  österr.  Abg.-H.  vom  13.  4. 1886 

21. 

4 / „ 

329. 

— — — in  Preussen  von  Dir.  Kaldewey  . . 

— * — — siehe  auch  Gefängnisarbeit. 

23. 

7?* 

20. 

Ar  beite  rkolonien,  Verhandlungen  des  Zentral- 

Vorstandes 

33. 

5/ 

490. 

— Stand  derselben  in  Deutschland  1905  

40. 

2. 

448. 

Arbeitsämter  in  Deutschland,  Errichtung  derselben 

19. 

7, 

291. 

Arbeitsanstalt  in  Dresden,  Die  städtische  .... 
Arbeitsanteile  der  Gefangenen.  Bestimmungen  für 

15. 

% 

300. 

deren  Gewährung  in  Oesterreich.  A.  d.  Er- 
lass d.  Min.  d.  Innern  vom  14.  2.  1866  . . . 

2. 

4. 

293. 

— — Bestimmungen  für  deren  Gewährung  in 

Preussen,  Bayern,  Sachsen,  Württemberg, 
Baden,  Mecklenburg  und  Oldenburg.  Von  Geh. 
Reg. -Rat  Lütgen 

9. 

4. 

345. 

— — Einziehung  derselben  für  Schadensersatz- 

ansprüche des  Staates  in  Preussen  .... 

40. 

2 

482. 

— — in  England 

— — Grundsätze  für  deren  Gewährung.  Gutachten 

36. 

7«. 

498. 

von  Dir.  Miglitz 

9. 

9 

212. 

— — desgl.  von  Geh.  Reg. -Rat  Lütgen  .... 

9. 

4. 

337. 

— — desgl.  von  Verw.  Sicliart 

11. 

7*. 

'1. 

— — desgl.  Bemerkungen  dazu 

— — . Grundsätze  für  deren  Gewährung  besonders 

11. 

i/ 

27. 

hinsichtlich  Höhe,  Verhalten  der  Gefangenen 
und  Einziehbarkeitder  angesammelten  Beträge. 
Gutachten  von  Geh.  Reg. -Rat  Lütgen  . . . 

17. 

72- 

82. 

— desgl.  von  Geh.  Justizrat  Wirth 

17. 

7s- 

108. 

— — desgl.  von  Dir.  Miglitz 

17. 

7‘2- 

123- 

— — desgl.  Beiträge  dazu  von  Komm. -Rath  Leutritz 

17. 

3. 

233. 

— desgl.  Verhandl.  Wien  1883  

19. 

7s- 

80. 

— — desgl.  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Wahlberg  . . 

19. 

i/ 

92. 
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Bd.  Hft.  S. 

Arbeitsanteil  e,  desgl.  insbes.  soll  der  Ertrag  der  Ar- 
beit Grundlage  für  deren  Bemessung  bilden?  32.  1/2.  70. 

Gutachten  [88.  102. 

— — Mittel  gegen  deren  Vergeudung.  Verhandlungen 

des  int.  Kongresses  in  Paris 29.  5/,..  335 

— — Verhandlungen  des  int.  Kongresses  in  Lüttich  40.  2.  464. 

— des  Kongresses  in  Lyon 31.  1/2.  109. 

— — Normierung  derselben.  A.  d.  Verhdlgn.  d.Gefn. 

Ges  d.  Prov.  Sachsen  u.  d.  Herzogt.  Anhalt 

1886  21.  4/5.  418. 

— — in  Preussen.  Auszahlung 14.  4 /..  384. 

— — der  Gefangenen  in  Sachsen 17.  3.  233. 

— der  Gefangenen  und  Entlassenen  vom  ethischen 

Gesichtspunkte  beleuchtet.  Von  Dr.  theol. 

Richter 19.  5.  301. 

— Vermehrung  derselben,  ist  sie  zu  empfehlen? 

Kongressverhandlgm.  von  Paris 29.  %.  332. 

— siehe  auch  Arbeitsertrag. 

Arbeitsbelohnung  siehe  Arbeitsanteile. 

Arbeitsbetrieb  in  den  Amtsgefängnissen  Badens  . 15.  Tr-  269. 

— — — Ergebnisse  pro  1882/83  18.  4.  433. 

— in  den  Strafanstalten  Amerikas  ....  14.  3.  243. 

— — Art  des.  Von  Verw.  E.  Sichart 5.  5.  161. 

— — Bayerns.  Von  Dir.  Hölldorfer 8.  2.  114. 

— — Normen  für  denselben.  Gutachten  von  Dir. 

Hoyns 9.  3.  241. 

— — desgl.  von  Dir.  Rittner 9.  3.  262. 

— — desgl.  von  Dir.  Hölldorfer 9.  5.  455. 

— — desgl.  von  Dir.  Kaldewey  9.  5.  461. 

— — Von  einem  Entrepreneur 11.  1/„.  40. 

— — Antrag  von  Dir.  Kr  ohne 14.  3.  217. 

— — Verhandlungen  Bremen  1880  15.  1/2.  5. 

— — Oesterreichs.  Amtlicher  Bericht  pro  1886  . 22.  3/r-  204. 

— — — Landeskulturarbeiten .21.  l4/5.  369. 


— — Württembergs.  Hopfenbau-  und  Landwirt- 

schaft in  Rottenburg  pro  1878/89  26.  1/2.  47. 

— — siehe  auch  Arbeit,  Beschäftigung,  Gefängnis- 

arbeit. 

Arbeitsertrag  der  Gefangenen.  Wem  gehört  der? 


Gutachten  von  Dir.  Miglitz 21.  1/2.  192. 

— — Verhandlungen  zu  Frankfurt  1886  ...  22.  1/.2.  36. 

— — Recht  des  Gefangenen  auf  solchen.  Kongress- 

verhdlgn.  Paris 29.  5/c  331. 


Bd.  Hft.  S. 

Arbeitsertrag*.  Gutachten * . . . 32.  59. 

[76.  96. 

— — Verhandlungen  im  preuss.  Abgeordnetenhaus  29.  V,,.  102. 
Arbeitsfähigkeit  der  Arbeitshäusler.  Von  Dr. 

Lissner 23.  1. 

Arbeitsgeschenk  siehe  Arbeitsanteil. 

Arbeitshäuser,  Verzeichnis  der  deutschen  und  öster- 
reichischen   36.  :i(4.  Anh. 

— Arbeitsfähigkeit  der  Insassen 23.  1. 

Arbeitshausstrafe,  V erlängerung  und  Abkürzung 

der  über  Arbeitshausgefangene  verhängten  Ver- 
wahrung. Von  Rechtspraktikant  Böhme  . . 8.  1.  71. 

— Einzelhaft  bei  derselben 36.  '/•<•  71. 

— Reform  derselben 28.  3/4.  186. 

— Unbestimmte  Zeit  derselben.  Verhandlungen  des 

int.  Pariser  Kongresses  . 29.  5/5.  337. 

— siehe  auch  korrektioneile  Nachhaft. 

Arbeitsprämie,  siehe  Arbeitsanteil. 

Arbeitsverdienst,  siehe  Arbeitsanteil. 

Arbeitszwang  für  Untersuchungsgefangene  ...  40.  2.  473. 

— Reichstagsverhandlungen 40.  3.  646. 

Argentinische  Republik,  Strafanstalt  daselbst  30.  5/(i.  375. 

Asyl,  siehe  Schutzwesen. 

Attentat  auf  Dir.  von  Ziegler,  Cassel 10.  5/0.  499. 

— einen  Aufseher  im  Zuchthause  Kaisheim  ...  22.  :!/4.  377. 

— drei  Aufseher  desgl.  ...  23.  1f2.  178. 

— einen  Aufseher  im  Amtsgefängnis  Mannheim  . , 23.  1/2.  190. 

— den  Hausarzt  im  Zuchthause  Münster  ....  4.  2n.  206. 

— Dir.  Strosser,  Münster  26.  :t/4.  218. 

— einen  Beamten  der  Korrektionsanstalt  Prag  . . 5.  5.  234. 

— Dir.  Kaldewey  im  Zuchthause  Wehlheiden  ...  23.  l/2.  171. 

Aufnahme  der  Gefangenen  in  Preussen.  Verf.  d. 

Min.  d.  Innern  v.  15.  4.  1887  22.  :i/4.  253. 

— — — Verf.  d.  Justizmin.  v.  3.  5.  1887  . . . . 22.  ;V4.  254. 

Auf  Schliessungsapparat,  Zentraler,  von  Dir. 

Löhlein 18.  4.  433. 

Aufseher  der  kleinen  Gefängnisse.  Von  wo  nehmen 

wir  die?  Gutachten  von  Dir  Wirth  . 4.  6.  658. 

— — Verhandlungen  München  1871  ......  6.  1.  51. 

A u f s e h e r - S c h u 1 e in  Lüneburg.  Gutachten  von  Dir 

Hoyns 9.  1.  49. 

Ueber.  Gutachten  von  Dir.  Wirth  . . 9.  4.  365. 

— — desgl.  von  Dir.  Hölldorfer 11.  5.  381 
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Aufseher-Schule.  Verhandlungen  Bremen  1880.  . 15.  1 118. 

— — siehe  auch  Aufseher  Vor-  und  Fortbildung’. 

Aufseher-Spar-.  Unter  Stützung’ s-  u.  Sterbe- 
kassen   8.  1.  61. 

Aufseher-Sterbekassen  (für  niedere  Diener)  in 

Baden.  Bericht  pro  1866/67  3.  5.  362. 

Aufseher-Unterstützungskasse  in  Zwickau. 

Von  J.  Burckhardt 12.  1/.,.  76. 

Auls  e h e r v er  hä  1 tni  s s e in  England  . 27.  3/4.  234.  31.  1/'.,.  115. 

— — — in  Preussen  und  Vorschläge  zu  ihrer 

Verbesserung.  Von  Dir.  von  G oetzen  ...  2.  1.  1. 

— in  Württemberg.  Von  Oberjustizassessor  Jeitter  2.  4.  237. 

Aufseher  Vor-  u.  Fortbildung.  Die  Aufseher- 

frage.  Verhandlung  der  sächs.  Gefges.  ...  34.  130. 

— — — die  Ausbildung  in  England 31.  :!/4  284 

— — — von  Militäranwärter  zu  solchen  31.  G/G.  477.  31.  %.  489. 

— — — die  Gefahr  der  lOstündigen  Dienstzeit  . 35.  1/2.  281. 

— — — Gutachten  von  Dir.  Kaldewey  ....  23.  ' t.  283. 

— — — desgl.  von  Freiherrn  v.  d.  Goltz  . . . 23.  3/'4.  359. 

— — — Schule  zur  Ausbildung  in  Chelmsford  31.  1 ,.  115. 

— — — Verhandlungen  Freiburg  i.  B.  1889  . . 25.  Sh.  120. 

— — — Wichtigkeit  derselben 35.  %.  501. 

Aufseher- Wohnungen.  VonDir.  Krohnem. Plänen  14.  1 ...  84. 

— Mit  Plan  17.  4.  364. 

Aufsehen  n n e n.  Verwendung  derselben  in  Weiber- 
gefängnissen   32.  1 /._,.  33. 

109.  35.  Shft. 

— Vorbildung  derselben  durch  das  Rauhe  Haus  . 26.  5/rJ.  280. 

Aufsicht  kleiner  Gefängnisse  durch  Strafanstalts- 
direktoren. Verhandlungen  Dresden  1867  . 3.  4.  268. 

Aufsichtsdienst,  dessen  Organisation,  Gutachten  32.  1/.,.  6. 

Aufsichtskommissionen  für  Gefängnisse  in 

Italien 31.  3/4.  352. 

— — — Verhandlungen  Stuttgart  1877  ....  13.  1/.,.  90. 

Aufstände  in  den  Gefängnissen,  Howard  Association 

darüber 12.  4.  351. 

Aufstand  in  der  Strafanstalt  Carlau 5.  5.  234. 

— — Cork  (Irland) 18.  l/.i.  201. 

— — Jefferson  City  (Missouri)  ........  18.  1/,.  202. 

— — Mainz 13.  •/*•  299. 

— — Plassenburg ...  18.  4.  427. 

— — Singapore 10.  5/(;.  502. 

— — Sing-Sing  (New  York) 18.  1 ,.  201. 

— — Smyrna 5.  5.  237. 
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Aufstand.  — Spike  Island 14.  lj2.  192. 

— — Stade 4.  2ii.  203. 

— — Steyr ...  5.  5.  234. 

im  Bagno  zu  Toulon 5.  5.  235. 

— in  der  Strafanstalt  Turin 10.  5/6.  499. 

Ausbrüche  der  Gefangenen,  Zum  Kapitel  derselben  17  V/2.  75. 

Ausbruch  von  Gefangenen  a.  d.  Strafanstalten  Bruchsal 

und  Stuttgart 5 4.  141. 

— — — aus  der  Strafanstalt  Mainz  ....  18.  V2.  203. 

— — — Stuttgart 21.  */-.  436. 

Auslieferung  von  Inländern,  deren  Statthaftigkeit  34.  5/e.  508. 
Ausstellung,  Internationale,  von  Gefängnisarbeiten 

und  Einrichtungen  zu  London  1865.  Programm  1 3.  65. 

— — Beschreibung  ders.  von  Dir.  von  Goetzen  . 1.  4.  33. 

— — Kleine  Mitteilungen 1.  5.  61.  2.  2.  136. 

— — von  Gefängnisarbeiten  und  Einrichtungen  zu 

Rom  1885.  Prospekt 19.  3/4.  232. 

— — zu  St.  Petersburg  1890.  Beschreibung  . . 25.  2.  174. 

— des  Internationalen  Hygiene-Kongresses  zu  Genf 

1882.  Prospekt 15.  3/4.  285. 

I.  Spezial-,  von  HeizUngs- und  Ventilationsanlagen 

zu  Cassel  1877  12.  4.  322. 

— von  Vorrichtungen  und  Apparaten  zum  Schutze 

und  zur  Rettung  von  Menschenleben  in 

London  1882  15.  3/4.  295. 

Austritt  aus  der  Landeskirche  und  die  Hausordnung 

der  Strafanstalten.  Von  Pastor  Heinicke  . . 9.  3.  334. 

Auswanderung  entlassener  Strafgefangener.  Von 

Rendant  Eckert  7.  3.  229. 

9.  1 76. 

— Unterstützung  durch  den  deutschenHilfsverein  39.  lJ.2.  158. 

— — Verhandlungen  Frankfurt  a.  M.  1886  ...  22.  1/2.  105. 


B a d e - E in  r i c h t u n g in  Rouen.  Mitgeteilt  vonDr.  Baer 
Baden  der  Gefangenen  siehe  körperliche  Reinigung. 
Baden - Bade nu.  Baden-Durlach  Gefängniswesen  1750 
Baden,  Gr  oss  her  zogt.,  Abnahme  des  Gefangenen- 
Standes  1882  . 

— — desgl.  1883  

— — desgl.  1884  . 

Aenderungen  in  der  Aufsichtsbehörde  der  Straf 

anstalten 3.  1.  71 

in  der  Bestimmung  der  Strafanstalten  . . 


10.  5/6.  499. 


11.  V., 


18. 

18. 

19. 

15. 

6. 


4 

5 

% 

2. 


111. 

86. 

432. 

343. 

269. 

213. 


Baden.  Bau  eines  Zellengefängnisses,  Motive  5.4.141. 

9. 

1. 

103. 

— Bericht  über  den  Zustand  und  die  Entwickelung 

des  Gefängniswesens.  Von  Dr.  E.  v.  Jagemann 

20. 

1. 

1. 

— desgl.  pro  1885 — 1888.  Von  Dr.  E.  v.  Jagemann 

— Beseitigung  von  Misständen  im  Gefängniswesen. 

24. 

1. 

23. 

Verhdlgn.  der  II.  Kammer  v.  9.  1.  1878  13  3/4.  281. 

14. 

% 

173. 

— — Verhdlgn.  der  I.  Kammer  vom  26.  1.  1878  . 

— Misstände  im  Gefängniswesen.  Verhdlgn.  der 

13. 

% 

290. 

II.  Kammer  vom  7.  1.  1878  . 13.  ! 4.  278. 

14. 

v,. 

171. 

— Strafvollzug  an  Jugendlichen  

36. 

V«- 

398. 

— Verlegung  von  Strafanstalten  . . 3.  5.  380. 

14. 

% 

181. 

Badewannen  aus  Zink,  ihre  Schonung 

Bartschneiden  der  Gefangenen  siehe  körperliche 

19. 

:'u- 

260. 

Reinigung. 

Basel,  Bauliches  und  Statistisches  aus  der  Strafanstalt 

1. 

5. 

62. 

— Ermordung  eines  Beamten  in  der  Strafanstalt 

11. 

% 

321. 

Bau  von  Gefängnissen,  Feststellung  von  Grundsätzen. 

V 

Antrag  des  Geh.  Rats  Illing 

13. 

72. 

182. 

— — siehe  auch  Beschreibung. 

Bau  von  Zellen-Gefängnissen,  Lage  nach  der  Himmels- 

gegend. Von  San. -Rat  Dr.  Marcard  4.  2i.  129. 

13. 

% 

271. 

— — Normal  bedingungen,  Gutachten  v.  Staatsanwalt 

Zatschek . 

17. 

7*. 

89. 

— — — Gutachten  von  Dir.  Krohne 

17. 

4. 

297. 

— — — desgl.  der  Züricher  Kommission  1896 

31. 

% 

335. 

Kosten  von  Gefängnissen  in  Bayern  . . 

32. 

3L- 

264. 

— — — Reformatory  Eastern  New- York  . . . 

38. 

\V 

30. 

— — — Reformbestrebungen  auf  diesem  Gebiet 

29. 

v2. 

88. 

— — — Verhandlungen  Wien  1883  

— Zuchthaus  Ludwigsburg  und  Gefängnis  in 

19. 

7*. 

44. 

Rottenburg  (Landtagsverhdlgn.) 

432. 

— — Zusammenstellung’  der  Kosten,  Einrichtungen 

etc.  verschiedener.  Von  Dir.  Krohne  17.  4.  362.  Tabellen. 

— — siehe  aucli  Beschreibung. 

Bayern,  Aenderung  des  Einlieferungsrayons  der  Straf- 
anstalten   7.  2.  179. 

— — im  Personal  und  in  der  Bestimmung  der  Straf- 

anstalten, Verf.  des  Justiz-Minist,  v.  26.  8.  1883  17.  4.  378. 

Anstellung  von  Aufsehern  betr.  Verf.  d.  Justiz- 

Minist.  1869  5.  1.  90. 

— Einnahmen  der  Zuchthäuser  1871/72  7.  1.  38. 

— A.  d.  Etat  pro  1878/79.  A.  d.  Verhdlgn.  des  Abg.- 

Hauses  v.  20./ 12.  1877 


13.  74.  274. 
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Bayern.  Gefängnisbauten 32.  3/4.  264. 

— Gesundheitsverhältnisse  in  den  Strafanstalten  1864 

bis  1868.  Auszug  aus  dem  Dr.  Mayer’schen 

Werke,  mitgeteilt  von  Dr.  Baer 7.  3.  208. 

— Oberste  Leitung  der  Strafanstalten  1870—1880, 

Rückblick.  Von  Dir.  Mess 16.  1 ..  155. 

Reform  des  Seelsorgedienstes  in  den  Strafanstalten. 

Von  Pfr.  Goetz 8.  4.  173.  9.  5.  503. 

— — Von  Pfr.  Saffer 9.  1.  64.  10.  V,.  194. 

— Stellung  der  Strafanstalten  unter  das  Justiz- 

ministerium ......  5.  1.  91. 

— Strafvollzug  in  der  Pfalz 4.  2n.  218. 

— Untersuchungshaft  in  der  Pfalz 4.  2i.  148. 

— Weibliche  Beamte,  deren  Verwendung.  Gutachten  33.  1 109. 

38.  #/g-  517. 

- Zwangserziehungsgesetz 38.  1J2.  45. 

Beamten gehälter  in  Deutschland  und  Oesterreich, 

Vergleichende  Uebersicht  von  Pastor  Dillner  9.  6/7.  531. 

— in  Preussen.  Verhdlgn  d.  Abg.-H.  v.  28, 1.  1874  9.  3.  303. 

desgl.  v.  22  /2.  1875  10.  s/4.  265. 

- - desgl.  v.  7,  4.  1875  10.  3 4.  272. 

desgl.  v.  19./2.  1876  11.  V,.  72. 

— - — desgl.  v.  10  /2.  1877  12.  l/3.  1J1. 

Bedingte  Entlassung  oder  Freilassung  siehe  Ent- 
lassung vorläufige  oder  bedingte  Verurteilung. 

Bedingte  Verurteilung.  Aufschub  der  Strafvoll- 
streckung und  Kriminalpolitik 33.  5/6.  343 

— — Auswanderung  im  Fall  derselben  ....  33.  5/e.  426. 

— — Belgisches  Gesetz  vom  Jahr  1888  und  1889 

über  dieselbe  und  über  vorherige  Entlassung  34.  1/.2.  66. 

— — in  Belgien 28.  1/„.  10. 

— — „ 31.  %.  534. 

— - „ „ 38.  5/6.  588. 

— — „ .„  (Statistik  für  1903) 40.  3.,  546. 

— — in  Deutschland  (Reichstag) 30.  5/G.  418. 

— - „ „ ( „ ) 33.  V2-  135. 

- » , ( ,,  ) 33.  3/4.  298. 

( ‘ ) 38.  % 562. 

— — v (‘  „ ) . 38.  5/6.  587. 

— — n n ( » ) 39.  5/6.  510. 

- » » ( n .) 39.  5/6.  562. 

- „ „ ( „ ) 40.  3.  626. 

— — Einführung  derselben  in  Anhalt  .....  31.  1 /'2 . 91. 
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Bedingte  Verurteilung’.  Einführung  derselben 


in  Baden  . . . 

30. 

/ 4* 

264. 

— 

— 

— derselben  in 

Bayern  ...  30.  1 94. 

30. 

3/ 

/ 4* 

263. 

— 

— 

— derselben  in 

Bremen 

30. 

3/ 

/ 4" 

264. 

— 

— 

— derselben  in 

Elsass-Lot  bringen  .... 

30. 

3 \ 

I 4 ‘ 

265. 

— 

— 

— derselben  in 

Hessen 

29. 

/ G • 

418. 

— 

— 

— derselben  in 

Ko  bürg 

30. 

3 ’ 

/ 4* 

265. 

— 

— 

— derselben  in 

Meiningen 

30. 

74- 

264 

— 

— 

— derselben  in 

Ncw-York  . . 38.  V2.  32. 

38. 

31 

1 4' 

391. 

— - 

— 

— derselben  in 

Norwegen  (Ges.  v.  1894) 

29. 

100. 

— 

— 

— derselben  in 

Preussen  . . 29.  ■/,.  102. 

29. 

57 
1 6- 

416. 

— 

— 

— derselben  in 

,,  (Statistik)  . . . 

31. 

81. 

— 

— 

— derselben  in 

Russland 

33. 

117. 

— 

— derselben  in 

Sachsen 

29. 

3/ 

/ 4 ' 

261. 

— 

— 

— derselben  in 

Schweden 

40. 

2. 

415. 

— 

— 

— derselben  in  Schweiz  25. 5/e.  510.  36. 1/2. 136 

38. 

■ 4- 

390. 

— . 

— 

— derselben  in 

Württemberg  . 30.  1 93. 

35. 

/ 4" 

321. 

— 

— 

— einer  solchen  Verhandlungen 

des  Inter.  Pariser  Kongresses  .... 

29. 

/er 

328. 

— 

— 

in  England  . . 

3 

381. 

— 

— 

Ergebnisse  derselben  . . . . 35.  3/4.  320. 

38. 

/ 6 \ 

587. 

— 

— 

zur  Frage  derselben  ....  38.  :!  t.  361. 

38. 

/ 6’ 

532. 

— 

— 

in  Frankreich  . 

27.  3/4.  157. 

38. 

4* 

361. 

— 

— 

zur  Geschichte  derselben 

30. 

1/2, 

97. 

— 

— 

Fürsorge  und  Schutzaufsicht 

bei  derselben 

. 35.  5/6.  463.  31.  ;!'1.  341. 

34. 

5 ' 

G ' 

529. 

Gnadenakt  oder  Akt  der  Rechtspflege  ? (Wach) 
Literaturzusammenstellung  . . 

Stellung  der  Schutzvereine  dazu 
und  Strafaufschub  (Vortrag  in  der 
Rh.  Westf.  Gef.  Ges.)  ... 
und  Strafaussetzung  (bedingte) 

Ueber  dieselbe 

„ ,,  Beschluss  des  Nordd. 

Gef.-Vereins  1890  

Ueber  dieselbe  v.  Wach  . . . 


— — Vorbereitung*  derselben 


36. 

36. 

33. 


30. 

34. 

26. 


Bee 


Zusammenstellung  der  Ergebnisse  derselben 
in  den  Jahren  1899—1900  (Reichstagsvorlage) 
ungs kosten  landarmer  Personen  in 
Deutschland 


26. 

33. 

30. 

35. 

19. 


Begnadigung  in  der  Schweiz.  A.  d.  Verhandl. 

d.  Schweiz.  Ver.  f.  Gef.  W.  1881  . . . 


480. 

185. 

485- 

424. 

543. 

175. 

90. 

333. 

448. 

409. 

335. 


14.  4 5.  403. 
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Begünstigung.  Zar  Klarstellung  des  Begriffs  . . 21.  4/5.  326. 

Bekehrte  Gauner 3.  1.  71. 

Beköstigung  Gefangener  in  eigener  Regie  in 

Oesterreich 18.  */,.  93.  21.  4/5.  428. 

— Gutachten  darüber 37.  3/4.  253.  37.  5/6.  517. 

— politischer  Gefangener  in  Deutschland  ....  10.  3/4.  301. 

— in  Preussen 20.  2/.r  108. 

— Verhandlungen  in  Dresden 40.  1.  22ff 

— siehe  auch  Ernährung,  Speisetarif. 

Beleuchtung,  künstliche,  ihr  Einfluss  auf  die  Luft- 
qualität in  Wohnräumen 7.  1.  57. 

Belgien.  Alkoholismus  daselbst 30.  3/4.  331. 

( Ql  5/  F.Q1 

— Bedingte  Verurteilung  und  vorläufige  Ent-  ' /,r 

lassung  daselbst  . j 28.  V2.  10. 

I 34.  V2  66. 

— Bettel  und  Landstreicherei 40.  3.  551. 

— Gefängnissedaselbst.  Ein  Besuch  derselben  1875. 

Von  Dir.  Ekert 12.  1J2  41.  12.  4.  354. 

— — Verzeichnis  derselben.  Von  Dir.  Ekert  . . 12.  1/2.  75. 

— Gefängniswesen.  Von  Dir.  Streng 13.  3/4.  209. 

— Irrenbehandlung  in  besonderen  Anstalten  ...  33.  1/2-.  68. 

— Psychiatrischer  Ueberwachungsdienst  in  den 

Gefängnissen 31.  3/4.  333. 

— Schutzwesen 30.  %.  219. 

— Statistik  für  1903  40.  3.  546. 

— Strafen-  und  Gefängniswesen  im  15. — 17.  Jahr- 

hundert   31.  3/4.  323. 

— Strafkolonien  am  Kongo 28.  3/4.  229. 

— Vorläufige  Entlassung  und  bedingte  Verurteilung 

daselbst 28.  1/2.  10. 

— Vorläufige  Entlassung  und  bedingte  Verurteilung. 

Gesetz  über  dieselben  vom  Jahr  1898  u.  1899  34.  1/.2.  66. 

Berechnung  und  Vergütung  der  Kosten  für  Ge- 
fangenentransport in  Preussen.  Verf.  d. 

Min.  d.  Inn.  v.  1./7.  1886  . 21.  4/5.  416. 

— der  Strafhaft  bei  Aufenthalt  in  Krankenhäusern 

in  Preussen .14 . V3.  149. 

30.  V2.  134. 

i t>  ff  t 30.  3/4.  295. 

— der  Reststrafen ' 36  5/  454 

38.  ®/4.  344. 

Berichtigung  von  Prof,  von  Holtzendorff  ....  7.  1.  86’ 
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Berliner  Strafanstaltsbeamte,  Erklärung’  gegen  Prof. 


Dr.  Sontag 

15. 

7,. 

252. 

B e r t i 1 1 o n , Anthropometrische  Messungen  und  Be- 

Schreibungen 

7 .,. 

269. 

— Einführung  seines  Systems  in  den  Strafanstalten 

31. 

%• 

492. 

u. 

499. 

— siehe  auch  „Fingerabdrücke“. 

Berufung  in  Strafsachen.  Ueber  dieselbe. 

38. 

1 V 

346. 

33. 

7,. 

119. 

— Verhandlungen  im  deutschen  Reichstag  . . . . j 

33. 

Vv 

298. 

i 34. 

7*. 

143 

— Wider  dieselbe 

28. 

Vv 

247. 

Beschäftigung  der  Kinder  in  Erziehungsanstalten 

39. 

5/ 

501. 

„ „ Sträflinge  \\  Verwalter'  Bauer 

1. 

1. 

51. 

— — v.  Sichart 

11. 

5. 

397. 

— — mit  Aussenarbeiten  in  Amerika 

33. 

% 

497. 

— — dergl.  in  Italien 

33. 

%• 

499. 

— — mit  Barackenkonstruktion 

33. 

3/v 

317. 

— — Diebe  mit  Eisenaibeiten,  Verbot  in  Preussen 

14. 

7 . 

380. 

— — Einschränkung  der  Schuhfabrikation  . . . 

21. 

4/ 

418. 

— — in  England 

11. 

3 

161. 

— — Gefängnisarbeit  von  v.  Liszt 

36. 

;i  ( 

4* 

319. 

— — Handwerksunterricht 

34. 

5/ 

529. 

32. 

3 

/ 4‘ 

201. 

u. 

207. 

37. 

3, 

244. 

— — Jugendlicher < 

37. 

/ 4" 

7, 

‘ 228. 

40. 

1, 

24 

u. 

143. 

mit  Landeskultui  arbeiten  32.  3 4.  177.  190.  201. 

209. 

266. 

desgl.  Gutachten 

23. 

3/ 

i 4 ’ 

327. 

desgl.  

1 

23. 

desgl.  

33. 

1 

49. 

desgl.  

33. 

1/„. 

59. 

desgl.  

33. 

% 

62. 

desgl.  

33. 

7(i- 

389. 

— — mit  Meliorationsarbeiten  in  Bavern  . . . i 

30. 

7 

426. 

\ 

30. 

3 / 

4 • 

328. 

— — — — in  landwirtschaftlichen  Betrieben  . 

31. 

3 ! 

i 4* 

289 ff 

29.  7,.  133. 
30  7,.  328. 


35.  1 152. 


35. 


297. 


in  Preussen 
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Beschäftigung  der  Sträflinge  als  Vorbereitung 

für  die  innere  Kolonisation 

Beschäftigung  der  Sträflinge  in  Oesterreich 

— — in  Preussen 

- — — — Nachweis  über  dieselbe  in  den  Justiz- 
gefängnissen   

— — Selbstbeschäftigung,  deren  Angemessenheit 

— — Entlassener  in  staatlichen  Betrieben  . . . 

— — in  den' Vereinigten  Staaten  und  Verwertung 

der  Arbeit  . . .■ 

— Verhandlungen  über  dieselben  in  Budapest 

— — — — im  preussischen  Abgeordneten- 

haus   35.  7,.  152ff. 

— — — — im  Reichstag  ...  40.  3.  626. 

— — — — in  der  Rhein.  - Westf.  Gefängnis- 

Gesellschaft  1901 

— — — — in  demschlesisch-posen, sehen  Vereins 

— — — inderStrafanstaltsbeamtenversamm- 

lung  zu  Nürnberg  . 

— — — Wert  statistischer  Mitteilungen  . . . 

— — in  Zuchthäusern 

— — zweckmässigste  . 37.  :i/4.  228.  236.  244. 

— siehe  auch  Arbeit,  Arbeitsbetrieb,  Gefäng- 
nisarbeit. 

der  Untersuchungsgefangenen.  Gutachten  von 
Oberstaatsanwalt  Stellmacher  ..... 

— — desgl.  von  Dir.  Krell 

— Verhandlungen  Freiburg  1889  . . . . . 

Beschreibung  von  Gefängnissen.  Bautzen  . 

— — Belgische  Gefängnisse 

— — Bochum  

— — Bosnische  Strafanstalt  Zenica.  Mit  Plänen 

— — Bruchsal . 

— — desgl ' . 

— — Butzbach . 

Düsseldorf  . 

— — Freiburg  i.  Br.  Mit  Plänen 

desgl.  Von  Geh.  Rat  Ekert.  Mit  Plänen  . 

Fresnes 

Heilbronn.  Von  Dir.  Köstlin 


Bd.  Hft.  S. 

40.  3.  619. 

2.  4.  288. 

i 5.  1.  74. 

1 11.  % 315. 

23. . 7 2.  81. 

32.  7 ,.  114. 

u.  116. 
40.  3.  601. 

i 22.  3/4.  214. 
1 39.  5/6.  534. 
40.  2.  474. 

35.  3/4.  297. 

40.  3.  649. 

| 30.  5/6.  422. 
\36.  7,.  144. 

36.  76.  476. 

35.  Sondheft. 
9.  2.  232. 

13.  7 4.  225. 

37.  7 6.  515. 
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"7  4" 

314. 

23. 

3L- 

348. 

25. 

Sh. 

28. 

40. 

1. 

228 

12. 

% 

41. 

12. 

4. 

354. 

39. 

3/ 

/ 4* 

228. 

19. 

*L- 

166. 

4. 

21. 

104. 

5. 

Beilage. 

31. 

3/ 

' 4* 

414. 

28. 

72. 

13. 

14. 

7 . 

107. 

17. 

% 

1. 

34. 

V,- 

73. 

5. 

5. 

225- 
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Beschreibung  von  Gefängnissen. 

— — St.  Jakob  (Schweiz)  Plan '17.  4.  393. 

— — Indische  Gefängnisse 30.  3/4.  291. 

— — Korneuburg 33.  ;15/6.  381. 

— - Marienschloss.  Mit  Plan 22.  3/4;  279. 

— — Nürnberg.  Von  Dir.  Wirth.  Mit  Plänen  . 5.  1.  38. 

— Oesterreichische 31.  */2.  16. 

— — Oslebshausen . 9.  4.  439.  15.  3/4.  236. 

— — Pariser 30.  3/4.  278. 

— — Philadelphia 31.  1/2 . 122. 

— — Plötzensee.  Mit  Plan 6.  2.  105. 

— — Tegel 36.  7 2.  21. 

— — Ungarische  Straf tanstalten 31.  1/.).  52. 

— — Wartenburg 14.  1/2.  113. 

— — Wehlheiden 19.  3/4.  211. 

— — Weinhaus 4.  2l.  139. 

— — Wolfenbüttel 9.  4.  437. 

— — Zürich.  Mit  Plänen 14.  1 ,.  326. 

— — siehe  auch  Bau. 

Besse  rung-s-  und  Strafanstalten  für 

Jugendliche 12.  1/2.  82. 

— — — siehe  auch  Korrektionsanstalten,  Er- 

ziehungsanstalten, Rettungshäuser. 

Besserungszweck  der  Strafe  und  seine  kri- 
minalpolitische Bedeutung  ....  29.  %.  375. 

Bestrafung  von  Jugendlichen  unter  12  Jahren  . . 9.  5.  485. 

Besuche  bei  den  Gefangenen.  Von  W.  H.  Suringar  7.  3.  219. 

— — durch  Damen  der  Schutzvereine  ....  29.  J/„.  111. 

— — — den  Verteidiger 31.  V,.  283. 

Bettler  siehe  Vagabunden. 

Bettstellen  und  Matratzen 19.  5.  367. 

Beurlaubung  siehe  Entlassung,  vorläufige. 

Bewegung  der  Gefangenen  in  freier  Luft.  Gutachten 

von  Med. -Rat  Dr.  Dietz 2.  3.  210. 

— — desgl.  von  Dir.  Wullen 2.  4.  270. 

— — Verhandlungen  München  1871  6.  1.  38. 

— — siehe  auch  Gesundheitspflege. 

Bibliographie  der  Gefängniskunde,  siehe  unter 

Literatur  für  Beamte. 

Bibliothek.  Bericht  der  Bibliothekskommission  des 

Vereins 36.  5/e-  424. 

— Einrichtung  derselben,  Verhandlungen  des  Int. 

Pariser  Kongresses 29.  6/(..  336. 
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Bibliothek.  Einrichtung  u.  Anwendung.  Von  Pastor 

Rommel 5.  1.  1. 

— Grundsätze  über  deren  Verwaltung 38.  1 24. 

— Gutachten  über  deren  Einrichtung  35.  1 ,.  74ff.  35.  3/4.  246 

35.  Sondhft. 

— Verwaltung  durch  die  Lehrer 38.  V,.  24. 

— ihre  Wichtigkeit  und  Handhabung.  Von  Pfarrer 

Dr.  Bienengräber 10.  5/e.  321. 

Bi  ela ndt’s  Beurlaubung 5.  5.  232. 

Bi  1 dungs wesen  in  der  Strafanstalt 40.  3.  561. 

Blattern 7.  3.  242. 

Blitzableiter 12.  4.  329 

— und  ihr  Gefahren  .......  7.  3.  243.  18.  7 2.  189* 

— die  Leitungen  derselben 12.  4.  325. 

— Verwendung  von  Drahtseilen  zu  deren  Leitungen. 

Von  Prof.  Bopp 12.  4.  334. 

Boppard  a.  Rh.  Erziehungsanstalt.  Von  Lehrer 

Spitzmüller 12.  1 ,.  82. 

Bosnien,  Erbauung  einer  Strafanstalt.  Von  Direktor 

Täufer.  Mit  4 Plänen 19.  3/4.  166- 

Brand  des  Männerzuchthauses  Bruchsal 7.  4.  5. 

— im  Zuchthause  Coldbath  Fields,  London  ...  12.  1 /,.  147 

— der  Strafanstalt  Herford 9.  1.  77.  9.  6/7.  527. 

— im  Strafgefängnis  Plötzensee 12.  4.  310. 

— im  Zuchthause  Wartenburg 12.  4.  311. 

Bremen,  Gefängnisbau 2.  2.  138.  2.  4.  306. 

— Gefängniskonvention  mit  Oldenburg'  ....  2.  4.  306. 

— siehe  auch  Oslebshausen. 

Brotbereitung.  (Das  tägliche  Brot)  .....  8.  2.  142. 

Bruchsal,  ein  Besuch  in.  Von  San. -Rat  Dr.  Marcard  4 21.  104. 

— Beschreibung  des  Zellengefängnisses  .....  5.  Beilage. 

— Brand  im  Zellengefängnis 7.  4.  5. 

— Jahresbericht  pro  1863  1.  2. 

— — Nachtrag  von  Dir.  Ekert  1.  3.  1. 

— — — Von  Verwalter  Bauer 1.  3.  27. 

— — pro  1864  2.  6. 

— pro  1865  3.  Sep.  H. 

— pro  1866  4.  1. 

— pro  1867  4.  Sep.  H. 

— pro  1868  5.  2. 

— — pro  1869  5.  3. 

— - pro  1870  ...  6.  3. 

pro  1871 7.  4. 
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Bruchsal  Jahresbericht  pro  1872  8.  5. 

— — pro  1873  9.  %. 

— - pro  1874  10.  7. 

— - pro  1875  11.  6. 

— — pro  1876  14.  5. 

— — pro  1877  13.  5. 

Cantongefängnisse  in  der  Rheinprovinz,  Gesetz 

vom  30.  6.  1887  23.  1f,.  63. 

Capitulanten schulen  in  Preussen 11.  :>/4.  314. 

Cassel,  Stellung  der  Strafanstalt  unter  eigene 

Direktion 19.  3/4.  270. 

Ceylon,  Gefängniswesen  daselbst 38.  :!/4.  361. 

Chantage,  Massnahmen  zu  deren  Unterdrückung  . 34.  5/e-  510. 

Chemnitz,  Einrichtung  der  Strafanstalt 22.  y/4.  376. 

China,  A.  d.  Gefängnis  wesen 18.  4.  425. 

— Strafrechtseinrichtungen  daselbst 27.  3/v  239. 

Cholera,  Bekämpfung  derselben  in  Hamburg  ...  27.  1/2.  67. 

— — — Laufen 9.  1.  79. 

— — — Preussen . . 27.  1I2.  .84 

— — — Spanien  20.  %•  139- 

— — — 3.  1.  62. 

— — — durch  Desinfektion 3.  1.  68. 

Cigarrenfabrikation  in  den  Strafanstalten  Deutsch- 
lands   10.  s/v  300. 

Dactvloscopie,  Handbuch  derselben 39.  5/e-  521. 

Dänemark,  Bedingte  Straferkenntnisse 39.  5/e-  374. 

— Prügelstrafe,  Einführung 39.  5/6.  374. 

— Strafmündigkeit 39.  5/6\  374. 

— Unsittlichkeit  und  venerische  Ansteckung,  Gesetz 

gegen  dieselbe 40.  2.  430. 

— Wirtshausverbot 39.  %.  374. 

— Zwangsarbeit 39.  5/fi.  374. 

Dänische  Strafanstalten,  Amtlicher  Bericht  pro 

1863/64—1867/68  4 5. 

— — desgl.  pro  1868/69-1872/73 . . 10.  5/ö.  338.,  11.  7 4.  189. 

— — A.  d.  amtlichen  Bericht  pro  1877/78—1882/83  22.  */A.  389. 

Deportation,  Die.  Vortrag  von  Dir.  Strosser  . . 14.  4/5.  315. 

— Aufhebung  derselben  in  Russland  1900  34.  5 /(..  531.  39.  :i  t.  351. 

— — — nach  Sibirien 33.  5/e.  451. 

— in  Bezug  auf  Belgien 28.  3/4.  229, 
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s. 

1 

33. 

7.. 

463. 

Deportation.  Deutsche  Kolonien 

34. 

74. 

174. 

1 

40. 

2. 

437. 

— — — • — Reichstagspetition 

40. 

2. 

388. 

, 29. 

7r 

119. 

30. 

74- 

276. 

30. 

74- 

426. 

— — Deutschland : 

31. 

V.- 

92. 

31. 

3/4. 295/6. 

(31. 

% 

320. 

(31. 

7 e- 

514. 

— — — Reichstagsverhandlungen \ 

33. 

7*. 

135. 

; 

[ 38. 

% 

554. 

— — Frankreich  (freiwillige) . . 

40. 

1. 

303. 

— — Grundsätze  nach  denen  sie  auszuführen  sei 

(Frankreich) 

39. 

7 4. 

346. 

— — Hessen  

33.  Shft. 

S.15. 

— — Italien 

11. 

v2. 

128. 

— — Portugal 

33. 

% 

353. 

— — Russland 34.  7 2.  138ff. 

38. 

*/«• 

531. 

30. 

72- 

1. 

38. 

74- 

242. 

— — Zur  Frage  der 

39. 

x/2. 

60. 

39.  %.  407. 


— oder  innere  Kolonisation . 

* — Jugendlicher  nach  englischen  Kolonien  . . . 

— Protest  Australiens  gegen  dieselbe 

— rückfälliger  Verbrecher  ....  21.  */*•  111. 

— Verhandlungen  über,  - auf  dem  Int.  Kongres 

in  Paris 

— — — Juristentag  in  Posen  1898  

1 — — Auf  der  Vereinsversammlung  der  thiiring. 

Gefängnisgesellschaft . . . 

— — auf  der  Vereinsversammlung  in  Frankfurt  1886 

— siehe  auch  Transportation. 

Desinfektion  als  Mittel  gegen  Cholera  . . . . 

— Dr.  Petri’s  Verfahren 

— mittels  Erde  (System  Moule)  . . . . . . . 

— mittels  Torfmull 

Desinfektionapparat,  Keseling’scher 

Desinfektionsmittel.  Von  Russ 


40. 

3. 

619. 

35. 

7e- 

504. 

21. 

7s- 

428. 

21. 
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148. 

29. 

7 4. 

324. 

33. 
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424. 

35. 
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155. 

22. 

72- 

90. 

3. 
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68. 

10. 
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315. 

7. 
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78. 

19. 

5. 

359. 

17. 
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77. 

7. 

l. 
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s. 

Desi 

n f e c t i o n s m i 1 1 e 1.  Benzoe-,  Carbol-,  Salicyl-, 

Zimmetsäure 

11. 

135. 

— 

Carbolsäure 

7. 

1. 

77. 

— 

Petroleum  als 

4:. 

2i. 

184. 

— 

Safrol  

21. 

7*. 

71. 

— 

Süvernsches 

4. 

2i. 

183. 

Deutschland,  Bedingte  Verurteilung  (Reichstags  verh.)  j 

\ 30. 

1 38. 

5 / 

/ 6* 

76- 

418. 

562. 

-r- 

Bundesrätliche  Grundsätze  über  die  Vollstreckung 

gerichtlich  erkannter  Freiheitsstrafen  . . . 

31. 

7e- 

467. 

• 

33. 

7 6" 

424, 

— 

Deportation  in  die  Kolonien 

38. 

/ 6 ' 

463. 

554. 

40. 

2. 

388. 

— 

Enschädigung  unschuldig  Verhafteter  .... 

38. 

%• 

562. 

— 

Fesselung  Gefangener 

38. 

% 

562. 

— 

Freiheitsstrafen  (Reichstagsverhandlungen  über 

deren  Vollstreckung)  ....  33.  5/6.  456. 

38. 

7e. 

554. 

— 

Reform  des  Strafgesetzbuches  und  Strafvollzugs 

38. 

% 

562. 

— 

Reichstagsverhandlungen  30.  5/e*  418,  33.  5/e-  456, 

38. 

% 

534. 

Strafmündigkeit  

5/ 

— 

Trunksucht,  Gesetzgebung  gegen  sie 

33. 

5/ 

/ 6* 

464. 

Verhandlungen  des  Juristentags 

33. 

5/ 

16' 

421. 

Dienstordnung  siehe  Hausordnung. 

Dienstzeit  des  Personals  siehe  Aufsichtsdienst. 


Differenzierung  der  Freiheitsstrafen  24.  2/3-  181.  25.  Sh.  158.  39.  1/.).  110 

147  u.  153.  40.  1.  22,  44.  40.  3.  634. 
D i s cip  1 i n in  ihrer  Bedeutung  für  das  Gefängniswesen. 

Von  Dir.  Hoyns 9.  1.  94. 

— Einfluss  der  Moral  auf  dieselbe 12.  4.  350. 

Disciplinar arrest,  Verbüssung  desselben  über  die 

richterlich  erkannte  Strafzeit  hinaus  ....  16.  %•.  123. 

Disciplinarstrafen,  Art  und  Feststellung  derselben, 

Grundsätze  darüber 21.  3.  261. 

— in  italienischen  Erziehungsanstalten  Grundsätze 

darüber 33.  5/6.  503. 

— in  italienischen  Gefängnissen  39.  5/6.  550. 

— im  österreichischen  Entwurf  eines  Strafvollzugs- 

gesetzes 1891  29.  1/2.  47. 

— in  Preussen  Handhabung 4.  2ii.  257. 

— — — für  Zuchthaussträflinge 14.  3.  237. 

— in  Straf häusern 34.  1/2.  62. 
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Disciplinar strafen.  Verhandlungen  in  Darmstadt  . 32. 5/G.XXXV. 

— — Auf  dem  Int.  Kongress  in  Paris  über  Vorbe- 

dingungen und  Anwendung  derselben  ...  29.  5/6.  332. 

— — in  Stuttgart  1877  13.  */*•  106. 

Domieilio  coatto 30.  */6.  439. 

Dreibergen , Aenderungenin  derStrafanstalt4.2u.  220.  18.  i/2.  91. 

Dreiteilung  in  Verbrechen,  Vergehen  und  Ueber- 

tretungen.  Int.  Kongress  in  Paris 29.  8/4.  327. 

Egypten,  Rechtspflege  und  Strafvollzug 19.  5.  252. 

Ehe,  Eingehung  derselben  von  Gefangenen  in  Frank- 
reich   2.  5.  389.  390,  17.  4.  368. 

Ehrlosigkeit,  Berücksichtigung  derselben  in  dem 

Strafvollzug 40.  3.  634. 

Eidesfrage 38.  7,.  55.  38.  3/4.  331.  40.  3.  623. 

Einliefe rungs bogen,  Musterformulare,  Gutachten 

von  Dir.  Krohne 23.  3/4.  292. 

— — Antrag  von  Geh.  Rat  Ekert 24.  4.  352. 

— — Verhandlungen  Freiburg  1889  25.  Sh.  66. 

— — Von  Reg. -Rat  Könige 26.  3/4.  154. 

Einzelhaft.  Ueber.  Gutachten  von  Dir.  Wilke  . . 4.  6.  663. 

— — . — von  Dir.  Miglitz  9.  2.  197. 

— — — von  Dir.  Bracker 9.  2.  208. 

— — ■ 9.  4.  416. 

— — Verhandlungen  Berlin  1874  10.  lf.2.  77. 

— — Von  Dir.  Petersen 20.  2 j.3.  151. 

— in  Bayern,  Vollzug  derselben 5.  1.  91. 

— Dauer  derselben  in  Amerika.  Uebergang  aus 

Isolierhaft 29.  3/4.  281. 

— — Gutachten  ob  sie  ohne  Genehmigung  des  Gef. 

drei  Jahre  nicht  überschreiten  soll  ....  31.  %•  501ff 

35.  Sondhft. 

36.  72  . 72. 

— — und  Wirksamkeit.  Erfahrungen  darüber  . . 34.  5/e-  519. 

— Einführung  in  Hessen  33.  Shft.  S.  30. 

— bei  Epileptikern 35.  Sonderhft. 

— in  Frankreich,  Gesetz  der  Einführung  derselben  11.  1J2.  125. 

— - 22.  2/3.  90. 

— gegen  die.  Rede  von  Moritz  Wiggers  ....  5.  1.  75. 

— Gegenwärtiger  (1865)  Stand  der  Ansichten  und 

Leistungen.  Von  Prof.  Dr.  Mittermaier 

2.  2.  83.,  2.  3.  141.,  2.  5.  313. 

— Geistesstörungen  in  derselben.  Von  Prof.  Dr.  Kirn  26.  1/2.  78. 
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Einzelhaft,  durch  sie  bedingt . 

— Geschichte  derselben 

— Gründe  gegen  dieselbe 

— und  Isolierung.  Von  Dir.  Schück  . . 3.  5.  338. 

— bei  Jugendlichen 

— Modifikation  der.  Referat  über  die  Verhdlgn.  des 

Nwd.  Gef.-Ver.  1887.  Von  Pfr.  Krauss  . . . 

— — Erklärung  von  Dir.  Krohne  

— — — Von  Pfr.  Krauss 

— in  Oesterreich.  Einführung  derselben  .... 

— Philosophen-Congress  in  Prag  1868.  Votum  . . 

— in  Preussen  Verhdlgn.  des  Abg.-H.  v.  9.  12.  1868 

— — Regelung 

— — A.  d.  Verhdlgn.  des  Abg.-H.  v.  26.  11.  1868 

— — Auslegung  der  Min.-Verf.  v.  19.  2.  1876 

— als  regelmässige  Art  des  Strafvollzugs.  Verhand- 

lungen Stuttgart  1877  

— Stellung  im  deutschen  Strafvollzug  1901  .... 

— bei  Südländern 

— Vor-  und  Nachteile  derselben.  Vortrag  von  Curat 

Dorfner 

— bei  weiblichen  Sträflingen.  Von  Pfr.  Mühlhäuser 

1.  5.  1.  2.  2.  120. 

— — Von  Med. -Rat  Dr.  Dietz 

— — Verhandlungen  Dresden  1867  

— Wert  und  Bedingungen  einer  erfolgreichen  Wirk- 

samkeit derselben.  Vortrag  von  Professor 
Dr.  Mittermaier 

— ihr  Wert  beim  Strafvollzug.  Von  Dir.  Streng 

— — gegenüber  fluchtverdächtigen  Gefangenen 

— Wirksamkeit  auf  Bettler 

— Wirkungen  in  gesundheitl.  und  sittl.  Beziehung 

— — auf  die  Vermehrung  der  Tuberkulose  . . . 

— in  Württemberg.  Einführung  derselben  für  weib- 

liche Sträflinge.  Von  Oberjustizassessor  Köstlin 

— Zulässigkeit  bei  Arbeitshausstrafen 

Elsass-Loth ringen,  Aenderungen  in  den  Straf- 
anstalten   

— Auswechselung  der  Gefangenen  mit  Frankreich 

— Erziehung  verwahrloster  Kinder  daselbst  . . . 
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477. 

14. 

75. 

379. 

22. 

7*. 

195. 

23. 

7.- 

195. 

23. 

% 

373. 

5. 

4. 

147- 

4. 

2n. 

222. 

4. 

2n. 

196. 

4. 

2ii. 

256. 

5. 

1. 

69. 

12. 

nr 

116. 

13. 

.% 

6. 

36. 

74. 

210. 

35. 

74- 

339. 

1. 

1. 

23. 

2. 

3. 

163. 

2. 

2. 

106. 

3. 

3. 

192. 

1. 

1. 

40. 

9. 

4. 

404. 

35. 

7-2  • 

124. 

33. 

1 74  * 

316 

37. 

% 

401. 

411. 

38. 

7 

74ff 

39. 

%; 

481. 

2. 

4. 

217. 

36. 

7-2- 

x71. 

179. 

7. 

2. 

180.. 

29. 

76. 

441. 
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Eisass -Lothringen.  Gefängnis-  und  Besserung*s- 

anstalten  in  Unter-Elsass 10.  5 / 489. 

— Lehrkurse  im  Gefängniswesen  . . 31.  %.  513.  33  5 428. 

— Reorganisation  des  Gefängniswesens. 

5.  4.  146.  5.  5.  226.  9 1.  90. 

— Stellung  des  Gefängniswesens  unter  die  Justiz- 

abteilung   15.  »/4.;  283- 

— Zunahme  des  Gefangenen-Standes  1882  ....  18.  1 ,.  90' 

— siehe  auch  Ensisheim. 

England.  A.  d.  amtlichen  Bericht  über  Gefängnis- 

we&en  pro  1873  10.  3/v  314. 

| 27.  V,.  234. 

— Aufseherausbildung  und  Verhältnisse I 31.  1ji.  115. 

1 31.  3/4.  284. 

— Bericht  der  Gefängnisverwaltung  1898/99  ...  35.  :i/4.  338. 

— Broadmoor,  Anstalt  für  geisteskranke  Verbrecher  10.  5/6.  500. 

— Erlass  eines  neuen  Gefängnisgesetzes  (1877)  . . 13.  3/4.  325- 

— Essen  für  Diebe  in  London 5.  5.  236 

— Folgen  des  neuen  Gefängnisgesetzes  (1877)  . . 14.  */,•  191. 

— Frauen  als  Gefängnisbesucherinnen 38.  5/0.  517. 

— Fürsorge  für  Kinder  (verwahrloste)  . . . . . 30.  5/c.  445. 

— für  Strafentlassene  . . . . . 33-  ' 2 7.  35.  s/4.  303. 

. — Getan gnisgesetz  1898  35.  5/6.  505. 

Gefängnisreform 39.  5/e.  537. 

— Houses  of  refuge  für  Weiber 9.  6/7.  523. 

— Hausordnung,  Die  neue  (1877) . 13.  3/4.  326. 

— Irische  Gefängniszustände 19.  5.  349. 

— Jugendgerichtshöfe 40.  3.  503. 

— Kinderzufluchtsstätten.  Von  R.  König  ...  6.  2.  163. 

— Klagen  der  Beamten 14.  1/2.  192. 

— Leben  im  Londoner  Arbeitshause 18.  1/2.  199. 

— Misstände  im  Gefängniswesen 13.  3/4.  332.  336. 

— — Aus  dem  Bericht  der  parlamentarischen  Unter- 

suchungskommission   24.  7:r  271. 

— Predigt  vor  Dieben  in  London  .......  5.  5.  236. 

— Reformatories  und  Industrieschulen 19.  3/4.  243. 

— Regelung  des  Gefängniswesens  durch  das  Gesetz 

das  1900  in  Kraft  trat 32.  ;i/4.  280. 

— Selbstverstümmelungen  vonGefangenen  in  Chatam  9.  5.  519. 

— Statistik  1894  - . 29.  ;i/4.  280. 

— — über  Alkoholismus /.....  30.  ;i/'4.  332. 

— Sterblichkeit  in  den  Gefängnissen  1856 — 1870 

Von  Dr.  Baer 


7.  3.  185- 
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England.  Strafanstalten  1870  (Verzeichnis)  . . . . 

— Strafen  wegen  Trunksucht  an  Stelle  von  Prügel 

— Straferlass  nach  Probe 

— Trunksucht 


— — Gesetz  gegen  dieselbe 


— Zwangserziehung  daselbst 

Englisches  Gefängniswesen,  neueste  Fortschritte  . . 

E n gl  i c h e Gefängniszustände.  A.  d.  Schrift  fünf  Jahre 
Zuchthausstrafe  


— Strafanstalten 

Ensisheim.  A.  d.  Zeit  der  französischen  Verwaltun 

der  Strafanstalt 

— A.  d.  Strafanstalt 

Entlassung,  bedingte  in  Amerika  ..... 

— von  Gefangenen  in  Preussen.  Zurückbeförderun 

Jugendlicher  in  die  Heimat.  Verf.  d.  Min.  c 

Inn.  von  26.  3.  1876  

Entlassung”,  vorläufige,  der  Strafgefangenen 
Aenderung  der  Bestimmungen  über  dieselbe 
Von  Dir.  E.  Sichart 

— — desgl.  Gutachten  von  Dir.  Wirth  .... 

— — desgl.  Gutachten  von  Geh.  Reg.-Rat  d’Aling 

— — desgl.  Gutachten  von  Direktor  Baumgärt 

— — desgl.  Gutachten  von  Pfarrer  Rauchstein 

— — Ang'riff  auf  dieselbe.  . ...  . . . 

— — in  Baden.  Statistisches  ...... 


in  Belgien 


Bemerkungen  von  Dir.  Wirth  .... 

in  Kroatien 

Petition  der  Rh.  Westf.  Gefn.  Ges.  an 

preuss.  Abg.-H.  1877  

desgl.  an  den  deutschen  Reichstag  1879 
in  Preussen.  Verf.  d.  Min.  d.  Inn.  . . 

1871—1874  

Verhdlgn.  d.  Abg.-H.  v.  10./2.  1877  . . 

— v.  6./ 12.  1880  u.  1./2.  1882  .... 
Promemoria  d.  Rh.  Westf.  Gef.  Ges.  1869 
in  Sachsen  1862/66  


das 


Bd. 

7. 

4. 

38. 

27. 
| 33. 
\ 38. 

28. 
40. 
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13. 

20. 

4. 


7V 

7s- 
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327. 

67. 

177. 
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13. 

% 

298. 

18. 

90. 

40. 

2. 

383. 
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% 

316. 
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291. 
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7v 

220. 

23. 

74- 

235. 

28. 
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211. 
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299. 
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4. 
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1 1 
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3. 

548. 
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197. 
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137. 

12. 
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124. 

14. 
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/ 2* 

150. 

6. 

2. 

182. 

11. 
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111. 

4 / 

333. 

355. 
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6. 

704. 

2. 

5. 

381. 
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Entlassung.  1862/69  4.  6.  702. 

— — Schweden 40.  2.  415. 

— in  der  Schweiz.  Verordnung  v.  6.  1.  1869  ...  4.  2ji.  241. 

- — Verhdlgn.  des  Gef.  Ver.  1881 14.  4 -.  403. 

— Thesen  d.  Rh.  Westf.  Gef.  Ges . 5.  4.  117. 

— Verhandlungen  Dresden  1867  3.  4.  273. 

— Verhandlungen  München  1871 6.  1.  6- 

— in  Würtemberg.  Erlass  d.  JustizAlin.  v.  10.  6. 18b3  17.  4.  355. 

— — Zulässigkeit  der  Wiederholung  eines  Gesuchs 

um  dieselbe.  Von  Dir.  Gnügge 14.  3.  215. 

Entschädigung  unschuldig  Verhafteter  .....  34.  l/2.  143. 

— — Landtagsverhandlungen  in  Hessen  ....  35.  ß/c.  481. 

— — Reichstags  Verhandlungen  .’ 1 36.  5/6.  477. 

I 38.  %.  562. 

— — Verurteilter 40.  3.  641. 

— des  Verletzten  durch  den  Uebeltäter (34.  /c.  507. 

\ 35.  %.  397 

u.  507. 

— — in  Frankreich 36.  5/6.  490. 

— — Verhandlungen  des  Inter.  Kongresses  in  Paris  29.  3/4.  326. 

Epileptiker,  Behandlung  derselben 32.  123,  132. 

— Verwahrung  derselben  ....  35.  Sonderh. 

Erdabtritte,  Moules 7.  1.  78. 

Ermordung  von  Beamten  in  der  Strafanstalt  Basel  11.  ;!/4.  321. 

— eines  Aufsehers  in  der  Strafanstalt  Lüneburg  . . 1.  4.  57. 

— — — Plassenburg 22.  3/4.  376. 

Ernährung  der  Gefangenen.  Bericht  über  einen 

Vortrag  von  Prof.  Voit 11 . 1/i.  93. 

— — Von  Pfr  Krauss 18.  4.  350. 

— — Gutachten  von  Dr.  Andreae 21.  3.  233. 

— — Verhandlungen  Frankfurt  a./M.  1886  ...  22.  1/2.  10. 

— — A.  d.  Verhdlgn.  des  Med.  Pharmac.  Bezirks- 

vereins zu  Bern  1886  22.  3/4.  304. 

— — in  Arbeits-  und  Landarmenhäusern  ....  39.  5/e-  473* 

— — in  Bayern 4.  21  147* 

in  den  Hannoverschen  Anstalten  v.  Dr.  Hübener  4.  21-  99. 

— Recension  des  Voit’schen  Werkes 13.  3/4.  311. 

— — vomsanitären,  juristischen  und  administrativen 

Standpunkte 18.  7a-  96. 

— — mit  Seefischen 27.  77. 

— — vom  Standpunkte  der  Gesundheit  und  des 

Strafvollzugs.  Von  San. -Rat  Dr.  Baer  ...  18.  4.  309. 
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Ernährung-,  zweck mässig-ste,  Gutachten  . 


Bd.  Ht't.  S. 

37.  3/4.  253. 
37.  5/6.  517. 
39.  72.  118. 
.40. 1.23,73ff. 


— — siehe  auch  Beköstigung,  Speisetarif. 
Erziehungsanstalt  für  jugendliche  Verurteilte  in 

Russland  . . 

— für  verwahrloste  Kinder  am  Urban  in  Berlin  . . 

— in  Zeitz.  Von  Pastor  Heinicke 

Erziehungsanstalten  in  Belgien,  Staatliche 

— siehe  auch  Besserungsanstalten,  Rettungshäuser. 
Erziehungssystem  in  der  Ackerbau-Colonie  zu 

Niederländisch  Mettray 

Extincteur  von  Lippmann  & Co 

— Zubers  verbesserter .... 

Extragenüsse  und  Halten  von  Blumen,  Vögeln  etc. 

Gutachten  von  E.  Sichart 


— — Verhandlungen  in  Dresden  1905  . 

— — — in  Wien  1883  


Fesselung  Gefangener  in  Deutschland 

Festtage,  jüdische,  Feier  derselben  in  Preussen.  Verf. 

d.  Min.  d.  Inn 

Festungshaft,  Vollzug  derselben 

Feuers  ge  fahr  durch  Fett  und  ölgetränkte  Stoffe 
Fingerabdrücke,  Identifizierung  von  Personen 

durch  sie 

Flecktyphus  in  Braunschweig . . 

Fluchtsicherheit,  grössere  bei  Einzel-  oder  Gemein- 
schaftshaft   

Fluchtversuche  dreier  Sträflinge  aus  Coblenz  . . 

Folter  in  der  Rechtpflege  der  Schweiz 


12. 

4. 

319. 

14. 

Vs- 

148. 

9. 

5. 

496. 

12. 

4. 

315. 

6. 

2. 

152. 

12. 

4. 

338. 

11. 

Vs- 

137. 
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383. 

15. 
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203. 

40. 

1. 

23f  f* 

19. 

Vs- 

54. 
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5/c- 

562. 
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1. 
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32.  Ve- 

XXXVff 

15. 

% 

204. 

39. 

% 

195. 

18. 

Vs- 

91. 

Vs- 

124. 

5. 

5. 

232. 

■ 

228, 

0. 

5. 

229. 

Frankfurt  a./M.  Dislocation  von  Gefangenen  nach 


Ziegenhain 13.  3/4.  272. 

— Gefängnisbau 2.  2.  138. 

— Statistisches  aus  dem  Arresthause  pro  1877  . . 14.  ‘/0.  161. 

Frankreich,  Auflösung  des  Bagno  betr 9.  1.  107. 

— Bedingte  Verurteilung  daselbst 27.  3/4.  157. 

— Deportation,  Grundsätze  derselben 39.  :y  346. 
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s. 

Frankreich.  Deportierte  in  Neu-Caledonien.  Bericht 

aus  dem  Parlament 

11. 

3/ 

323. 

326. 

— Klagen  über  die  Gefängnisarbeit 

12. 

Vo- 

146. 

— Pariser  Gefängnisse 30.  278. 

34. 

1 •) . 

73. 

— Relegation 33.  :*/4.  315. 

34. 

7,- 

136. 

— Sträflingskolonie  in  Neu-Caledonien 

24. 

4. 

401. 

Frei  bürg  i./Br.  Bau  des  Landesgefängnisses  betr.  . 

10. 

3/ 

i 4* 

311. 

— Das  neue  Landesgefängnis  (Beschreibung),  Mit 

Plänen 14.  1/2.  'Ip7. 

17. 

v.. 

1. 

Fr  ei  bürg  i./Schweiz,  Misstände  in  der  Strafanstalt 

18. 

7,. 

198. 

Freiheitsstrafen,  Dauer  der  während  der  Ver- 

biissung  einer  Einzelstrafe  eintretenden  Ge- 

samtstrafe 

39. 

% 

312. 

— Differenzierung  derselben  24.  -f3.  181.  39.  1/.,. 

110. 

147. 

153. 

— Kurzzeitige 

26. 

% 

131. 

— — ist  Aenderung  im  Vollzug  nötig?  27.  %.  380. 

27. 

76. 

415- 

— — ohne  Arbeitszwang  (Vrhdlg.  des  I.  K.  zu  Paris) 

29. 

5/ 

/ 6* 

331- 

— — Einschränkung  solcher  ....  27.  5/c.  399. 

27. 

' 7e- 

415. 

— — kurzzeitige,  Ersatz  für  sie  . . 26.  s/4.  185. 

27. 

% 

101. 

— — Verhandlungen  in  der  Vereinsversammlung 

28. 

Sondhft. 

— — Verschärfung  derselben.  Verhdlg.  der  I.  K.  V. 

29. 

7-2- 

105. 

— — Verschärfung  nach  dem  österreichischen  Ent- 

wurf (Verhandlungen  des  D.  Juristentages)  . 

29. 

7e* 

429. 

— Vergeltungsideen  u.  Zweckgedanke  im  System  . 

33. 

7o. 

85. 

— Verteidigung  derselben 

39. 

7,- 

1. 

— Vollzug  in  anderen  Ländern 

39. 

7v 

345. 

— Vollzug  derselben  u.  Ursachen  ihrer  Unwirksamkeit 

39. 

7e- 

414. 

— in  Württemberg.  Verf.  des  Min 

12. 

‘Vs- 

137. 

Freisprechung  jugendlicher  Gefangener  und  ihre 

Unterbringung  in  eine  Zwangserziehungs- 

anstalt. Von  Pastor  Heinicke  ...... 

6. 

2. 

137. 

— — siehe  auch  Zwangserziehung. 

Fremdwörter,  Folgen  ihres  Gebrauches.  ..  . , . 

15. 

. % 

294. 

Fürsorge  für  gebildete  Strafentlassene  . . . . . 

40. 

3. 

606. 

— für  die  Jugendlichen  durch  Jugendgerichtshöfe  . 

40. 

3. 

491. 

— — — — in  der  Untersuchungshaft  .... 

11. 

7s- 

129. 

— — — - in  Sachsen  und  Anhalt  . . . . . 

40. 

3. 

608. 

35. 

7e- 

359. 

— Fürsorgeerziehungsgesetz  in  Preussen  . . . . • 

36. 

7e- 

445. 

38. 

% 

341. 

.39. 

7e- 

440. 

— — Pflichten  des  Geistlichen  in  Folge  desselben 

36. 

7*. 

145. 

— Ueber  Fürsorgepraxis 

34. 

7b- 

356* 
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Fürsorge,  staatliche,  für  Entlassene  . . 36.  */>•  145.  38.  5/e-  529. 

— Tätigkeit  der  Fürsorgevereine 38.  :i/4.  337. 

— siehe  auch  Zwangserziehung. 

Fürsorgeanstalten  für  verwahrloste  Kinder  in 

Amerika 39.  5/«-  551. 

— siehe  auch  Zwangserziehungsanstalten. 

Fuesslin  contra  Bruchsal,  Erklärung 1.  4.  50. 


G 

G 

G 


au  n er  tum,  Zur  Geschichte  des  deutschen  . . 

efängnisse,  Strafanstalten  und  Strafsysteme,  ihre 
Einrichtung  und  Wirkung.  Rec.  des  Dr.  Baer- 

schen  Werkes 

efängn isarbeit  v.  Liszt 

— Antrag  Grillenberger  und  Gen.  im  deutschen 

Reichstage 

— Arbeitsbetrieb  in  hessischen  Strafanstalten  . . 

— Bericht  der  Petitions-Commission  im  deutschen 

Reichstage 

— Beschluss  von  Cigarrenarbeitern  in  Mannheim  . 
--  englisches  Urteil  über  dieselbe  . . 28.  :i/4-  231. 

— in  Frankreich.  Verhandlungen  der  societe  des 

prisons 

— Klagen  über  dieselbe 24.  4.  373. 

— — Konkurrenz,  Beseitigung  derselben  durch 

bessere  Einrichtung  der  Gefängnisarbeit  . . 


— --  Reichstagsverhandlungen 


— Konkurrenz  derselben 35.  4.  324. 

— Korbwarenfabrikation.  Verf.  d.  preuss.  Min.  d.  I. 

— in  Preussen.  Verhdlgn.  des  Abg.-H.  v.  26.  11.  1869 


— — — v.  23.  11.  1869 


— — Beabsichtigte  Petition 

— — Verhdlgn.  des  Abg.-H.  v.  25.  1.  1877 


- — — v.  3.  2.  1877 


— Reich  stags  Verhandlungen 

— Verhdlgn.  d.  Abg.-H.  Novbr.  und  Dezbr.  1877 

— Verhdlgn.  d.  Abg.-H.  v.  4.  12.  1882  

— A.  d.  Volkswirtschaftsrat 


3. 

5. 

358. 

7. 

3. 

254. 

36. 

7*. 

319. 

19. 

5. 

334. 

36. 

/ 6* 

477. 
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v,. 

119. 
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234. 
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117ff. 
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383. 

35. 

;?  j 

1 4* 
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165. 
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233. 

38. 

7, 

383. 

30. 
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265ff. 
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257. 
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522. 
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3. 

625. 
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3. 

633. 
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259. 
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1. 
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319. 
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106. 
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1 / ■ 

107. 
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649- 
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74- 

256 
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23. 

:i.  265. 
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Gefängnisarbeit.  Zulässigkeit  von  Schuhmacher  - 

arbeit.  Verf.  d.  Min.  d.  Inn 12.  x/2.  117. 

— siehe  auch  Arbeit  der  Gefangenen,  Beschäftigung, 

freie  Arbeit. 

Gefängniseinrichtungen  in  Japan 30.  1/2.  46. 

— fürUntersuchungs-undkurzzeitigeStrafgefangene. 

Antrag  von  Reg.-Rat  d’Alinge 2.  3.  164. 

— — Verhandlungen  Dresden  1867  3.  4.  229. 

Gefängnisgesellschaften  und  Zeitschriften 14.  4/5.  328. 

Gefängnishygiene,  Ueber.  Rec.  des  Dr.  Baer’schen 

Werkes.  Von  Prof.  Dr.  Kirn 17.  3.  215. 

Gefängnisleitung,  Einheitliche.  Gutachten  von 

Pfr.  Krohne 4.  6..  645. 

— — Verhandlungen  München  1871 6.  1.  18. 

- — Erklärung  von  Dir.  Krohne 18.3. Beilage. 

— in  Oesterreich,  Generalinspektor  des  Gefängnis- 

wesens. Amtsinstruction  für  denselben  ...  2.  4.  285. 

— in  Preussen.  Centralbehörde,  Petition  der  Rhein. 

Westf.  Gef.-Ges.  um  Creirung 4.  2ii.  187. 

— — Dualismus  in  Preussen.  Von  Staatsanwalt 

Chuchul 18. 4.Beilage. 

— — Verhdlgn.  des  Abg.-H.  v.  21.  1.  1868  ...  3.  5.  365. 

— - v.  11.  1.  1872  6.  2.  183. 

— — - v.  28.  1.  1874  9.  3.  300. 

— — - v.  19.  2.  1876  11.  V2.  72. 

— Oberste  in  Bayern  1870 — 1880.  Von  Dir.  Dr.  Mess  16.  1/2.  155. 

Gefängnisreform  in  Deutschland  betr.  . 10.  3/4.  307.  308. 

— - 40.  1.  22. 

— in  Oesterreich.  Von  Prof.  Dr.  Wahlberg  ...  3.  5.  303. 

— — von  Amschi 36.  %.  434. 

— - von  Hill  er 36.  3/4.  203. 

Gefängnisreform,  Vorschläge  über  Aenderungen  in  der 

Gefängnisverwaltung  zur  Erzielung  eines  wirk- 
sameren Strafvollzugs  v.  Sichart 27.  5/6.  305. 

— siehe  auch  Gefängniswesen.  Gefängnissysteme, 

Strafvollzug. 

Gefängnisverwaltungsdienst,  Hö  herer.  V on 

E.  Sichart 6.  5.  285. 

Gefängniswesen,  amerikanisches 38.  3/4.  362. 

— deutsches,  dessen  Entwickelung.  Vortrag  von 

Dr.  Wirth 19.  72.  3. 

— hessisches  33.  Shft.  81. 

— italienisches  im  Mittelalter  und  Neuzeit  von  Krauss  28.  :,/4.  166. 
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Gefängniswesen,  österreichisches,  dessen  Ent- 
wickelung. Vortrag  von  Dr.  Wirth  . . . . 

— — itn  Jahr  1906  .... 

— schwedisches 

— ungarisches 

Zustand  desselben  1905  Vortrag  von  Engelberg 

Gefängnissysteme,  moderne  in  Amerika  und  Europa  . 

— Strafmethoden  in  den  Gefängnissen  Amerikas 
Gefangene,  Behandlung  der  politischen  in  Bayern. 

Verhandlungen  des  Abg.-H.  von  20.  12.  1877 
Gefangenen,  Die,  und  Verbrecher  unter  dem  Ein- 
fluss des  Christentums.  Von  Pfr.  Krauss  . . 

— Verkehr  mit  ihnen  durch  Geistliche 

Gefangenenbefreiung,  Anstiftung  Dritter  dazu. 
Gehälter,  siehe  Beamtengehälter. 

Geis t es k rank  e , verbrecherische,  deren  Unterbringung 

Geiste  sErankeSträflin  ge,  Abteilung  für  dieselben 
in  Waldheim.  Von  Dr.  Knecht 

— Anrechnung  der  Krankheitszeit.  Verhdlgn.  in  Paris 

— Behandlung  derselben 

— — als  Kranke 

— — in  Newyork 

— — strafrechtliche 

— Criminalanstalt  in  Auburn  . . . . 17.  4.  359., 

— — in  Broadmoor 

— — in  Montelupo 

— Degenerationszeichen  an  denselben 

— Fürsorge  für  dieselben 16.  3/4-  289. 

— Geisteskranke  Gefangene  und  verbrecherische 

Geisteskranke 

— Geisteskranke  Verbrecher  im  Strafverfahren  und 

Strafvollzug 

— Irrenstationen  für  solche  in  Gefängnissen  . . . 

— psychiatrische  Ueberwachung  derselben  in  Ge- 

fängnissen   

— Strafvollzug  an  denselben  . 

— Unterbringung  derselben.  Gutachten  v.  Med. -Rat  \ 

Dr.  Gutsch  \ 

— — 36.  166. 

— — — von  San. -Rat  Dr.  Delbrück 


Bd.  Hft.  S. 

i9.  % ; 3* 

40.  2.  319, 

29.  3/4.  163. 

38.  >/6.  462- 

39.  % 458. 
39.  5/6.  529. 
39.  5/e.  533- 

13.  V4;  273. 

25.  1. 

34.  V2.  132. 

19.  5 335. 

'33.  V,-  68. 

38.  V2.  3. 

38.  Vo-  55. 

38.  3/4.  305. 

39.  5/6.  520. 

15.  3/4.  206. 
29.  % 333. 
13.  7 ,.  183. 
32.  3/4.  271. 
38.  V2.  30. 

35.  V2.  19. 

24.  4.  407. 

10.  5/6.  500. 
24.  4.  406. 

31.  3/4.  277. 
29.  7,.  65. 

3*4.  72.  84. 

34.  % 361. 
31.  72.  81. 

31.  7 4.  333. 
17.  4.  363. 

17.  3.  193. 

9.  1.  23. 

36.  3/4.  321. 

9.  2.  113. 
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Geisteskranke  Sträflinge  von  Dr.  Baer 

9. 

2. 

145. 

— — — von  Kirn 

29. 

v,. 

126. 

— — — von  Dr.  Knecht 

17. 

7,. 

142. 

— — : — . von  Dr.  Pinder 

17. 

v,. 

160. 

— — in  Belgien 

9. 

1. 

92. 

— — in  besonderen  Anstalten.  Belgischer  Entwurf 

33. 

‘v2. 

68. 

— — in  Italien 

31. 

74- 

353. 

— — in  Württemberg 38. 1j, 

2.  3. 

38. 

74- 

305. 

— — Verhandlungen  Berlin  1874  

10. 

V2. 

5. 

— — Geisteskranke  Sträflinge,  deren  Unterbringung. 

Verhandlungen  der  Berliner  Med.  Psycholog. 

Gesellschaft  1874  11.  J/Ä.  98. 

— — Verhandlungen  des  Vereins  der  deutschen 

Irrenärzte  1875  11.  1J2.  94. 

— — Verhandlungen  Wien  1883  . 19.  1/2.  21. 

— — Petition  an  das  deutsche  Reichskanzleramt  . 11.  s/4.  309. 


Geisteskrankheiten  und  Alkoholismus,  Zusammen- 
hang   . 

— der  Verbrecher  und  ihre  Behandlung.  Rec.  einiger 

Werke 

— Einzelinhaftierter 26.  1/2.  78. 

— in  Englands  Gefängnissen . 

Geistesstörung  und  Verbrechen.  Rec.  des  Werkes 

von  Dr.  Sander  und  Dr.  Richter.  Von  Prof. 
Dr.  Kirn . . 

— — Referat  über  „Irre  Verbrecher“  von  Dr.  Moeli. 

Von  Prof.  Dr.  Kirn 

Geistesstörungen  in  der  Einzelhaft.  A.  d.  psychia- 
trischen Literatur.  Von  Prof.  Dr.1  Kirn  . . 

— — bei  Verbrechern.  Massnahmen  gegen  letztere, 

wenn  Verantwortlichkeit  aufgehoben  ist.  Ver- 
handlungen v.  Paris 

Geistig  Minderwertige,  Bedeutung,  Begriff  und  Wirkung 
der  Minderwertigkeit 

— Behandlung  derselben . . . 

Geistliches  Amt  an  der  Strafanstalt,  Aphorismen  aus 
demselben.  Von  Pfr.  Dr.  Ä.  Bienengräber 
Geistliche  Confere  n zen  der  Provinz  Brandenburg 
von  1884  

— in  Süddeutschland.  Aufruf  zur  Bildung  . . . 


31.  V2.  63. 


2.  2.  125, 


30. 

% 

429. 

29. 

% 

114. 

20. 

7«, 

317. 

23. 

7 

105. 

26. 

7*. 

78. 

29. 

7«. 

337. 

38. 

448. 

38. 

%• 

22. 

38. 

,74- 

335. 

40. 

3. 

604. 

12. 

3. 

194. 

18. 

4. 

421. 

17. 

3. 

295. 
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Geldbusse  in  Schweden,  Einführung  von  Gefängnis- 
strafe für  nicht  einziehbare 20.  2/.3.  138, 

Geldstrafe . . . . 38.  3/4.  333.  39.  ;i/4.  211. 

Gemeingefährliche  Verbrecher,  Unschädlich- 
machung durch  Sicherungshaft 40.  3.  605. 

Gemeinschafts haft,  Die  Nachteile  derselben.  Von 

W.  Tallack  ....  9.  3.  329.  10.  5/6.  502.  11.  V2.  127. 

Gerichtsstand  eines  Gefangenen  in  Deutschland  . 19.  5.  336. 

Gesamtstrafe,  Die 15.  3/4.  204. 

— Dauer  derselben,  wenn  sie  während  der  Verbüssung 

einer  Einzelstrafe  eintritt 39.  3/4.  312t 

— im  Deutschen  Reiche,  Entwurf  von  Grundsätzen 

für  deren  Vollzug 19.  5.  329. 

Geschlechtsreife,  ihre  Beziehung  zu  Verbrechen  und 

Irrsinn 30.  3/4.  245. 

Geständnisse  der  Gefangenen.  Von  Pfr.  Kraus  . 19.  3/4.  186* 

Gesundheitspflege  in  den  Gefängnissen,  Einfluss 
derselben  auf  die  Sterblichkeit  der  Gefangenen. 

Von  San.-Rat  Dr.  Baer 16.  1/2.  1. 

— Gründsätzefürd.  ärztlichen  Dienst  in  Strafanstalten  34.  5/6.  511. 

— Durch  Körperübungen.  Verhandlungen  von 

Paris 29.  5/6.  334.,  346. 

— siehe  auch  Bewegung. 

Gesundheitsverhältnisse  in  Bayern.  Von  Dr. 

C.  Mayer.  Mitgeteilt  von  Dr.  Baer 7.  3.  208. 

— in  Preussen  1898/99  36.  1/2.  152.» 

— Statistik 1.  4.  57. 

Gesundheitszustand  unter  den  Gefangenen  in 

Ludwigsburg  1872—1880.  Von  Dir.  Sichart  . 15.  3/4.  165. 

— siehe  auch  Krankheit,  Sterblichkeit. 

G ew  o hn  h eit s verb  re c h er  und  Gewohnheitstrinker  32.  3/4.  285. 

— — Behandlung  in  England 33.  3/4.  310. 

— — Massregeln  gegen  sie 33.  3/4.  305. 

St.  Gilles,  Eröffnungstermin  des  Zellengefängnisses  . 22.  3/4.  389. 

Glina,  Aufhebung  der  Strafanstalt 26.  3/4.  220. 

Gottesdienst,  Raum  für  solche  im  Gefängnis  . . . 40.  3.  605. 

Graz,  Bau  des  Zellengefängnisses  betr 5.  4.  147. 

Griechenland,  Reform  des  Gefängnis  wesens  8.  2. 169.  40.  1.  257. 

— Das  neue  Gefängnis  in  Athen 22.  3/4.  402. 

Grünhain,  Errichtung  einer  Korrektionsanstalt  für 

Weiber 10.  3/4.  310. 
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Haarschneide  n der  Gefangenen  siehe  körperliche 
Reinigung. 

Haft,  Die.  Von  Inspektor  Nolte 11.  1/2,  48. 

Haftkosten,  Ermittelung  und  Beschlagnahme  einer 
den  Gefangenen  zustehenden  Unfallrente.  Von 
Dr.  B.  Hilse 26.  3/v  169. 

— in  Preussen.  Verf.  d.  Min.  d.  Inn.  v.  27.  3.  1883  18.  1/2.  66. 

— in  Preussen,  Taxe.  Verf.  d Min.  d.  Inn.  v.  1.  4. 

und  8.  5.  1880 14.  3.  232. 

—  36.  7n  127.  36.  7v  416! 

— siehe  auch  Kosten. 

Haftstrafen,  Möglichkeit  der  Verschärfung  im  Ver- 


Hafts trafen,  Möglichkeit  der  Verschärfung  im  Ver- 
waltungsweg   32.  245  , 252,  35.  Sonderheft. 

Haftsy stem  für  Jugendliche.  Gutachten  von  Pfr. 


Köstlin 

24. 

Vs- 

149. 

— — — von  Dir.  Möbius  

24. 

4. 

341. 

— — Verhandlungen  Freiburg’  i.  Br.  1889.  . . . 

25. 

Sh. 

66. 

Hamburg,  Bevölkerung  der  Gefängnisse  1883.  Von 

Dir.  Streng 

19. 

155. 

— Eröffnung  des  neuen  Untersuchungsgefängnisses 

15. 

\V<- 

283. 

Handschreiben  des  Grossherzogs  von  Baden  an 

Geh.  Rat  Ekert 

26. 

% 

III. 

Hanf  als  Träger  ansteckender  Krankheitsstoffe.  . . 

14. 

V'i< 

149. 

Hannickel,  seine  Einlieferung  . . . 16.  1/.r,  163, 

17. 

4. 

369. 

Hannover,  Königreich,  Mitteilungen  über  die  Ver- 

waltung der  Strafanstalten.  Von  Dir.  Lütgen 

1. 

4. 

1. 

— desgl.  pro  1865.  Von  Dir.  Lütgen 

2. 

5. 

334. 

Hannover,  Provinz,  Aenderung  der  Aufsichts- 

behörde der  Strafanstalten 

21. 

Vs- 

429. 

Hausgeistliche,  ihre  Stellung  in  Bayern,  Verordnung 

d.  Min.  d.  Inn.  v.  17.  6.  1865  

2. 

2. 

137. 

Hausordnung  in  Baden  1889,  Anzeige,  von  deren 

Einführung 

26. 

V, 

219. 

— — Rivista  di  discipline  carcerarie  über  dieselbe 

26. 

% 

297. 

— in  Boppard  a.  Rh.  für  die  Knaben-Abteilung  . . 

12. 

Vs- 

90. 

— für  Deutschland,  einheitliche.  Von.  Dir.  Jeitter  . 

7. 

2. 

179. 

— in  Heilbronn,  Abteilung  für  Jugendliche  . . 24. 

V.- 

263, 

267. 

— in  Hohenasperg 

24. 

Vs- 

260. 

— in  Preussen  (Justizverwaltung) . 

33. 

74- 

196. 

— von  Regensdorf-Zürich 

39. 

Vs- 

424. 

— von  Russland 

37. 

v*. 

129. 

— in  Sachsen  für  Straf-  und  Correctionsanstalten  . 

21. 

V.- 

1. 

— — Verhandlungen  in  Frankfurt  a./M.  1886  . . 

22. 

1 j 

137. 

Bd.  Hft.  S.; 


Hausordnung.  Verschärfung  derselben.  Gutachten 
von  Dir.  Streng 

— in  Württemberg 

Heilbronn,  Bau  und  Einrichtung  des  Zellen- 
gefängnisses   

— Bestimmung  des  Zellengefängnisses.  Min. -Verfüg. 

v.  9.  11.  1873  

— Kategorien  der  Strafgefangenen  des  Zellengefäng- 

nisses. Min.-Verf.  v.  17.  10. 

— Verwaltung  der  Strafanstalten 

Heizmethoden 

Heizung  mit  Dampfwasser  . . . 

— Luft 

— und  Ventilation 2. 


21.  3.  274. 

34.  V2.  1. 


5.  5.  225. 


9.  1,  84. 


1873  

9. 

3. 

316. 

7. 

1. 

41. 

7. 

1. 

59. 

. . 10.  5/6,  497, 

11. 

i / 

134. 

12. 

4. 

321. 

. . 2.  5.  371, 

7. 

1. 

61. 

Hessen,  Grossherzogtum, 


Aenderung 


der 


Bestimmung  der  Strafanstalten 

9. 

5. 

514. 

— Bau  eines  Gefängnisses  betr.  2.  2.  138,  3.  1.  71, 

5. 

5. 

226. 

— — eines  Zellengefängnisses.  Vorlage  d Regierung 

21. 

75- 

401. 

— — u.  Beschreibung  d.  Gefängnisses  in  Butzbach  . 

33. 

% 

414. 

— Beamtengehälter,  Gefängnisumwandlung  . . . 

9. 

l. 

90. 

— —4  — Bericht  des  Kammer- Ausschusses.  Mit  Plan 

22. 

*L- 

271. 

— — — — über  die  11.  Kammer  v.  5.  5.  1887  . 

22. 

?tf- 

283. 

— Entschädigung  unschuldig  Verhafteter  .... 

35. 

/ 6* 

481. 

— Gefängniswesen,  dessen  Entwicklung 

33. 

Sondhft. 

— — Verhandlungen  der  II.  Kammer  1869  . . . 

5. 

4. 

145. 

— Statistisches  pro  1878  

14. 

v2. 

187. 

— Strafberechnung  bei  Unterbrechung  des  Vollzugs 

30. 

5/6. 

295. 

— Verbesserung  des  Gefängnrswesens  . 15.  ®/4.  282. 

19. 

5. 

344. 

Hilfskasse  der  Offizianten  bei  der  Strafanstalt 

Zwickau.  Von  Inspektor  Burkhardt  .... 

12. 

i / 

/ 2* 

76. 

Holland  siehe  Niederlande. 

Holtzapfel,  ein  Mörder,  sein  geistiger  Zustand  . . 

11. 

Y2‘ 

88. 

Holtzendorff,  Franz  von,  Todesanzeige 

24. 

1. 

111. 

Holtzendorff - Stiftung . . . 

26. 

74. 

230. 

Homosexualidät,  ihr  Einfluss  auf  die  Zurechnungs- 

fähigkeit   

39. 

74. 

269. 

Hopfenbau  und  Landwirtschaft  in  Rottenburg  1878  — 89 

26. 

i/2. 

47. 

Horsens,  Strafbare  Vorkommnisse  in  der  Strafanstalt 

20. 

% 

144. 

Howard  Association  siehe  Literatur. 


Jacob,  St.,  Vergrösserung  und  Umbau  der  Strafanstalt. 

Mit  Plan 17.  4.  393 

Jahresberichte  siehe  Bruchsal,  Zwickau,  Wolfen- 
büttel. 
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Hft. 

s. 

Japanische  Gefängnisordnung  aus  dem  vorigen 

Jahrhundert.  Von  Prof.  Dr.  von  Kirchenheim 

24. 

4. 

317. 

— Gefängnisreglements  . . . . . . . ’ . . . . 

7,. 

46. 

— Gefängniswesen  1901 

' 36. 

7 6- 

341. 

— Strafkolonien ’ , . . . ' . , . . 

27. 

9U- 

237. 

— Straf-  und  Gefängniswesen 

30. 

%• 

165. 

Ichtershausen,  Die  Gefängnisse  zu  (Beschreibung) 

14. 

7r 

190. 

— Die  Gefärignisanstalten  (Statistik  pro  1881/82) 

17. 

v,. 

65. 

— — Aus  dem  Jahresbericht  pro  1882/83  . . . . 

18. 

3. 

293. 

Identifizierung,  ihr  Einfluss  auf  die  Zurechnungs- 

fähigkeit   

3/ 

269. 

Indien.  Beschreibung  von  Gefängnissen 

30. 

%• 

281. 

Insterburg,  Ueberfüllung  der  Strafanstalten  . . . 

4. 

2. ii. 

202. 

Internationale  Ausstellung  siehe  Ausstellung. 

— Kriminalistische  Vereinigung.  Von  Dr.  E.  von 

Jagemann 24.  1.  1. 

— — Herausgabe  und  Inhaltsangabe  des  Werkes: 

Die  Strafgesetzgebungen  in  rechtsvergleichen- 

2S0 

der  Darstellung 26.  5/0.  ’ 

— — Verhandlungen,  siehe  Kongresse. 

Irische  Gefängnisse  siehe  England. 

Irisches  Gefängnis  System,  Uebertragbarkeit  auf 

deutsche  Verhältnisse.  Von  Frhrn.  von  Gross  3.  1.  1. 

— desgl.  Von  Dir.  Elvers 3.  2.  89. 

— Gefängniswesen 29.  a/A.  288. 

— siehe  auch  Strafvollzug,  progressiver. 

Irre  siehe  Geisteskranke. 

Isolirhaft  siehe  Einzelhaft. 

Italien,  Behandlung  des  Strafgesetzbuches  im  Par- 
lament   22.  3/4-  305. 

— Camora 30,  5/6.  439,  31,  V2.  115,  31.  5/6.  546. 

— Disziplinarstrafen  in  den  Gefängnissen  . . . . 39.  5/c.  550. 

(30.  5/c.  439. 

— domicilio  coatto,  Abänderung  des  Gesetzes  über  . <31. 1/'2.107,116 

131.  7 4.  345. 

— Ermordung  eines  Gefangenen  durch  Gefangene  4.  2n.  255. 

— A.  d.  Gefängniswesen 3.  1.  73,  81,  4.  2n.  254. 

— Kriminal-Irrenanstalt  zu  Montelupo 24.  4.  406. 

— Kriminalität 33.  5/e-  502. 

— Kultivierung  der  römischen  Campagna  durch 

Sträflinge  betr 14.  3.  242. 

— Organisation  der  Gefängnisbehörden,  Aufsichts- 

rat, Besuchskommission  etc 31.  7*-  352. 
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Italien.  Unterbringung  geisteskranker  Verbrecher  . . 

31. 

7* 

353. 

— 

Zwangserziehungsanstalt 

31. 

7c. 

545. 

Jug 

endliche.  Anstalten  für  Verwahrloste  in  Amerika 

39. 

7c- 

553. 

— 

Anstalten  (besondere)  für  Bettler  u.  Landstreicher 

31. 

72. 

111. 

— 

Ausbildung,  körperliche,  derselben 

29. 

346. 

— 

Auswanderung  oder  Unterbringung  in  Kolonien 

34. 

7c  • 

525. 

— 

Behandlung  jug.  Personen  in  strafrechtlicher  Be- 

ziehung  (Juristentag)  

40. 

3. 

602. 

— 

— jug.  Verbrecher  und  verwahrloster  Kinder 

v.  Appelius 

27. 

7i 

267. 

<32. 

% 

273. 

— 

— derselben  in  England 

<33. 

3/r 

301. 

. 

138. 

% 

381. 

— 

Beschäftigung  in  Erziehungsanstalten  .... 

39. 

% 

501. 

— 

Beschäftigung  in  kleinen  Gefängnissen  mit  Schul- 

arbeiten 

32. 

%• 

157. 

— 

— zweckmässigste  37. 3/4  228,  236,  244.  37.  5/6.  515. 

38.  1 2.  73ff,  40, 

1. 

24. 

143. 

— 

Besserungs-  u.  Erziehungsanstalten  für  sie  . . 

12. 

7r 

82. 

— 

Einzelhaft,  deren  Wirkung  auf  sie.  . 5.  4.  119. 

14. 

75. 

379. 

— 

Erziehung  derselben  in  Anstalten  oder  Familien 

oder  Lehrstellen 

34. 

5/ 

530. 

— 

Erziehungsmassregeln  für  Verwahrloste.  Verhand- 

lungen in  Budapest 

40. 

2. 

478. 

— 

Erziehungssystem  in  Mettrav 

6. 

2. 

152. 

— 

Fürsorge  für  dieselben  (Verhandlungen  der  Rhein. - 

Westph.-Ges.)  . . . 31.  l/2,  111,  35.  3/4.  327, 

38. 

5/ 

'6* 

529. 

— 

— — in  Untersuchungshaft 

11. 

129. 

— 

Fürsorge  für  verbrecherische  und  verwahrloste  . 

29. 

5/ 

/ 6* 

435. 

— 

Gefangene  und  ihre  Bestrafung  

18. 

4. 

405. 

— 

— — Behandlung  im  Gefängnis 

30. 

Hs- 

29. 

. — 

Gerichtshöfe  für  sie 

40. 

3. 

491. 

— 

Haftsystem  für  sie.  Gutachten  von  Pfr.  Köstlin 

•24. 

% 

149. 

— 

— desgl.  von  Dir.  Möbius 

24. 

4. 

341. 

— 

— — von  Stickl 

31. 

7 4- 

379. 

— 

— Verhandlungen  Freiburg  1889  

25. 

Sh. 

66. 

— 

Handwerksunterricht  für  sie 

34. 

76. 

529. 

— 

JugendabteilungQn  in  den  Männerstrafanstaltem 

Prag  und  Marburg  a./D 

27. 

% 

149. 

— 

Korrektionsanstalt  in  Sachsenburg  für  dieselben. 

Von  Inspektor  Möbius 

5. 

4. 

98. 

' — 

Leibespflege  derselben * . 

38. 

6" 

512 
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Hft. 

s. 

Jugendliche.  Pädagogische  Erfahrungen  an  denselben  in 

Hubertusburg.  Von  Lehrer  H.  Bässler  . . . 

6. 

2. 

113. 

— 

Personen  unter  12  Jahren,  Ausschluss  der  straf- 

rechtlichen  Verfolgbarkeit  gegen  sie.  Referat 

von  Dir.  Strosser 

21. 

4 ; 

379. 

— 

Prügelstrafe,  Einführung 

28. 

l/2- 

123. 

— 

Psychologie  jug.  Verbrecher  v.  Mendel  .... 

30. 

5 

6* 

383. 

— 

Rückfälligkeit  derselben  ist  wann  anzunehmen? 

34. 

%• 

528. 

— 

Schutz  der  Kinder  im  deutschen  Recht  .... 

34. 

i 

12’ 

31. 

— 

Schutzaufsicht  bei  bedingt  Verurteilten  oder  Be- 

urlaubten 

34. 

5/ 

528. 

— 

Staatsaufsicht  über  Kindererziehung  in  Dänemark 

30. 

Vo- 

133. 

— 

Straffälligkeit  derselbe^ 

38. 

*L- 

348. 

— 

Strafbestimmungen  gegen  solche.  Abänderung 

derselben.  (Reichstagsverhandlungen)  . . . 

34. 

1 1 

140. 

— 

Strafmittel  gegen  . 

1/ 

141. 

— 

Strafminimum,  Einführung  eines  solchen  . . . 

29. 

bl 
1 6* 

346. 

(29. 

1 

135. 

— 

Strafmündigkeitsalter,  Erhöhung  desselben  . . 

\29. 

3U- 

284. 

— 

Strafvollzug  an  solchen  in  Baden 

36. 

8/ 

/ 4* 

398. 

— 

— Mitteilungen  von  Dr.  Wirth 

27. 

v.. 

17. 

— 

— Verhandlungen  der  Rhein. -Westf. -Ges.  . . . 

35. 

3/ 

/ 4‘ 

326. 

— 

— in  Oesterreich.  Verordnung 

39. 

5/ 

/ 6 ’ 

393. 

— 

Verbrecher,  Anstalt  in  Schwäbisch  Hall.  Von  Dir. 

Jeitter 

3. 

2. 

141. 

— 

— ihre  Behandlung  vor  dem  Gesetz  und  im  Straf- 

vollzug. Gutachten  von  Pastor  Scheffer  . . 

4. 

6. 

669. 

— 

— in  Berlin,  Vortrag  von  Ober-Reg.-Rat  Starke 

17. 

4. 

324. 

— 

— ihre  Freisprechung  und  Unterbringung  in 

Erziehungsanstalten.  Von  Pastor  Heinicke  . 

6. 

2. 

137. 

— 

— unter  12  Jahren,  ihre  Bestrafung.  Von  Ober- 

inspektor Wolff . . . . 

9. 

5. 

485. 

— 

— desgl.  Verhandlungen  München  1871  . . . 

6. 

1. 

54. 

— 

— in  Württemberg 

26. 

163. 

— 

Verbrechertum  und  seine  Bekämpfung  .... 

36. 

V-,- 

76. 

— 

Verrohung  derselben  (preuss.  Landtagsverhand- 

lungen) ' . . . 

33. 

% 

459. 

- 

Verwahrloste.  Gesetz  über  deren  Behandlung  in 

Norwegen . 

— 

Zunahme  ihrer  Bestrafungen 

29. 

273. 

— 

Zwangserziehung  bis  zur  Grossjährigkeit  . . . 

29. 

% 

346. 
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Bd.  Hft.  S. 

Kaiserslautern,  Die  Mortalität  in  der  Strafanstalt 
seit  ihrem  Bestehen.  Rec.  des  Dr.  Kolb’schen 

Werkes  , ' 26.  72.  80. 

Kassen-Kont rolle  in  Preussen.  Verf.  des  Min.  d. 

Innern 14.  149. 

Kenntnisnahme  von  Requisitionen  Gefangener 

durch  den  Arbeits-Inspektor 16.  1 2.  121. 

Kettenstrafe  in  Altenburg,  Aufhebung 4.  2n.  221. 

— in  Oesterreich,  Aufhebung 3 5.  364. 

— in  der  Schweiz 4.  2n.  243. 

Kinder  siehe  Jugendliche. 

Kinkels  Befreiung 18.  1/2.  209. 

Klage  eines  Gefangenen  gegen  einen  Gefängnis- 
beamten   21.  4/6.  327. 

Klassifikation,  moralische 40.  2.  472. 

Kleidung  der  Korrektionäre  in  Preussen,  Beschaffung, 

Verf.  d.  Min.  d.  Inn.  . 20.  2/s.  105. 

— doppelfarbige  für  Strafgefangene  in  Sachsen.  Ab- 

schaffung derselben 3.  5.  374. 

— der  Strafgefangenen.  Gutachten  von  Dir.  Polmann  2.  3.  215. 

— — desgl.  von  F.  Szuhany 2.  4.  242. 

— — desgl.  von  Dir.  Langreuter 2.  4.  355. 

Kleptomanie,  Verhandlungen  des  Krim.  Anthrop. 

Kongresses  1896  30.  3/4.  250. 

Klugheit  eines  Gefangenen 18.  V2.  213. 

Körperliche  Züchtigung  in  Bayern.  Aus  den 

Verhandlgn.  d.  Abg.-H.  v.  19./12.  1879  ...  14.  1/2.  163. 

— in  Sachsen  als  Disziplinarstrafe.  Notifikation  des 

Min.  d.  Inn 14.  ’/2.  163. 

— vom  sanitären  Standpunkte  ...  14.  4/5.  292,  16.  ’/2.  158. 

— 12.  % 147,  15.  3/4.  256. 

— als  Strafe  nach  talmudischem  Recht.  Von 

Dr.  Fürst 4.  2i.  178. 

— als  Strafmittel  gegen  Jugendliche  . 27.  3/4.  220.  32.  3/4.  275. 

, — Verhandlungen  der  Rhein.-Westf.-Gefängnisges.  27.  3/4.  222. 

— Verhandlungen  Stuttgart  1877  13.  1/2'.  140. 

— in  Württemberg,  Abschaffung  derselben.  Aus  den 

Verhandlungen  der  II.  Kammer 3.  5.  379. 

— siehe  auch  Prügelstrafe. 

Koburg-Gotha.  Vorlagen  an  den  Landtag  das  Ge- 
fängniswesen betr 7.  1.  42. 

— siehe  auch  Ichtershausen,  Thüringische  Staaten. 

Kongresse.  Antialkohol-Kongr.  internat.  in  London  32.  7,.  333. 

Paris  1899  33.  5/6.  444. 


78 


Kongresse.  Fürsorgekongress  in  Bordeaux. 
— — in  Lüttich  1905  


Bd.  Hft.  S. 

31.  109. 

40.  2.  463. 


— — siehe  auch  Schutzvereinskongresse. 

— Gefängniskongresse  internationale  in  Brüssel  1900 


— — Budapest  1905  . . . 

— — Paris  1895  

der  I.-K.-Y.  in  Bremen  1902  . 

Budapest  1899 
Dresden  1903  . 

Hamburg  1905 
Heidelberg  1897 
Lissabon  1897  . 

München  1898 
St.  Petersburg 
Stuttgart  1904 
Kriminal- Anthropologische  in  Amsterdam  1901  . 

— — in  Brüssel  1892  27.v-72.  72. 

— - Genf  1896  30.  3/4.  243. 

des  Verbands  der  deutschen  Schutzvereine  . . 

des  schweizerischen  Vereins  für  Straf-  und  Ge- 
fängniswesen 1901  . . 


1902 


(32.  3/4.  279 
34.  % 502 
136.  5/o. 

40.  2. 


29.  5/6. 


36.  7, 


500. 

466. 

317. 

293. 

468. 


33.  5/g 
38.  5/ß,  532 
40.  2.  479 

31.  3/4.  226 
31.  7 98 


32.  3/4. 
38.  % 


254. 

527. 


38.  5C.  541. 
38.  3/4.  389. 
27.  5/6-  474. 

31.  72:  ii4. 

33.  5/g.  484. 


in  den  Vereinigten  Staaten  Chicago 


27. 


Kontroll-Apparat,  Wächter- 
Kontroll-U-hr,  Hahnsche  Wächter- 
— tragbare  Wächter- 


— Zachariae’sche  Wächter- 

Korneuburg,  Eröffnung  und  Personal  der 

stalt 

K orr  ektionsanstalt  in  Cincinnati  . . 

— für  Jugendliche  in  Sachsenburg  . . 


Organisation  derselben 


in  Sachsen  

siehe  auch  Erziehungsanstalten, 
stalten,  Eettungshäuser. 


Besse 


7.,.  1 ff, 


36.  7,.  136. 
27.  3/4.  218. 
29.  7,.116ff. 
9.  1.  101. 

11.  7 ...  136. 
7.  3.  232. 

9.  3.  331. 


Strafan- 


22.  f/4.  388. 

6.  2.  175. 

5.  4.  97. 

38.  7 51. 
5.  1.  21. 


Korrektionsnachhaft.  Aussetzung  derselben  ! 


— Bemessung  der  Dauer  37. 3/4. 199,  205,  38.  75  ff. 

— Verhandlungen  der  I.-K.-V.  1895  


— Vollstreckungsaufschub 33.  5/0- 


454, 


r33.3/4.257,266. 
33.  % 454. 
135.  Sondrhft. 
38.  7«.  437. 
29.  7’.  265. 
11.  3/4.  317. 
35.  Sondrhft. 
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Bd. 

Hft. 

s. 

Korrespondenz  heimliche,  Mittel  dazu 

17. 

73- 

75. 

— Verhütung  derselben  von  Zelle  zu  Zelle  .... 

32. 

%• 

3ff. 

Kost  der  Gefangenen,  Ausnutzung  derselben  . . . 

39. 

7a- 

118. 

— in  Landarmen-  und  Arbeitsanstalten 

39. 

7c- 

473. 

— siehe  auch  Ernährung. 

Kosten  für  Brillen  und  Bruchbänder  in  Preussen. 

Verf.  d.  Min.  d.  Inn 

11. 

i / 

87. 

— Einziehung  derselben  in  Baden 

23. 

% 

210. 

— Niederschlagung  derselben  in  Preussen  .... 

12. 

7a- 

119. 

— für  den  Korrigendentransport  in  Preussen.  Verf. 
d.  Min.  d.  Inn.  v.  2./11.  1876  

12. 

7a- 

118. 

— der  Strafvollstreckung.  Von  Dir.  Krell  .... 

23. 

7*- 

199. 

— des  Strafvollzugs  in  England 

36. 

7g. 

498. 

- — Gutachten  über  deren  Einziehung  .... 

33 

74- 

254. 

— — in  Württemberg.  Taxe  für  Rottenburg  und 

Vaihingen 

10. 

488/ 

— — siehe  auch  Haftkosten. 

Kostfrage,  Zur 

40. 

l. 

23ff. 

Kost-Regulativ  siehe  Speisetarif. 

Kranke  Gefangene  in  Preussen,  Extraspeisen.  V erf . 

d.  Min.  d.  Inn 

11. 

1 , 

90. 

Kranken-  und  Sterblichkeitszahl  in  den  preussischen 
Strafanstalten  von  1858 — 1881/82.  Von  San.- 
Rat  Dr.  Baer 

16. 

7a- 

34. 

Krankenzahl  in  den  preussischen  Strafanstalten  1885 

23. 

7a- 

85, 

Kranken-  und  Unfallversicherung,  ihre  Ausdehnung 
auf  Gefangene.  Petition  des  Dr.  Hilse  an  den 
deutschen  Reichstag 

26. 

%• 

271. 

Krankheit  und  Sterblichkeit  unter  den  Gefangenen 
und  die  Möglichkeit  ihrer’ Verringerung.  Von 
San. -Rat  Dr.  Marcard 

14. 

% 

257. 

— Behandlung  an  Phtisis  Erkrankter  ...... 

37. 

7c- 

495. 

— lieber  Gefängniskrankheiten 

34. 

7*-. 

191. 

Kriminal-Anthropologie  Beiträge  zur  .... 

29. 

74- 

211. 

— Kongress  in  Genf  1896  

30. 

3/ 

/ 4* 

244. 

— — Rom  1885  

20. 

73. 

201. 

— Stand  derselben  1893  ....•' 

28. 

% 

249. 

— Ueberblick  über  deren  Entwickelung  .... 

30. 

% 

244. 

Kriminalisten,  Ausbildung  derselben.  Verb,  der  I. 

K.  V 

29. 

7c. 

421. 

Kriminalität  nach  Alter  und  Geschlecht  .... 

31. 

3/ 

/ 4" 

276. 

— Bekämpfung  durch  Schutzfürsorge 

34. 

■7e- 

359. 

— Einfluss  des  Greisenalters  auf  sie 

7c. 

476. 
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Bd. 

Hft. 

s. 

Kriminalität.  Gestaltung  in  Deutschland  1897  . . 

33. 

% 

165. 

— — Italien  1896  .... 

33. 

5/ 

/ 6* 

502. 

— Der  Jugendlichen 

— soziologische  Factoren  derselben 

38. 

%• 

532. 

Krimineller  Aberglauben 

40. 

o 

ö. 

588. 

Kriminalstatistik.  Deutsche  1888 — 89  .... 

26. 

% 

276. 

— — 1890  

26. 

278. 

— — 1891 

Vs* 

125. 

— internationale,  deren  Konzentration 

40. 

2. 

481 

— Norwegische  1898  

38. 

% 

391. 

— Preussische  1854—1878  . . 

17. 

4. 

367. 

— — 1854—1884  

22. 

7v 

323. 

— Verhandlungen  der  I.  K.  V . 

29. 

% 

269. 

— Württembergische  1882 — 1891  

29. 

.Vs- 

127. 

Kriminalpsychologie,  Zeitschrift  für  — u.  Straf- 

rechtsreform 

39. 

7 6- 

514. 

Kroatien,  Zwangserziehung  daselbst 

39. 

5/ 

/ 6- 

538. 

Laibach,  Bau  einer  Strafanstalt 

4. 

2n. 

221. 

Landeskulturarbeiten,  Beschäftigung  der  Sträf- 

linge mit.  Gutachten  von  Dir.  Leffler  . . . 

23. 

7*. 

327. 

— — Gutachten  32.  3/4.  177,  190,  201,  209,  266. 

33.  1/2.  23,  49,  59,  62,  33.  5/6.  389. 

35. 

Sondrhft. 

— von  Sträflingen  in  Laibach 

21. 

v«. 

369. 

— — — Preussen  

14. 

7 5- 

386. 

— — — Verhandlungen  in  Budapest 

40. 

2. 

474. 

— — — als  Vorbereitung  innerer  Kolonisation  . 

40. 

3. 

619. 

Landespolizeibehörde,  Ueberweisung  an  sie. 

Reichstagsverhandl 

40. 

3. 

630. 

Landstreicher  siehe  Vagabunden. 

Landstreichertum  und  Prostitution  in  Mannheim 

39. 

:% 

252. 

Laufen,  Cholera  in  der  Strafanstalt 

9. 

1. 

79. 

— — Erklärung  von  Dir.  Schicker 

9. 

2. 

235. 

— — Erkrankungen  v.  1 /12.  1873  bis  5./1.  1874 

9. 

2. 

237. 

Läuteapparat  von  Furtwängler  Söhne 

12. 

4. 

325. 

Lehrkurse  für  Juristen  . 

38. 

% 

505. 

— für  Justizbeamte  in  Eisass  31.  5/e-  513,  33.  5/e-  428, 

34. 

Vs- 

130. 

— — in  Freiburg  i.  B.  20.  *'l5t  411,  26/  3/4.  219, 

27.  Vs-  45, 

30. 

% 

295. 

— — in  Preussen  30.  V2.  137,  30.  5/6.  456,  39.  3/4.  289, 

39. 

5/ 

/ 6‘ 

367. 

— — in  Württemberg 

23. 

Vs- 

86. 

— — siehe  auch  Vorbildung  für  den  höheren  Ge- 
fängnisdienst. 
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Bd.  Hft.  S. 

Leinengewebe,  Prüfung  derselben 4.  2i.  182. 

Lenzburg,  A.  d.  Bericht  pro  1864/67  4.  2i.  167. 

— — 1868/70  8.  1.  79,  8.  2.  124. 

— — 1871/75  13.  3/4.  322. 

L eo p o 1 ds ta d t a./Waag,  Bevölkerung  u.  Strafvollzug  5.  4.  148. 

L e p o gl  ava3  Erdbeben 14.  4/5.  401. 

— Erfolge  des  progressiven  Strafvollzugssystems. 

Referat  von  Pfr.  Krauss 18.  3.  269. 

— Feier  beim  Ausscheiden  Dir.  Tauffers  ....  21.  4/5.  438. 

— Reorganisationsvorschläge 12.  4.  341. 

Lesefrüchte  von  Fr.  von  Holtzendorff 19.  5.  366. 

Leuchtenburg,  Aufhebung  der  Strafanstalt  ...  5.  4.  146. 

— Statistisches  pro  1864  2.  5.  382. 

Liestal,  A.  d.  Jahresbericht  pro  1878  17.  4.  335. 

— — 1880  17.  4.  336. 

— — 1882  18.  4.  396. 

— - 1883  18.  4.  397. 

Literatur  für  Beamte. 

— Aageberg  s.  Beretning. 

— Acollas,  E.  Les  delits  et  les  peines 23.  4/2.  119. 


— d’Alinge,  E.  Besserung  auf  dem  Wege  der  In- 


dividualisierung   2.  2.  123. 

— — Zum  Strafvollzugsgesetz 13.  3/4.  307. 

— Alleghany  County  workhouse,  Seventh  annual 

report  12.  Vs-  178. 

— Allgemeine  Bibliographie  der  Staats-  und  Rechts- 

wissenschaften   4.  2n.  266. 

— Almquist,  G.  Fr.  Reforme  penitentiaire  ...  12.  1/2-.  173. 

— — Föreningen  tili  minne  af  Konung  Oscar  I.  och  J12.  1/2.  173. 

Drottning  Josephina |22.  3/4.  360. 

— — La  verite  sur  l’etat  des  prisons  en  Suede  . 12.  1/2.  173. 

— — La  Suede.  Ses  progres  sociaux  et  ses  in- 

stitutions  penitentiaires 14.  4/5.  322. 

— — Angaende  olika  satt  verkstallighet  af  frihets- 

straff 18.  4.  399. 

— Altgeld,  John  P.,  Our  penal  machinery  and  its 

victims 23.  1/2.  137. 

— Anarchist  case.  Official  decisions  of  the  supreme 

court  of  Illinois ♦.  . . 23.  1/2.  139. 

— Apel,  F.  H.  Drei  Monate  in  Abyssinien  ...  4.  2 n.  263. 

Appelius,  Dr.  H.  Die  bedingte  Verurteilung  und 

die  anderen  Ersatzmittel  für  kurzzeitige  Frei- 
heitsstrafen   26.  1/.>.  74. 
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Literatur  für  Beamte. 

— Behandlung  jugendlicher  Verbrecher  und  ver- 
wahrloster Kinder  1 . 

27. 

7,.' 

267. 

— 

Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminali- 
stik v.  Gross  

,33. 

<35. 

7g- 

V.- 

508. 

128. 

136. 

v,. 

165. 

— 

Armengol  y Cornet,  D.  P.,  La  nueva  cärcel  de 

Barcelona 

24. 

1. 

96. 

— 

Aschaffenburg,  das V erbrechen  u.  seine  Bekämpfung 

(38. 

\40. 

%■ 

3. 

40. 

677. 

— 

— Monatsschrift  für  Kriminalpsychologie  und 

Strafrechtsreform 

39. 

7g- 

514. 

— 

Aschrott,  Dr.  P.  F.,  Strafensystem  und  Gefängnis- 

317, 

wesen  in  England / . 

22. 

7*. 

318. 

— 

— Aus  dem  Strafen-  und  Gefängniswesen  Nord- 

Amerikas 

24. 

4. 

362. 

— 

— - Ersatz  kurzer  Freiheitsstrafen 

26. 

Vs- 

70. 

— 

Ave-Lallemant,  Dr.  F.  C.  B.,  Das  deutsche  Gauner- 

tum 

2. 

4. 

303. 

— 

Axmann,  Dr.  C.,  Zur  Cholerafrage 

3. 

5. 

394. 

— 

Boehem,  Die  bedingte  Verurteilung  ..... 

29. 

% 

447. 

. — 

Baer,  Dr.  A.,  Der  Alkoholismus 

14. 

»v 

129. 

..  _ 

— Die  Gefängnisse,  Strafanstalten  und  Straf- 

systeme, ihre  Einrichtung  und  Wirkung  in 
hygienischer  Beziehung . 

7. 

3. 

254. 

— 

— Die  Hygiene  des  Gefängniswesens  . ... 

31. 

527. 

— 

— Die  Morbidität  und  Mortalität  in  den  Straf- 

* 

und  Gefangenanstalten  in  ihrem  Zusammen- 
hänge mit  der  Beköstigung  der  Gefangenen 

12. 

1 ! 

/ -2* 

163. 

— 

— Der  Selbstmord  im  kindlichen  Lebensalter  . 

35. 

Ve- 

350. 

— 

— Die  Trunksucht,  ihre  Folgen  und  Bekämpfung 

38. 

7.- 

46. 

— 

— Der  V erbrecher  i.  anthropologischer  Beziehung 

28. 

Vs- 

107. 

— 

Bartz,  J.,  Dr.  Mittelstadt  und  die  Einzelhaft  . . 

17. 

4. 

322. 

— 

Beck-Bernard,  Min.  Lina,  Memoire  sur  les  prisons 
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— für  Menger 31.  1/2.  152- 

— für  Mittermaier,  Carl  Joseph  Anton 3.  5.  342. 
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— Jugendabteilung  in  Prag'  und  Marburg  a.  D.  . . 27.  3/4.  149. 

— Jugendliche,  Strafvollzug  an  solchen,  Verordnung  49.  5/c.  393. 

— Kinder,  verwahrloste  im  Wien 23.  167. 

— Kriminalgesetze,  Besprechung  derselben  33.  5/6.  394 

34.  V2.  108,  34.  s/4.  265. 

— Strafanstalten  daselbst  3i.  1/,.  116. 

— — Verhältnisse  in  diesen  und  den  gerichtlichen 

Gefängnissen  1877 — 1888  26.  3/4.  132. 

— Strafvollzugsgesetzentwurf  1891  29.  1/2 . 47. 

— Strafvollzug  an  Unmündigen  und  Jugendlichen, 

Verordnung  vom  30.  Sept.  1905  39.  B/fi.  393. 

— Trinkerasyle,  Gesetzentwurf  für  deren  Errichtung  30.  1;2.  146. 

— Uebernahme  der  Gefängnisse  durch  die  Justiz- 

verwaltung. Verordnung  25./10.  1865  ...  2.  4.  284. 
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Org*anisation  der  Strafanstalten  in  Thüringen.  V on 

Geh.  Reg.-Rat  Sebald 16.  V,.  93. 

— — in  Italien  (Aufsichtsrat,  Besuchskommissionen)  31.  3/4.  352. 

Oslebshausen,  Bau  und  Einrichtung  der  Strafanstalt  9.  4.  439. 

— Die  Strafanstalt 15.  3/4.  236. 

— A.  d.  Jahresberichte  pro  1882  17.  1/.,.  70. 

PädagogischeErfahrungen  an  den  jugendlichen 
Landesgefangenen  in  Hubertusburg.  Von 

Lehrer  H.  Baessler 6.  2.  113 

Pastoration  der  Untersuchungsgefangenen  Von 

Pfr.  Krauss 20.  1.  46. 

Peculium,  siehe  Arbeitsanteil. 

Personalnachrichten. 

— Nachruf  auf  Inspektor  a.  D.  Anton.  .....  24.  259. 

— — auf  Oberjustizrat  Bechstein 11.  5.  416. 

— — „ Pastor  Bertsch 14.  4 - . 399. 

— — „ Miss  Carpenter 12.  4.  314. 

— — „ Obertribunalspräsident  von  Cronmüller  . 13.  3/4.  277. 

— — „ Ladislaus  Csillagh 12.  1/2.  143. 

— — „ Lehrer  Fick 1.  4.  57. 

— — „ Pfr.  Schuh 12.  4/2.  140. 

— Pensionieruug  des  Geh.  Rats  Walli,  Karlsruhe  . 15.  3/4.  269. 

— Rücktritt  des  Barons  Grote,  Petersburg  ....  15.  3/4.  298. 

— Todesanzeige,  von  Fr.  v.  Holtzendorff  ....  24.  1.  111. 

— — von  Langreuter,  Lucas,  Tauffer,  Wegmann  . 26.  3/4.  220. 

— — „ Dr.  Wines 14.  1/2-,  193. 

Personalstatistik,  Gutachten  von  Dir.  Leffler  21.  3.  205. 

— desgl.  von  Dir.  Langreuter 21.  3.  288. 

— Verhandlungen  Frankfurt  a.  M.  1886  22.  4/2.  128. 

Phthisis  in  den  Gefängnissen.  Von  San.  Dr.  Baer  . 18.  4/2.  118. 

— Die  Behandlung  phthisi scher  Gefangenen.  Gut- 

achten v.  Baer 37.  ö/6.  495. 

— — — Verhandlungen  in  Dresden  1905  40.  1.  22ff.  40.  1.  168ff. 

— — — ■ — Budapest 40.  2.  475. 

Plötzensee,  Gefängnisbau  betr.  .......  5.  1.  77. 

— Neues  Strafgefängnis  (Beschreibung).  Mit  Plan  6.  2.  105. 

— — betr 7.  2.  177. 

— — seine  Beteiligung  an  der  Brüsseler  Sanitäts- 

Ausstellung  1877  11.  Vo-  88,  105. 

Politische  Verbrecher,  Selbstbeschäftigung  u.  Selbst- 
beköstigung derselben 40.  3.  644. 


106 


Bd.  Hft.  S. 

P o li  z ei  au  f si  c ht,  Gutachten  von  Dir.  Pockels  . . 12.  3.  185. 

— Verhandlungen  Bremen  1880  15 . 1/2.  43. 

— Recension  des  Werkes  von  Prof.  Dr.  Berner  . . 17.  4.  327. 

— Schutzaufsicht  als  deren  Ersatz 28.  1/2.  30. 

— Uebernahme  derselben  durch  die  Schutzvereine  33.  5/6.-  485. 

P o li  ze iüb  er tr  et u ng  en , Verhandlungen  der  I.  K.  V.  33.  5/6.  472- 
Portugal  Gefängniszustände 29.  3/4.  286. 

— Gesetz  über  die  Deportation  daselbst  von  1892  . 27.  x/2.  62. 

— — — Verschickung  von  Verbrechern  ....  33.  5/6.  353. 

Prag,  Bau  eines  neuen  Zuchthauses 21.  4/5.  437. 

Preisausschreiben  der  Petersburger  Gesellschaft 

5.  5.  231,  6.  2.  214. 

— der  Rheinisch-Westf.  Gefängnis-Gesellschaft,  ein 

Handbuch  für  Gefängnisaufseher  betr.  ...  19.  3/4.  297. 

— der  Russischen  Regierung,  betr.  „die  Rolle  John 

Horwards  in  der  Geschichte  der  Gefängnis- 
reform“   . . 24.  4.  417.,  26.  5/6.  280. 

Preiserteilung  an  San.  - Rat  Dr.  Baer  von  der 

Rivista  di  discipline  carcerarie 22.  3/4.  301. 

Presse,  Beköstigung  der  politischen  Verbrecher  . . 40.  3.  644* 

— Beschäftigung  der  Redakteure  . . 33!  1/2.-  135,  40.  3.  644. 

— Gefahr  der  Besprechung*  von  Verbrecherporträts 

in  ihr  . 33.-  % 113. 

Preussen,  Abnahme  der  Gefang-enen  stände  ...  21.  4/5.  429. 

— Erlass  des  Evangelischen  Oberkirchenrates  an 

die  Konsistorien 14.  4/5.  378. 

— Aus  dem  Etat  pro  1869  : . 4.  2i.  187. 

— — des  Justizministeriums  pro  1876  11.  1/2.  71. 

— — des  Ministeriums  des  Innern  pro  1876  ...  11.  4/2.  71. 

— — pro  1887  22.  3/4.  268. 

— Etatsberatung.  Verhdlgn.  des  Abg.-H.  vom  4.  und 

7.  Dezember  1868  4.  2n.  193. 

— — — v.  Jan.  1873  . 8.  2.  149. 

— — - v.  28./1.  1874  9.  3.  309. 

— — — v.  4./12.  1882  18.  V2.  47. 

— Formulare  der  General  verwaltungsüb  er  sichten 

betr.  Verf.  d.  Min.  d.  Innern 5.  1.  74. 

— Fürsorgeerziehung  14.  4/6.  384,  15. 3/4.  265, 18. 1/2. 18, 

35.  6/6  359,  36.  5/ß.  445,  38.  3/4.  341. 

— Gefängnisse  in 8.  4.  213. 

— Gefängnisbauten 6.  2.  182' 

— — Verhdlgn.  des  Abg.-H.  v.  11, /l.  1872  ...  6.  2.  204. 

- — v.  22./2.  1875  10.  % 268. 


cfj  &ß 
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P re  u ss  en  Gefängnisordnung  für  die  Justizverwaltung  33.  */ 4.  196- 

— Gefängnisreform  in  Kurhessen  und  Nassau  . . 3.  1.  72. 

— betr 5.  1.  77. 

— — Verhdlgn.  des  Abg.-H.  v.  10,2.  1877  . . . 12.  1,1,.  111. 

— — Antrag  des  Abg\  Eberty  im  Abg.-H.  ...  12.  1/2.  106. 

Gefängniswesen,  Verbesserungen 12.  1/2.  116. 

— Gefangenenzahl  in  den  gerichtlichen  Gefängnissen 

1881/82-1883/84  . 19.  5.  330. 

— — — 1881/82—1885/86  22.  3/4.  325. 

— — — — Erläuterungen  dazu,  von  Geh.  Ober- 

Just.-Rat  Dr.  Starke 22.  '8/4.  326. 

— Gesundheitsverhältnisse  in  den  Straf-  und  Ge- 

fangenaostalten  1870  8.  2.  164- 

— Lehrkurse  daselbst  . 39.  3/4.  289,  39.  %.  367. 

— Schulen  in  den  Anstalten  des  Min.  d.  1 31.  5/e-  434. 

— Schulunterricht  in  denGef  ängnissen, Bestimmungen 

darüber  vom  Jahr  1896  30.  3/4.  256. 

— Statistik  über  die  Justizgefängnisse  v.  1904  . . 40.  3.  590. 

— Zuchthaus-Konvention  mit  Reuss  j.  L 3.  1.  72. 

— Zunahme  der  Verbrechen.  Verhdlgn.  des  Abg.-H. 

v.  13. /I.  1874  9.  1.  71. 

Probation 40.  2.  383.,  40.  3.  498. 

Progressiver  Strafvollzug  in  Amerika  ....  38.  3/4.  388. 

— in  England 40.  1.  302. 

— in  Ung’arn  und  Kroatien  ....  14.  f/57  305.,  18.  3.  269. 

Prostitution,  Mittel  zu  deren  Bekämpfung.  V er- 

liandlungen  auf  dem  Kongress  in  Lüttich  1905  40.  2.  466. 

— in.  Frankreich 38.  Vo.  50. 

— in  Mannheim 39.  3/4.  252. 

— Verkehrungsmassregeln.  Verhdlg.  des  Int.  Kon- 

gresses in  Paris 29.  5/6.  347. 

— und  die  polizeiliche  Sittenkontrolle 33.  1/2.  138. 

el,  inwendige, 18.  1/2.  213. 

el  strafe  in  Dänemark 39.  5/e-  374. 

in  England  ....  31.  1/2.  120,  32.  V4.  325,  33.3/4.308,318. 

— in  Mecklenburg,  Abschaffung 5.  4.  146. 

— in  Russland,  Aufhebung 39.  5/6.  555. 

— in  Sibirien 32.  3/4.  323,  33.  5/6.  417. 

— in  Ungarn,  Abschaffung  . 4.  2n  222,  5.  4.  147,  5.  5.  234. 

— Petition  in  Deutschland  33.  5/ß.  466,  34.  %.  145,  34.  5/6.  337. 

— Verhandlungen  im  preuss.  Landtag 35.  ?/2,  150. 

— siehe  auch  „körperliche  Züchtigung“. 

Psychologie  jugendlicher  Verbrecher 30.  5/6.  383. 
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Psychosen  in  der  Strafanstalt,  Rec.  des  Dr.  Kirnschen 

Werkes.  Von  Dr.  Knecht 24.  1. 


Rastatt,  Errichtung  eines  Gefängnisses  betr.  Verhdlgn. 

der  II.  badischen  Kammer  v.  8./1.  1878  ...  13.  3/4. 

Rechnungen  der  Strafanstalten.  Gutachten  von 

Verwalter  Sichart 9.  4. 

— — Von  G.  Leutritz 12.  1/2, 

— — Antrag  von  G.  Leutritz 14.  3. 

— — Verhandlungen  Bremen  1880  15.  1/'.,. 

— — im  Königreich  Sachsen 14.  3. 

Reform  der  Strafanstalten  in  Oesterreich.  Von  Prof. 

Dr.  Wahlberg 3.  5. 

— — in  Schweden.  Von  F.  Desportes 16.  3/4. 

— — in  Hamburg.  Von  Dir.  Streng 18.  3. 

— Der  Strafen,  Fortschritte  in  Europa  und  Amerika  29.  3/4. 

— des  deutschen  Strafprozesses  1904  . ä8.  3/4.  345,  39.  5/,;. 

— des  sächsischen  Strafvollzugs.  Von  Reg.-Rat 


Böhmer 26.  5/'fi. 

Reformatories  und  Industrieschulen,  die  englischen 

19.  3/4.  243,  20.  4/5.  356,  31.  V- 

— - Empfiehlt  sich  deren  Einrichtung? 34.  5/(;. 

Regulativ  für  Kost  und  Bekleidung  in  den  Straf- 
anstalten Badens 127  5. 

— für  Bekleidung  und  Lagerung  der  Gefangenen 

in  Preussen  . . - 23.  1J2. 

Regulierfüllöfen 18.  1/). 

Rehabilitation 40.  2. 

Relegation  in  Frankreich 33.  3/4.  315,  34.  1/2. 

— Landüberlassungen  an  Relegierte  in  den  fran- 

zösischen Strafkolonien 35.  iJ2. 

Religiöse  Orden,  Verbot  ihrer  Tätigkeit  in  den 
preussischen  Strafanstalten.  Verf.  des  Min. 

d.  Innern 5.  5. 

Rendsburg,  Gefängnisbau.  A.  d.  Verhdlgn.  des 

Abg.-H.  v.  18./12.  1869  5.  1. 

Rettungsanstalten  in  Bayern,  Von  Lehrer 

H.  Werner 11.  V2- 

— siehe  auch  Besserungsanstalten,  Korrektions- 

anstalten, Erziehungsanstalten. 

Reu ss  j.  L.,  Zuchthaus-Konvention  mit  Preussen  . . 


s. 

58. 


281. 

374. 

1; 

255. 

42. 

205. 

303. 

193. 

219. 

281. 

446. 

233. 

116- 

511. 

68. 

73. 

193. 

481. 

136. 

61. 


232. 

70. 

131. 


3. 


1. 


72. 
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Rheinisch  - Westfälische  Gefängnis  gesell- 
schaft,  A.  d.  Jahresbericht  pro  1865/66  und 


IOUU/UI 

— Verhandlungen  der  Gen. -Vers. 

1868  . . . . 

4. 

2ll. 

203. 

— Jahresbericht  pro 

1867/68  . . 

4. 

2il 

263. 

— Verhandlungen  der  Gen. -Vers. 

1869  

5. 

1.  77,  79. 

Rheinisch-Westfälische  Gefängnis  gesell- 

schaft.  Verhandlungen  der  Gen. -Vers.  1870 

5.  4 

. 113, 

114. 

— — 1871  . . . . 

5. 

4. 

116. 

- - 1872  . . . . 

. . . 7.  2.  177, 

8. 

1. 

58. 

— A.  d.  Bericht  pro 

1870/71  . . 

7. 

3. 

262. 

- - 1871/72  . . . 

9. 

1. 

98. 

— — 1873/74  . . . 

10. 

% 

512. 

— — 1874/75  . . . 

11. 

7-2. 

139. 

— Verhandlungen  der  Gen. -Vers. 

1876  

11. 

% 

146. 

— A.  d.  Bericht  von 

1875/76  . . 

12. 

72- 

156. 

— — 1876/77  . . . 

13. 

7,. 

312. 

— Verhandlungen  der  Gen. -Vers. 

1879  

14. 

72- 

157. 

— A.  d.  Bericht  pro 

1877/78  . . 

14. 

Vs- 

313. 

- — 1778/79  . . . 

14. 

% 

314. 

— — 1879/80  . . . 

17. 

3. 

284. 

— — 1880/81  . . . 

17. 

3. 

286. 

- — 1881/82  . . . 

17. 

3. 

287- 

— — 1882/83  . . . 

18. 

4. 

405. 

— — 1883/84  . . , 

20. 

Vs- 

332. 

— — 1884/85  . . . 

99 

3U- 

320. 

— — 1885/86  . . . 

22. 

% 

322. 

— — 1886/87  . . . 

23. 

v*. 

113. 

— — 1887/88  . . , 

V,- 

281. 

— — 1888/89  . . . 

26. 

72- 

67. 

- — 1889/90  . . . 

27. 

219. 

— — 1890/91  . . . 

% 

221. 

— — 1891/92  . . . 

28. 

7,. 

123 

— * 1892/93  . . . 

28. 

74- 

255’. 

— — 1893/94  . . . 

29. 

%. 

432. 

— — 1895/96  . . . 

30. 

7e- 

421. 

— — 1898  . . . 

72- 

136. 

- 1899  . . . . 

s/ 

353. 

— — 1900/01  . . 

7o* 

143. 

— — 1901/02  . . 

38. 

% '• 

20. 

— — 1903/04  . . 

40. 

3. 

611. 

— — 1904/05  . . 

40. 

3. 

617 

R o e d e r contra  Bruchsal.  Erklärung  des  Prof.  Dr. 


1.  4.  55. 
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Rohheitsdelikte,  Strafvollzugsverschärfung  bei 

solchen 40.  3.  633. 

ßottenburg.  Beschäftigung  der  Gefangenen  . . 12.  1 139. 

— Hopfenbau  und  Landwirtschaft  daselbst  1878/89  26.  3 /,.  47. 

— Ueberfiillung  des  Gefängnisses 12.  1/„.  138. 

Rubriken  der  preussischen  Statistik  1884/85  ...  22.  1/2.  184. 
Rückfällige,  ihre  Behandlung.  V erhandlungen 

Stuttgart  1877  13.  i/2.  68. 

— — A.  d.  Yerhdlgn.  des  preuss,  Abg.-H.  1881  14.  4/5>  373. 

— Behandlung,  verschärfte.  A.  d.  Verhandlungen  des 

preuss.  Abg.-H.  1883  14.  4/5.  381. 

— — A.  d.  Verhdlgn.  d.  württ.  I.  Kammer  1881  . 14.  4/5.  393. 

— — deren  Behandlung.  Verhdlgn.  des  Int.  Kon- 

gresses in  Paris  ...... 29.  a/4.  322. 

— — deren  Behandlung  und  Begriff  37.  1/2.  112,  38.  1 ,.  72ff, 

— — deren  Behandlung  und  Begriff  im  Ver- 

gleich mit  apderen  Gefangenen.  Gutachten 

32.  3/4.  209,  219,  227,  238. 

— — deren  Behandlung  unter  dem  Gesichtspunkt 

der  Gemeingefährlichkeit  statt  dem  der  ver- 
brecherischen Tat 40.  2.  480. 

— — deren  Behandlung.  (Belgischer  Gesetzentwurf)  31.  3/4.  353. 

— — deren  Behandlung  in  disziplinärer  Beziehung  35.  ö/6.  522. 

— — Gründe  und  Statistik 35'.  3/4.  322. 

— — Jugendliche,  deren  Behandlung 34.  %.  528. 

— — Strafensystem  bez 40.  3.  531ff 

Rückfälligkeit  der  Verbrecher  und  Mittel  zu  deren 

Bekämpfung.  Rec.  des  Werkes  von  Dir.  Sichart 

17.  3.  271,  17.  4.  401. 

Rückfälligkeit  deren  Begriff.  Ist  er  nur  bei 
gleichartigen  Delikten  gegeben?  Verhand- 


lungen des  Inter.  Kongresses  in  Paris  ...  29.  s/4.  322. 

— deren  Bekämpfung  durch  Erweiterung  der  sozialen 

Gesetzgebung  . . . f 33.  5/e.  367. 

— in  England  und  Einwirkung  des  dortigen  Strafen- 

systems auf  sie 29.  ;f/4.  284. 

Rückfalls-Statistik,  Von  Dir.  Sichart 26.  1/.2.  31. 

— — Verhandlungen  der  I.  K.  V 29.  3/4.  269. 

Russische  und  Sibirische  Verbannte  13.  3/4.  331,  333,  24.  4.  402. 

Russland,  Ackerbau-Kolonie  für  Jugendliche  ...  12.  4.  319. 

--  Deportation 34.  1/i.  138ff. 

— — nach  Sibirien,  Aufhebung 33.  ö/r!.  451. 

durch  das  Gesetz  vom  Jahr  1900 

34.  6 ,.  531,  38.  5/(;.  531. 
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Russland.  Dienstordnung1  für  die  Gefängnisse  . . 37.  1/„.  129. 

— Familienfürsorge  für  Gefangene 38.  3/4.  390. 

— Gefängnisreform 10.  5/r>.  496,  22.  s/4.  390. 

— Gefängniswesen 27.  3/4.  220. 

— Prügelstrafe,  Aufhebung  32.  1 4.  323,  33.  5/6.  417,  39.  5/fi.  555. 

— Vorgehen  gegen  die  Bettelei  .......  24.  2/.?.  224. 

— Zahl  der  nach  Sibirien  Verschickten  und  von  dort 

Entflohenen 23  1/2.  102. 


Sachsen,  Königreich.  Aenderung  in  der  Bestimmung 

und  Belegung  der  Strafanstalten 9.  4.  435. 


— Aenderung  in  der  Bestimmung  der  Strafanstalten 

22.-  3/4.  376,  24.  1.  99. 

— Aenderungen  in  den  Straf-  und  Korrektions- 

anstalten   18.  1/„.  68,  21.  4 - • 431. 

— Bedingter  Strafaufschub 29.  V4.  261. 

— Gefängnis-Konferenz  1872,  Bericht 8.  2.  168. 

— — 1878  13.  :i/4.  276. 

— Gefängniswesen,  Entwickelung  daselbst  ....  29.  5/e.  357. 

— Verwaltungsbericht  pro  1898/1900  36.  5/e-  .472. 

Prov.  Verein  der  Geistlichen  der  Gefängnisse  8.  1.  62. 

— Bericht  der  Gef.  Gesellschaft  für 34.  V,.  130ff. 

— — — — 1904  40.  3.  605. 

Sachsenburg  im  Königreich  Sachsen,  Die  Korrektions- 
anstalt für  Jugendliche.  Von  Inspektor 

Möbius 5.  4.  98. 

Satzungen  unseres  Vereins 40.  1.  25. 

Savignv -Stiftung 14.  3.  229. 

Schlesien-Posen,  Gefängnisverein 40.  3.  624. 

Schleswig -Holstein.  Gefängnisbau.  A.  d.  Ver- 
handlungen der  Prov. -Landtags 4.  2ii.  202. 

— General- Abschluss  der  Arbeiterverdienstkassen  der 

Gefangenenanstalten  1875  12.  \.r  93. 

Schlösser,  Yale 12.  4.  339. 

Sc  hoff  engerichte,  die  Verfassung  der  verall- 
gemeinerten   39.  %.  508. 

Schuld  und  Urteil.  Gedanken  und  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  des  Strafvollzugs.  Von  Pfr. 

H.  Wiessner 11.  5.  333. 

Schultagebuch  einer  Besserungsanstalt  (Speier).  Nach 

Lehrer  H.  Werner 8.  1.  73. 

Schulunterricht  siehe  Unterricht. 
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Bd. 

Hft. 

s. 

Arbeiter-Kolonien  daheim  und  draussen  . . . 

18. 

7,. 

164. 

— und  Strafvollzug 

18. 

7*2  • 

162. 

— — deren  Wert 

Art  der  Unterstützung  entlassener  Gefangenen. 

30. 

% 

305. 

Referat  von  Pastor  Schröter.  (Brandenb. 
Gefängn. -Verein) 

9. 

3. 

281. 

Aufgaben  des  Verbandes  der  deutschen  Schutz- 

vereine für  entlassene  Gefangene  von  Geh. 
Rat  Fuchs 

27. 

201. 

Ausbeutung  der  Vereine,  Schutz  dagegen  . . . 

Ausübung  der  Schutzfürsorge  durch  Frauen  in 

40. 

3. 

596. 

Amerika 

29. 

74. 

281. 

— — — 1 England  . 

29. 

72« 

111. 

Bedeutung  und  praktischer  Wert  des  Bestehens 
einer  Zentralstelle  für  die  Schutzvereinstätigkeit 
eines  Landes  etc.  Gutachten  von  Geh.  Finanz- 
rat Fuchs 23.  3/4.  245. 

Beschäftigung  Entlassener  in  staatlichen  Betrieben  40.  3.  601. 

Zentralstellen  für  Gefangenenfürsorge  in  Preussen  36.  1/2.  149. 
Einleitung  der  Fürsorge  während  der  Gefangenen- 
schaft in  Preussen 30.  1/2:  144. 

Erfolge  der  Sträflingsfürsorge  in  Oesterreich  . . 28.  a/4.  280. 

Förderung  derselben  durch  Bureaus  für  Aus- 
künfte, Arbeitsgelegenheiten  etc.  .....  34.  5/6.  527. 
Kongresse,  französischer  in  Bordeaux  1896  . . 31.  Vs-  109. 

— des  Verbandes  der  deutschen  Schutz  vereine 

1898  33.  5/6.  484. 

— — — — — — 1904  40.  3.  596. 

Für  entlassene  Strafgefangene  15.  3/4.  306, 

27.  1/2.  81,  38.  %.  20. 

— — — deren  Ausgestaltung  während  der 

Strafzeit 40.  3.  599. 

Fürsorge  für  die  Angehörigen  eines  Gefangenen 
während  der  Strafzeit  24.  2/3.- 113,  38.  3/4.  296, 


390,  40.  2. 

Fürsorge  für  bedingte  Verurteilte  . 33.  5/6.  485,  35.  6/ß. 
Fürsorge  für  entl.  Strafgefangene.  Bericht  über 
die  Verhdlgn.  des  Mailänder  Wohltätigkeits- 
Kongresses  1880.  Von  Dr.  Föhring  ....  15.  a/4. 

Fürsorge  für  entlassene  Gefangene  in  England  . 33.  1/9. 
— — — — durch  Unterbringung  im  Ausland  38.  V2* 

— — und  deren  Familien  (namentlich 

Kinder)  Inhaftierter 


465 


462* 


286. 

7. 

20. 


35.  76.  450. 
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— — — — — (Deutsche)  in  der  Schweiz  . . 

— — für  jugendliche  Gefangene.  A.  d.  Verhdlgn. 

des  Danziger  Gefängnisvereins  und  preuss. 

Landtags 24t.  2 /3.  203, 

— — — — Grundsätze  für  deren  Handhabung  . 

— — für  Jugendliche,  durch  Anhalten  zum 

Sparen 

— — — — Aufgabe  derselben  nach  dem  B.  G.  B. 

— — — — Ausübung  derselben 

— — — — durch  Beobachtung  in  besonderen 

Anstalten 

— — — — Entlassene  aus  Zwangserziehungs- 

anstalten   

— — — — Familien  oder  Anstalterziehung  oder 

Lehrstelle 

— — — — das  Fürsorgeerziehungsgesetz  in 

Preussen 35.  3/’4i.  313, 

— — — — Landstreicher  und  Bettler.  Empfehlen 

sich  für  diese  eigene  Anstalten  ? . . 

— — — — Moralisch  Defekte  .... 

— — — — Pflegekinder  in  Schweden  . 

— — — — eine  Pf  licht  des  Staates? 

— — — — Regelung  derselben  . . . 

— — — — Verbrecher  in  St.  Petersburg 

— — — — Verhdlgn.  der  Rhein.- Westf.  Gefges. 

— — — — verlassene  Kinder  Strafgefangener 

in  Italien 

— — — — Verwahrloste  durch  Deportation  in 

Kolonien 

— — — — — Kinder  entlassenen  Gefangener 

und  Bettler.  Int.  Kongress  in  Antwerpen  . . 

— — — — Zwangserziehung  nach  dem  B.  G.  B. 

— Für  unsere  Gefangenen 

— Fürsorger,  Bezeichnung  solcher  Persönlichkeiten 

— Fürsorgevereine,  Schutz  gegen  deren  Ausbeutung 


— deren  Ueberwachung 


In- 


durch  den  Staat 
Gefängnisvereine,  deren  Entwickelung  b 

und  Ausland 

Hilfsverein,  deutscher  für  entl.  Gef 

Internationaler  Gefängniskongress  zu  St.  Peters- 
burg 1890.  Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  3.  Sektion.  Von  Geh.  Finanzrat  Fuchs  . 


Bd. 

Hft. 

' s. 

21. 

7«- 

458. 

35. 

72. 

145. 

39. 

74- 

343. 

40. 

2. 

463. 

35. 

7g* 

442. 

34. 

;7e- 

356. 

40. 

9 

476. 

29. 

% 

347. 

34. 

7e- 

530. 

35 

5/ 

'6' 

359. 

30. 

1/ 

/ 2 ' 

111. 

40. 

2. 

464. 

37. 

7g- 

423. 

40. 

2. 

476. 

30. 

7,. 

111. 

35. 

7e- 

463. 

35. 

*L- 

327. 

33. 

7 g* 

504. 

35. 

7g- 

504. 

29. 

72- 

140. 

35. 

% 

330. 

24. 

4. 

389. 

40. 

3. 

598. 

40. 

3. 

596. 

38. 

7 4. 

337. 

40. 

2. 

476. 

27. 

V2- 

112. 

39. 

7.- 

158. 

25. 

2. 

205. 
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Schutzwesen  im  Allgemeinen. 

— Internationaler  Kongress  für  Schutzwesen  in 

Antwerpen  1890  betr 26.  1/2. 

— — — — — in  Lüttich 40.  2. 

— — — — — Verkehr  zwischen  den  Schutz- 

vereinen zur  Rückverbringung  minderjähriger 
Bettler  und  Landstreicher 40.  2. 

— Polizeiaufsicht,  Uebernahme  derselben  durch 

Schutzvereine 38.  5/6. 

— Schutz  der  Vereine  gegen  Ausbeutung  ....  40.  3. 

— Schutzaufsicht,  Ueber  die.  A.  d.  Verhdlgn.  des 

Schweiz.  Ver.  f.  Gefn.-Wesen  1872.  Mitgeteilt 

von  Dr.  Baer 8.  1. 

— — als  Ersatz  der  Polizeiaufsicht  ......  33.  5/e. 

— — als  Ersatz  der  polizeilichen  Kontrolle  über 

die  bedingt  entlassenen  Gefangenen  28.  1/2.  30,  36.  1/2. 

— — Obligatorische  bei  bedingt  verurteilten 


Jugendlichen 34.  5/6.  528,  36.  V2. 

— Schutzvereinspraxis,  aus  derselben 30  5/e. 

— Schutzwesen  für  entlassene  Strafgefangene,  Das. 

Gutachten  von  Pfr,  Krauss 17.  1/2. 

— — für  Entlassene.  Von  Pfr.  Braune  ....  18.  1/%. 

— Statistik 40.  3. 

— Verhandlungen  Wien  1883  19.  */2. 


— Teilnahme  der  kirchlichen  Gemeindevertretungen 
an  demselben.  Referat  von  Rittergutsbesitzer 


von  Mutius 8.  1. 

— Unsere  wandernden  Brüder . 21.  4/5. 

— Verband  der  deutschen  Schutz  vereine  für  ent- 

lassene Gefangene,  dessen  Aufgaben  ...  27.  3/4. 


— Verband  der  Schutzvereine  unter  einheitlicher 

Leitung.  Gutachten  von  Geh.  Finanzrat  Fuchs  23.  3/4. 

— Verbindung  unter  den  verschiedenen  verwandten 

Bestrebungen  der  Verbrecherprophylaxe*  Gut- 
achten von  Pfr.  Graeber 25.  2. 

— — Korreferat  von  Ober-Reg.-Rat  von  Massow  . 25.  2. 
Vereinsfürsorge  zum  Schutze  für  entlassene  Ge- 
fangene in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung. 


Von  Geh.  Finanzrat  Fuchs 23.  Sep. 

— Verhandlungen  der  I.  Versammlung  deutscher 

Schutzvereine  Freibuyg  1889  25.  2.  S. 


— Verzeichnis  der  im  deutschen  Reich,  Oesterreich 
und  der  Schweiz  1873  bestehenden  Vereine 
und  Asyle  zur  Pflege  der  Entlassenen  . . . 


s. 


1. 

463. 


463. 

485. 

596. 


20. 

485. 

141. 

141. 

393 


172. 

104. 

600. 

118. 


77. 

476 

201. 


258. 


97. 

161. 


H. 

H. 


8. 


1.  60. 
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— Verzeichnis  der  Anstalten,  welche  entlassene  Be- 

strafte freiwillig-  aufnehmen . 

— V orbeugungsmittel  gegen  das  Verbrechen  einst 

und  jetzt.  Referat  über  einen  Vortrag  des 

Dr.  E.  von  Jagemann 

Schutzwesen  im  Einzelnen. 

— America,  Cincinnati,  House  of  refuge  in  ... 

— — Elmira 

— — Illinois,  Wohltätigkeitsanstalten  in  . . . . 
— Newyork,  Asyl  für  Trunkenbolde  in  . . . 

— — Newyorker  Gefängnisgesellschaft.  A.  d.  Be- 

richt pro  1881  

— — Philadelphiaer  Gefängnisgesellschaft.  A.  d. 

Bericht  pro  1879  

— Anhalt  Herzgt.  Massnahmen  zur  Fürsorge  für 

Entlassene 

— Ankenbuk  siehe  Badischer  Landes  verein. 

— Axthausen  siehe  Unterfranken. 

— Baden  Grossh.  Bezirksvereine  und  Zentral- 

leitung z.  Schutze  für  entl.  Gef.  Verhdlgn.  1883 

— — — A.  d.  Bericht  pro  1884  

— — — — 1885  

— — — — 1886  

— — — — 1887  

- — — - ; 1888  

— — U eb er eink oinmen  mit  der  Stadt  Basel  . 

Denkschrift  nebst  Statutenentwurf,  das 

Schutzwesen  für  entl.  Gefangene  betr.  Von 
Dr.  von  Jagemann  . 


Bd.  Hft. 


24. 


26.  3/,. 

6.  2. 
27.  V,. 
23.  V,. 
4.  2ii. 

20.  7 5. 

20.  7 

18.  v,. 


18.  V,. 

19.  5. 
21.  75. 
22.  % 

23.  7S. 

24.  4. 
.23.  7,. 


15-  % 


— — Errichtung  einer  Anstalt  für  entl.  Straf- 

gefangene betr 22. 

— — Kreisausschüsse  A.  d.  Verhdlgn.  1878  . . 14.  7,. 

— — Verein  zur  Rettung  sittlich  verwahrloster 

Kinder.  A.  d.  Bericht  pro  1872 — 1883  ...  18.  4. 

— Badischer  Landesverein  für  Arbeiter-Kolonien. 

Gründung  der  Kolonie  Ankenbuk  betr.  ...  19.  afi. 

— — Uebernahme  des  Protektorats  durch  den 

Grossherzog  19.  3/4* 

* — — Bau  und  Einrichtung  von  Ankenbuk  ...  19.  5. 

— — A.  d.  Bericht  pro  1885  20.  4/5. 

— — - 1886  . 22.  7,. 

— — — 1887/88  23.  7',.  163,  24.  4. 


— — — 1891 


27 


3/ 

I 4:' 


217. 


224 

175. 

4. 

136. 

256. 

375. 

372. 

92. 


87. 

369. 

441. 

231. 

146. 

379. 

141. 


272. 

251. 

180. 

313- 

290. 

291. 
371. 
396. 
234. 
386. 
294. 
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s. 

— Badisches  Schutzvereinswesen  betr. 

19. 

*h- 

290. 

— Bayern.  Die  Rettungsanstalten  in. 

Von  Lehrer 

H.  Werner 

11. 

7 

131. 

— — Verein  für  Arbeiter-Kolonien,  Verhdlgn.  der 

Gen.-Vers.  1886  20.  4/5.  410. 

— — — — 1885  23.  V2.  161. 

— Belgien.  Die  staatlichen  Besserungsanstalten  in  12.  4.  315. 

— — Neues  über  die  Schutzfürsorge 30.  3/4.  219. 

— Berlin.  Asyl  für  obdachlose  Frauen  und  Mädchen  in  6.  2.  151. 

— — Bazar  zum  Besten  eines  Asyls  für  entlassene 

Gefangene 19.  3/4.  282. 

— — Erziehungsanstalt  am  Urban 14.  1/2.  148. 

— — Evangelische  Johannesstiftung 3.  5.  355. 

— — Freiwilliger  Erziehungsbeirat  für  schulent- 

lassene Waisen 30.  1/2.  145,  31.  1/2.  145. 

— — Verein  für  Besserung  der  Strafgefangenen, 

Gründung  eines  Asyls  für  entl.  Jugendliche 

betr 3.  5.  371. 

— — Verein  für  Besserung  der  Strafgefangenen. 

A.  d.  Vers.  1876  11.  4/2.  88,  89,  12.  V2.  117. 

— - A.  d.  Vers.  1883  17.  4.  364. 

— Berlin.  Verein  für  Besserung  der  Strafgefangenen. 

A.  d.  Vers.  1885  19.  s/4.  281,  20.  4/5.  401. 

— — - — 1886  20.  4/5.  402,  21.  4/5.  466-468. 

— - — — 1887  22.  3/4.  238,  239. 

— — — — 1888  23.  % 158. 

— — — A.  d.  Bericht  pro  1888  24.  2/3.  200. 

— — — - — 1890  26.  5/6.  322. 

— — — - — 1891  27.  3/4.  290. 

______  1900 • 35.  %.  457. 

— — Die  Familienfürsorge  in  denselben  34.  1/.>.  50,  38.  3/4.  296. 

— — Verein  zur  Errichtung  von  Asylen  für  Straf- 

entlassene. A.  d.  1.  Jahresbericht 19.  3/4.  274. 

— — Verein  zur  Rettung  und  Erziehung  minorenner 

Strafentlassener  Mädchen.  A.  d.  Bericht  pro 

1882—1884  19.  3/4.  275. 

Bernburg.  Das  Magdalenenasyl  zu 4.  2ii.  155. 

-r  Bernischer  Schutzverein  für  entl.  Sträflinge. 

A.  d.  Bericht  pro  1883  19.  3/4.  275. 

Boppard.  Evang.  Magdalenenasyl  Bethesda. 


A.  d.  Bericht  pro  1868/74  10.  5/ö.  510. 

— — 1875/76  12.  V 2.  156. 

— 1876  77  . 12.  4.  346 
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— - — — 1877/78  14.  Vö-  321. 

— 1 — — — 1879/80  17.  4.  315. 

_____  1883/84  19.  7 4.  280. 

— — — — 1885/86  22.  7 4.  238. 

— — — — 1886/87  und  1887/88  24.  2/s.  217. 

— Brandenburg*.  Gefängnis  verein  der  Provinz.  Ver- 

hdlgn.  d.  Gen.-Vers.  1872  7.  1.  32. 

— — — — 1873  9.  3.  281. 

— — — Geschichte  von  1870—1875  ......  36.  3/4.  308. 

— Braunschweig.  Verein  zur  Fürsorge  für  entl.  Gef.  12.  1/,).  140 

— Breslauer  Lokalverein  für  Fürsorge  für  entl. 

Strafgef.  evang.  Konf.  Bericht  pro  1865/66  . 2.  5.  387. 

— — — Bericht  pro  1866/67  . 3.  5.  356. 

— - — — 1867/68  3.  5.  402. 

— — — — 1868/69  5.  1.  80. 

— — — — 1869/70  5.  1.  84. 

— — — — 1871/72  7.  1.  35. 

— — — — 1872/73  9.  1.  74. 

— — — — 1873/74  9.  5.  509. 

— — — — 1877/78  14.  7,.  151. 

— — — — 1878/79  14.  7’.  153. 

— — — — 1879.81  14.  f/5;  387. 

— Breslauer  Verein  zur  Besserung  entlassener  Straf- 

gefangener   . 5.  1.  88. 

— Kannstatt,  Bezirksverein  für  entlassene  Sträflinge  12.  1/2.  137. 

— Kassel,  Verein  zur  Fürsorge  für  entlassene  Straf- 

gefangene im  Reg.-Bez.  A.  d.  Bericht  pro  1885  20.  4/5.  398. 

— — — A.  d.  Gen.-Vers.  1886  21.  4/5.  452. 

— — A.  d.  Bericht  pro  1886  . 22.  3/4-  235,  23.  1/.v  154. 

— Zentralvorstand  der  deutschen  Arbeiter-Kolonien. 

Verhandlungen  1886  20.  4/5.  403. 

; _ __  _ 1888  23.  V2.  159. 

— — — 1889  24.  ®/j"  212. 

— Dänemark,  Flakkebjerg*.  Erziehungsanstalt  für 

verwilderte  Knaben 6.  2.  170. 

— — Gefängnisgesellschaften  pro  1863/64 — 1867/68  4.  5.  638. 

— — — 1868/69—1972/73  11.  3/4.  291. 

— — Horsens.  Faengselsselskab.  A.  d.  13.  Bericht  12.  3 270. 

— — Kopenhagen.  Asyl  für  entlassene  weibliche 

Strafgefangene 4.  2l.  177. 

— — — Gefängnisgesellschaft 6.  2.  172. 

— — — Verein  für  Rettung  unglücklicher  junger 

Mädchen 6.  2.  172. 
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Sträflinge.  A.  d.  Gen.-Yers.  1882  .....  15.  3/s. 

— — desgl.  1888  24 . 2/s. 

Deutsche  Arbeiter -Kolonien.  Statistik.  A.  d. 

Bertholdschen  Werke 22.  3/4. 

— Besserungsanstalten  betr.  24.  4. 

— Schutzvereine.  Konferenz  zu  Frankfurt  a./M. 

1886  . 21.  V5. 

Dornahof.  Die  Arbeiter-Kolonie  zu 21. 

— — A.  d.  Bericht  pro  1886/87  23. 

Dresden.  Bezirksverein  gegen  den  Missbrauch 

geistiger  Getränke.  Bericht  über  die  Landes- 
versammlung 1884  19.  *fA.  279. 

Duisburg.  Diakonenanstalt  zu.  A.  d.  Bericht 

ihrer  40jährigen  Tätigkeit 19.  5.  382. 

Elberfeld-Barmen.  Gefängnisgesellschaft.  A.  d. 


/ 5‘ 
% 


265. 

203. 

243. 

399. 

458- 

470. 

163. 


— 

JLOvJ  TT 

— Frauenverein,  zur  Hebung  der  Sittlichkeit  betr. 

19. 

5. 

382. 

— 

England.  Kindertransport  nach 

Kanada  durch 

Miss  Macpherson 

9. 

2. 

238. 

— 

— Kinderzufluchtsstätten  . . . 

6. 

2. 

163. 

— 

— Society  of  friends  ..... 

20. 

7*. 

354. 

— 

Erfurt.  Gründung  eines  Gefängnisses  betr.  . . 

14. 

7,- 

160. 

— 

Frankfurter  Gefängnisverein.  A.  d.  Bericht  pro  1869 

5. 

l. 

'89. 

— 

— — 1875  

11. 

7-2* 

122. 

— 

- - 1876  

12. 

7-2. 

122# 

— 

— A.  d.  Versammlung  vom  März 

1877  ...  12. 

7?- 

123, 

12L 

— 

— Erteilung  der  Rechte  einer  juristischen 

Person  betr 

. 12.  4.  312, 

13. 

7 4* 

272. 

— 

— A.  d.  Bericht  pro  1877  . . . 

13. 

7, 

317. 

— 

'■-7  A.  d.  Versammlung  1878  . . 

14. 

7-2- 

161. 

— 

— A.  d.  Bericht  pro  1883  . . . 

. 17.  4.  316, 

18. 

4. 

409. 

— 

— — 1884  

19. 

5. 

378. 

— 

— — 1885  

20. 

7ö* 

397. 

— 

— — 1886  

22. 

7*. 

234. 

— 

- — 1887  

23. 

7-2* 

153. 

— 

— — 1888  

24. 

4. 

37s! 

— 

— — 1868—1893  

. 28.  7,.  135, 

33. 

7c. 

488. 

Frankreich.  Gesellschaft  zur  Pflege  entl.  Gef.  im 


Depart.  der  Seine  betr 3.  1. 

— Internationaler  Wohltätigkeits  - Kongress  zu 

Paris  1883  . . 17.  4. 


70. 


356 
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— 

— Paris.  Gesellschaft  zum  Schutze  verwahr- 

loster  Kinder 

17. 

4. 

356. 

Freiburg'  i./Br.  Bezirksschutzverein  für  entlassene 

Gefangene.  Bericht  pro  1884  

19. 

3/ 

/ 4* 

283. 

— 

— Verhandlungen  der  Gen.- Vers.  1888  .... 

23. 

‘ 72-  • 

148. 

— 

— A.  d.  Verhandlungen  der  Gen. -Vers.  1889 

24. 

4. 

383. 

— 

Galizischer  Schutzverein  für  entlassene  Straf- 

linge  in  Lemberg.  A.  d.  Bericht  pro  1883 

18. 

4. 

411. 

— — — 1884  

20. 

4/ 

/ 5* 

399. 

— 

— — — 1885  

21. 

75- 

-448. 

— 

— — — 1886  

22. 

% 

237. 

— 

— — — aus  der  Generalversammlung  1889 

und  dem  Bericht  1888  

24. 

7s- 

208. 

— 

St.  Gallen.  Schutzaufsichtskomite  für  entlassene 

Sträflinge  im  Kanton.  Kassarechnung  pro 
1883—84  . . 

19. 

5. 

381. 

— 

— — A.  d.  Bericht  pro  1884 — 86  

21. 

4/5- 

455. 

— — — ■ 1886  

22. 

% 

237. 

— 

— — - 1887  

24. 

'!z' 

207. 

— 

Genf.  Societe  de  patronage  pour  les  detenus 

liberes  des  prisons,  A.  d.  Bericht  pro  1886/87 

23. 

v2. 

156. 

— 

Glückstadt.  Asyl  für  weibliche  entl.  Strafge- 

fangene in  der  Biomeschen  Wildnis  betr.  . . 

2. 

5. 

386. 

— 

— — Bericht  pro  1877  

14. 

72. 

154. 

— 

— — A.  d.  Bericht  pro  1879  

14. 

3. 

239. 

— 

— — — 1880  

14. 

7.; 

388* 

— 

— — — 1881  und  1882  

17. 

4. 

315. 

— 

Görlitz.  Verein  zur  Fürsorge  für  aus  Strafanstalten 

Entlassene.  A.  d.  Gen. -Vers.  1874  

9. 

4. 

42b. 

— 

— Verein  zur  Fürsorge  für  aus  Strafanstalten 

Entlassene.  A.  d.  Gen. -Vers.  1875  ..... 

11. 

%■ 

145. 

— — - 1876  und  1877  12. 

72. 

168, 

169. 

— 

— — — 1878  

13. 

3/ 

/ 4* 

315. 

— 

- — — 1879—1883  

17. 

4. 

316. 

— 

_ 1885  

19. 

5. 

380. 

— 

— — — 1886  

21. 

% 

453. 

— 

— — — 1887  

22. 

7*. 

236. 

— 

— — — 1889  

24. 

4. 

376. 

— 

— — — 1892  

27. 

% 

295. 

— 

- - - 1893  . 

28. 

% 

138. 



— — — 1894  

Hamburg.  Asyl  für  Gewährung  nächtlichen 

29. 

72. 

147. 

Obdaches  betr 

17. 

4. 

316. 
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Schutzwesen  im  Einzelnen. 

— Herthen.  St.  Josephsanstalt  für  Cretinen,  Schwach- 

sinnige und  Epileptische.  A.  d.  Bericht 
pro  1885  

— — — — 1889  


Bd. 


20. 

24. 


Hft. 


9 I 

/s 


S. 


398. 

216- 


— Hessen.  Zentralbehörde  des  Vereins  z.  Unter- 

stützung und  Beaufsichtigung  der  aus  den 
Strafanstalten  Entl.  im  Grossherzogtum.  A.  d. 

Bericht  pro  1874  bis  1875  13.  3/4-'  314. 

— — — — 1876-1877  14.  7,.  181. 

— — — — 1878—1879  17.  4.  317. 

— — — — 1882—1883  21.  % 454. 

— — — — 1884—1885  23.  V,.  155. 

— — — — 1886—1887  26.  6/6.  324. 

— Holländische  Ackerbau-  und  Bettler-Kolonien. 

Nach  W.  Tallack 23.  7 ,.  138- 

— Howard  Association.  Rec.  d.  Berichts  pro  1878 — 1883  20.  7s-  352. 

— Kaiserswerth.  A.  d.  evang.  Asyl  für  weibliche 

entl.  Gefangene  und  dem  Magdalenenstift  . . 5.  4.  131. 

— Kl.  Mitteilungen  3.  5.  355,  19.  3/4.  275,  20.  7s-  411, 

21.  75  . 452,  453,  22.  3/4.  237,  23.  72.  152,  153, 

163,  24.  */s.  225,  24.  4.  387,  400. 

— Königsberg.  Evangel.  Gefängnisverein.  A.  d. 

Bericht  pro  1879/80  14.  7s-  387. 

— Konradshammer.  Die  Erziehungs-  u.  Besserungs- 

anstalt zu 24.  2/:? . 206. 

— Lausanne.  Societe  en  faveur  de  l’enfanee  mal- 

heureuse  et  pour  l’etude  des  questions  soziales  23.  1/2.  157. 

— Lingen  und  Bentheim.  Verein  zur  Fürsorge 

f.  entl.  Gef.  A.  d.  Bericht  pro  1874  -1877  . 13.  3/4.  318. 

— Lingen  und  Bentheim  und  Arenberg-Meppen. 

Verein  zur  Fürsorge  f.  entl.  Gef.  A.  d.  Be- 


richt pro  1883—1886  22.  */4.  235. 

— — — — 1887  23.  72.  154. 

— Lingen  u.  Bentheim  u.  Arenberg-Meppen.  Verein 

zur  Fürsorge  für  entl.  Gef.  A.  d.  Bericht 

pro  1888  24.  4.  375. 

— Lissa  (Schlesien),  Magdalenenasyl  zu.  A.  d.  Be- 

richt pro  1866/67  . . . 4.  2n.  156. 

— — (Posen).  Verein  zur  Fürsorge  für  entl.  Strafgef. 

A.  d.  Bericht  pro  1887/88  24.  2/3.  207. 

— — — — 1888/89  24.  4.  377. 

— — — — 1890/91  26.  7e.  327. 
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Bd.  Hft.  S. 

Schutzwesen  im  Einzelnen. 

— Marburg  a./D.  Unterstützungsverein  f.  entl.  Gef. 

28.  3/4.  280,  33.  %.  480. 

— München.  Verein  zur  Vorsorge  für  entl.  Sträfl. 

Bericht  pro  1871  8.  1.  63* 

— — — — 1873  9.  4.  427. 

— - — — A.  d.  Bericht  pro  1875  12.  1/.).  136. 

— Nassauischer  Gefängnisvereim  A.  d.  Bericht 

pro  1888  24.  4.  378. 

— Nederlandsch  Genootschap  tot  zedelijke  Ver- 

betering  der  Gevangenen.  A.  d.  Bericht 

pro  1889  26.  6/6.  299, 

— Niederländiscli-Mettray,  Erziehungssystem  in  der 

Ackerbau-Kolonie 6.  2.  152. 

— Oberbayern,  Kreisverein  zur  Vorsorge  für  entl. 

Sträflinge.  Bericht  pro  1871  8.  1.  70. 

_i  _ — — 1873  . . . . . 9.  4.  432. 

Oberurbach,  Asyl  für  entl.  Strafgef.  weibl.  Ge- 
schlechts   17.  4.  365. 

— — Rettungsanstalt  für  entl.  weibl.  Strafgef. 

Von  Pfr.  Wagner 20.  4/5.  377. 

— — — A.  d.  Bericht  pro  1885/86  22.  3/4.  238. 

— — — — 1886/87  23.  l/2.-  155. 

— Oesterreich,  Aufmunterung  zur  Fürsorge  für 

Entlassene 23.  x/2.  164. 

— — Naturalverpflegungsstationen  in  . . . 23.  1 /._,.  165,  166. 

— — Unzulänglichkeit  der  Kinderbewahrvereine  . 23.  1/2.  167. 

— Ostpreussischer  Provinzial-Gefängnisverein  . . 14.  3.  238. 

Pfälzischer  Verein  für  sittliche  Besserung  ver- 
wahrloster armer  Kinder  und  entl.  Strafgef. 

Bericht  pro  1870/71  8.  2.  164. 

— — • 1872  9.  1.  80. 

— — — — 1873  9.  5.  511 

— Pommern,  Asyle  für  entlassene  Strafgefangene  betr.  3.  5.  358. 

— Pommerscher  Verein  für  entl.  Strafgef.,  Auf- 

lösung betreffend 4.  2i.  157. 

— Posen,  Arbeiterkolonien  in  der  Provinz  ....  17.  4.  367. 

— — Provinzialverein  zur  Fürsorge  für  entlassene 

Strafgef.  A.  d.  Bericht  pro  1884/85  ....  19.  5.  381. 

_____  1885/86  21.  4/5.  454. 

— - — - 1886/87.  . .22.  3/4.  236. 

— — ' — — 1887/88  23.  4/2.  155. 
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Schutzwesen  im  Einzelnen.  . 

Bd. 

Hft. 

s. 

— — — — 1889/90  * : 

26. 

%• 

326. 

— — 189192 . ' . ..  v 

27. 

% 

117. 

— — 1893/94  

— Preussen,  Anregung  des  Min.  d.  Inn.  z.  Gründung 

29. 

7,. 

148, 

von  Schutz  vereinen 

— — Erlass  über  Einleitung  der  Fürsorge  vor  der 

14. 

4/ 

386. 

Entlassung  ..." 

J/„ 

144. 

— — Errichtung  von  Zentralstellen  in  den  Provinzen 

'38. 

7-2  • 

35. 

— — Naturalverpflegungsstationen,  Statistisches  . 

— Rendsburg,  Verein  zur  Fürsorge  für  entl.  Sträfl. 

20. 

4/ 

15'' 

407 

und  Korrigenden.  Statuten 

— Rheinischer  Verein  gegen  die  Vagabundennot. 

13. 

% 

270. 

A.  d.  Versammlung  1885  

— Russland,  Bettelei,  Vorgehen  der  Regierung 

19. 

5. 

385. 

gegen  dieselbe 

24. 

•2/ 

224. 

— — dessen  Fürsorge  und  Besserungsanstalten 

— Sachsen,  Kgr.,  ArbeiterkolonieSchneckengrün  betr. 

39. 

7V 

347. 

20. 

4/5- 

408, 

409. 

— Fürsorge  für  entl.  Strafgef.  betr 

— — Generalversammlung  der  Vereine  zur  Für- 

sorge für  die  aus  den  Straf-  und  Besserungs- 

18. 

7*. 

152 

anstalten  Entl.  1884  betr •.  . 

% 

272.- 

— — 1886  betr 

21. 

7s- 

449. 

— — — 1888  betr 

— Sachsen  (Prov.)  und  Herzog.  Anhalt,  Gefängnis- 

Gesellschaft  für  die.  A.  d.  Bericht  pro 

24. 

7:3- 

207. 

1884/86  . 

— — — Schreiben  an  die  Synodalvertreter  für 

22. 

77 

235. 

innere  Mission 

22 

% 

240 

— — — A.  d.  Bericht  pro  1887  u.  Gen.-Vers.  1888. 

24. 

7:7 

203. 

— — Ad.  Gen.-Vers.  1889  

24. 

4. 

377. 

— — — A.  d.  6.  u.  7.  Jahrbuch  1890  und  1891  . 

26. 

% 

323. 

— — — A.  d.  8.  Jahrbuch  1891/92  28.  lj,.  138 

— — — Versammlung  1892/98  29.  1/2.  141. 

— — — — 1900  35.  ;i/4.  334* 

— Schlesien,  Verein  für  die  Besserung  der  Straf- 

gefangenen in  der  Provinz 3.  5.  355. 

— Schlesien  und  Posen,  Gefängnisverein  für.  A.  d. 

1.— 3.  Gen.- Vers.  1881/83  17.  4.  321. 

— — — A.  d.  5.  Gen.-Vers.  1885  19.  5.  380. 

— A.  d.  6.  Gen.-Vers.  1886  21.  4/6.  452. 

— A.  d.  Bericht  pro  1886/87  23.  V,.  154. 

— - — 1887/88' 24.  202 
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Bd..  Hit. 


S c h u t z w e s e n im  Einzelnen. 

A.  d.  Gen.-Vers.  1890 

— - - - 1891  ..... 

' — — — 1892  ..... 

— — — — 1893  

— •—  — — 1899  

— — — — 1900  ..... 


26. 

27. 

28. 
28. 
33. 


6/«,  327. 
%.  295. 
v2.  137. 
3L.  293. 


entl.  Sträfl.  Gründung'  und  Instruktion 

— — A.  d.  Bericht  pro  1873/74  ... 

— — A.  d.  Ausschussitzung  1877  . . 
Schweden,  Die  Ackerbaukolonie  Hall  . 

— — A.  d.  Bericht  pro  1887/88  . . . 

— Zentralverein  zur  Unterstützung  entl.  Gef. 

A.  d.  Bericht  pro  1879/88  . . . 

Schweiz,  Aufkommen  der  Schutzaufsicht  für 
entl.  Strafgef ... 


— Konferenz  von  Delegierten  der  Schutzauf- 
sichtsvereine für  entl.  Strafgef.  1881  .... 

— Einführung  von  Arbeiterkolonien  nach 

deutschem  Muster  

— Gründung  eines  Vereins  für  entl.  Strafgef. 

Von  Dir.  Kühne 

— Interkantonaler  Verband  der  Schutzaufsichts- 
vereine   

— - — - 1899  

— - — — 1901 

— Tätigkeit  der  Frauenvereine  in  der  Schutz- 
aufsicht   

Simonshof,  Arbeiterkolonie,  Eröffnung  betr.  . . 

— — A.  d.  Bericht  pro  1888  

Speier,  Erziehungsanstalt  für  verwahrloste  Jugend- 
liche. Bevölkerung  1873  

Stettin,  Asyl  für  weibliche  Gefangene  .... 

Strassburg  (Eisass),  Verein  zur  Fürsorge  für  entl. 
Strafgef.  Gründung . . . . 

Thüringen,  Arbeiter-Kolonie  zu  Ainz  bei  Gera. 


36. 

23. 

24. 

11. 

o 


Gründung 


— Fürsorge  für  entl.  Strafgef 

Untereisass,  Verein  zur  Fürsorge  für  entlassene 
Gefangenen  des  Bezirks.  A.  d.  Berichten  pro 
1888/89—1890/91  


20. 

4. 


— Unterfranken,  Asvl  in  Atzhausen.  Gründung 


26. 

4. 


/4.  335. 


5/e. 

9. 

1 

11. 

7,. 

13. 

7i- 

24. 

l. 

24. 

2f,. 

26. 

y%- 

10. 

% 

14 

7 8; 

24. 

% 

19. 

31 
1 4' 

23. 

7,. 

34. 

% 

1 ,.  413. 


286. 


36.  V2.  136. 


V2.  139. 
72.  161. 
4.  386. 

7,.  115. 

4.  308. 


18.  4.  421. 


m 4ii. 

2k  154. 


V 325. 
2ii.  220. 
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A.  d.  Bericht 


Schutz  wesen  im  Einzelnen. 

— — Asyl  auf  dem  Wutschenhofe. 

pro  1862/64  

— — — A.  d.  10  —13.  Bericht  ........ 

— Wiener  Unterstützungsverein  für  entl.  Sträfl., 

sowie  für  Hilfe  schuldloser  Familien  von 
Verhafteten.  A.  d.  Bericht  pro  1882  . 

— Wiesbadener  Gefängnis  verein,  Gründung 

— — — A.  d.  Bericht  pro  1878 — 83  . . . 

— — — A.  d.  6. — 8.  Bericht 

— — — A.  d.  Bericht  pro  1887  .... 

— Wilhelmsdorf,  Arbeiterkolonie  zu.  A.  d.  Statistik 

pro  1881/83  . . . 

— — •—  A.  d.  Gen.-Vers.  1886  ........ 

— — — — 1887  

— Württemberg,  Anstalt  für  entl.  weibl.  Strafgef. 


— s. 


auch 


Bd. 

Hft. 

s. 

3. 

5. 

354. 

7. 

3. 

233. 

17. 

/V 

189. 

13. 

3i 

1 4* 

272. 

17. 

4. 

316. 

21. 

4 j 

452. 

23. 

i 

153. 

17. 

4. 

366. 

21. 

7,- 

469. 

23. 

72- 

160. 

18. 

i / 

72. 

Gründung  von 


Oberurbach. 

Asylen  f.  entl.  Strafg.  A.  d. 

Kongress  für  innere  Mission.  Stuttgart  1869  5.  4.  133,  134. 
Klagen  über  mangelnde  Regsamkeit  für  das 


— — Rettungshäuser 

4. 

2t. 

161. 

— — Verbot  der  Eintragung  von  Bettelstrafen  in 

die  Reisepapiere 

385. 

— — Verein  für  Arbeiterkolonien.  Statutenentwurf 

18. 

7-2  • . 

1Ö6. 

— — — Unterstützung  betr.  A.  d.  Verhdlgn.  der 

II.  Kammer - . . 

19. 

5. 

383. 

— — Verein  z.  Fürsorge  für  entl.  Strafgef  A.  d. 

Bericht  pro  1862/64  

2. 

4. 

307. 

— — — — 1864/66  . . | 

3. 

5. 

358. 

— - — — 1870/72  

9. 

3. 

321. 

— — — — 1872/74  

10. 

% 

488. 

/ 4 ’ 
4/r, 


— — — — 1874/76  12.  */,.  137,  13. 

— — - - 1876/78  u.d.  Gen.-Vers.  1878 14.  7,.  168,  14. 

— — — Rückblick  auf  die  ÖOjähr.  Wirksamkeit  15. :,/4 

— — — A.  d.  Bericht  pro  1880/82  u.  d.  Gen.- 

Vers.  1883  18.  7,. 

• — •—  1882/84  u.  d.  Gen.-Vers.  1885  ...  19.  5. 

— Wutschenhof  s.  Unterfranken. 

— Zürichischer  Schutzaufsichtsverein.  A.  d.  Bericht 

pro  1885/86  ' ...  21.  75. 

Schwäbisch  Hall,  Strafanstalt  für  Jugendliche. 

Von  Dir.  Jeitter' 3.  2. 


314. 

319. 


306-311. 


159. 

373- 


455. 

141. 
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Bd.  Hft.  S. 

Schwäbisch-Hall,  Strafvollzug* 5.  5.  224. 

— Wichseschachteln-Fabrikation 5.  5.  231. 

Schwarzburg’-  Rudolstadt,  Kl.  Mitteilungen  aus 

dem  Gefängniswesen 4.  2ii.  221. 

Schweden,  Die  Ackerbau-Kolonie  in  Hall  24.  1.  84,  24.  7;j . 214. 

— Besuch  des  Gefäugnisses  von  Langholm  durch 

den  japanischen  Gesandten 15.  3/A.  298. 

— Einzelhaft,  Gesetz  vom  29. /7.  1892  27.  1/2.  58. 

— Gefängnis  wesen 10.  3/4.  313,  29.  ®/4.  163. 

— desgl.  Yon  Gen. -Dir.  Almquist 12.  l1/2.  173. 

— Pflegekinder,  Gesetz  über  deren  Behandlung  . . 37.  5/fj.  423. 

— Reform  der  Strafanstalten.  Yon  Ferd.  Desportes  16.  193. 

— Strafvollzug.  Rec.  des  Smedalschen  Aufsatzes  . 22.  3/4.  459. 

— — Strafschärfungen,  Vollzug  der  Gefängnis-  u. 

Zuchthausstrafe  in  Einzelzellen,  vorläufige 

Entlassung,  bedingtes  Strafurteil 40.  2.  415. 

Schweiz,  Abnahme  des  Gefangenenstandes  ....  5.  5.  235. 

— Absetzung  des  Zuchthausgeistlichen  in  Luzern  . 5.  5.  234. 

— Aushändigung  des  Arbeitsverdienstes  an  die 

Entlassenen 22.  3/4.  304. 

— Bau  von  Gefängnissen 3.  1.  72. 

— Bau  eines  Zellengefängnisses  im  Kanton  Neuenburg 

betr 3.  5.  389. 

— Bau  eines  interkantonalen  Gefängnisses  für 

. schwere  Gefangene  betr 14.  4/5.  407. 

— bedingte  Verurteilung  daselbst  . . 36.  1/i).  136,  38.  3/4.  390. 

— Gefängnisreformen,  Geschichte  derselben  ...  38.  1/2.  45. 

— Jugendliche,  Bestrafung  derselben  27.  3/4.  264. 

— Strafarten,  Strafanstalten,  Strafvollzug  nach  dem 

Vorentwurf  des  schweizerischen  Strafgesetz- 
buches   29.  5/(;.  438. 

Strafvollzug  daselbst 34.  5/c.  435. 

— Unterstützungsfonds  für  die  Beamten  in  St.  Jakob. 

Gutachten  von  Dir.  Kühne 22.  ®/4.  303. 

— Vereinheitlichung  des  Strafrechts  betr 23.  1/.2.  99. 

— Vorentwurf  zum  Strafgesetzbuch 31.  y».  66. 

— — — — seine  Behandlung  der  verminderten 

Zurechnungsfähigkeit 39.  5/G.  66. 

Schweizerischer  Verein  für  Straf-  und  Ge- 
fängniswesen, Gründung  3.1.72,  3.5.381,  4.  2n.  254- 

— Entwurf  von  Statuten 3.  5.  385* 

— Verhandlungen  über  die  Gefängnisstatistik  . . 3.  5.  386. 

— zu  Lenzburg  1868  4.  2ii.  222. 
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ßd.  Hft.  S. 

Schweizerischer  Verein  für  Straf-  und  Ge- 
fängniswes  en. 

— — 1869  5.  4.  149. 

— Schreiben  des  Vorstandes  an  die  Mitglieder  1870  7.  1.  58. 

— Verhandlungen  1872.  Mitgeteilt  von  Dr.  Baer  . 8.  1.  1. 

— — 1874  9.  5.  514,  11.  4/2.  143. 

— — 1875  10.  3/4.  312,  11.  V/,.  144. 

— Preisausschreiben  betr.  die  Gefängnisarbeit  . . 11.  74.  322. 

— Verhandlungen  1876  13.  :y4.  320. 

— Ursache  und  Zunahme  der  Verbrechen,  Adresse  an 

den  Bundesrat 14.  1/2.  191. 

— Verhandlungen  1880  14.  4 ...  402. 

— — 1879  und  1880  17.  4.  336. 

— — 1833  (Ernährung  der  Gefangenen)  18.  4/.,.  96,  18.  4.  414. 

— — 1885  . 20.  - 131. 

- — — 1887  23.  \/,.  93,  24.  1.  69. 

— Schreiben  an  den  Verein  der  deutschen  Straf- 

anstaltsbeamten   25.  ii.  Sh.  I. 

— Verhandlungen  1889  . . . 2 6.  4/.,.  75. 

— Tagesordnung  der  Versammlung  1891  ...  26.  8 4.  218. 

— — zu  25 jährigem  Jubiläum 28.  1 .,.  152. 

1895  29.  5/’.  436. 

— — 1899  34.  V2.  101. 

— — 1901  36.  VÖ.  136. 

Schwurgerichte 38.  :i/4 . 345,  40.  2.  472. 

Seelengestört  siehe  Geisteskranke. 

Seelsorge  in  den  badischen  Kreis-  und  Amts- 
gefängnissen   15.  y4.  270. 

— Förderung  derselben  durch  Aktenstudium  ...  40.  3.  606. 

— katholische  in  kleinen  Gefängnissen  . . . . . 35.  8/4.  171. 

— von  Untersuchungsgefangenen .38.  :i/4.  334. 

— Verkehr  der  Geistlichen  mit  den  Gefangenen.  . 34.  1 132. 

— und  Willensfreiheit 40.  3.  620. 

Seelsorger  dienst  in  den  bayerischen  Strafanstalten. 

Von  Pfr.  Goetz  . 8.  4.  173,  9.  5.  503. 

— Von  Pfr.  Saffer 9.  1.  64,  10.  8 ,.  194. 

— — Die  atheistische  Sozialdemokratie,  ein  Gegen- 

stand der 28.  49. 

— Zehn  Jahre  Gefängnisprediger 27.  4/.,.  87. 

Selbstbeköstigung  der  Strafgefangenen  in  Preussen. 

Verhandlungen  des  Abg.-H.  1875 . ...  10.  ' ,.249,281. 

Verf.  d.  Min.  d.  Inn 10.  3 4-  303,  11.  8 319. 

politischen  Verbrecher 40.  3.  644. 
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Selbstbeschäftigung',  Gutachten  32.  1 114,  116.  33.  7 V 249. 

— Reichstagsverhandlungen 33.  1/2.  133. 

— — (politischer  Verbrecher)  . . 40.  3.  644. 

Selbstm  ord  eines  Entlassenen 7.  3.  249. 

Selbstverpflegung  der  Gefangenen,  Gutachten 

von  Dir.  Rittner 9.  3 268. 

— — — von  Dir.  Streng 9.  4.  371. 

— — Verhandlungen  Berlin  1874  10.  1/2-.  32. 

Sendschreiben  eines  Strafanstaltsbeamten  an  einen, 

der  es  werden  will  7.  3.  227 

S i a m e s i s c h e S t r a f r e c h t s p f 1 e g e 38.  1/,2.  51. 

Sicherungshaf  t für  gemeingefährliche  Verbrecher  40.  3.  605. 

Skandinavischer  Gefängnis  verein,  Tagung 

zu  Kopenhagen  1880.  Von  Stuckenberg  . . 14.  4 -.  275. 

Sozialismus  und  Chiliasmus 19.  5'.  367. 

Societe  generale  des  prisons,  Paris,  Ver- 
änderung der  Wohnung  26.  7V  220. 

S o n n t a g im  Gefängnis,  Gutachten  von  Lehrer  Kirsch  23.  7V  304. 

— desgl.  von  Pfr,  Mahn  24.  -/.} . 136. 

— — — Gutachten  von  Pfr.  Scherr 24.  TV  159. 

— Verhandlungen  Freiburg  i./B.  1889. 25.  Sh.  102. 

Spanien,  Aenderung  in  der  Aufsichtsbehörde  der 

Gefängnisse ...  20.  TV  456. 

— Barcelona,  Das  neue  Gefängnis  ........  24.  1.  96. 

— Bettel,  Jugendlicher,  Gesetz  dagegen  vom  1903  . 4f).  1.  300. 

— Bezirksgefängnisse.  Von  E.  D.  Sanchez  . . . 22.  7 V 391. 

— Gefängnisreform.  Nach  Lastres 23.  1/.,.  102. 

— Gefängniszustände  ...  11.  TV  327,  21.  ' .,.  85,  29  7V  286. 

— Madrid,  A.  d.  Bericht  des  Zellengefängnisses  pro 

1884  . 22.  77„  397. 

Spar-,  Unterstützung  s-  und  Sterbekassen 

für  Aufseher 3.  1.  61,  12.  1 76. 

Spei  er,  Schultagebuch  der  Besserungsanstalt  ...  8.  1.  73. 

— Statistisches  aus  der  Schule  der  Besserungsanstalt  11.  1 115. 

Speisefett  aus  den  Knochen,  dessen  Gewinnung.  . 19.  :1 /4.  260. 

— Margarine  deren  Verwendbarkeit  . 37.  TV  253,  37.  TV  517. 

Speisetarif  in  den  badischen  Strafanstalten  12.  5.  68,  17.  1 /,.  48. 

— für  Strafanstalten,  Entwurf.  Von  Dr.  Krohne  . 18.-  3.  231. 

— für  die  Straf-  und  Gefangenanstalten  im  Ressort 

d.  M.  d.  Inn.  in  Preussen  vom  12./7.  1887  . . 23.  TV  65. 

— Vorschläge  bezw.  der  Kostzusammensetzung. 

Gutachten 37.  7V  253,  37.  7V  517. 
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Stadtvoigtei  in  Berlin,  U ebergang'  in 

das  Ressorts . 

des  Justizminist . . 

26. 

280. 

Standesamtliche  Anzeigen  über  Vorgänge  in 

preuss.  Strafanstalten 

27. 

V, 

260. 

Statistik. 

— 

— Bemerkungen.  Von  Dir.  Ekert 

1. 

3. 

52. 

' — 

— — Von  Dr.  Gutsch 

1. 

3. 

57. 

;■  — 

über  Beschäftigung  der  Sträflinge  in  Deutschland 

40. 

3. 

651. 

— 

einheitliche.  Vortrag'  von  Dir.  Ekert 

1. 

1. 

69. 

— ’ 

— — von  Dir.  Gutsch 

1. 

1. 

71. 

— 

— — Verhandlungen  der  I.  K.  V. 

28. 

V 

78. 

— 

Gefängnisstatistik,  über 

40. 

3. 

512. 

— : 

der  Gesundheitsverhältnisse  betr. . . 

1. 

4. 

57. 

Internationale  pro  1872  

11. 

7a- 

109. 

— 

— Kriminalstatistik,  deren  Konzentration  . 

40. 

2. 

481. 

— 

der  Länder: 

— 1 

— Amerika  pro  1888  

26. 

7*- 

104. 

— 

— — pro  1850—90  

. 30.  V.,. 

109, 

110. 

— 

— Baden  pro  1874—1877  .... 

13. 

7 4* 

296. 

— 

— — pro  1880—1882  

17. 

4. 

388. 

— 

— Bayern  pro  1886  

23. 

7a- 

177- 

— 

— — pro  1887  

24. 

7 3* 

238. 

— 

— — pro  1889  . . . . . . . . 

26. 

7«- 

295. 

— 

Belgien,  Alkoholismus  betr.  . . . 

30.  »/f 

331, 

31. 

/ 2 * 

119. 

— 

Deutsches  Reich  1900/01  

36. 

% 

477, 

481. 

— 

— Elsass-Lothringen  pro  1871 — 1878  . . . 

17. 

3. 

208. 

— 

— — pro  1878—1881/82  .... 

17. 

3. 

213. 

— 

— — pro  1882/83  ....... 

18. 

4. 

394. 

— 

— — pro  1883/84  

19. 

5. 

343. 

• — 

— — pro  1884/85  

22. 

74 • 

385. 

— 

— — pro  1885/86  

22. 

% 

386. 

— 

— — pro  1886/87  

23. 

V,. 

173. 

— 

— — pro  1887/88  . 

24. 

i. 

101. 

— 

— pro  1892/93  

28. 

3/ 

273. 

pro  1893/94  

% 

— 

— — pro  1895/96  

30. 

7«. 

450. 

— 

— pro  1897/99  

37. 

7a- 

123. 

— 

— — pro  1899/1900  

% 

335. 

— 

England  über  Alkoholismus  . . . 

30. 

*L- 

332. 

— 

— pro  1892  

27. 

1/ 

83. 

— über  Sträflinge 

29.  :{/4. 

280, 

38. 

7* 

347. 

— Finnland  pro  1883  und  1885  . . 

22. 

:t 

4‘ 

361. 

— pro  1884  und  1886  . . . 

1 

124. 

— 

— — pro  1887  

24. 

4. 

360. 
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— — — pro  1888  

...  26. 

v,. 

97. 

— — — pro  1889  

...  26. 

% 

305. 

— — Grossherzogtum  Hessen  pro  1878  . . 

...  14. 

7*. 

187. 

— — Norwegen  pro  1881/82  

. . . 20. 

75- 

348. 

— — — pro  1882/83  

...  20. 

7s- 

351. 

— — — pro  1883/84  und  1884/86  . . - . 

22. 

7*. 

354. 

— — — pro  1885  und  1886  

...  23. 

7 2- 

122. 

— — — pro  1887  

...  24. 

l. 

84. 

— — — pro  1886/87  

...  24. 

l. 

87. 

— — — pro  1846—1885  

...  24. 

i. 

89. 

— — — pro  1886  . 

...  24. 

Vs- 

284. 

— — — pro  1887  88 

...  26. 

V-2. 

93. 

— — — pro  1888  

...  26. 

% 

301. 

— — — pro  1888/89  

...  26. 

% 

302. 

— — — pro  1889  

...  26. 

% 

304. 

— — pro  1898  

...  38. 

% 

391. 

— — Oesterreich  pro  1868 — 1872  . . . . 

...  9. 

3. 

248. 

- — — pro  1876  

...  13. 

318. 

— — — pro  1877  und  1878  

...  14. 

4/ 

303. 

— — — pro  1879  und  1881 

...  17. 

3. 

269. 

— — — pro  1883  . . 

...  24. 

1. 

72. 

— — — pro  1884  

...  23. 

7.. 

115. 

— — Preussen.  Von  Dir.  Kaldewey  . . . 

...  9. 

5. 

461. 

— — — pro  1870  

...  8. 

4. 

216. 

— — — pro  1872—1874  

...  12. 

7-2- 

148. 

— — — pro  1875  und  1876  

...  14. 

3. 

252. 

— — — pro  1877  und  1878/79  

...  17. 

3. 

259. 

— ' — pro  1879/80  

...  17. 

3. 

260. 

— — — pro  1880/81  

...  17. 

3. 

261. 

— — — pro  1881/82 

...  17. 

3. 

262. 

— — — pro  1883/84  

...  20. 

7s- 

98. 

— — — pro  1885/86  

22 

7i- 

367. 

— — — pro  1886/87  

...  23. 

x/Q. 

169. 

. — — — ‘ pro  1887/88  

...  24. 

7s- 

227. 

— — — pro  1890/91  . . 

. 27.  74. 

242, 

263. 

— — — pro  1892/93  

...  28. 

% 

260. 

— — — pro  1893/94  

...  29. 

7e- 

449. 

— — — pro  1894/95  

. . . 30. 

3/ 

297- 

— — — pro  1896/97  

...  32. 

7 4- 

311. 

— — — pro  1898/99  

...  36. 

7-2- 

152. 

— — — pro  1902/03  (Min.  d.  Innern)  . . 

. . * . 38. 

7e- 

547- 

— — — pro  1902/03  (Min.  d.  Justiz)  . , 

...  39. 

7e- 

523. 

— — — pro  1904  (Min.  d.  Justiz)  . . . 

...  40. 

3. 

390- 
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— über  vorläufige  Strafaussetzung 

. 31. 

7 2- 

81. 

— 

— 

Schweden  pro  1882  

20. 

% 

343. 
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— pro 

1883  

20. 

4 , 

346. 

— 

— - 

— pro 

1884  und  1885  

99! 

74 • 

357. 

— 

— 

— pro 
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23. 

7 

120. 

— 
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— pro 

1887  ....  

24. 

% 
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, — 

— 

— pro 

1888  

26. 

7-2- 

95. 

— 

— 

— pro 

1889  

26. 

7g- 

300. 

■ — 

. — 

Schweiz 

pro  1865  

4. 

2ii. 

243. 

— 

. — 

— pro 

1874  

12. 

159' 

— 

— 

Württemberg  pro  1866/67  

4. 

2i. 

151. 

— 

— ■ 

— pro 

1867/68  

5. 

4. 
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— 

— pro 

1869/70  

5. 

218. 

— 

— 
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1872/73  

10. 

6/ 

479. 

— 

— 
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1873/74  . . . . 

10. 

5/ 

487. 

— 

— 

— pro 

1874/75  

11. 

Bf 

320. 

— 

— 

— pro 

1875/76  • . . 

12. 

4. 

313. 

— 

— 

— pro 

1878/79  ' . . . . 

14. 

3. 

241. 

— 

— 

— pro 

1879/80  

14. 

7ö  ■ 

397 

— 

— 

— pro 

1880/81  

15. 

74- 

267.' 

— 

— 

— pro 

1881/82  

18. 

v,. 

75. 

— 

— 

— pro 

1882/83  

18. 

4. 

429. 

— 
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— pro 

1883/84 

20. 

7a- 

109. 

— 
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1884/85.  

21. 

7 5- 
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1885/86  

377. 

— 

— 
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1886/87  

23. 

7-2- 
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— 

-r- 
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24. 
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-h- 

Von  Dii 

\ Sichart 

26. 

i/ 
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29. 

7Ö- 
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— 

der 

Morde  in  den  einzelnen  Ländern  . . . 

31. 

7<;- 

538. 
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der 

Rückfälligkeit.  A.  d.  Verhandlungen 

des 

intern,  stat.  Kongresses  1876  
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1 ! 

142. 

■ _ ’ 

Von  Dir.  Sichart 

26. 

31. 

— 

— 

Verhandlungen  der  I.  K.  V 

28. 

7-2- 

78. 

— 

Sterblichkeiten  in  den  englischen  Gefängnissen 

von  1856 — 1870  und  der  bayerischen 
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3. 

185. 

— 

der 

Straffälligkeit  Jugendlicher 

38. 

% 

348- 

— 

Vei 

rhandlungen  Dresden 

187. 

— 

siehe  auch  Kriminalstatistik. 
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362, 

**•  u- 
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Sterblichkeit  unter  den  englischen  Gefangenen  von 


1856 — 1876.  Von  Dr.  Baer 

7. 

3. 

,186. 

— der  Gefangenen  in  Ludwigsburg  1872—1882/83 
Von  Dir.  Siehart 

18. 

4. 

373. 

— — — 1872/73 — 1886/87.  Von  Dir.  Siehart  . . 

24. 

4. 

293. 

Stiftung  des  deutschen  Kronprinzen  und  der  deutschen 
Kronprinzessin 

18. 

V-,. 

194. 

Sträfling,  Der,  vor  der  Haft  ...  

8. 

2. 

137. 

Strafanstalten  für  beschränkte  Handlungsfähige  u. 

Alkoholisten 

40. 

2. 

474. 

— Beschreibung  von  Bautzen 

40. 

1. 

228. 

— — — Bochum  

.%■ 

228. 

— — — Butzbach  • 

31. 
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73. 

— — • — Tegel 
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■5ye. 
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1 /•>■ 
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— Englische,  Verzeichnis 7.  2.  174. 


— mexikanische 

39. 

— Oesterreichische,  Verzeichnis  . . 2.  Sep.  H.  29, 

— Verzeichniss  der  deutschen  und  österreichischen 

8. 

3. 

79. 

sowie  der  Arbeitshäuser  

C£5 

CO 

Alr 

Anh. 
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38. 
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Zusatzstrafe  . . 

29. 
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1. 

— und  Strafsysteme  in  Deutschland 

Strafaufschub,  siehe  bedingte  Verurteilung. 
Strafaussetzung,  siehe  bedingte  Verurteilung. 

35. 

V7 

143 

Strafberechnung  bei  Gesamtstrafen 

39. 

7-t- 

312. 

— bei  Reststrafen 
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:: 
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„Strafe“  von  Prof.  Dr.  Sontag.  Kritik  von  Dir.  Streng 
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Straferstehungskosten,  V erpflichtung  der  Ge- 
fangenen zum  Ersätze  derselben.  Von  Dir. 

Pockels 11.  3/4.  299. 

— s.  a.  Haftkosten,  Kosten,  Strafvollzugskosten. 

Strafgesetzbuch,  Bayerisches  von  1868 4.  2ii.  214. 

— Deutsches,  seine  Folgen  für  den  Strafvollzug. 

Von  Reg.-Rat  d’Alinge 5.  5.  177. 

— — Revision  desselben  10.  3/4.  301,  303,  304,  305,  38.  %.  36ff. 

Zu  § 16,  17,  18,  29  u.  22,  55  ...  . 36.  J/,.  66,  36.  5/c.  452. 

— Sächsisches  von  1867  4.  2ii.  207. 

Strafgesetz novelle,  Deutsche,  von  1876.  A.  d. 

Bericht  des  Justizausschusses  des  Bundesrats  11.  V->-  54. 

— — Hauptbestimmungen 10.  5/6.  469, 

— — Motive 10.  *8/6.  472. 

— — Wortlaut 11.  Vs  57. 

— - 11.  7.;  66. 

Strafkolonien  in  Belgien  (Kongo) . . 38.  3/4.  229. 

— in  Frankreich 4.  2i  176. 

— die  französischen  in  New-Caledonien 24.  4.  401. 

— — Landüberlassungen  an  Relegierte  daselbst  . 35.  1/2.  61. 

— in  Japan 27.  ,*/4.  237. 

Strafmass,  Abschaffung  desselben.  Rec.  des  Werkes 

von  Dr.  Ivraepelin 17.  4.  340. 

— Differenzierung  nach  Deliktsgattungen  ....  38.  3/4.  254ff. 

— unbestimmte  Strafen 28.  1/2.  79. 

— — Strafurteile  29.  1J2.  102. 

Strafmass,  siehe  auch  Strafurteile. 

Strafmündigkeit,  Altersgrenze  des  R.  Str.  G.  B. 

für  dieselben.  Bewährung  derselben  37.  3/4.  276,  284,  303. 

38.  7 74. 

— Beschränkung  derselben 31.  3/4.  341. 

— in  Dänemark 39.  5/g-  374, 

— Grenze  derselben  38.  :i/4.  361,  29.  1/2.  135,  29.  3/4.  284, 

29.  5/g.  341 , 31.  1/,.  100,  31.  3/4.  275- 

— Hinaufsetzung  derselben.  Stellung  der  Reichs- 

regierung   33.  5/r ;•  459. 

Verhandlungen  des  Reichstags 38.  6/e-  562. 

— — der  Rhein. -Westfäl.  Gef. -Gesellschaft  . . . 34.  5/c*  355. 

Strafprozess,  Kompetenzgrenzen  der  Strafjustiz  bei 

Verbrechen,  die  im  Ausland  begangen  wurden  34.  6/e.  508, 

Notstand  in  der  Fidesfrage  . . 40.  3.  623. 

— Reform  desselben  38.  3/4,  345,  38.  5/ß.  530,  545,  562, 

39.  %.  446,  506,  40.  1.  22,  44,  294,  40.  3.  629. 
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— — Entschädig,  unschul.  Verhafteter  33.  1/._).  130, 

Strafrecht,  die  Bewegung  im in  den 

38. 

% 

562. 

letzten  20  Jahren  von  Seuffert  . 35.  5/6.  514, 

36. 

3/ 

/ 4* 

319- 

— dessen  Zukunft  von  Wach 

36. 

V 

1. 

— und  die  Zunahme  der  Verbrecher 

Strafrechtspflege  und  Gefängniswesen.  Fortschritte 

14. 

% 

283. 

derselben  in  ausserdeutschen  Ländern  Europas. 
Von  Pfr.  Krauss 

18. 

v2: 

1. 

— in  Amerika 

38. 

387. 

— in  China 

— Notwendigkeit  ihrer  Verbindung  mit  dem  Straf- 

27. 

3/ 

239. 

Vollzug 

34. 

su • 

356. 

— Reform,  von  Bülow , 

28. 

1/ 

116. 

Strafrechtswissenschaft,  Aufgabe  und  Methode 

derselben 

b,, 

1. 

Strafschärfungen  bei  Rohheitsdelikten.  . . 

40. 

3. 

633. 

— bei  Rückfälligen 

38. 

i / 

148ff. 

— in  Schweden 

9 

— urteilsmässige  in  Sachsen,  Abschaffung  .... 
Strafurteile  unbestimmte,  Betrachtungen 

3. 

5. 

374. 

28.  % 79, 

29. 

%* 

102. 

— Verhandlungen  der  I.  K.  V 

— Wirkung  im  Ausland  erlassener.  Yerhdlgen  des 

28. 

i/ 

77. 

Inter.  Kongresses  in  Paris 

29. 

% 

325. 

Strafverschickung,  siehe  Deportation. 
Strafvollstreckung,  Aufschub  derselben  .... 

33. 

: 5/6. 

333ff. 

— Beschränkung  derselben 

— von  Gesamtstrafen,  die  während  der  Verbüssung 

38. 

3/ 

361. 

einer  Einzelstrafe  eintreten 

39. 

3/ 

/ 4" 

312. 

— in  Amerika  . ...  35.  s/4.  334,  35.  5/ß.  387, 

39. 

5/ö- 

533. 

Strafvollzug,  Aufschub  desselben,  Grundsätze  . . 

35. 

3/ 

/ 4' 

312. 

— an  Bettlern,  Dirnen  und  Landstreicher  (Straf- 

schärfungen) 32.  245, 

252, 

35. 

Shft. 

Strafvollzug  in  Deutschland,  Erlass  eines  Gesetzes 

12.  V,:  117, 

30. 

6/e- 

418. 

A — >v  — reichsrechtliche  Regelung 

39. 

% 

505. 

— — Reform  im  Rahmen  der  Gesetzgebung  31. 

3/ 

/ 4* 

226 

, 249. 

— — Revision  desselben  ...  

— Differenzierung  desselben  in  einer  und  derselben 

22. 

74. 

269. 

Anstalt  39.  %.  110,  147,  153, 

40. 

1.  22,  44. 

— wenn  Ehrlosigkeit  der  Handlung  fehlt  .... 

40. 

3. 

634. 
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Strafvollzug. 

— 

Einheitliche  Grundsätze  über  denselben.  Reichs- 

tagsverhandlung  . . . . *.  . 27.  3/4.  226, 

40. 

3. 

630. 

— 

in  England,  Gefängnisgesetz  1898  ...... 

35. 

>• 

505. 

— 

Entwurf  eines  Gesetzes  über  den  Vollzug  der 

Freiheitsstrafen  in  Deutschland 

27. 

74* 

274. 

— 

Gefängnissysteme  moderne  in  Europa  u.  Amerika 

39. 

% 

529. 

— 

an  geisteskranken  Verbrechern 

34. 

% 

361. 

— 

einer  Gesamtstrafe,  die  während  der  Verbüssung 

einer  Einzelstrafe  eintritt  . . . . . ' . < . . 

39. 

7 4* 

312. 

— 

Gesetzentwurf  über  Strafgesetzbuch,  Gefängnis- 

wesen und  Vollstreckung 

30. 

V 

354. 

— 

gesetzliche  Regelung  derselben  . . 8.  1.  36, 

8. 

2. 

97* 

— 

— — Gutachten  . . . . . 

■27. 

V 

175. 

— 

. — — — ...........  „ . 

27. 

7^. 

192. 

. — 

— — — 

28. 

7a 

1. 

— 

— — Verhandlungen  des  Reichstages  31. 5/6-  516, 

40. 

3. 

635. 

— 

— — — der  Vereinsversammlung 

28. 

Sonderh. 

— 

— — ; . 

39. 

7e- 

505. 

— 

Grundsätze,  Gutachten  von  Reg.-Kat  Lütgen 

9. 

2. 

219. 

— 

— — degleichen  von  Dir.  Wirth 

9. 

4. 

359. 

— 

— — Verhandlungen  Berlin  1874  

10. 

.7,- 

50. 

— — des,  Bundesrates,  die  beim  Vollzug1  gerichtlich 

erkannter  Freiheitsstrafen  bis  zur  weiteren 
grundsätzlichen  Regelung  in  Anwendung 
kommen  sollen 31.  5/e.  467. 

— — — Verhandlungen  in  Darmstadt 32.  %.  XIXff . 

— — — — der  Rhein.- Westf.  Gef. -Gesellschaft  . 33.  1[.2.  140. 

— — bei  Gesamtstrafen 19.  5.  329. 

— in  Heilbronn,  Verfügung  des  Justizministeriums 

1876  . ; - ii.  7.;.  107. 

— Individualisierender,  Stellung  des  d.  Juristentages  3.  5.  378. 

— an  Jugendlichen 4.  2ii.  257,  27.  1j.2.  17. 

— — in  Einzelhaft 40.  2.  477. 

— — - Verhdlgen  der  Rhein. -Westf.  Gef.-. Gesellschaft  35.  */4.  326. 

— in  Kroatien 31.  1j2.  137. 

— in  Kurhessen,  dessen  Geschichte 39.  1/2 . 78. 

— an  Militärpersonen 10.  :i/4.  301. 

von  Militärgerichten  erkannten  Strafen  in  Zivil- 
gefängnissen   28.  :i/r  233. 

— in  Norwegen 28.  1/2.  93. 

— Gesetzentwurf  über  Strafgesetzbuch,  Ge- 
fängniswesen und  Strafvollstreckung  ....  30.  r,/G.  354. 
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Strafvollzug. 

— an  sogen,  politischen  Verbrechern 31.  5 6.  516. 

— bei  Pressvergehen,  Reichstagspetition  31.  3/4.  275,  33.  1/2.  133. 

— in  Preussen,  Verhdlgen.  des  Abg.  Hauses  1876  . 11.  1/,2.  74. 

— — an  Jugendlichen 4.  2n.  257. 

— — Organisation 35.  3/4.  295ff. 

— Reformen  desselben  in  Deutschland  im  Rahmen 

der  bestehenden  Gesetzgebung 31.  3/4.  226,  249. 

— Revision  desselben  in  Deutschland  22.  3/4.  269,  27.  5/e*  305. 

— an  Rückfälligen 38.  xf2.  148ff. 

— in  Sachsen 26.  5/6.  233. 

— in  Schweden 22.  3/4.  359. 

— in  der  Schweiz 34.  5/6.  434,  39.  5/e*  424. 

— an  Schwindsüchtigen 40.  1.  22.  168. 

— Selbstbeschäftigung  der  Redakteure,  Reichstags- 

verhandlungen   33.  1/.2.  133^ 

— Straf-  und  Gefängniswesen  in  Nordamerika  . . 35.  3 4.  334. 

— Strafensystem  jetziges  und  Verbesserungsvor- 

schläge   37. 1j2.  3,  59, 37. 3/4. 314, 324. 

— Verhdlgn.  des  deutschen  Reichstages  v.  29.  1.  1875  10.  3/4.  211. 

—  10.  74.  301,  302,  304,  306. 

— Verhandlungen  Stuttgart  1877  13.  1/.,.  6. 

— Verschärfung  für  Rohheitsdelikte  40.  3.  633. 

Vorarbeiten  . 3.  5.  399,  4.  2n.  207,  11.  l/2.  175,  17.  4.  378. 

— Vorschriften  durch  Bundesratbeschluss  in  Preussen  32.  5 6.  466. 

— Wirksame  Gestaltung  desselben.  Vorschläge  von 

v.  Sichart • ...  27.  b/6.  305. 

— — — — Verhdlg.  der  Vereinsversammlung  28.  Sohdheft. 

— in  Württemberg 6.  2.  209. 

— in  Heilbronn,  Verf.  d.  Justiz-Min.  vom  8.  2.  1876  11.  1/.2.  107. 

j- — ■ — A.  d.  Verhdlgen.  der  Kämmer  1871  ....  6.  2.  212. 

— — Ministerial- Verfügungen  9.  1.  83,  15.  3/4.  267,  20.  -/.3.  126. 

Strafvollzugsgesetznovelle,  deutsche  von  1879  14.  x/.2.  1. 

— — Behandlung  derselben  im  Reichstage  ...  13.  3/4.  265. 

— -r  A.  d.  Bericht  des  Justiz- Ausschusses  des 

Bundesrats  . . - 14.  x/2.  141. 

— — betr 14.  4/5.  381,  382. 

— — von  1892  Antrag  der  deutsch-freisinnigen 

Partei  . 26.  5/6.  279.- 

— in  Oesterreich.  Bericht  der  Landtagskommission  7.  1.  43. 

— Betrachtungen  von  Dir.  Kaldewey 18  3.  286. 

Strafvollzugskosten,  Einziehung  derselben  in 

Baden • 23.  s/4.  210. 
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Strafvollzugskosten,  Bayern 29.  1/2.  138. 

— s.  a.  Haftkosten,  Kosten,  Straferstehungskosten. 

Strafvollzugsprinzipien.  Von  Dir.  Sichart  . . 12.  3.  225. 

Strafzeit,  Berechnung 15.  3/4.  202. 

— — bei  Strafunterbrechungen 30.  1I2.  134. 

— — — in  Hessen 30.  3/4.  295. 

S t r o ra  e r p 1 a g e,  siehe  V agabundenplage. 

Stuttgart,  Verlegung  des  Zuchthauses 14.  1/2.  164. 

Suben,  Die  Strafanstalt 3.  5.  349. 

Submission  der  Wirtschaftsbedürfnisse  für  preussische 

Strafanstalten.  Verf.  d.  Min.  d.  Inn.  v.  24./2. 1887  22.  3/4.  375. 
Syphilis,  Gesetz  zu  deren  Verhütung  in  Dänemark  40.  2.  430. 

Tabaksmonopol 15.  3/4.  265. 

Tättowieren * 33.  5/e.  513. 

— bei  Minderjährigen 33.  5/6.  502. 

Temperatur,  Einfluss  derselben  auf  die  menschlichen 

Handlungen 19.  5.  357. 

Thüringen,  Neue  Organisation  der  Strafanstalten. 

Von  Geh.  Reg.-Rat  Sebald 16.  V2-  93. 

Thüringische  Staaten.  Bau  einer  Strafanstalt 

11.  3/4.  321,  12  V2.  142. 

— Gefängnisgesellschaft,  Generalversammlung  1904  40.  3.  607- 

— Gefängnisvertrag  vom  28./10.  1876  14.  1f2.  189. 

— A.  d.  Gefängniswesen . 19.  5.  345. 

Todesstrafe,  Die  Bibel  und  die 12.  4.  347. 

— Ersatz  für  dieselbe 7.  3.  249. 

— Gründung  eines  Vereins  gegen  dieselbe  ...  4.  2n.  257. 

— Statistik  über  dieselbe 15.  3/4.  347. 

— Votum  des  Protestantentages  in  Berlin  1869  . . 5.  1.  74. 

— in  Amerika 4.  2n.  255,  13.  s/4.  301,  27.  7,.  80. 

— in  Baden 5.  4.  141. 

— in  Bayern 5.  1.  91. 

— in  England  3.  5.  390,  4.  2n.  254,  5.  5.  230, 13.  3/4.  299, 

30.  76.  427,  31.  3/4.  363,  33.  3/4.  303,  35.  3/6.  506. 

— — Bemühungen  um  deren  Abschaffung  durch  die 

Howard  Association 31.  5/fi-  538. 

— in  Frankreich 7.  1.  56,  12.  lJ2.  147. 

— im  Grossherzogtum  Hessen  ...  4.  2ii.  259,  5.  4.  146 

— in  Italien  4.  2n.  255,  5.  5.  229,  10.  5/n.  495,  496,  12.  4.  314. 

— in  den  Niederlanden . 5.  5.  229,  230. 

— in  Norwegen 5.  5.  231. 

— in  Oesterreich 12.  l/2.  142. 
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Todesstrafe  im  Grossherzogtum  Sachsen  . . . . 3.  5.  . 380 

— im  Königreich  Sachsen  . . 3.  5.  372,  376,  392,  5.  4.  146 

— in  Schweden 3.  5.  392 

— in  der  Schweiz  3.  5.  389,  4.  2ii.  226,  242,  243, 

5.  5.  229,  7.  1.  56,  9.  1.  92,  14.  4/,.  407, 

15.  74.  284,  18.  V,.  96. 

— in  Spanien 4.  2n  255. 

— in  Württemberg- 5.  4.  136,  138. 

Transportation  in  deutsche  Schutzgebiete  . . 29.  5/(i  434. 

— Ergebnisse  in  Australien  . 39.  :V4.  340- 

— in  Frankreich 38.  1 ,.  48. 

- Zulässigkeit  u.  Aufgabe  derselbe  (Pariser  Kongress)  29.  :,i  4.  334. 

Trennung  der  , Gefangenen  nach  guten  und 

schlechten  Elementen.  (Pariser  Kongress)  . . 29.  r> 332. 

— in  Krankenabteilungen 32  ’ ...  XXXV ff 

Trennung  der  Gefangenen  siehe  Einzelhaft. 
Trunkfälligkeitsgesetz,  Petition  der  Rhein.- W estf . 

Gef.-Ges 14.  3.  232. 

Trunksucht,  Anstalten  für  unverbesserliche  Al- 
koholiker   40.  2.  474. 

— Asyle  für  verbrecherische  Trinker  in  England  . 29.  1 109. 

— Aufgaben  in  Folge  der  Bestimmungen  des  B G.B. 

über  die  Trunksucht 34.  1 /.,.  133. 

— Deutscher  Verein  gegen  Missbrauch  geistiger 

Getränke . . . . . 29.  V,-  149. 

— Einfluss  derselben  auf  das  Verbrechen  und  Be- 

kämpfung derselben.  (Verhdlgn.  des  Inter. 

Kongresses  in  Budapest) 40.  2.  475. 

— Folgen  derselben  und  Heilung 28.  7;.  293. 

— Fragen  die  aus  ihr  in  Deutschland  resultieren  . 29.  V.,.  120. 

— Gesetz  gegen  dieselbe  in  Deutschland  ....  33.  %.  464. 

— — — — in  England  . 38.  :!  J 382. 

— - — — 33.  !/4.  302,  369. 

— — Entwurf  in  Oesterreich 30.  V.,.  146. 

— in  Belgien  27.  s/4.  223,  30.  156,  30.  ?/4.  331,  31.  V,.  119. 

— in  England  27.  l/,.  119,  30.  74.  332,  31.  V,.  149, 

32.  7’.  285,  35.  5/(i.  504. 

— in  Frankreich 29.  74.  309. 

— in  Norwegen 31.  1 .,.  148. 

Internationaler  Kongress  gegen  dieselbe  in  Paris 

1899  33.  7 G.  444. 

— Heilanstalten,  Verhdlgen.  d.  Int.  Kongress  in  Paris  29.  5 339. 

— Massregeln  gegen  sie  in  England 35.  f,/fi.  504 
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Trunksucht. 

— — — in  Oesterreich.  Entwurf  eines  Gesetzes 

über  Errichtung  von  Trinkerasylen  , . . . 

— als  Ursache  vieler  Verbrechen.  Von  Geh.  Rat  Illing 

— siehe  auch  Alkoholismus. 

Tuberkulose,  Behandlung  phtisischer  Gefangener 

37.  5/6.  495, 

— Bekämpfung  derselben  (Verhdlgen.  in  Budapest) 

— Einfluss  der  Einzelhaft  auf  sie 

— als  Gefängniskrankheit . 

— in  der  Strafanstalt  Görlitz 


Bd.  Hft.  S. 


30.  7,.  146. 
15:  V2.  176. 


40.  1.  22,  168. 
40.  2.  475. 

39.  5/g.  481. 

34.  1 191. 

35.  5/e-  401. 


Uebe  r verdien  st  gelder  siehe  Arbeitsanteile. 

Ueberwachung  Straffälliger  in  Amerika  ....  40.  2.  383. 

U eb  erweis ung  an  die  Landespolizeibehörde  . . . 40.  3.  630. 

Unbestimmte  Einsperrung  in  Arbeitshäusern  (Pariser 

Kongress) . . . 29.  %.  337. 

— Strafen,  Betrachtungen . . 28.  1/.2.  79. 

— Strafurteile,  Verhandlungen  des  I.  K.  V.  . . . 29.  1j .,.  105. 

— — — Rhein.  Westf.  Gef. -Gesellschaft  . . . . 34.  5/<j-  356. 

— — — Brüsseler  Kongresses 34.  5/e*  509. 

— Verurteilung  in  New-York  38.  V,.  34. 

— — rückfälliger  Gewohnheitsverbrecher  . . . . 29.  5/c-  432. 

Unfallsversicherung  für  Gefangene  31.  1/3 . 87, 

33.  5/0  478,  36.  5/6^  479,  40.  2.  473. 


— — Entscheidungen  in  Deutschland  39.  5/g-  453,  40.  2.  452. 

Ungarn,  Organisation  des  Gefängniswesens  ....  38.  5/ö.  462« 

— Reform  des  Gefängniswesens  ...  4.  2ll.  222,  5.  4.  147. 

— Reise  von  Csillagh  und  Tauffer 5,  4.  147. 

— Rezö  Ensels  Verdienste  um  die  Gefängnisliteratur  9.  1.  91. 

— Strafanstalten 31.  V2.  52. 

— Strafgesetzentwurf  betr 10.  5/e-  489. 

— A.  d.  Strafwesen  ....  6.  2.  213. 

— Tauf  fers  Ernennung  zum  Direktor  in  Zenica  . . 21.  4J-.  437. 

Uniform  der  Reichsbeamten  in  Elsass-Lothringen  . 7.  1.  42. 

Unschädlichmachung  gemeingefährlicher  V er- 

brecher  durch  Sicherungshaft 40.  3.  605. 

Unschuldig  verurteilt 15.  Ti-  348,  18.  7->*  203. 

— — Entschädigung 40.  3.  641 

neun  Jahre  im  Kerker.  Mitgeteilt  von  Pfr.  Krauss  20.  -/3.  214. 

Unsere  wandernden  Brüder 21.  4 /- . 476. 

U n t e r r i c h t,  Anstaltsschulen  in  den  Strafanstalten 

Preussens 31.  n/6.  434. 
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U n t e r r i c h t. 

— in  der  Arbeiterfürsorge • 38»  47/7. 

— Aufgaben  neue  für  die  Gefängnisschulen  ...  31.  3/4.  265. 

— Auswahl  des  Stoffes ....  40.  3.  621. 

— Bestimmungen  in  Preussen 30.  3/4.  256. 

— Bildungswesen  in  der  Strafanstalt 40.  3.  561. 

— Eigenart  der  Gefängnisschulen 40.  3.  613. 

— Einrichtung  der  Schulen  (Pariser  Kongress)  . . 29  5/0.  336. 

— Einwirkung  der  Schule  auf  die  Besserung  der 

Gefangenen 33.  1/2.  136. 

für  erwachsene  Zuchthaus-  und  Gefängnissträflinge  32. 5/0.  XXXV. 

— in  den  österreichischen  Strafanstalten.  Erlass  v. 

9./2.  1867  3.  5.  351. 

— Rechtfertigung  desselben  für  Wochentage. 

Schulplan 32.  1/,.  147,  150,  33.  ;i/4.  270* 

— — Religions- 14.  4/5.  400. 

— in  den  Strafanstalten.  Rec.  des  Krellschen  Werkes  9.  3.  291* 

— — Von  L.  Hohlfeld 14.  r/2.  23. 

— in  der  Strafanstalt  zu  Coswig  in  Anhalt  1879/80. 

Von  Lehrer  Schneider 15.  3/4.  223. 

— im  Zuchthause  zu  Stuttgart.  Zeichnen  ....  14.  1/2.  164. 

Untersuchungs-  und  kurzzeitige  Straf- 
gefangene, Gef  ängni  sei  nri  chtungen  für 

dieselben.  Antrag'  von  Reg. -Rat  d’Alinge  . . 2.  2.  164. 

— Verhandlungen  Dresden  1867  3.  4.  229. 

Untersuchs  gefangene,  Arbeitszwang  für  sie  . . 40.  2.  473. 

— ihre  Beschäftigung.  Gutachten  von  Oberstaats- 

anwalt Stellmacher 23.  3/4.  314. 

— — Gutachten  von  Dir.  Krell 23.  3/4.  348* 

— Verhandlungen  Freiburg  i.  Br.  1889  ....  25.  Sh.  28. 

Briefe  derselben,  Behandlungen  in  Preussen  . . 30.  1/2.  106. 

— Gewährung  von  Reisegeld  nach  der  Entlassung  32  1 /.2.  133, 143. 

Lage  derselben  nach  der  Entlassung 30.  5/6.  421. 

ihre  Pastoration 20.  1.  46,  38.  3/4.  334. 

— Schutzfürsorge  für  sie . . 35.  %.  447. 

Untersuchungshaft,  Von  Inspektor  Nolte  . . *.  11.  1/2.  44. 

— Anrechnung.  Reichsgr.  Entscheidung  ...  30.  %.  458 

in  der  bayerischen  Pfalz 4.  2i.  148. 

— in  England 27.  3/4.  235. 

— unverschuldete  in  Bayern 4.  2i.  145, 

Vorschlag  der  Reformkommission  für  den  Straf- 
prozess in  Deutschland 39.  5/<;.  446 


cß  öß  | , cjj  cjj 
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Unverbesse rlichkei  t der  Verbrecher  und  Mittel 
zum  Schutze  der  Gesellschaft  vor  denselben. 

Von  Dir.  Sichart . . 26.  1,'2.  16. 

— Gibt  es  unv.  Verbrecher? 27.  3 4.  220. 

— Schutzstrafen  dagegen 31.  546. 

Unzurechnungsfähigkeit,  partielle  . . . . . 39.  5 51 8. 

Urlaub  der  Strafgefangenen,  siehe  vorläufige  Ent- 
lassung. 


Väterliche  Gewalt,  deren  Ersatz  durch  ein  Auf- 
sichtsrecht des  Staates.  Verhdlgen,  auf  dem 

I.  K.  zu  Paris 29.  Ä6. 

abunden,  Ein  Wort  für  die 21.  4/5. 


abundenfrage,  Die 


A.  d.  Verhdlgen.  des  preuss.  Abg.-H.  v.  28./11. 

1882,  16.  8/4.  294, 
Arbeitsfähigkeit  d.  Arbeitshäusler.  Von  Dr.  Lissner 

abunden  plage,  Die . . . 

abundenstatistik 

in  Baden  . 18.  4/2.  184,  21.  4/5.  425,  22.  :i/4.  269, 
Vagabundentum,  in  Baden  . . 18.  1/.2.  179,  188, 

— Bekämpfung  derselben.  Verhandlungen,  d.  Nwd. 


15. 

18. 

23. 
15. 
15. 

24. 
39. 


/•>• 

•zi 

Ir 

% 

4. 


342. 

476. 

335. 

13. 

1. 

317. 

346. 

397. 

252. 


Gef.-Ver 

18. 

i / 

150. 

— 

— d.  Rhein.  Vereins . . . 

19. 

5. 

385. 

Bekämpfung  des  Bettels  und  Landstreichens, 
Verhdlgen.  der  I.  K.  V 

28. 

i, 

78. 

— 

— — — — — des  Kongresses  in  Lüttich 

40. 

2. 

465. 

— — __  — durch  Einsperrung  auf  un- 

bestimmte Zeit  in  Arbeitshäuser.  Verhdlgen. 
auf  dem  Kongress  in  Paris 

29. 

1 (;• 

337. 

— 

— — — strafrechtliche  ....... 

29. 

:s 

i 4‘ 

296. 

— 

des  Bettels  Jugendlicher  in  Spanien  . . . 

40. 

1. 

300. 

— 

durch  Strafschärfungen  im  Vollzug  32.  245,  252, 

35. 

Sondheft. 

— 

Vorschläge  zu  derselben  in  England  . . . 

29. 

7-2  • 

110. 

— 

des  Wanderbettels  in  Frankreich 

39. 

J 4- 

336. 

in 

Belgien 

40. 

3. 

551. 

in 

Elsass-Lothringen 

18. 

4. 

421. 

in 

Frankreich 

33. 

447. 

in 

Hessen 

99 

7 4i* 

269. 

im 

Mittelalter 

5/ 

in 

Preussen 16.  74-  294, 

18. 

1 g . 

13. 

in 

Russland  . . ' 

24. 

7.v 

224. 

in 

Thüringen 

99 

3/ 

371. 
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— Verhütung  und  Bestrafung  des  Bettels  .... 

40. 

3. 

614. 

— in  Wiiittemberg 18.  1/2. 

Vaganten,  siehe  Vagabunden. 

Vechta,  Bau  eines  neuen  Zellenflügels  in  der 

. 170, 

188. 

Strafanstalt 

15. 

74. 

283. 

Ventilation 3.  5.  363, 

7. 

3. 

233. 

— und  Heizung 2.  5.  371, 

7. 

1. 

61. 

Vegetarismus 

19. 

5. 

352. 

Verbannung  in  Italien 

Verbesserung  der  Strafanstalten  durch  Einführung 
der  Einzelhaft  Von  Prof.Dr.Mittermaier  2.  2.  83, 

15. 

3/ 

/ 4* 

292. 

2.  3.  141, 

Verbrechen,  Beziehung  der  Geschlechtsreife  und 

2. 

5. 

313. 

des  Temperaments  auf  dasselbe 

30. 

7 4* 

245. 

— Entstehung,  Wesen  und  Bekämpfung  ..... 

— Förderung  desselben  durch  Entvölkerung  der 

34. 

%• 

355. 

Landbezirke 

— Ursachen  der  Verbrechen  und  deren  Verhütung 

35. 

5/6. 

501. 

34.  */*•  233. 

38. 

% 

532. 

— — , die  Not  als 

Verbrecher,  der  geborene  . . . , Stand  der  Lehre 

40. 

3. 

611. 

im  Jahre  1904  

— Geisteskranke,  verbrecherische  deren  Unter- 

39. 

7.. 

514. 

bringung* 

1l . 

55. 

— geisteskranke  deren  Versorgung 

— gemeingefährliche,  Unschädlichmachung  durch 

39. 

5/ 

/ 6" 

520. 

Sicherungshaft 

— Gewohnheitsverbrecher  und  deren  Bestrafung 

40. 

3. 

605. 

in  England 

29. 

72  • 

110 

— Identifizierung  derselben 

— Naturgeschichte  derselben  von  Kurella,  be- 

29. 

7-2. 

19. 

sprochen  von  Kirn  

28. 

Vs- 

100. 

— - — von  Mendel 

28. 

% 

230. 

— W e i b 1 i c h e 

Verbrecher- Anthropolo  gie.  Referat  über  C. 

Lombrosos.  Von  Prof.  Dr.  Kirn  24.  1.  39, 

30. 

7e- 

431. 

26.  %.  287, 

27. 

7s- 

11. 

— ,-A  dritter  Inter.  Korgress  von  Brüssel  .... 

— — der  Verbrecher  in  anthropologischer  Beziehung 

27. 

v 
/ 2- 

72. 

von  Dr.  Baer,  besprochen  von  Dr.  Kirn  . . 

28. 

7->- 

107. 

— — — — von  Möbius,  besprochen  von  Dr.  Kirn 

28. 

% 

234. 

Verbrecher-Ehen  in  Frankreich  . 3.  5.  389,  390, 

17. 

4. 

368. 

Verbrecherorden  in  Italien 

20. 

412. 
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Bei.  Hft.  S. 

Verbrechertum  in  Berlin.  Von  Pred.  A.  Ragotzky  7.  1.  1. 

— Ländliches  und  städtisches.  Von  Pfr  Wiessner  9.  1.  1. 

— seine  Bekämpfung.  Von  Dir.  Kaldewey  ...  9.  1.  96. 

— — Von  Dir.  Hölldorfer 9 4.  421. 

— — durch  Verhinderung*  der  Entvölkerung  länd- 

licher Bezirke. 36.  s/ß.  393. 

— gewerbsmässiges  . . . 38.  !/•>•  38. 

— gewohnheitsmässiges,  dessen  Behandlung  ...  34.  5 6.  356. 

— internationales,  dessen  Bekämpfung.  Verhdlgen. 

d.  I.  K.  V " 40.  2.  480. 

— jugendliches  und  seine  Bekämpfung 36.  1/„.  76. 

Verein  der  Beamten  der  österreichischen  Zwangs- 

arbeits-  und  Besserungsanstalten 36.  1/’.>.  155. 

Verein  der  deutschenStrafanstalts-Be amte n. 

Amerikanisches  Urteil  über  denselben  ...  20.  4/5.  342. 

— Danksagung  an  den  Schweiz.  Ver.  f.  Straf-  und 

Gef.-Wes . 25.  2.  Sh.  II. 

— Einladung  zur  Teilnahme  am  . . . . 1.  1.  1.  25.  2.  148. 

— Geschäftsberichts  des-  Ausschusses  Vers.  Dresden 

1867  3.  3.  163. 

— — pro  1867—1871  6.  1.  IX. 

— — pro  1874 — 1877  ...  13.  1/._>.  4. 

— — pro  1877 — 1880  15.  1/2.  3. 

__  _ pro  1880—1883  19.  V,.  -50. 

— - pro  1883—1886  22-.  1/,.  4. 

__  _ pro  1886—1889  25,  Sh.  21. 

— Inventar  im  Jahre  1889  . . 25.  2.  156. 

— Kurzer  Rückblick  auf  die  ersten  25  Jahre  des 

Bestehens.  Von  Geh. -Rat  Ekert 25.  2.  113. 

— — Festrede  von  Prof.  Dr.  Kirn 25.  Sh.  10. 

— Rechnungsauszug  pro  1864/65  2.  1.  54. 

— — 1865  . 3.  4.  297. 

— — 1866/67  3.  4.*  298. 

— — 1867  3.  4.  299. 

— — 1868/70  5.  1.  92. 

— — 1870  71  7,  1.  83. 

— v_  1872  7.  2.  182. 

— — 1872/73  8.  4.  243. 

— — 1873/74  •>.  1.  110. 

— - 1874/75  9-  %•  537. 

— — 1875/76  • • 11.  V>-  158. 

— — 1876  77.  ....  12  4.  358. 

— 1877/78  12-  5'.  78 
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Bd.  Hft.  S. 

Verein  der  deutschen  S t r a f a n s t a 1 1 s b e a m t e n. 

— — 1878/80  14.  1/2.  199. 

— — 1880  16.  V,.  188. 

— — 1881 16.  %.  190. 

— — 1882  17.  1/,.  190. 

— — 1883  18.  3.  305. 

— — 1884  19.  74.  296. 

— — 1885  20.  */»•  224. 

— - 1886  21.  V.v  481. 

— — 1887  23.  1 194. 

— — 1888  23.  ;i/4.  372. 

— — 1889  26.  1 118. 

— - 1890  26.  1 ,.  119. 

— - 1891  26.  5 331. 

— — 1892  27.  :i/4.  302. 

— — 1893  28.  :!/4.  299. 

— — 1894  29.  74.  315. 

— — 1895  30.  l,.  161. 

— — 1896  31.  7,-  157. 

— — 1897  32.  7*.  172. 

— — 1898  33.  V2,  161. 

— — 1899  34.  3/4.  311. 

V-4  — 1900  , . . . 35.  1 ,.  167. 

— — .1901  ......  36.  7,.  196. 

— — 1902  . . 37.  :V4.  416. 

- — 1903  38.  74.  430. 

— — 1904  . . 39.  1/,.  191. 

— — 1905  39.  •*/,..  561. 

— — 1906  . 41.  1.  167. 

— Referentenbestellung-  betr.  Erklärung-  von  Reg. 

Rat  d’Alinge 15.  :i/4.  354. 

Satzungen,  Vorschlag  des  engeren  Ausschusses  . 1.  3.  60. 

— — . Entwurf 1.  3.  62,  2.  1.  79. 

-r-  Satzungen,  Verhandlungen  Dresden  1867  ...  3.  3.  169. 

— — 1867,  Wortlaut . 3.  3.  220. 

— — Aenderung  derselben 19.  1 148. 

— — 1883,  Wortlaut 19.  1 ,.  148. 

— — 1905,  Wortlaut $ 40.  1.  25. 

— Schreiben  des  Bremer  Senats  betr.  die  Vers.  1880  14.  1 201. 

— — Grossherzogs  von  Baden  an  Geh.  Rat  Ekert 

20.  % Vorwort  26.  :i/4.  III. 

Verhdlgen.  des  Ausschusses  zu  Bruchsal,  1865.  2.  1.  44. 

— — München  1871  6 1.  95. 
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Ed.  Hft.  S. 

Verein  der  deutschen  St rafanstalts beamten. 

— Versammlung  zu  Berlin  1874  ....  10.  1/,.  1,  9.  5.  479 

— zu  Bremen  1880  . . 15.  V2.  1. 

— — zu  Bruchsal  1864  1.1.  9. 

— zu  Darmstadt 32.  5/e-  III. 

— — zu  Dresden  1867  3.  3.  161,  40.  1.  4 

zu  Frankfurt  a./M.  1886  22.  \/,.  1 

— — zu  Freiburg  i.  B.  1889  25.  Sh.  1. 

— — zu  München  1871  6.  1.  1. 

— — zu  Nürnberg 35.  Sondhft. 

— — zu  Stuttgart  1877  13.  1l,2.  1,  38.  1r2.  59. 

— — zu  Wien  1883  . 19.  1/2.  1. 

— Zusammenstellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben 

1864—1888  25.  2.  154. 

Vergeltungsidee  und  Zweckgedanken  im 

System  der  Freiheitsstrafen  33.  f-/2..  85. 

Verkehr  von  Zelle  zu  Zelle,  Verhütung  desselben  . 33.  1/2.  3. 

V erköstigung  siehe  Beköstigung. 

Vermindert  Zurechnungsfähige 38.5/6.539  541. 

— — Verhandlungen  der  I.  K.  V.  1905  40.  2.  480. 

Verpflegungsetat  siehe  Speisetarif. 
Verpflegungsstationen,  Arbeitsstätten  und  . . . 

in  Düsseldorf 27.  V4.  219. 

— Verhandlungen  des  Gesamtverbandes 33.  5/ß.  493. 

V er schärfung  der  Hausordnung.  Gutachten  von 

Direktor  Streng  21.  3.  274. 

— — Verhandlungen  Frankfurt  a.  M.  1886  ...  22.  1/2.  137. 

— der  Haftstrafen,  Einführung  im  Verwaltungsweg  32.  :?/4.  245, 

Verschlechterung  der  Gefangenen  am  Strafort. 

Von  Dir.'  Sichart 9.  5.  468. 

Verteidigung,  Regelung  derselben 38.  :!/4.  347. 

Verwahrloste  Kinder,  Erziehung  derselben  in 

Elsass-Lothringen.  Statistik 29.  5/<>.  441. 

— Fürsorge  für  solche  und  verbrecherische. 
Verhandlungen  der  Rhein.  Westf.  Gefängnis- 
Gesellschaft  29.  5/e-  435 

— — in  England  durch  die  Howard-Association  30.  %.  445 

— I.  Kongressen  Antwerpen  1894  ....  29. 7-,  140,143. 

— — in  der  Schweiz  . . 34.  72-  103. 

— Gesetz  über  deren  Behandlung  in  Norwegen  30.  !!/4.  205. 

— siehe  auch  Zwangserziehung. 

V erwert u n g der  Arbeitskräfte  der  Gefangenen. 

Von  Dir.  Sichart 5.  5.  161. 


ßd.  Hft.  S. 


Vollzug  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen.  Von  Staats- 
anwalt Chuchul 26.  3/4.  121. 

— der  Strafarbeit.  Vpn  F.  Bruun 4. 3/5. 245,487. 

Vorbildung  der  Gefängnisbeamten.  V on  Dr.  von 

Jagemann 20 . 4/5 . 229. 

— für  den  höheren  Gefängnisdienst.  Lehrkurse  in 

Baden  20.  4/5.  411. 

— — — in  Württemberg  23.  V',.  86. 

— — Gutachten  von  Geh. -Rat  Ekert 24.  4.  326. 

— — Verhandlungen  Freiburg  1889  25.  Sh.  97. 

— der  Juristen  in  der  Gefängnislehre  . . . . . 38.  6/ß.  505. 

Vor-  und  Fortbildung  der  Aufseher.  Gutachten 

von  Dir.  Kaldewey 23.  3/4.  283. 

— — — von  Frhrn.  v.  d.  Goltz # . . 23.  3/4.  359. 

— — — Verhandlungen  Freiburg  1889  ....  25.  Sh.  121. 

— s.  a.  Aufseherschulen. 

Vorläufige  Entlassung,  siehe  Entlassung  vor- 
läufige. 

Vorlesungen,  eisenbahnfachwissenschaftliche  in 

Preussen 23.  1/.2.  85. 

Vormundschaft,  Stellung'  unter  sie,  als  Straf art  und 

Zusatzstrafe 29.  1/2.  1. 

— über  Verbrecher 39.  1f2.-  175. 

V orrede  zum  ersten  Band  der  Blätter  für  Gefängnis- 

kunde . 1.  1.  III. 

V orunters  uc h u n g , Gestaltung  derselben.  V erhand- 

lungen  d.  I.  K.  V.  . . . 33.  5/|«  469,  38.  %.  530,  532,  545. 
Vorwort  des  Vorsitzenden  des  Vereinsausschusses 

Dr.  Wirth 27.  1/2.  III. 

Wägungen  des  Körpergewichts  der  Gefangenen  in  Lud- 
wigsburg 1880/83.  Von  Dir.  Sichart  ....  18.  4.  385. 

— desgl.  1884/87.  Von  Dir.  Sichart 24.  4.  298. 

Waitzen  a./Raab.  Arbeitsbilanz  der  Strafanstalt 

pro  1876  12.  72  143. 

Wald  heim.  Irrenstation  in  der  Strafanstalt.  Von 

Dr.  Knecht 15.  3/4.  206. 

— Morbidität  und  Mortalität  daselbst 29.  :!  ,.  290. 

Wartenburg.  Die  Strafanstalt.  Von  Dir.  Kaldewey.  14.  1/.2.  113- 
Wehlheiden.  Die  Strafanstalt.  Von  Dir.  Kaldewey  . 19.  !/+.  211. 
Weibliche  Beamte  in  W eiberstrafanstalten,  Gut- 
achten   32. 1 33,109. 
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Weibliche  Sträflinge.  Anwendung  der  Einzel- 

Bd. 

Hft. 

s. 

haft  auf  sie.  Von  Pfr.  Mühlhäusser  . 1.  5.  1, 

2. 

2. 

120. 

— — Von  Med.-Rat.  Dr.  Diez . 

2. 

2 

106. 

— — Verhandlungen  Dresden  1867  

3. 

3. 

192- 

— in  England,  ihr  Leben  in  den  houses  of  refuge  . 

9. 

6/ 

523- 

— Mittel  zu  deren  sittlicher  Hebung  . . . .7  . 

31. 

1 1 

110 

— Nützlichkeit  eines  eigenen  Reglements  .... 

31. 

1 

111. 

— Reglement  besonders  für  sie  (I.  Iv.  Paris)  . . . 

29. 

ry  (>  • 

330. 

— Verbrechen  und  Wahnsinn  beim  Weibe  (Näcke) 
Weihnachtsfeier  in  den  Strafanstalten.  V on  Pfr. 

28; 

i / 

126. 

Pingsmann 

13. 

237. 

— — von  Dr.  Spiess 

33. 

356- 

— — von  Thun 

35. 

464. 

Wein  haus.  Die  niederösterreichische  Strafanstalt  . 

4. 

2i. 

139. 

— — Aus  dem  Bericht  pro  1868  . .....  . . 

6. 

2. 

147. 

— — — pro  1868/77  . . 

13. 

3 ! 
/4* 

319. 

Wiederaufleben  eines  Gehängten  in  Raab  . . . 

14. 

3. 

243. 

Wien.  Abnahme  der  Ketten  im  Strafhause  .... 

3. 

5. 

364. 

Willensfreiheit  und  Gefängnisseelsorge  . . . . 

40. 

3. 

620. 

— und  Strafgesetzbuchreform  

40: 

.3. 

612. 

Wolfenbüttel.  Bau  des  Zellengefängnisses  . . . 

9. 

1. 

91. 

— . Die  Landesstrafanstalten.  Von  Dir.  Pockels  . . 

9. 

4. 

436. 

— — Bericht  pro  1874  . 

9. 

77II. 

— — A.  d.  Bericht  pro  1875  

11. 

7->  • 

120. 

— — — pro  1876  

12. 

3. 

949 

— VergröSserung  der  Gefangenanstalten  .... 

16. 

v.,.. 

126. 

Wright,  Thomas.  Biographie 

Württemberg’.  Aenderung  in  der  Bestimmung  der 

18. 

1 

205. 

Strafanstalten 

6. 

9 

213. 

— Aufseherverhältnisse  1865.  Von  Dir.  Jeitter  2.  4.  237, 

— Arbeitshäuser.  A.  d.  Verhdlgn.  der  II.  Kammer 

35. 

469. 

v.  17.  12.  1878  ........... 

Bau  von  Aufseherwohnungen  in  Ludwigsburg. 

14. 

7 •>. 

165. 

Verhdlg.  der  II.  Kammer  v.  19.  4.  1883  . . . 

18. 

1 1 

• 12’ 

81. 

— Bau  eines  Zuchthauses  betr 

713. 

Einlieferung  der  Gefangenen  ....  7.  1.  42, 

— Einrichtung  einer  Strafanstalt  für  nicht  ehrlose 
Uebertreter  auf  dem  Hohenasperg’.  Verhdlgn. 

36. 

;6‘ 

387. 

der  Kammer  1882/83  j . . 

18. 

1 ,>  69,  86 

Eröffnung  des  neuen  Gefängnisses  in  Stuttgart 

14. 

3. 

242 

— Errichtung  einer  neuen  Strafanstalt 

12. 

i 

139; 

A.  d.  Etat  pro  1870  73  . . 

5. 

4. 

138! 

Etatsverhandlungen  der  II.  Kammer  v.  10.  2.  1872 

7. 

1. 

40. 
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Württemberg’.  A.  d.  Etat  pro  1873/75  ..... 

9. 

1. 

85. 

— 

Etatsverhandlungen  der  II.  Kammer  1873  . . . 

9. 

1.  88,89. 

— 

A.  d.  Etat  pro  1877/79  

Zum  Etat  pro  1883/85.  Verhdlgn.  d.  II.  Kammer 

12. 

4. 

312. 

y.  4./4.  1883  

18. 

78. 

— 

Etatsverhandlungen  der  II.  Kammer  v.  9./4.  1885 

19. 

5. 

336. 

— 

A.  d.  Etat  pro  1887/89.  Verband lgn.  der  II.  Kammer 

v.  29./3.  1887  

22. 

*L- 

383. 

1 — 

A.  d.  Etat  pro  1889/91  

24. 

2/ 

256. 

— 

Etatsverhandlung’en  der  II.  Kammer  vom  3.  und 

27.  April  1889  

24.-, 

...264,268. 

— 

— v-  v.  11./5.  1889  . 

24. 

4. 

372. 

— 

Geisteskranke  Strafgefangene,  deren  Unter- 

bringung 38.  1/„.  3, 

38. 

'1 4‘ 

305- 

— 

Gnadenakte  des  Königs  . 5.  5.  233,  13.  :,/4.  278, 

24. 

4. 

372. 

— 

Handhabung  der  Hausordnung.  Verf.  d.  Str.  Coli. 
Hausordnung'  der  Zivilfestungsstrafanstalt  Hohen- 

10. 

5A, 

487. 

asperg 

24.-, 

...260,263. 

— 

Hausordnungen,  neue 

34. 

V,.  ■ 

' 1. 

— 

Instruktion  zui  Verfassung  der  Etats  und  der 

Rechnungen  bei  den  gerichtlichen  Ge- 
fängnissen   

29 

% 

255. 

— 

Kategorien  der  Strafgefangenen  für  das  Zellen- 

gefängnis Heilbronn.  Min.  Erlass  vom  17.  9. 
1873  . . ....... 

9. 

3. 

316. 

— 

Kleine  Mitteilungen  aus  dem  Gefängniswesen 

5. 

4. 

140. 

— 

Kostgeldtaxe  in  Rottenburg  und  Vaihingen 

10. 

5/ß. . 

488. 

— 

Kriminalität  daselbst  1882—91  

29. 

1 

127. 

— 

Lehrkurse  für  Justizbeamte  im  Gefängniswesen 

23. 

v,. 

86. 

— 

Mitteilung  der  Gerichtsakten  und  der  Ent- 

scheidungsgründe zu  den  Strafurteilen.  Min. 
Verf.  vom  14./6.  1871 

1. 

39. 

' — 

Schema  für  Aufstellung  der  Personalstatistik  . . 

20. 

■V 

121. 

i — 

.Strafvollzug  betr 

6. 

2. 

209. 

— 

A.  d.  Verhandlungen  der  Kammer  1871  .... 

6. 

9. 

212. 

— 

— Min.  Verfgen 9.  1.  83, 

20. 

/ • 

126. 

— 

— im  Zuchthause.  Verf.  d.  Justiz. -Minist,  vom 

3./8.  1881  

3 ! 
i 4’ 

267. 

— 

Täglicher  Durchschnitt  der  Gefangenen  1868/69 
Unterbringung  der  in  Gefängnissen  geborenen 

5. 

4. 

140. 

Kinder.  Verf.  des  Justiz-Min.  20./3.  1882  . . 

15. 

269. 

% — 

— invalider  Strafgefangenen.  Verf.  d.  Justiz. - 

Minist,  v.  23.  6.  1888  .......... 

24. 

1. 

100. 
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Württemberg*. 

— Unterbringung*  weiblicher  Sträflinge 5.  4.  136. 

— Verbot  der  Eintragung  von  Bettelstrafen  in  die 

Reisepapiere 19.  5.  385. 

— Verbüssungsort  der  Zuchthausstrafe 18.  4.  428. 

— Verminderte  Zurechnungsfähigkeit  im  früheren 

Recht 30.  2.  361. 

— Verwaltungsbericht  über  die  Strafanstalten  1900/01  36.  5/r>.  419 

Zeitungen  für  Gefangene  in  Amerika 26.  1J.2,  101. 

— — in  der  Schweiz 11.  8/4.  314. 

— in  den  Gefängnissen 30.  3/4>  227. 

— im  Zuchthaus  Ohio 30.  3/4.  296,  31.  l/2.  119. 

— für  Gefangene.  Verhdlgen  des  inter.  Fürsorge- 

kongresses in  Lyon 31:  l/2.  110,  112. 

Zuchthaus  vor  100  Jahren,  Ein  (Bruchsal)  (1785)  . . 3.  1.  40. 

— von  1798.  (Nürnberg) 18:  V2.  138. 

Zuchthausstrafe  in  dem  Entwürfe  des  nord- 
deutschen Bundes.  Von  Pastor  Rommel  . . 4.  Eh.  1. 

— der  Vollstreckung  in  Norwegen  ......  28.  1/i.'  93. 

Zürich,  Pläne  und  Beschreibung  der  Strafanstalt  14.  4/5.  326. 

Zurechnungsfähigkeit  und  Verbrechertum.  A.  d. 

Verhandlungen  deutscher  Irrenärzte  1891. 

Mitgeteilt  von  Prof.  Dr.  Kirn  ......  26.  %.  285. 

— Verhdlgen.  des  Anthropologenkongresses  in  Kassel 

1895  30.  3/4.  242. 

— — im  Verein  deutscher  Irrenärzte 33.  5/r,.  455. 

— Behandlung  von  Individuen  mit  solcher  (Verhdlgen. 

d.  I.  K.  V.) 40.  2.  480- 

— in  Bezugnahme  auf  die  Frage  der  Homo- 

sexualität   39.  3/4.  269. 

verminderte  38.  1/2.  26,  38.  5/,..  539,  541,  39.  :i/4.  328, 

39.  5/g.  515,  40.  2.  379. 

— im  Schweizer  Strafgesetzentwurf 39.  %•  516. 

— im  württembergischem  Recht 40.  2.  361. 

Zusatznahrungmittel,  siehe  Extragenüsse. 

Zwangsarbeit  in  Dänemark 39.  5/(.  374. 

— in  deutschen  Gefängnissen  (Reichstagsverlullgen.)  49.  3.  649. 

Zwangserziehung  in  Baden  ....  18.  1 89,  35.  3/4.  315 


— — in  Bayern  38  Ys-  45. 
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Zwangserziehung-. 

Befugnisse  des  Strafrichters  hinsichtlich  desselben 

— in  Berlin 

— in  Dänemark 31,  1/„.  133, 

— nach  d.  deutschen  bürgerl.  Gesetzbuch  35.  :i/4.  330, 

— in  England 

— in  Holland  .......  

— in  Italien 31.  3/4.  352, 
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19. 

'% 

276. 

30. 

3/ 

301. 

39. 

Iß' 

374. 

35. 

*L . 

442. 

28. 

7*. 

244. 

ö 

o 

31. 

544. 

— Jugendlicher,  Ueberwachung  solcher  nach  der 

Entlassung  aus  der  Z.  E.  Verhandlungen 

des  Inter.  Kongress  Paris .29.  5 347. 

— jugendlicher  Rechtsbrecher  . . 31.  :i/4  181. 

— in  Kroatien 39.  5/6.  538. 

— Minderjähriger  bis  zur  Gross jährigkeit.  (I.  K.  Paris)  29.  5/6.  346. 

— Organisation  der  staatlich  überwachten  Erziehung  29.  1,  ).  141. 

— in  Preussen.  Gesetz  v.  13./3.  1878  14.  x/,.  144. 

— — 14.  V5-  384,  15.  3/4.  265,  18.  7,.  18,  35.  5/6.  359, 

36.  5/c.  445,  38.  3/4.  331. 

— Petition  der  Rhein.  Westf.  Gef.-Gesellschaft  an  das 

preussische  Abgeordnetenhaus 12.  1/,.  132. 

— — Verwahrloste  Kinder  1878 — 1884  18.  1/.,.  187. 

— - 1878—1886  ...  22.  '%  300. 

— Provinzial-Ivorrespondenz  über  dieselbe  . . 12.  1 /.,.  113* 

— Thesen  des  Prcd.  Wiehern  im  Nwd.  Gef.  V.  . . 14.  4 ..  312. 

— A.  d.  Verhandlungen  der  Gefängnis-Geistlichen- 

Konferenz  der  Provinz  Brandenburg  ....  18.  4.  421. 

— Verhdlgen.  des  Frankfurter  Gefängnisvereins . . 12.  1/2.  123. 

— Verhandlung  des  Reichstages 29.  3/4.  262. 

-r-  — Der  Rhein.  Westf.  Gef.-Gesellschaft  ...  27.  s/4.  221. 

— siehe  auch  Fürsorge. 

Z Wangserziehungsanstalten  nach  § 56  des  R.- 

Str.-G.-B.  Von  Dir.  Krohne 20.  4/s-  257. 


— Gutachten  von  Dir.  Bessler 21.  V2.  J62. 

— — von  Dir.  Krell  21.  7.,.  175. 

—  . 28.  :y4.  226. 

— in  Baden 35.  8/4.  315. 

— in  Italien 31.  5/c*  544. 

— Ueberwachung  Jugendlicher  nach  der  Entlassung. 

Verhdlgen.  d.  I.  Iv.  in  Paris . 29.  5/(i.  347. 

— Verhandlungen  Frankfurt  a.  M.  1886  22.  7_>-  46. 
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Zweckgedanke  und  Vergeltungsidee  im  System 

der  Freiheitsstrafen 33.  V,.  85. 

—  40  3.  531. 

/ 

Zwickau,  Hilfskasse  der  Offizianten  bei  der  Straf- 
anstalt. Von  Inspektor  Burkhardt 12.  1/2.  76. 

— Jahresbericht  der  Strafanstalt  pro  1867.  Von 

Dir.  Assist.  Krell 4.  2n,  Eh. 

— Individualisationsstatistik  pro  1867  3.  5.  399. 

— — pro  1868  4.  2n.  207. 

— — pro  1875  11.  3/4  lf5. 

pro  1878/82  17.  4.  378. 


III. 

Uebersicht 

Über 

die  auf  den  Vereinsversammlungen  gefassten  Beschlüsse. 


I.  Bruchsal  1864. 

1.  Die  Beschäftigung  der  Strafgefangenen  betr.  (Thesen  und  Referat 
von  Verwalter  Bauer  1.  1.  51.) 

Beschluss:  a)  Die  Beschäftigung’  der  Strafgefangenen  ist  zu- 

nächst als  ein  Bestandteil  der  Strafe  zu  betrachten. 

b)  So  wie  alle  Einrichtungen  der  Strafanstalt  darauf  berechnet 
sein  müssen,  den  Gefangenen  zu  bessern,  soll  auch  die 
Arbeit  vermöge  ihres  sittlichen  Charakters  und  ihrer  mate- 
riellen Bedeutung  der  Besserung  des  Gefangenen  möglichst 
Vorschub  leisten. 

c)  Bei  der  Zuteilung  eines  Gefangenen  zu  einer  Beschäftigung 
soll  nicht  die  Strafgattung,  sondern  nur  die  Individualität 
des  Gefangenen  massgebend  sein. 

d)  Die  Ausbildung  eines  nicht  gewerbskundigen  Gefangenen 
ist  insoweit  anzustreben,  als  dessen  persönliche  Verhältnisse 
Aussicht  auf  Erfolg  bieten  und  die  Verhältnisse  der  Straf- 
anstalt dies  gestatten. 

2.  Die  Normalstatistik  der  Strafanstalten  betr.  (These  und  Referate 
von  Dir.  (Ekert  und  Med. -Rath  Dr.  Gutsch  1.  1.  69,  71. 

Beschluss : Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ist  es  dringend 
nötig',  die  Frage  wegen  der  Statistik  einer  Kommission  bezw.  dem 
Ausschuss  zur  Berichterstattung  und  Vorlage  zur  Beratung  bei  der 
nächsten  Versammlung  zu  überweisen. 

II.  Dresden  1867. 

1.  Die  Normalstatistik  der  Strafanstalten  betr.  (Referat  von  Dir.  Ekert 

3.  3.  187.) 
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Beschluss : Die  Versammlung  spricht  aus,  dass  die  Statistik  nach 
den  im  Vereinsorgan  Band  2 Heft  1 gegebenen  Grundzügen  zu  be- 
arbeiten sei. 

2.  Einzelhaft  für  weibliche  Sträflingen  betr. 

Gutachten  von  Pfr.  Mühlhäusser  1.  5.  1,  2.  2.  120. 

,,  „ Med. -Rat  Dr.  Diez  2.  2.  106. 

Referat  von  Pfr.  Mühlhäusser  3.  3.  192. 

Beschluss : Die  Versammlung  spricht  als  ihre  Ujeberzeugung  aus  : 

1.  Die  Gerechtigkeit  wie  die  Humanität  verlangen,  dass,  wo 
die  Einzelhaft  als  die  zweckmässigste  Haftart  anerkannt  und  eingeführt 
ist,  sie  nicht  nur  bei  männlichen,  sondern  auch  bei  weiblichen  Sträf- 
lingen zur  Anwendung*  komme. 

2.  Dieser  Grundsatz  schliesst  übrigens  die  Forderung  nicht 
aus,  sondern  ein,  dass  bei  Anwendung  der  Einzelhaft  auf  weibliche 
Sträflinge  diejenigen  Modifikationen  einzutreten  haben,  welche  in  der 
Eigentümlichkeit  des  weiblichen  Geschlechts  und  in  den  besonderen 
Verhältnissen  weiblicher  Strafgefangenei’  begründet’  sind. 

3.  Die  Modifikationen  der  Einzelhaft  bei  weiblichen  Sträflingen, 
wohin  namentlich  die  Gemeinschaftlichkeit  bei  dem  Kirchen-  und 
Schulbesuch,  sowie  bei  den  Spaziergängen,  und  der  Wegfall  der 
Nummern  und  Masken  gehören,  bestimmen  sich  durch  das  Wesen 
und  den  Zweck  der  Einzelhaft  selbst  und  dürfen  insbesondere  weder 
die  Strenge  des  gesetzlichen  Strafvollzugs,  noch  die  genügende  Für- 
sorge für  das  geistige  und  sittliche  Wohl  des  Gefangenen  irgendwie 
beeinträchtigen . 

3.  Anträge  des  Rentiers  Hermann  Friedrich  in  Dresden  betr. 

Die  Versammlung  beschliesst,  über  den  ersten  Antrag,  zahlungs- 
unfähige Schuldner  in  den  Arbeitshäusern  unterzubringen,  zur  Tages- 
ordnung überzugehen;  über  den  zweiten  Antrag,  Deportation  der 
rückfälligen  Verbrecher  betreffend,  zwar  ebenfalls  zur  Tagesordnung 
überzugehen,  denselben  aber  als  Gegenstand  zu  bezeichnen,  der  wert 
sei,  im  Vereinsorgan  besprochen  und  künftighin  auf  die  Tagesordnung 
einer  Vereinsversammlung  gesetzt  zu  werden. 

4 Gefängniseinrichtungen  für  Untersuchungs-  und  kurzzeitige  Strafge- 
fangene betr. 

Antrag  und  Begründung  von  Regierungsrath  d’Alinge  2.  3.  164. 

Referat  von  Pastor  Scheffer  3.  4.  229,  243. 

Beschluss : Die  Versammlung  spricht  als  ihre  Ueberzeugung  aus : 

1.  Der  Zustand  der  Gefängnisse  für  Untersuchungs-  und  kurz- 
zeitige Strafgefangene,  sowie  die  Behandlung  der  daselbst  unterge- 
brachten Gefangenen  ist  von  wesentlichem  Einflüsse,  auf  die  Wirk- 
samkeit der  eigentlichen  Strafanstalten. 
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2.  Der  gegenwärtige  Zustand  der  Gefängnis  - Einrichtungen 
für  Untersuchungs-  und  kurzzeitige  Strafgefangene  ist  grösstenteils 
mangelhaft. 

3.  Die  absolute  Trennung  der  Untersuchungsgefangenen  von 
den  Strafgefangenen  ist  die  erste  Bedingung  einer  Erfolg  versprechen- 
den Reform. 

4.  Die  S t r a f g e f ä n g n i s s e sind  nach  gleichen  Prinzipien, 
wie  die  S t ra  f a n s t a 1 1 e n einzurichten,  die  Untersuchungsgefängnisse 
in  solcher  Art  zu  verwalten,  dass  der  Gefangene  keiner  anderen  Be- 
schränkung unterwofen  wird,  als  der  Zweck  der  Untersuchung  fordert. 

5.  Die  Isolierhaft  ist  für  die  Untersuchungs-  und  kurzzeitigen 
Strafgefangenen  im  Allgemeinen  der  einzig  richtige  Haftmodus. 

5.  Einheitliche  Leitung  des  Gefängniswesens  betr.  (Antrag  von 
Pastor  Krohne.) 

Die  Versammlung  spricht  aus : Es  ist  dahin  zu  streben,  dass 

ganze  Gefängniswesen  vom  Polizeigefängis  bis  zur  Strafanstalt 
hinauf  einheitlich  organisiert  wird. 

6.  Beaufsichtigung  kleiner  Untersuchungs-  und  Strafgefängnisse  durch 
Strafanstaltsdirektoren  betr.  (Antrag  von  Pastor  Scheffer.) 

Die  Versammlung  spricht  als  ihre  Ueberzeugung  aus,  dass  es 
wünschenswert  sei,  wenn  die  Direktoren  grösserer  Strafanstalten  zu- 
gleich Recht  und  Pflicht  haben,  als  Aufsichtsbeamte  über  die  kleinen 
Untersuchungs-  und  Strafgefängnisse  innerhalb  bestimmter  Bezirke, 
die  ihnen  von  der  Staatsbehörde  zur  Revision  zugewiesen  werden, 
zu  fungieren. 

7.  Vorläufige  Entlassung  der  Strafgefangenen  betr. 

Antrag  und  Begründung  von  Inspektor  Krell.  2.  3.  184. 

Referat  von  Dir.  Elvers  3.  4.  273. 

Beschluss:  Der  Verein  deutscher  Strafanstaltsbeamten  erkennt 

die  grosse  Wichtigkeit  der  Beurlaubungsfrage  und  die  Bedeutung  der 
im  Königreich  Sachsen  gemachten  Erfahrungen  in  vollem  Umfange 
an,  glaubt  jedoch,  dass  es  zweckmässiger  sein  werde,  noch  weitere 
Erfahrungen  einzusammeln,  sieht  daher  zurzeit  von  einer  direkten 
Empfehlung  der  bedingten  Freilassung  ab,  beauftragt  aber  zugleich 
seinen,  Ausschuss,  diese  Frage  bei  der  nächsten  Vereins vdrsäm mlung 
wieder  zur  Diskussion  zu  stellen  und  mittlerweile  gehörig  vorzubereiten. 

8.  Die  Anrede  der  Strafgefangenen  betr. 

Gutachten  von  Direktor  Polmann.  2.  3.  215. 

Gutachten  von  F.  Szuhany.  2.  4.  264. 

Gutachten  von  Dir.  Langreuter.  2.  4.  268. 

Referat  von  Dir.  Blenkner.  3.  4.  287. 

Beschluss:  Der  Verein  spricht  als  seine  Ansicht  aus:  Die  Ge- 

fangenen einer  Strafanstalt  sind  in  der  Regel  gleichmässig,  aber  jo 
anzureden,  wie  /dies  bei  der  freien  Bevölkerung  üblich  ist. 
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III.  München  1871. 

1,  Vorläufige  Entlassung  der  Strafgefangenen  betr. 

S.  Die  Urlaubsfrage  betr.  4.  6.  702. 

S.  Promemoria  der  Rhein.  Westf.  Gefängnisgesellschaft. 

4.  6.  704. 

Referat  von  Reg.-Rat  d’Alinge.  6.  1.  6. 

Korreferat  von  Dir.  Wirth.  6.  1.  14. 

Beschluss:  Ein  wohlgeordneter  Strafvollzug  findet  in  jedem 

Staate  in  der  bedingten  Entlassung  — wenn  für  dieselbe  zweckmässige 
Einrichtungen  vorhanden  sind  — stets  einen  gedeihlichen  Abschluss. 

2.  Einheitliche  Leitung  des  Gefängniswesens  betr. 

Gutachten  von  Pfr.  Krohne.  4.  6.  645. 

Referat  von  Dir.  Lütgen.  6.  1.  IS. 

Beschluss:  1.  Die  Leitung  des  gesamten  Gefängnisswesens 

eines  Landes  ist  einer  besonderen  Zentralgefängnisbehörde  zu 
unterstellen. 

2.  Wünschenswert  ist,  dass  die  einheitliche  Leitung  des  Ge- 
fängniswesens eine  ähnliche  Organisation  erhält,  wie  sie  im  Gutachten 
vorgeschlagen  ist. 

3.  Wünschenswert  erscheint,  dass  die  Leitung  des  Strafvollzugs 
dem  Ressort  der  Justiz-Ministerien  zugewiesen  werde, 

3.  Bewegung  der  Gefangenen  in  freier  Luft  und  körperliche  Reinigung  betr. 

Gutachten  von  Oberjustizrat  Wullen.  2.  4.  270. 

Gutachten  von  Medizinalrat  Dr.  Diez.  2.  3.  210. 

Referat  von  Sanitätsrat  Dr.  Marcard.  6.  1.  39. 

Beschluss:  a.  Bewegung  in  freier  Luft. 

1.  Die  Normaldauer  für  die  Bewegung  der  Gefangenen  in  freier 
Luft  beträgt  täglich  eine  volle  Stunde.  Diese  Zeit  wird  zweckmässig 
in  zwei  Hälften  geteilt  mit  vier-  bis  fünfstündigem  Intervall. 

2.  Die  Gefangenen  bedürfen  geräumiger,  möglichst  von  direk- 
tem Sonnenlicht  beschienener  Höfe  zum  Spazierengehen. 

3.  In  den  Spazierhöfen  der  Anstalten  für  Gemeinschaft  soll 
alles  erlaubt  sein,  was  die  gesundheitlichen  Zwecke  fördern  (kann, 
sofern  es  nicht  der  Zucht  oder  der  Idee  der  Strafe  widerspricht. 

b.  Baden. 

Den  Gefangenen  sind  im  Jahre  mindestens  6 bis  10  warme 
Bäder  zu  verabreichet!. 

c.  Haar-  und  Bartscheeren. 

Bei  männlichen  Gefangenen  ist  das  Haupthaar  alle  4 bis  6 
Wochen  „kurz  über  den  Kamm“  zu  scheeren,  und  der  Bart  zweimal 
wöchentlich  zu  rasieren. 


4.  Auswahl  der  Aufseher  für  kleinere  Gefängnisse  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Wirth.  4,  6.  658. 

Referat  von  Dir.  Lütgen.  6.  1.  51. 

Beschluss : Die  Versammlung  der  dentschen  Strafanstaltsbeamten 
erklärtes  im  Interesse  der  kleinen  Gefängnisse  und  auch  der  grösseren, 
der  Strafanstalten,  für  dringend  wünschenswert,  dass  die  Aufseher 
der  kleinen  Gefängnisse  aus  der  Zahl  der  Strafanstaltsaufseher  ge- 
nommen werden. 

5.  Die  Behandlung  jugendlicher  Verbrecher  betr. 

Gutachten  von  Pastor  Scheffer.  4.  6.  669. 

Referat  von  Dir.  Dorfner.  6.  1.  54. 

Beschluss:  Es  ist  unbedingt  notwendig,  dass  die  Gesetzgebung 

bei  Ordnung  des  Strafvollzugs  an  Jugendlichen  der  Verwaltung’ 
möglichst  freie  Bewegung  lasse,  damit  der  Strafvollzug  zunächst  im 
Allgemeinen  den  pädagogischen  Bedürfnissen  des  jugendlichen  Alters, 
sodann  aber  speziell  auch  den  Individualitäten  entsprechend  gestaltet 
werden  könne. 

6.  Nachweise  über  eingeiieferte  Strafgefangene  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Dr.  Mess.  2.  3.  195. 

Gutachten  von  Dir.  Wilke.  2.  3.  202. 

Referat  von  Pfr.  Spengler.  6.  1.  70 

Beschluss:  Die  einliefernde  Behörde  soll  verpflichtet  sein,  gleich- 
zeitig mit  Einlieferung  des  Sträflings  folgende  Papiere  einzusenden : 

a.  einen  ‘Ei n,  1 i e fe run  g s b o g e n,  in  welchem  die  vorge- 
schriebenen Fragen  über  Familienverhältnisse,  Religion, 
Schulbildung,  Vermögen  usw.  möglichst  genau  beant- 
wortet sind,  unter  Beifügung  eines  gerichtsärztlichen  Zeug- 
nisses. 

b.  das  Urteil  entweder  im  Orginal  oder  eine  beglaubigte 
Abschrift  desselben. 

2.  Die  Untersuchungsakten  sowohl  über  das  neueste  V er- 
gehen, wie  über  etwaige  frühere  Straffälle  sind  von  dem  betr.  Gericht 
auf  Ersuchen  der  Strafvollzugsbehörde  an  diese  einzusenden. 

3.  Nach  der  Einlieferung  hat  die  Verwaltung  ein  Er  suchs- 
schreiben an  das  Pfarramt  des  Eingelieferten  oder  an  die  Be- 
hörde, welche  als  die  am  besten  instruierte  erscheint,  ergehen  zu  lassen, 
worin  über  das  Nötigste  und  Wichtigste  in  Betreff  des  Gefangenen, 
also  über  seine  Geburt,  seine  Familienv'erhältnisse,  sein  Betragen  in 
Schule  und  Religionsunterricht,  überhaupt  über  seinen  ganzen  bis- 
herigen Lebenswandel  um  Auskunft  gebeten  wird. 

7.  Tagesordnung  für  Abteilungssitzungen  der  Vereinsversammlung  betr. 
(Antrag  von  Pastor  Scheffer.) 

Beschluss:  Die  Versammlung  beschliesst,  an  den  engeren  Aus- 
schuss das  Ersuchen  zu  richten,  in  Zukunft  für  die  Abteilungs- 
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Sitzungen  spezielle  Tagesor  düngen  auf  zustellen,  welche  auch  nicht 
in  den  Plenarsitzungen  verhandelte  oder  zu  verhandelnde  Themata 
•umfassen. 

IV.  Berlin  1874. 

1.  Die  Unterbringung  der  seelengestörten  und  gebrechlichen  Gefangenen 

betr. 

Vortrag  von  Med.-Rat  Dr.  Gutsch.  9.  1.  23. 

Gutachten  von  San.-Rat  Dr.  Delbrück.  9.  2.  113. 

Gutachten  von  Dr.  Baer.  9.  2.  145. 

Referat  von  San. -Rath  Dr.  Delbrück.  10.  x/2.  5. 

Beschluss:  1.  Die  Versammlung  erklärt  es  für  notwendig  und 

ausführbar,  dass  bei  den  grösseren  Anstalten  Abteilungen  für  irre 
Verbrecher  geschaffen  werden,  in  denen  sie  als  Irre  behandelt,  be- 
ziehentlich geheilt  werden. 

2.  Da  ein  besonderes  Bedürfnis  zu  einer  gesetzlichen  Regelung 
der  Behandlung  gebrechlicher  Gefangenen  in  der  Praxis  sich  nicht 
herausgestellt  hat,  so  geht  die  Versammlung  über  diesen  Punkt  zur 
Tagesordnung  über. 

2.  Die  Selbstverpflegung  der  Gefangenen  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Rittner.  9.  3.  268. 

„ * von  Dir.  Streng.  9.  4.  371. 

Referat  von  Regierungsrat  d’Alinge  10.  t/2.  32. 

Beschluss:  Die  Versammlung  beschliesst:  1.  dass  den  zu  Zucht- 
hausstrafen Verurteilten  die  Selbstverpflegung  nicht  zu  gestatten  sei ; 

2.  dass  den  Festungs-,  Haft-  und  Untersuchungsgefangenen  die 
Selbstbeköstigung  zu  gestatten  ist: 

3.  die  Selbstverpflegung  kann  den  zu  Gefängnisstrafen  verur- 
teilten Personen  gestattet  werden.  Ueber  die  Voraussetzungen, 
unter  denen,  und  über  den  Umfang,  in  dem  sie  zu  gestatten  ist,  ent- 
scheidet die  zu  erlassende  Strafvollzugsordnung. 

3.  Die  gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzugs  betr. 

Gutachten  von  Geh.  Regierungsrat  Lütgen.  9.  2.  219. 

„ von  Dir.  Wirth.  9.  4.  359. 

Referat  von  Appellationsgerichtsrat  Petersen.  10.  ,/2.  51. 

Beschluss:  1.  Die  Gemeinsamkeit  des  Strafrechts  im  deutschen 
Reiche  wird  .gegenwärtig  durch  die  Verschiedenheit  der  Strafvoll- 
streckung zu  einer  illusorischen  gemacht.  Zur  Beseitigung  dieses 
Uebelstandes  bedarf  es  der  Aufstellung  von  Normativvorschriften 
für  die  Hauptzweige  der  Gefängnisverwaltung. 

2.  Die  Ordnung  der  wesentlichsten  Momente  des  Strafvollzugs 
erfolgt  im  Wege  der  Reichsgesetzgebung. 
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4.  Die  konsequente  Durchführung  der  Einzelhaft  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Wilke.  4.  6.  663. 

„ von  Dir.  Miglitz.  9.  2.  197. 

„ von  Dir.  Bracker.  9.  2.  208, 

■ s.  auch  9.  4.  416. 

Referat  von  Dir.  Wirth.  10.  1/2.  77. 

Beschluss : Die  Trennung  der  Gefangenen  in  Kirche  und 
Schule  und  im  Spazierhofe  ist  zu  einer  erspriesslichen  Durchführung 
der  Einzelhaft  nicht  erforderlich  und  ebensowenig  das  Tragen  der 
Masken. 

V.  Stuttgart  1877. 

1.  Die  gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzugs  betr. 

Gutachten  von  Geh.  Reg.-Rat  Lütgen.  9.  2.  219. 

„ „ Dir.  Wirth.  9.  4.  359. 

„ Dir.  Wilke.  4.  6.  663. 

„ , Dir.  Miglitz.  9.  2.  197. 

„ Dir.  Bracker.  9.  2.  208. 

„ Dir.  Hovns.  9.  3.  241. 

,,  „ Dir.  Rittner.  9.  3.  262. 

„ Dir.  Hölldorfer.  9.  5.  455. 

„ „ Dir.  Kaldewey.  9.  5.  461. 

„ „ Dir.  Sichart.  11.  5.  597. 

„ „ demselben.  12.  3.  225. 

s.  auch  Verhandlungen  zu  Berlin.  10.  1/2.  50 — 76.  77 — 136 
„ 11.  1.  27,  32,  40. 

Anträge  der  Referenten.  12.  3.  272—277. 

Referat  über  No.  1—3.  Dir.  Ekert.  13.  */2.  16,  24,  25. 

„ „ „ 4—7.  Dir.  Krohne.  13.  28,  64,  68,  90. 

„ „ „ 12.  Geh.  Reg.-Rat  Lütgen.  13.  1/.2.  107. 

Beschluss:  1.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
empfiehlt  in  Uebereinstimmung  mit  dem  VIII.  deutschen  Juristentage 
die  Einzelhaft  als  regelmässige  Art  des  Vollzugs  der  Zucht- 
haus- und  Gefängnisstrafen;  die  gemeinschaftliche  Haft  darf 
nur  als  Ausnahme  von  dieser  Regel  stattfinden,  wenn  der  § 22  des 
Strafgesetzbuches  oder  die  Individualität  des  Gefangenen  die  An- 
wendung der  Einzelhaft  unzulässig  macht. 

2.  Die  Einführung  d er  Einzelhaft  ist  durch  die  gesetzliche 
Vorschrift  sicher  zu  stellen,  dass  die  Gefängnisse  in  bestimmter  Frist 
nach  dem  System  der  Einzelhaft  eingerichtet  sein  müssen,  und  dass 
Neubauten  und  Umbauten  nur  in  Uebereinstimmung  mit  diesem 
System  ausgeführt  werden  dürden. 

3.  Es  ist  durch  Gesetz  festzustellen,  dass  auch  die  Haft  straf  e 
in  Einzelhaft  yollzogen  werden  darf. 
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4.  D i e G r ö s s e .d  e r Z e 1 1 e n für  Einzelhaft  bei  Tag  und  Nacht 
muss  bei  Vollstreckung  von  Freiheitsstrafen  über  drei  Monate  im 
Minimum  22  Kubikmeter,  bei  Freiheitsstrafen  bis  zu  drei  Monaten  im 
Minimum  16  Kubikmeter,  die  der  Schlafzellen  11  Kubikmeter  betragen ; 
beide  mit  Fenstern  von  1 Quadratmeter,  die  mindestens  zur  Hälfte 
geöffnet  werden  können.  Für  die  gemeinschaftlichen  Arbeitsräume 
genügen  12  Kubikmeter  pro  Kopf. 

5.  Zu  kleine  und  zu  grosse  Anstalten  sind  für  den  Straf- 
vollzug gleich  schädlich.  Gefangenanstalten  und  Strafanstalten  sind  bei 
dem  System  der'  Einzelhaft  für  nicht  mehr  als  400,  bei  Einzelhaft 
und  Gemeinschaftshaft  oder  blosser  Gemeinschaftshaft  für  nicht  mehr 
als  500  Köpfe  einzurichten. 

6.  Rückfällige,  d.  h.  schon  früher  mit  Zuchthaus-  oder  wieder- 
holt mit  Gefängnisstrafe  Belegte  können  während  der  Strafverbüssung 
einer  besonderen  Behandlung  unterworfen  werden.  Solchenfalls  sind: 

a.  die  für  die  übrigen  Gefangenen  üblichen  Vergünstigungen 
für  sie  zu  beschränken. 

b.  härtere  Disziplinarstrafen  für  dieselben  in  Anwendung  zu 
bringen. 

Es  empfiehlt  sich,  diese  Rückfälligen,  vornehmlich  die  rück- 
fälligen Eigentumsverbrecher,  in  besonderen  Anstalten  unterzubringen, 
um  die  in  ungenügender  Zahl  vorhandenen  Isoliergefängnisse  vor- 
zugsweise zur  Unterbringung  der  besserungsfähigen  Gefangenen 
verwenden  zu  können. 

7.  Als  Disziplinarstrafen  für  die  zu  Zuchthaus-  und  Ge- 
fängnisstrafe oder  nach  Vorschrift  des  § 361  No.  3—8  des  R.-Str.-G.-B  s 
zur  Haftstrafe  Verurteilten  sind  allein  zulässig: 

1.  Verweis; 

2.  Entziehung  oder  Beschränkung  der  gesetzlichen  oder  haus- 
ordnungsmässigen  Vergünstigungen ; 

3.  a.  Bei  Einzelhaft:  Entziehung  der  Arbeit  bis  zur  Dauer  von 

acht  Tagen, 

b.  Entziehung  oder  Beschränkung  der  Lektüre  auf  unbe- 
stimmte Zeit; 

4.  Entziehung  der  Arbeitsbelohnungen  der  letztvergangenen  drei 
Monate  bis  zur  Hälfte  derselben  zu  Gunsten  einer  Ge- 
fangenen-Unterstützungs-Kasse ; 

5.  Entziehung  der  Verfügung  über  die  Arbeitsbelohnungen 
bis  zur  Dauer  von  drei  Monaten; 

6.  Entziehung  des  Bettlagers  für  nicht  länger  als  sieben  Nächte 
hintereinander ; 

7.  Schmälerung  der  Kost  ohne  Arrest  auf  nicht  länger  als 
sieben  Tage. 
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Die  vorstehend  zu  Nr.  4—7  aufgeführten  Disziplinar- 
strafen können  auch  verbunden  zur  Anwendung  gebracht 
werden. 

8.  Einsame  Einsperrung  in  einem  hierzu  bestimmten  Lokale 
(Arrest)'  bis  auf  die  Dauer  von  höchtens  vier  Wochen. 
Diese  Strafe  kann  geschärft  werden  (strenger  Arrest) : durch 
Entziehung  der  Arbeit  und  des  JBettlagers,  durch  Ver- 
dunkelung’ der  Arrestzelle,  durch  Schmälerung  der  Kost. 

‘ Diese  Schärfungen  kommen  am  4.,  8.,  12.  und  demnächst 
eventuell  an  jedem  dritten  Tage  in  Wegfall. 

Ausserdem  können  diese  Strafen  unter  sich,  sowie  mit 
den  sub.  Nr.  4 und  5 aufgeführten  Strafen  verbunden 
werden. 

9.  Fesselung  auf  die  Dauer  von  vier  Wochen  ; 

10.  Körperliche  Züchtigung  bei  jugendlichen  Gefangenen. 

Zwangsstuhl  oder  Zwangsjacke  dürfen  nur  zur  augen- 
blicklichen Bändigung'  bei  tätlicher  Widersetzlichkeit  oder 
wütendem  Toben  angewendet  werden.  Zu  gleichem  Behufe, 
sowie  zur  Sicherung  kann  auch  Fesselung  eintreten. 

11.  Die  vorstehenden  Strafbestimmungen  gelten  ebenfalls  für 
die  auf  Grund  des  § 362  des  Reichsstrafgesetzbuches  zur  Einsperrung 
im  Arbeitshaus  Verurteilten. 

Es  ist  erwünscht,  dass  die  Disziplinarstrafen  für  die  Haft- 
gefangenen und  für  die  Festungshaftgefangenen  gesetzlich  geregelt 
werden. 

2.  Feststellung  der  Grundsätze  für  den  Bau  von  Gefängnissen  betr 

(Antrag  des  Geh.  Ober-Regierungsrats  Illing.) 

Die  Versammlung  hält  es  für  ein  dringendes  Bedürfnis,  dass 
die  Grundsätze  für  den  Bau  von  Gefängnissen  und  insbesondere 
von  Isoliergefängnissen  durch  eine  Kommission  von  Sachverständigen 
festgestellt  werden.  Sie  ermächtigt  den  Ausschuss,  diesen  Beschluss 
der  Reichsregierung  mitzuteilen. 

3.  Feststellung  der  Grundsätze  für  Behandlung  geisteskranker  Ge 
fangener  betr.  (Antrag  der  Dr.  Dr.  Baer,  Knecht  und  Marcard.)'  - 

Die  Versammlung  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  erklärt, 
die  Feststellung  der  Grundsätze,  nach  welchen  mit  geisteskranken 
Gefangenen  zu  verfahren,  bildet  eine  der  dringendsten  Aufgaben 
der  gesetzlichen  Regelung  des  Strafvollzugs, 

YI.  Bremen  1880.’ 

1.  Arbeätsbetrieb  in  den  Strafanstalten  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Hoyns.  9.  3.  241 
von  Dir.  Rittner.  9.  3.  262. 
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Gutachten  von  Dir.  Hölldorfer.  9.  5.  455. 

„ von  Dir.  Kaldewey.  9.  5.  461. 
s.  auch  9.  1.  27,  32,  40. 

Aufsatz  von  Dir.  Sichart.  11.  5.  397. 

„ von  Dir.  Migditz.  9.  2.  212. 

„ von  Geh.  Reg. -Rat  Lütgen.  9.  4.  337. 

. „ von  Dir.  Sichart.  11.  1/2.  1. 

Anträge  der  Referenten.  12.  3.  273 — 275,  277 — 279. 

Referat  von  Dir.  Krohne.  15.  1/2.  5. 

Beschluss:  1.  Es  ist  als  Prinzip  auszusprechen,  dass  die  Aufsicht 
und  Leitung  der  Beschäftigung  der  Gefangenen  ebenso  wenig  wie  der 
Strafvollzug  an  Privatpersonen  überlassen,  und  dass  ein  unmittel- 
barer Verkehr  der  Arbeitgeber  und  ihrer  Beauftragten  mit  den  Ge- 
fangenen nicht  gestattet  werden  darf. 

2.  Bei  der  den  Gefangenen  auferlegten  Arbeit  sind  folgende 
Grundsätze  massgebend : 

1.  Sie  soll  die  Kräfte  des  Gefangenen  entsprechend  anspannen, 
aber  nicht  seine  Gesundheit  schädigen. 

2.  Sie  soll  die  Individualität  des  Gefangenen  berücksichtigen, 
sowie  seinem  Fortkommen  nach  der  Entlassung  dienlich  sein. 

3.  Der  Aussenarbeit  muss  durch  strenge  Ueberwachung  die 
Form  der  Unfreiheit  gewahrt,  und  die  aussenarbeitenden 
Sträflinge  müssen  dem  Verkehr  mit  dem  Publikum  gänzlich 
entrückt  werden, 

4.  Die  Arbeit  der  Gefangenen  ist  unter  Berücksichtigung  der 
in  den  vorstehenden  Thesen  ausgesprochenen  Grundsätze 
möglichst  produktiv  zu  machen. 

2.  Einheitliche  Rubriken  für  die  Strafanstaltsstatistiken  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Sichart.  9.  4.  374. 

Aufsatz  von  Minist. -Rechnungs-Sekretär  Leutritz.  12.  1/2.  1, 
14.  3.  205. 

Antrag  des  Referenten.  12.  2.  279. 

Beschluss:  Der  Verein  der  deutschen  Strafansi altsbeamten,  in 
Anerkennung  der  Zweckmässigkeit  einheitlicher  Rubriken  für  die 
Darstellung  der  wirtschaftlichen  Ergebnisse  der  Verwaltung  der 
Strafanstalten,  beauftragt  den  Vorstand  des  Vereins,  einen  Ausschuss 
zu  bestellen,  welcher  die  Aufgabe  hat,  die  allgemeine  Einführung 
einheitlicher  Rubriken  vorzubereiten,  und  das  Ergebnis  seiner  be- 
züglichen Arbeiten  einer  späteren  Vereinsversammlung  zur  Beschluss- 
fassung vorzulegen. 

Da  es  sich  empfiehlt,  bei  Bearbeitung  dieser  Aufgabe  sich  tun- 
lichst den  bestehenden  Verhältnissen  anzuschliessen,  so  ist  dahin  zu 
wirken,  dass  in  dem  Ausschüsse,  soweit  möglich,  sämtliche  Staaten 
des  Vereinsgebietes  vertreten  seien,  und  hat  der  Vereins  Vorstand  die 
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Staatsregierungen  zu  ersuchen,  den  Ausschuss  durch  Mitteilung  des 
nötigen  Materials  an  Rechnungsvorschriften  und  Rechnungen,  sowie 
durch  Auskunftserteilung  zu  unterstützen. 

Der  Ausschuss  ist  ermächtigt,  sich,  soweit  er  es  für  nötig 
findet,  zu  kooptieren. 

3 Die  Polizeiaufsicht  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Pockels.  12.  3.  185. 

Antrag.  12.  3.  279. 

Referat  von  Pastor  Scheffer.  15.  a/,2.  43. 

Beschluss : Da  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Polizei- 
aufsicht eine  in  ihren  Wirkungen  auf  die  Observaten  nur  sehr  ein- 
geschränkte Bedeutung  haben  und  darum  fast  gegenstandslos  ge- 
worden sind,  auf  der  anderen  Seite  aber  die  Notwendigkeit  einer 
allseitig  wirksamen  Ausübung  derselben  im  wesentlichen  Interesse 
der  Sicherung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  liegt,  so  spricht  sich  die 
Versammlung  dahin  aus,  dass  die  Polizeiaufsicht  nicht  aufzuheben, 
sondern  in  schärferer  Form  wieder  herzustellen  und  auch  auf  die 
Verbrechen  des  Diebstahls  und  des  Betrugs  auszudehnen  sei.  — Zu- 
gleich spricht  sie  jedoch  auch  die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Polizei- 
behörden bei  Handhabung  der  Polizeiaufsicht  alles  vermeiden  werden, 
was  den  Observaten  zur  Erlangung  eines  ehrlichen  Fortkommens 
hinderlich  sein  könnte. 

4.  Ursache  der  Vermehrung  der  Verbrechen  und  namentlich  der 
Rezidivität  betr.  (Anträge  des  Geh.  Ober-Reg.-Rats  Illing.) 

1.  Die  Versammlung  tritt  in  die  Verhandlung  der  These  1 ein 
und  fordert  den  Ausschuss  auf,  für  die  nächste  Versammlung'  die 
Frage  nach  der  Vermehrung  der  Verbrechen  und  vor  allem  der 
Rezidivität  vorzubereiten. 

2.  Nach  den  Erfahrungen  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  ist 
der  grössere  Teil  der  zur  Untersuchung  kommendenVergehen  und  Ver- 
brechen eine  direkte  oder  indirekte  Folge  des  Genusses  geistiger  Getränke. 

5.  Normalschulen  für  die  Gefängnisbediensteten  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Wirth.  9.  4.  359. 

s.  auch  Aufsatz  von  Dir.  Hoyns.  9.  1.  49. 

„ „ Dir.  Hölldorfer.  11.  5.  381. 

Referat  von  Dir.  Hölldorfer.  15.  1/2.  118. 

Beschluss:  Zur  Gewinnung  von  tüchtigen  Aufsehern  ist  es 
notwendig,  geeignete  Persönlichkeiten  durch  einen  längeren  Vor- 
bereitungsdienst für  ihren  Beruf  vorzubereiten. 

6.  Die  Unterbringung  geisteskranker  Verbrecher  betr.  (Antrag  der 
Dr.  Dr.  Marcard,  Baer  und  Gen.) 

Die  Errichtung  von  Anstalten  zur  Bewahrung  geisteskranker 
Verbrecher  erkennt  die  Versammlung  als  eine  Notwendigkeit. 
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VII.  Wien  1883. 

1.  Fürsorge  für  geisteskranke  Verbrecher  betr. 

Gutachten  von  Dr.  Knecht.  17.  1 142. 

„ „ Dr.  Pinder.  17.  1/2.  160. 

„ „ Geh.  Hofrät  Dr.  Gutsch.  17.  3.  193. 

s.  auch  Gutachten  von  demselben.  9.  1.  23. 

„ „ „ Geh.  San. -Rat  Dr.  Delbrück.  9.  2. 113. 

„ „ - „ Sanitätsrat  Dr.  Baer.  9.  2.  145. 

„ Mitteilung  von  Dr.  Knecht.  15.  3/4.  206. 

„ 11.  V9-  94,  98.  11.  3/v  309. 

„ Berliner  Verhandlungen.  10.  1/2.  5 

Referat  von  Sanitätsrat  Dr.  Marcard.  19.  1/.2.  21. 

Beschluss:  Sträflinge,  welche  in  Geistesstörung  verfallen,  sind 
möglichst  bald  einem  Heilverfahren  zu  unterziehen.  Die  Errichtung 
eigener  Anstalten  zu  diesem  Berufe  ist  nicht  ausführbar.  Geistes- 
kranke leichteren  Grades  und  Schwachsinnige  können  in  den 
Lazaretten  der  Strafanstalten  bewahrt  werden,  die  zu  diesem  Zwecke 
mit  "den  erforderlichen  Vorkehrungen  zur  Sicherung  und  Heilung  zu 
versehen  sind. 

2.  Bau  von  Zellengefängnissen  betr. 

Gutachten  von  Staatsanwalt  Zatschek.  17.  1/.,.  89.. 

„ „ Dir.  Krohne.  17.  4.  297. 

s.  auch  17.  1/2.  1.  14.  1/2.  107. 

Referat  von  Dir.  Krohne.  19.  V2.  44. 

Beschluss : Es  wird  eine  Kommission  von  7 Personen  zur  Fest- 
stellung der  Normalbedingungen,  nach  welchen  Zellengefängnisse  zu 
bauen  und  einzurichten  sind,  eingesetzt.  Die  Kommission  hat  ihre 
Arbeiten  binnen  Jahresfrist  zu  vollenden,  un;l  werden  dieselben  im 
Vereinsorgan  zur  Veröffentlichung  gelangen. 

3.  Die  Extragenüsse  für  Gefangene  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Sichart.  9.  4.  383. 

Referat  von  Dir.  Miglitz.  19.  7.,.  54. 

Beschluss:  1.  Den  Sträflingen  kann  bei  Wohlverhalten  mit  Be- 
willigung des  Anstaltsvorstandes  die  Anschaffung  von  Extragenüssen 
gestattet  werden. 

2.  Als  solche  Extragenüsse  sind  allgemein  gangbare,  die  Ge- 
sundheit und  Ernährung  fördernde  Artikel  zu  verabreichen. 

3.  Tabak  in  jeder  Form  ist  ausgeschlossen.  Doch  bezieht  sich 
das  Verbot  des  Tabakrauchens  nicht  auch  auf  das  Stadium  des 
Strafvollzuges  in  der  Zwischenanstalt  bei  dem  irischen  Systeme. 

4.  Bei  Strafvollstreckung  in  Einzelhaft  kann  das  Halten  eines 
Vogels  oder  von  Blumen  gestattet  werden. 
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5.  Eine  Beschaffung  der  Extragenüsse  aus  anderen  Mitteln  als 
der  Arbeitsbelohnung  ist  unzulässig.  Eine  Ausnahme  hiervon  darf 
nur  in  denjenigen  Strafanstalten  stattfinden,  wo  die  Beköstigungs- 
Ordnung  die  Verabfolgung  von  Speisezulagen  oder  einer  besseren 
Kost  an  Rekonvaleszenten  oder  Sieche  nicht  gestattet. 

4.  Die  Arbeitsanteile  für  Gefangene  betr 

Gutachten  von  Geh.  Reg.-Rat  Lütgen.  17.  1/.,.  82. 

„ „ Geh.  Justizrat  Wirth.  17.  1 108. 

„ „ Dir.  Miglitz.  17.  V,»-  123. 

s.  auch  Gutachten  von  Geh.  Reg.-Rat  Lütgen.  9.  4.  337. 

„ „ „ Dir.  Miglitz.  9.  2.  212. 

„ „ „ Dir.  Sichart.  11.  1/2.  1. 

„ Aufsatz  von  Kommissionsrat  Leutritz.  17.  3.  233. 

11  L 27 

„ „ ± x . j 2 . ä l . 

Referat  von  Dir.  Tauffer.  19.  1;2.  81. 

Beschluss:  1.  Der  Ertrag  der  Arbeit  jener  Gefangenen,  die  zu 

einer  mit  Verpflichtung  zur  Arbeit  verbundenen  Strafe  verurteilt  sind, 
fliesst  zur  Staatskasse. 

2.  Die  Arbeitsgeschenke  sind  nach  Massgabe  der  Arbeitsleistungen 
und  des  dabei  angewendeten  Fleisses  des  Gefangenen  am  Straforte 
zu  bestimmen.  Es  ist  aber  zulässig,  für  Vergehen  des  Gefangenen 
als  selbständige  Strafe  oder  Straffolge,  sowie  auch  für  schlechtes 
Benehmen  das  Guthaben  der  Arbeitsgeschenke  ganz  oder  teilweise 
einzuziehen  oder  auch  solche  für  eine  bestimmte  Zeit  nicht  zu  ge- 
währen. 

3.  Die  Arbeitsgeschenke  für  Gefangene  eines  und  desselben 
Landes  sollen  tunlichst  gfeichmässig  bemessen  werden. 

5.  Das  Schutzwesen  für  entlassene  Gefangene  betr. 

Gutachten  von  Pfr.  Krauss.  17.  1 ,.  172. 

S.  auch  15.  74.  272,  286,  306. 

Referat  von  Pin  Krauss.  19. - 1 ...  118. 

Beschluss  : 1.  Die'Schutzftirsorge  für  entlassene  Gefangene  er- 

scheint als  eine  dringende  soziale  Aufgabe.  Ihre  Notwendigkeit  ist 
im  Interesse  des  Staates  wie  . der  gesamten  freien  Bevölkerung  be- 
gründet. 

Die  Versammlung  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  begrüsst 
daher  mit  Freuden  alle  Bestrebungen  und  Erfolge  auf  diesem  Gebiete 
charitativen  Wirkens,  wie  dieselben  zu  Tage  treten  in  der  Errichtung 
von  Asylen  für  Obdachlose,  Arbeiter-Kolonien,  Besserung’s- Anstalten 
für  verkommene  Jugendliche,  Zufluchtsstätten  für  gefallene  Frauens- 
personen, Herbergen,  Vereine  gegen  Bettel  und  Vagabundage  u.  dgl.  m. 

Als  weiteres,  sehr  wirksames  Mittel  zur  Fürsorge  für  entlassene 
Gefangene  betrachtet  sie  aber  auch  die  G r ii  n d u ng  vonSc  h ut  z- 
vereinen.  , 
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2.  Die  Sehutzvereine  haben  den  Zweck,  solchen  entlassenen 
Gefangenen,  welche  würdig  und  gewillt  sind,  ein  ehrbares  Fortkommen 
zu  suchen,  den  Wiedereintritt  in  die  bürgerliche  Gesellschaft  durch 
materielle  und  moralische  Unterstützung'  zu  ermöglichen.  Zugleich 
ist  es  wünschenswert,  dass  sich  die  Fürsorge  auch  auf  die  An- 
gehörigen der  Gefangenen  während  der  Strafzeit  ausdehne. 

3.  Die  Schutzvereine,  als  Zweig  der  freiwilligen  öffentlichen 
Wohltätigkeitspflege  üben  ihre  Tätigkeit  unter  Mitwirkung  und  Bei- 
hilfe des  Staates,  der  Kirche  und  des  freien  Bürgertums  aus. 

Die  Vereine  müssen  einen  steten  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem 
Strafvollzugsbehörden  (Anstalts  Verwaltungen)  unterhalten,  von  welchem 
ihnen  in  der  Regel  die  Objekte  der  Fürsorge  mit  zweckdienlichen 
Anträgen  überwiesen  werden. 

Es  ist  wünschenswert,  dass  das  Arbeitsguthaben  eines 
jeden  Gefangenen,  der  sich  dem  Schutze  eines  Vereins  unterstellt,  bei 
seiner  Entlassung  an  letzteren  zur  entsprechenden  Verwendung’  für 
den  Schützling  gesendet  wird. 

4.  Es  empfiehlt  sich,  zur  Erhaltung  eines  regen  Vereinslebens 
und  gleichartigen  Verfahrens,  das  Schutzwesen  in  den  einzelnen  Pro- 
vinzen bezw.  Ländern  möglichst  zu  zentralisieren. 

VIII.  Frankfurt  a.  M.  1886. 

1.  Die  Beköstigung  der  Gefangenen  betr. 

Gutachten  von  Dr.  Andreae.  21.  3.  233. 

s.  auch  Aufsatz  von  Dir.  Krohne.  18.  3.  231. 

„ von  San. -Rat  Dr.  Baer.  18.  4.  309. 

„ von  Pfarrer  Krauss.  18.  4.  350. 

Referat  von  San.-Rat.  Dr.  Baer,  22.  1/2.  10. 

Beschluss  : l.  Die  Kost  für  die  Gefangenen  soll  das  Notwenigste 

enthalten,  das  ausreicht,  um  den  Bestand  des  Körpers  ohne  bleibende 
Schädigung  desselben  sicher  zu  stellen. 

2.  Die  Kost  für  die  Gefangenen  ist  nach  der  Menge  der  ein- 
zelnen Bestandteile,  nach  dem  Verhältnis  derselben  zu  einander  und 
in  der  Zubereitung  derselben  so  einzurichten,  dass  die  Speisen  die 
Ausgaben  des  Körpers  decken  und  möglichst  vollständig  von  dem 
Organismus  durch  die  Verdauung  ausgenutzt  und  verwertet  werden. 

3.  Die  Beköstigung  hat  auf  die  Individualität  (Alter,  Körper- 
gewicht), insbesondere  aber  auf  die  Arbeitsleistungen  der  Gefangenen 
Rücksicht  zu  nehmen. 

4.  Gefangenen,  welche  durch  die  Einflüsse  der  Haft  in  ihrer 
Konstitution  erheblich  geschädigt  werden,  ist  vorübergehend  eine 
besondere,  den  Bedürfnissen  entsprechende  Kost  zu  gewähren. 
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2.  Den  Ertrag  der  Gefangenenarbeit  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Miglitz.  21.  1/2.  192. 

s.  auch  Gutachten  von  cTemselben.  9.  2.  212,  17.  1 /._>.  123. 

„ „ von  Geh.  Reg.-Rat  Lütgen.  9.  4.  337, 

17.  7,.  82. 

s.  auch  Referat  von  Dir.  Sichart.  11.  1 1. 

„ Aufsatz.  11.  7,.  27. 

„ Gutachten  von  Geh.  Justizrat  Wirth.  17.  7 2-  108. 

„ Mitteilung  von  Kommissionsrat  Leutritz.  17.  3.  233. 

„ Wiener  Verhandlungen.  19.  1 80. 

Referat  vor  Dir  Streng.  22.  77  36. 

Beschluss  : Der  Ertrag  der  Arbeit  der  Gefangenen  gehört, 

wenn  sie  gesetzlich  zur  Arbeit  verpflichtet  sind,  dem  Staat,  ohne 
Rüchsicht  auf  den  Ersatz  der  Strafvollstreckungskosten. 

2.  Aus  dem  Arbeitserträge  sind  diesen  Gefangenen  Zuwendungen 
(Arbeitsbelohnungen,  Arbeitsgeschenke,  Arbeitsverdienst  usw.) 
zu  machen. 

3.  Der  Ertrag  der  Arbeit  der  nicht  arbeitspflichtigen  Ge- 
fangenen gehört  den  letzteren,  abzüglich  des  pauschalen  Ersatzes  der 
Betriebsunkosten. 

3.  Organisation  von  Zwangs-Erziehungs-Anstalten  für  Jugendliche  betr 

Gutachten  von  Dir.  Bessler.  21.  1/._).  162. 

„ von  Dir.  Krell.  21.  77  175. 

s.  auch  Aufsatz  von  Dir.  Ivrohne.  20.  4/5-  257. 

Referat  von  Dir.  Krohne.  22.  47. 

Beschluss  : 1.  Es  ist  wünschenswert,  dass  mindestens  für  Jugend- 
liche im  Alter  von  über  14  Jahren  S t a a ts  anstalten  eingerichtet 
werden. 

2.  Die  Anstalten  sind  nach  Geschlechtern  unbedingt,  nach  den 
Konfessionen  tunlichst  zu  trennen. 

3.  Die  Anstalten  sind  für  "die  Aufnahme  von  höchstens  300 
Zöglingen  einzurichten. 

4.  Der  Unterricht  in  diesen  Anstalten  ist  innerhalb  des  Lehr- 
plans der  Volksschule  zu  erteilen. 

5.  Die  Arbeit  in  der  Anstalt  ist  so  einzurichten,  dass  sie  sowohl 
für  die  Zöglinge,  welche  den  landwirtschaftlichen  Kreisen,  wie  die- 
jenigen, die  dem  Handwerkerstande  angehören,  als  Vorbereitung  zu 
ihrem  ferneren  Beruf  dienen  kann.  Ueber  die  Zuweisung  zu  der 
einen  oder  anderen  Art  der  Arbeit  ist  nach  deren  Persönlichkeit, 
auch  unter  Berücksichtigung  ihrer  Wünsche  zu  entscheiden. 

Die  Zöglinge  werden,  sobald  sie  durch  Führung  und  Haltung 
dazu  geeignet  sind,  ausserhalb  der  Anstalt  untergebracht  und  ver- 
bleiben unter  4em  Schutz  und  der  Aufsicht  der  Anstalt.  Die  Ent- 
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lassung  muss  stets  eine  widerrufliche  sein  und  ist  dieses  erforderlichen 
Falles  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  festzustellen. 

4.  Deportation  rückfälliger  Verbrecher  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Strosser.  21.  3 111. 

„ „ Dir.  Sichart.  21.  1/2.  148. 

Referat  von  Pfarrer  Krauss.  22.  1/2.  91. 

Beschluss:  1.  Die  Aufnahme  der  Deportationsstrafe  in  das 
deutsche  Strafgesetzbuch  kann  — mindestens  nach  den  Erfahrungen 
anderer  Länder  und  beim  Zustande  unseres  Kolonialwesens  — nicht 
empfohlen  werden:  insbesondere  weil  sie  weder  abschreckend  wirkt, 
noch  die  sittliche  Besserung  der  Deportierten  befördert,  dagegen 
verderbliche  Folgen  für  die  Eingeborenen  wie  für  die  freien  Ansiedler 
der  Kolonien  einschliesst,  weil  sie  dem  Sicherungszwecke  weniger 
als  der  Vollzug  der  ordentlichen  Freiheitsstrafe  in  inländischen  Ge- 
fängnissen dient  und  überdies  in  ihrer  Ausführung  mit  unverhältnis- 
mässigen Kosten  verbunden  ist. 

2.  Die  Deportation  als  Strafmittel  ist  entbehrlich,  wenn  Staat, 
Kirche  und  Gesellschaft  die^  zur  Bekämpfung  des  Verbrechertums 
vorhandenen  vorbeugenden  und  repressiven  Mittel  in  vollem  Umfang 
zur  Anwendung  bringen. 

3.  Dagegen  empfiehlt  sich  unter  den  Gesichtspunkten  der 
Schutzfürsorge  sowie  einer  nationalen  Kolonialpolitik  in  erster 
Linie  die  freiwillige,  wohleingerichtete  und  hinreichend  unterstützte 
Auswanderung  nach  überseeischen  deutschen  Schutzgebieten  bezüglich 
gewisser  Kategorien  von  Verbrechern  nach  verbüsster  Strafe  oder 
unter  Umständen  auch  in  der  Form  der  vorläufigen  Entlassung  und 
der  Begnadigung  unter  Bedingungen. 

5.  Die  Personalstatistik  der  eine  Freiheitsstrafe  verbüssenden  Ge- 
fangenen betr. 

Gutachten  von  Dir.  Leffler.  21.  3.  205. 

„ „ Langreuter.  21.  3.  288. 

Referat  von  Dir.  Krohne.  22.  1/2.  128. 

Beschluss:  1.  Die  Personalstatistik  der  Strafgefangenen  hat  bei 
dem  Bestehen  der  deutschen  Kriminalstatistik  hauptsächlich  den  Zweck 
der  Erforschung  der  sozialen,  das  Verbrechertum  beeinflussenden 
Verhältnisse. 

2.  Dieselbe  ist  bei  der  Schwierigkeit  der  Ausführung  einer  auf 
alle  Strafgefangenen  sich  ausdehnenden  Statistik  auf  die  Zuchthaus- 
sträflinge zu  beschränken,  während  bezüglich  der  Gefängnis-  und 
Haftsträflinge  die  Erforschung  jener  Umstände  durch  zeitweise 
Zählung  einigen  Ersatz  bietet. 
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3.  Diese  Personaistatistik  soll  sich  beschäftigen : 

a.  mit  der  Zahl  der  Gefangenen  in  Zugang,  Abgang  und 
Bestand  im  allgemeinen, 

b.  mit  den  persönlichen  Verhältnissen  der  zugehenden 
Gefangenen  vor  der  Verurteilung, 

c.  mit  dem  Verhalten  des  Gesamtbestandes  während  der  Haft. 

4.  Die  Rubriken  über  das  Vorleben  der  Gefangenen  sind  nach 
folgenden  Hauptrichtungen  aufzustellen : 

1.  Ursache  der  Verurteilung.  II.  Vorbestrafungen.  III.  Dauer 

der  Strafe.  IV.  Nebenstrafen.  V.  Heimat.  VI.  Wohnort,  nach 

Provinzen  bezw.  Ländern.  VII.  Wohnort,  nach  Stadt  und  Land. 
VIII.  Geburt.  IX.  Erziehung  bis  zum  14.  Lebensjahre.  X.  Religion. 
XI.  Alter  und  Familienstand.  XII.  Vermögen.  XIII.  Sprache. 

XIV.  Schulbildung.  XV.  Militärverhältnis.  XVI.  Gesundheit. 
XVII.  Alkoholismus.  XVIII.  Beruf. 

5.  Die  Statistik  über  das  Verhalten  während  der  Haft,  hat  zu 
umfassen : 

I.  Art  der  Haft,  ob  Einzelhaft  oder  Gemeinschaftshaft ; 

II.  die  Art  der  Beschäftigung ; 

III.  die  Führung ; 

IV.  Gesundheitszustand  und  Sterblichkeit. 

6.  Die  Unterabteilungen  der  Hauptrubriken  sind  so  zu  bilden, 
dass  ihre  Zahlen  mit  den  einschlägigen  Zahlen  der  allgemeinen 
Statistik,  namentlich  der  Bevölkerungsstatistik,  der  Berufsstatistik, 
der  Kriminalstatistik,  verglichen  werden  können. 

7.  Das  Schema  der  Personalstatistik  muss  für  sämtliche  Straf- 
anstalten im  deutschen  Reiche  gleich  sein. 

6.  Verschärfung  der  Hausordnung  für  Rückfällige  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Streng.  21.  3.  274. 

s.  auch  21.  72.  1. 

Referat  von  Dir.  Löhlein.  22.  1j2.  137. 

Beschluss:  1.  Wesentliche  Verschärfungen  der  Bestimmungen 
der  Hausordnungen  in  den  Strafanstalten-  sind,  teils  um  nicht  die 
gleiche  gesetzliche  Strafart  zu  verschieden  zu  gestalten,  teils  durch 
die  Zwecke  des  Strafvollzugs  ausgeschlossen. 

2.  Es  empfiehlt  sich,  wiederholt  rückfällige  Sträflinge  in  be- 
sonderen Abteilungen  zu  vereinigen,  um  hierdurch  die  strengere 
Behandlung  derselben  innerhalb  der  Grenzen  der  Hausordnung  zu 
erleichtern. 

3.  Hausordnungsmässige  Vergünstigungen,  insbesondere  auch 

die  Arbeitsbelohnungen  sind  wiederholt  Rückfälligen  in  massigerem 
Umfange  als  anderen  Sträflingen  zu  gewähren.  • 
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IX.  Freiburg  i.  Br.  1889. 

1.  Die  Beschäftigung  der  Untersuchungsgefangenen  betr. 

Gutachten  von  Oberstaatsanwalt  Stellmacher.  23.  3/4.  314. 

„ „ Dir.  Krell.  23.  s/4.  348. 

Referat  von  Privatdozent  Dr.  Oppenheimer.  25.  Sh.  328. 

Beschluss:  1.  Nach  den  geltenden  Bestimmungen  ist  die  Zu- 

ziehung der  Untersuchungsgefangenen  zum  Arbeitsbetrieb  zulässig, 
wenn  es  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  im  Gefängnisse  unbe- 
dingt erheischt. 

2.  Ferner  ist  die  Bemessung  einer  bestimmten  Arbeitsaufgabe 
für  die  an  den  im  Gefängnisse  eingeführten  Arbeiten  sich  freiwillig 
beteiligenden  Untersuchungsgefangenen  zulässig. 

Diese  Personen  können  aber  nur  mit  Entziehung  der  Arbeit  be- 
straft werden. 

2.  Musterformular  für  Einlieferungsbogen  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Krohne.  23.  2/a-  292. 

Antrag  von  Geheimrat  Dr.  Eckert.  24.  4.  362. 

Beschluss:  Bei  der  Einlieferung  eines  Verurteilten  ist  die  vom 
Reichsjustizamt  vorgeschriebene  Zählkarte  ausgefüllt  mitzugeben. 

3.  Das  Haftsystem  für  Jugendliche  betr. 

Gutachten  von  Pfarrer  Köstlin.  24.  ;*/3.  149. 

„ „ Dir.  Möbius.  24.  4.  341. 

Referat  von  Pfarrer  Krauss.  25.  Sh.  67. 

Beschluss:  1.  Für  die  zum  Vollzüge  der  Freiheitsstrafen  an 

jugendlichen  Personen  gesetzlich  (im  § 57  des  R.-Str.-G.-B.)  vorge- 
schriebenen „besonderen  Anstalten  oder  Räume“  wird  grund- 
sätzlich die  Einzelhaft  (das  Trennungs-  oder  Absonderungssystem) 
innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  und  unter  Berücksichtigung  der 
Individualität  als  das  geeignetste  und  wirksamste  System  anerkannt. 

2.  Wenn  die  Einzelhaft  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  nicht 
durchführbar  ist,  empfiehlt  sich  die  Isolierung  wenigstens  bei  Nacht. 

3.  Die  Jugendlichen  sollen  im  Untersuchungsgefängnis  isoliert 
werden. 

4.  Die  Vorbildung  für  den  höheren  Gefängnisdienst  betr. 

Gutachten  von  Geheimrat  Dr.  Ekert.  24.  4.  326. 

Referat  von  Oberregierungsrat  Cruse.  25.  Sh.  97, 

Beschluss:  1.  Einrichtungen  zu  wissenschaftlichen  Studium  des 
Gefängniswesens  sind  erwünscht. 

2.  Vorstände  kleinerer  Gefängnisse,  soweit  solche  die  Leitung 
im  Nebenamt  führen,  sollen  einen  mehrwöchentlichen  theoretisch- 
praktischen  Lehrkursus  nach  Art  der  in  Baden  getroffenen  Einrich- 
tung durchmachen. 
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5.  Der  Sonntag  im  Gefängnis  betr. 

Gutachten  von  Reallehrer  Kirsch.  23.  :: ,'v  304. 

„ „ Pfarrer  Mahn.  24.  2 136. 

„ „ Pfarrer  Scherr.  24.  %.  159. 

Referat  von  Pfarrer  Bauer.  25.  Sh.  103. 

Beschluss:  1.  Der  Charakter  des  Sonntags  muss  auch  in  Ge- 

fängnisanstalten erhalten  bleiben,  soweit  der  Strafvollzug  .hierunter 
nicht  leidet. 

2.  Der  religiöse  Teil  der  Sonntagsfeier  soll  bestehen  in  regel- 
mässig obligatorischem  Besuch  des  Gottesdienstes,  in  der  Lektüre  von 
Erbauungsschriften  event.  in  der  Teilnahme  an  einer  Kirchenge- 
sangsstunde. 

Ausnahmen  sind  in  der  doppelten  Richtung  möglich,  dass  ein 
Gefangener  auf  begründet  erscheinende  Bitte  dispensiert  oder  aber 
wegen  seines  Verhaltens  ausgeschlossen  werden  kann. 

3.  Die  geistige  Erholung  kann  bestehen  in  der  Lektüre 
von  Büchern  belehrenden  und  unterhaltenden  Inhalts  (die  mit  Rück- 
sicht auf  den  Sonntag  verteilt  werden),  im  Fertigen  von  Schulauf- 
gaben, im  Zeichnen  und  in  der  Korrespondenz,  welche  nur  in  drin- 
genden Ausnahmefällen  am  Werktage  gestattet  werden  sollte. 

4.  Dem  Bedürfnis  nach  körperlicher  Erholung  soll  Reehnnug 
getragen  werden,  indem  der  Aufenthalt  im  Freien  möglicht  aus- 
gedehnt wird  (zum  Mindesten  so  lang  als  am  Werktage.) 

5.  Geräuchlose  Beschäftigung'  kann  aus  dringenden  Gründen 
ausnahmsweise  gestattet  werden. 

6.  Der  Bedeutung  entsprechend,  soll  der  Sonntag  auch  äusserlich 
von  dem  Werktage  unterschieden  werden.  (Kleidung,  Kost). 

7.  Bei  der  Sonntagsfeier  soll  bezüglich  des  Nachmittags  auch 
billige  Rücksicht  auf  das  Aufseherpersonal  genommen  werden. 

8.  Auf  solche  Weise  gefeiert,  dient  der  Sonntag  zugleich  zur 
religiös-sittlichen  Hebung,  zur  geistigen  Fortbildung  und  zur  Gesund- 
heitspflege der  Gefangenen,  erzieht  dieselben  zur  rechten  Sonntags- 
heiligung und  ist  dadurch  ein  wichtiger  Faktor  eines  rechten  Straf- 
vollzugs. 

6;  Vorbildung  und  Fortbildung  der  Aufseher  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Kaldewev.  23.  3/4.  283. 

„ „ Ministerialrat  Frhr.  von  der  Goltz.  23.  3/4.  359. 

Referat  von  Dir.  Kopp.  25.  Sh.  121. 

Beschluss : 1.  Als  Vorbedingung  für  den  Gefängnisaufsichtsdienst 
ist  zu  fordern : Alter  von  25 — 35  Jahren,  kräftiger  Körperbau,  gute 
Gesundheit,  tadellose  Moralität,  gute  Elementarbildung,  die  Fähigkeit, 
Bücher  und  Listen,  wie  sie  im  subalternen  Dienst  gebräuchlich  .sind, 
zu  führen  und  dementsprechende  Schriftstücke  abzpfassen.  Eines 


— 170 


Nachweises  der  beiden  letzten  Erfordernisse  bedarf  es  bei  Unter- 
offizieren von  mehr  als  achtjährigen  Dienstzeit  nicht;  andere  Bewerber 
haben  diese  Befähigung  darzutun.  — Werden  von  einem  Gefängnis- 
aufseher technische  Kenntnisse  oder  Fertigkeiten  verlangt,  so  ist 
der  Besitz  derselben  durch  Zeugnisse  oder  Probestücke  nachzuweisen. 

2.  a.  Das  Bedürfnis  einer  Vorbildung  der  Aufseher  ist  anzu- 
erkennen, weil  die  an  dieselben  zu  stellenden  Ansprüche  höhere  sind, 
wie  die  sonst  bei  Unterbeamten  übliche. 

b.  Soweit  der  Nachweis  der  erforderlichen  Bildung  nicht  bereits 
vor  Aufnahme  in  den  Probedienst  durch  eine  Prüfung  nachgewiesen 
ist,  muss  solches  innerhalb  des  auf  mindestens  6 Monate  zu  be- 
messenden  Probedienstes  erbracht  werden.  Letzterer  gibt  denn 
auch  Gelegenheit  zu  der  unerlässlichen  Prüfung,  ob  der  Betreffende 
mit  den  für  sein  künftiges  Amt  nötigen  Charakter-Eigenschaften 
ausgestattet  ist. 

Der  Probedienst  ist  an  einer  dazu  geeigneten  Anstalt,  am  besten 
an  derjenigen  abzuleisten,  bei  welcher  der  Anwärter  demnächst  als 
Aufseher  eintreten  soll.  Während  desselben  muss  jener  unter  der 
Leitung  eines  oder  mehrerer  vom  Vorsteher  hierzu  bestimmter  Be- 
amten alle  Dienstgeschäfte  des  Aufsehers  nebst  dem  Inhalt  der  die- 
selben regelnden  Bestimmungen  kennen  lernen  und  in  ihrer  An- 
wendung eine  gewisse  Sicherheit  gewinnen. 

c.  Eine  besondere  mündliche,  von  der  praktischen  getrennte 
Unterweisung  und  eine  letztere  abschliessende  förmliche  Prüfung  ist 
nicht  unbedingt  erforderlich,  aber  auch  nicht  zu  verwerfen. 

3.  a.  Das  Bedürfnis  einer  Fortbildung  der  Aufseher  besteht. 

b.  Ein  Teil  dieser  Fortbildung  wird  erlangt  durch  die  allen 
Aufsehern  zu  erteilenden  Belehrungen,  welche  sich  über  das  ganze 
Gebiet  der  Gefängniskunde,  soweit  solches  innerhalb  der  Fassungs- 
kraft der  Aufseher  liegt,  erstrecken. 

c.  Die  Notwendigkeit,  Aufseher  mit  schwierigeren  Dienstver- 
richtungen, ja  mit  der  Leitung  kleinerer  Gefängnisse  zu  betrauen,, 
erheischt  oder  macht  mindestens  dringend  wünschenswert,  Einzelnen 
derselben  nach  strenger  Auswahl  eine  eingehende  Fortbildung  zu 
Teil  werden  zu  lassen. 

7.  Die  Differenzierung  der  Zuchthaus-  und  Gefängnisstrafen  betr. 

Gutachten  von  Dir.  Streng.  24.  2/s.  181. 

Referat  von  Dir.  Baumgärtl.  25.  Sh.  158. 

Beschluss:  1.  Es  ist  notwendig,  dass  der  Unterschied  zwischen 
Zuchthaus-  und  Gefängnisstrafe  im  Strafvollzüge  mit  möglichster 
Schärfe  durchgeführt  werde. 

2.  Ein  merkbarer  Unterschied  kann  jedoch  im  Vollzüge  zwischen 
beiden  Strafarten  durch  Einführung  besonders  schwerer,  wenngleich 
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unproduktiver  Arbeiten  bei  der  für  Beschäftigung  der  Sträflinge  not- 
wendigen Individualisierung  und  dem  beschränkten  Umfange  der 
Gefängnisarbeit,  sowie  bei  der  Unbrauchbarkeit  und  Schädlichkeit 
reiner  Strafarbeit  für  wichtige  Interessen  des  Strafvollzugs  nicht 
herbeigeführt  werden. 

3.  Dagegen  kann  — bis  durch  Gesetz  weitere  unterscheidende 
Bestimmungen  getroffen  werden  — der  Unterschied  zwischen  Zucht- 
haus- und  Gefängnisstrafe  sehr  merkbar  gestaltet  werden  dadurch, 

a.  dass  die  Zuchthausstrafen  in  besonderen,  nur  zur  Aufnahme 
von  Zuchthaussträflingen  bestimmten  Anstalten  vollzogen 
werden, 

b.  dass  die  Hausordnungen  für  die  Zuchthäuser  gegenüber 
jenen  für  Gefangen- Anstalten  verschärfte  Bestimmungen 
erhalten  dahin,  dass  für  Zuchthaussträflinge  die  Dauer  der 
täglichen  Arbeitszeit  verlängert,  der  Arbeitsverdienstanteil 
auf  ein  niedrigeres  Mass  reduziert,  der  schriftliche  und 
mündliche  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  mehr  eingeschränkt 
wird,  dass  besondere  Genussmittel  nicht  gewährt  und  die 
Disziplinarstrafen  angemessen  abgestuft  werden. 

4.  Eine  Vereinfachung  des  Freiheitsstrafensystems  des  R.-Str.- 
G.-B.  in  dem  Sinne,  dass  der  Unterschied  zwischen  Zuchthaus  und 
Gefängnis  gänzlich  beseitigt  wird,  erscheint  nicht  geboten. 

X.  Braunschweig  1894. 

1.  Ist  nach  den  Erfahrungen,  weiche  mit  der  Anwendung  von  kurz- 
zeitigen Freiheitsstrafen  nach  der  bestehenden  Gesetzgebung  gemacht  wurden, 
eine  Aenderung  im  Vollzüge  derselben  geboten? 

Welche  Vorschläge  könnten  zu  solcher  Aenderung  gemacht  werden? 

Gutachten  von  Direktor  von  Engelberg  27.  5/ö.  380. 

„ „ „ Dr.  Gennat  27;  5/e.  415. 

Referat  von  Direktor  von  Engelberg  28.  Sh.  19ff. 

Beschluss:  1.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
spricht  als  seine  Ueberzeugung  aus: 

Die  mit  den  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  bei  ihrer  gegen- 
wärtigen Vollzugsart  gemachten  Erfahrungen  drängen  zu  einer 
Aenderung  im  Vollzüge  derselben.  Unter  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen werden  solche  bis  zur  Dauer  von  einschliesslich  3 Monaten 
verstanden. 

2.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  wünscht,  dass 
der  Vollzug  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  nach  folgenden  Grund- 
sätzen geregelt  werde : 

a)  Die  gegenseitige  sittliche  Verschlechterung  der  Gefangenen 
während  ihres  Aufenthalts  am  Straf  orte  muss  verhütet  werden  ? 
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b)  der  Entschluss  der  Bestraften  zur  Rückkehr  in  eine  gesetz- 
massige  Lebensweise  beim  Wiedereintritt  in  die  Gesellschaft 
ist  zu  wecken,  zu  stärken  und  zu  fördern; 

c)  der  Ernst  der  Strafe  muss  den  Bestraften  nötigenfalls  durch 
Verschärfung  derselben  eindringlich  zum  Bewusstsein  ge- 
bracht, die  Wirsamkeit  der  Strafe  dadurch  erhöht  werden. 

3.  Zur  Durchführung  der  unter  2 erwähnten  Grundsätze  für 
den  Vollzug  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen  empfiehlt  der  Verein  der 
deutschen  Strafanstaltsbeamten  folgende  Massnahmen: 

a)  Es  ist  wünschenswert,  die  kleineren  Gefängnisse  der  sach- 
kundigen Oberleitung  durch  Strafanstaltsbeamte  zu  unter- 
stellen. Die  Beamten  zur  Verwaltung  und  Aufsicht  in  den 
kleineren  Gefängnissen  sind  vorzugsweise  aus  dem  Kreise 
der  in  grösseren  Anstalten  vorgebildeten  Personen  zu  wählen ; 

b)  der  Vollzug  aller  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen,  also  auch 
der  Haftstrafen  soll  in  Einzelhaft  erfolgen;  die  Einzelzellen 
können  für  diesen  Zweck  auch  kleiner  sein  als  die  sonst 
allgemein  üblichen; 

c)  für  alle  Gefangene  mit  kurzer  Strafzeit,  also  auch  für  Haft- 
gefangene,  ist  die  Arbeit  obligatorisch ; der  Gefangene  kann 
aber  nach  dem  Ermessen  des  Gefängnisvorstehers  auch 
ohne  Arbeit  gelassen  werden; 

d)  auch  für  die  Gefangenen  mit  kurzzeitigen  Strafen  ist  Seel- 
sorge einzuf ähren.  Desgleichen  ist  die  Schutzfürsorge  auf 
sie  auszudehnen,  wenn  sie  von  denselben  begehrt  bezw. 
von  den  Gefängnisbeamten  für  sie  als  notwendig  erachtet 
wird.  (Letzteres  insbesondere  bezüglich  der  Jugendlichen 
durch  Erwirkung  der  Zwangserziehung,  Benachrichtigung 
der  Eltern  [Lehrer]  oder  der  Vormundschaftsbehörden.) 

e)  Die  Einführung  verschärfter  Freiheitsstrafen  im  Wege  der 
Gesetzgebung  erscheint  angezeigt.  Verschärfte  Freiheits- 
strafen werden  beispielsweise  bei  Rohheitsdelikten  und  für 
mit  Freiheitsstrafen  vorbestrafte  Personen  zu  erkennen  sein. 

2.  Ist  nach  den  Erfahrungen,  welche  mit  der  A nord  nung  von  kurz- 
zeitigen Freiheitsstrafen  nach  der  bestehenden  Gesetzgebung  gemacht 
wurden,  eine  Einschränkung  der  Fälle,  in  welchen  sie  Anwendung  finden, 
geboten  und  welche  Vorschläge  könnten  zu  solcher  Einschränkung  gemacht 
werden  ? 

Gutachten  und  Referat  bei  Frage  1. 

Beschluss:  1.  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamtcn 
spricht  als  seine  Ueberzeugung  aus: 

' Die  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  sind  unentbehrlich  und  an 
sich  nicht  verwerflich,  auch  nicht  im  Mindestmasse  von  einem  Tage- 
Sie  finden  aber  auf  Grund  der  jetzigen  Gesetzgebung  eine  zu  aus- 


ausgedehnte  Anwendung  und  es  erscheint  daher  eine  Ein- 
schränkung  derselben  in  bezug  auf  Anordnung  und 
Anwe n düng  geböte n. 

2.  Bei  der  Einschränkung  der  kurzzeitigen  Freiheitsstrafen  ist 
davon  auszugehen,  dass  einerseits  erstmalige  Gesetzesverletzungen 
nicht  zur  Verbüssung  einer  Freiheitsstrafe  führen  müssen,  sondern 
durch  andere  Massregeln  gesühnt  werden  können,  dass  andererseits 
die  Möglichkeit  geschaffen  wird,  in  geeigneten  Fällen  die  Freiheits- 
entziehung zu  verlängern. 

3.  Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  der  Verein  der  deutschen  Straf- 
anstaltsbeamten der  Gesetzgebung: 

a)  fakultative  Zulassung  des  Verweises  mit  Kostenfolge 
auch  für  Erwachsene  bei  allen  Uebertretungen  und  bei 
leichteren  Vergehen: 

b)  vermehrte  wahlweise  Zulassung*  der  Geldstrafe  bei  Ueber- 
tretungen und  leichteren  Vergehen,  wobei  jedoch  zu  be- 
achten wäre,  dass  bei  der  Geldstrafe  und  bei  der  Abmessung 
der  subsidiären  Strafe  auf  die  wirtschaftliche  Lage  des  zu 
Verurteilenden  Rücksicht  zu  nehmen  ist  und  dass  die  Ein- 
ziehung der  Geldstrafe  durch  Zulassung  von  Teilzahlungen 
erleichtert  wird. 

c.  weitere  Ausgestaltung  der  Verweisung  in  eine  Arbeitsanstalt, 
wenn  notwendung  durch  Verlängerung  der  Einsperrungs- 
zeit und  obligatorische  Einführung  dieser  Massnahme  bei 
Rückfall  in  Bettel,  Landstreicherei  und  Unzucht. 

3.  Welche  Aenderungen  auf  dem  Gebiete  der  Gefängnisverwaltung 
werden  empfohlen,  um  dem  Strafvollzug  eine  bessere  Wirkung  zu  sichern 
als  dies  unter  dem  gegenwärtigen  Gefängnisregime  der  Fall  sein  kann? 
Gutachten  Direktor  Sichart  27.  5/G.  305. 

Referat  von  Direktor  Kopp  28.  Sh.  90ff. 
und  Pfarrer  Krauss  28.  Sh.  129ff. 

Beschluss:  1.  Fortschreitende  Durchführung  des  prinzipiell  als 
wirksamstes  Haftsystem  anerkannten  Trennungssystems. 

2.  Allmählige  grundsätzliche  Beschränkung  der  Kopfzahl  der 
Gefangenen  in  Zuchthäusern  und  Gefängnissen,  in  welchen  ständig 
mehr  als  500  Gefangene  definiert  sind. 

3.  Grundsätzliche  Errichtung  besonderer  Anstalten  zum  Vollzug 
der  Zuchthausstrafen  und  zum  Vollzug  längerer  Gefängnisstrafen, 
jedenfalls  allmählige  grundsätzliche  Reorganisation  der  Anstalten, 
in  Avelchen  beide  Sträflingsarten  unter  einem  Dache  verwahrt  sind. 

4.  Durchführung  des  Grundsatzes,  dass  längere  Freiheitsstrafen 
(über  3 Monate)  nur  in  grösseren  Anstalten  (Zentralgefängnissen) 
vollstreckt  werden.  Die  Vollstreckung  von  kurzzeitigen  Freiheits- 
strafen in  den  Zentralgefängnissen  ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen 
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5.  Aufstellung  von  gemeinsamen  Grundsätzen,  welche  bei  Be- 
stellung von  Militäranwärtern  und  anderen  Personen  zu  Unterbeamten 
Beachtung  finden  müssen. 

6.  Einrichtungen  zur  Belehrung  der  Unterbeamten  über  die  Auf- 
gaben des  Strafvollzugs  und  die  Handhabung  ihres  Dienstes. 

7.  Neuregulierung  der  Disziplinarstrafen,  insbesondere  mit 
der  Massgabe,  dass  die  Disziplinarstrafe  des  Arrestes  auch  in  dem 
Falle  gegen  den  Gefangenen  zum  Vollzug  gebracht  werden  darf, 
wenn  die  Dauer  des  Arrestes  die  urteilsmässige  Strafzeit  über- 
schreiten sollte. 

8.  Amtliche  Verpflichtung  der  Strafanstaltsbeamten  zur  Förderung 
der  Schutzfürsorge  für  die  zu  Entlassenden. 

9.  Regulativmässige  Bestimmung  darüber,  welche  Verfügung 
einerseits  der  Straf anstaltsverwaltung,  andererseits  dem  Gefangenen 
bezüglich  des  diesem  während  der  Strafzeit  gut  geschriebenen 
Arbeitsgeschenks  zustehen  soll. 

10.  Bei  den  in  Zentralanstalten  zu  verbüssenden  Strafen  ist 
die  Selbstbeköstigung  ausgeschlossen.  (Die  Ausschließung  des  Tragens 
der  eigenen  Kleidung  bei  Gefängnisstrafen  wurde  von  der  Ver- 
sammlung ausdrücklich  abgelehnt.) 

4.  Soll  die  Versammlung  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  die  gesetz- 
liche Regelung  des  Strafvollzugs  verlangen? 

Gutachten  von  Regierungsrat  Böhmer  27.  :i/4-  175. 

„ „ Direktor  Sichart  27.  B/±.  192. 

Referat  von  Staatsanwalt  Junghanns  28.  Sh.  146. 

Beschluss:  Der  Verein  der  deutschen  Strafanstaltsbeamten  muss 
die  gesetzliche  Regelung  des  Strafsvollzugs  verlangen,  weil  die  Tat- 
sachen lehren,  dass  ohne  sie  ein  einheitlicher  gleichmässiger  Vollzug' 
der  im  Deutschen  Reich  erkannten  Freiheitsstrafen  nicht  möglich  ist. 

XL  Darmstadt  1898. 

1.  Ansicht  der  Versammlung  über  die  vom  Bundesrat  vereinbarten  Grund- 
sätze überden  Vollzug  gerichtlich  erkannter  Freiheitsstrafen  vom  6.  November1897. 

Gutachten  von  Geh.  Justizrat  Dr.  Wirth.  32.  5/6.  XIX. 
Referat  von  Regierungsrat  von  Engelberg.  32.  5/ß  354. 

Beschluss:  (einstimmig). 

a)  Der  Verein  begrüsst  mit  Freuden  die  „Grundsätze“  als 
einen  ersten  Schritt  auf  der  Bahn  des  zu  erwartenden  Reichs- 
gesetzes über  den  Strafvollzug. 

Er  nimmt  Stellung  zu  ihnen  im  Hinblick  darauf,  dass 
die  Grundsätze  bis  zur  Emanation  des  Strafvollzugsgesetzes 
zu  gelten  bestimmt  sind. 
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Der  Verein  enthält  sich  vervollständiger  Anregung.  Er 
beschränkt  sich  zurzeit  auf  folgende  Abänderungs-Vor- 
schläge. 

b)  (mit  allen  gegen  4 Stimmen).  Der  Verein  erachtet  eine  Aen- 
derung  des  § 6 der  Grundsätze  für  geboten  dahin,  dass  zur 
Verbüssung*  von  Festungshaft  besondere  Anstalten  be- 
zeichnet werden,  in  welchen  andere  Arten  von  Freiheits- 
strafen nicht  zum  Vollzug  kommen-, 

c)  (mit  allen  gegen  8 Stimmen):  es  sei  um  Streichung*  der  § 1*2 
der  Grundsätze  zu  bitten; 

d)  (einstimmig):  zu  § 27  der  Grundsätze,  an  Stelle  von  Abs.  2 
des  § 27  grundsätzlich  zu  verordnen: 

„Wenigstens  in  allen  grösseren  Strafanstalten  (Zuchthäusern 
und  Gefängnissen)  sind  Einrichtungen  zu  erstreben, 
welche  die  Durchführung  der  Grundsätze  über  Trennung* 
der  Gefangenen  (§  2 und  4)  auch  bei  erkrankten  Ge- 
fangenen ermöglichen“; 

e)  (einstimmig) : es  sei  an  Stelle  von  § 29  Abs.  2 zu  verordnen  : 

„den  erwachsenen  Zuchthaus-  und  Gefängnissträflingen 
wird  tunlichst  eine  entsprechende  Fürsorge  zugewendet, 
soweit  sie  des  Unterrichts  noch  bedürfen“ ; 

f)  (mit  allen  Stimmen  gegen  eine):  zu  § 31  Abs.  1,  es  seien 
die  Worte: 

„wo  es  ausführbar  ist“ 
zu  streichen  ; 

g)  (einstimmig):  zu  § 34  Abs.  1 No.  2 : 

„Entziehung  der  hausordnungsmässigen  oder  in  diesen 
Grundsätzen  geordneten  Vergünstigungen,  insbesondere 
auch  die  Einziehung  der  bereits  gutgeschriebenen  Arbeits- 
belohnungen (§  21)“ ; 

h)  (einstimmig) : zu  § 34  Abs.  7 (5  Zeile  v.  u.)  die  Worte 

„ — gegen  Personen  desselben  Alters  und  Geschlechts  — 
seien  zu  streichen; 

i)  die  Versa  m m 1 u n g 1 e h n t den  Antrag  b des  Ausschusses 
zu  Abs.  1 No.  7 des  § 34 : 

„die  Schmälerung  der  Kost  kann  bestehen: 
a)  in  Beschränkung  der  Kost  auf  Wasser  und  Brod, 
ß)  in  Entziehung  des  Frühstücks  oder  des  Mittagessens 
oder  des  Abendessens, 

y)  in  Entziehung  der  Brodportion  zum  Frtistück  oder 
zum  Mittag-  oder  Abendessen“ 
m i t grosser  Mehrheit  ab; 

k)  die  Ve  r s a m m lung  gibt  i h re  Z u s t i m m u n g m i t 
grosser  M e h r h e i t 
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zur  Fassung  des  Abs.  2 des  § 35  des  Grundsatzes  nach  dem 
Vorschlag  des  Ausschusses: 

„Soll  eines  der  im  § 34  Abs.  1 unter  No.  6,  8 nnd  9 ge- 
nannten Disziplinarmittel  oder  einsame  Einsperrung  von 
mehr  als  1 Woche  Dauer  oder  geschärfte  einsame  Ein- 
sperrung zur  Anwendung  kommen,  so  wird  dem  Arzte 
rechtzeitig  Mitteilung  gemacht,  damit  dieser  seine  Be- 
denken gegen  die  Vollstreckung  der  Strafe  bei  dem  Vor- 
stande geltend  machen  kann“  ; 

Die  Versammlung  gibt  ihre  Zustimmung 

1)  mit  Stimmenmehrheit  zu  dem  Anträge  (Aschrott)  zu  § 38, 
„dass  die  Besichtigung  der  Anstalten  durch  die  Aufsichts- 
behörde mindestens  einmal  jeden  Jahres  stattfinden  soll“ ; 

m)  die  Versammlung  beschliesst  einstimmig, 

„dass  die  Grundsätze  vom  6.  November  1897,  betreffend 
den  Strafvollzug,  auch  auf  nicht  gerichtliche  Strafen,  als 
Polizeistrafen  und  die  korrektioneile  Nachhaft  ent- 
sprechend Anwendung  finden  möchten“ 
und  ferner  einstimmig 

n)  zu  dem  Antrag  (Wach) 

„dass  in  § 1 der  Grundsätze  die  Worte  — nach  Möglich- 
keit — gestrichen  werden  möchten“. 

XII.  Nürnberg  1901. 

Zu  Frage  1.  Hat  sich  die  absolute  Vorschrift  des  Strafgesetzes,  dass 
die  Einzelhaft  ohne  Zustimmung  des  Gefangenen  in  keinem  Falle  die  Dauer 
von  3 Jahren  überschreiten  soll,  bewährt? 

wird  vorgeschlagen : 

In  Erwägung: 

1.  Dass  die  Bestimmung  des  St.-G.-B.  § 22  Absatz  2 auf  An- 
schauungen vom  Wesen  der  Einzelhaft  beruht,  welche  heute  nicht 
mehr  haltbar  und  massgebend  sind, 

2.  dass  aus  Gründen  eines  rationellen  Strafvollzugs  eine  Aus- 
legung und  Handhabung  des  Gesetzes  Platz  gegriffen  hat,  welche 
sich  mit  dem  ursprünglichen  Motive  und  Sinne  desselben  nicht  deckt, 

3.  dass  demgemäss  das  Gesetz  in  seiner  Fassung  nur  geeignet 
ist,  Unklarheiten  zu  schaffen  und  dem  rationellen  Strafvollzug' 
Hindernisse  zu  bereiten, 

spricht  die  Versammlung  aus: 

1.  dass  entweder  der  Absatz  2 § 22  des  St.-G.-B.  aufge- 
hoben oder, 

2.  derart  zweckentsprechend  durch  die  massgebenden  Faktoren 
auszulegen  und  zu  handhaben  ist,  dass  dem  Ermessen  der  Straf- 
vollzugsbehörde  freie  Bahn  eröffnet  wird. 


Gutachten  von  Oberl’egierungsrat  Kopp,  Freiburg  (Blätter  für 
Gef. -Kunde,  Band  31,  Seite  501). 

Strafanstaltsdirektor  von  Stengel,  Bruchsal,  (Band  31,  S.  503.) 
Strafanstaltsdirektor  Ziiligus,  Berlin  (Band  31,  Seite  506). 

Referat  Regierungsrat  Reich,  Bautzen,  35.  Sh.  62. 

2.  Empfiehlt  es  sich,  Strafgefangene  zu  Landeskulturarbeiten,  welche 
deren  längeren  Aufenthalt  ausserhalb  der  Strafanstalt  notwendig  machen,  zu 
verwenden  ? Welche  Kategorien  von  Strafgefangenen  könnten  dabei  in  Betracht 
kommen  und  welche  Massnahmen  wären  zur  Durchführung  solcher  Unter- 
nehmungen zu  treffen? 

Gutachten  von  Oberdirektor  Marcovieh,  Graz  (Blätter  für 
Gef.-Kunde,  Band  32,  Seite  177). 

Strafanstaltsdirektor  Link,  Lichtenau  (Band  32,  Seite  190). 
Strafanstaltsgeistlicher  Krauss,  Freiburg  (Band  33,  Seite  23). 
Strafanstaltsdirektor  Ruhstrat,  Oldenburg  (Band  33,  Seite  49). 
Strafanstaltsdirektor  Deyrer,  Zweibrücken  (Band  33,  Seite  59). 
Strafanstaltsdirektor  Milentz,  Naugard  (Band  33,  Seite  62). 
Strafanstaltsinspektor  Kluss,’  Landsberg  (Band  33,  Seite  389). 

Referat  von  Strafanstaltsdirektor  Deyrer,  • Zweibrücken. 

Bd.  35.  Sh.  82. 

Beschluss : Die  Beschäftigung  Strafgefangener  mit  Landes- 

kulturarbeiten, welche  deren  längeren  Aufenthalt  ausserhalb  der 
Strafanstalt  notwendig  machen,  ist  im  Interesse  der  Durchführung 
eines  geordneten  Strafvollzugs  zu  vermeiden.  Eine  solche  kann  nur 
durch  besondere  wichtige  Landesinteressen  oder  lokale  Verhältnisse, 
soweit  allgemeine  Interessen  in  Frage  kommen,  gerechtfertigt 
erscheinen. 

In  derartigen  Fällen  sind  in  der  Regel  nur  erwachsene  männ- 
liche Strafgefangene  zu  verwenden,  die  einen  grösseren  Teil  der 
Strafzeit  verbüsst  haben  und  sich  nach  Ansicht  der  Beamtenkonferenz 
für  solche  Beschäftigung  in  jeder  Beziehung  eignen. 

Bei  derartiger  Verwendung  von  Gefangenen  ist  daran  fest- 
zuhalten, dass  dieselben  von  anderen  Personen  getrennt  sind,  nur 
den  Strafanstaltsbeamten  unterstehen  und  eine  religiös-sittliche  Ver- 
sorgung nicht  ausser  Augen  gelassen  wird. 

3.  Welche  besonderen  Einrichtungen  sind  in  den  Strafanstalten  für 
Epileptiker  zu  treffen? 

Sollen  sie  von  den  übrigen  Gefangenen  getrennt  — beisammen  in 
gesonderten  Abteilungen  — dürfen  sie  in  Einzelhaft  gehalten  werden? 

Welche  Arten  von  Beschäftigung  empfehlen  sich  für  sie? 

Gutachten  von  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Baer,  Berlin  (Blätter  f. 
Gef.-Kunde,  Band  32,  Seite  123). 

Strafanstaltsarzt  Dr.  Renner,  Zweibrücken  (Band  32,  Seite  132). 

Referat  von  Bezirksarzt  Dr.  Schäfer,  München  (Band  35,  Sh.  115. 
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Beschluss:  1.  Die  Versammlung*  erkennt  an,  dass  die  mit 
Epilepsie  behaftenden.  Gefangenen  einer  besonderen  individuellen 
Behandlung  bedürfen. 

2.  Epileptische  Gefangene  mit  geistiger  Störung  jeder  Art 
müssen  dem  Irrenhaus,  event.  einer  Anstalt  für  epileptische  Irre 
überwiesen  werden. 

3.  Epileptische  Gefangene  mit  seltener  eintretenden  Anfällen 
ohne  geistige  Störung  können  in  gemeinsamer  Haft  bleiben  und  sind 
der  Hausordnung  unterworfen. 

4.  Bei  der  Beschäftigung  von  epileptischen  Gefangenen  sind 
Beschäftigungsarten  zu  vermeiden,  welche  ihnen  Gefahren  bereiten 
können,  wenn  sie  von  dem  Anfall  betroffen  werden. 

Es  sind  alle  schwere  körperliche  Ueberanstrengungen  und  alle 
Betriebsarten  zu  vermeiden,  wie  Beschäftigungen  am  Feuer,  am 
Wasser,  oder  mit  maschinellen  Motoren.  Am  geeignetsten  sind  für 
diese  Gefangenen  leichte  Arbeiten  im  Sitzen,  Stehen  und  ganz  vor- 
nehmlich landwirtschaftliche  oder  sonstige  Arbeiten  im  Freien. 

4.  Wäre  es  zweckmässig,  in  Anstalten  für  weibliche  Gefangene,  ab- 
gesehen vom  Arzte  und  dem  Geistlichen,  ausschliesslich  weibliche  Beamte 
anzustellen  und  einem  männlichen  höheren  Gefängnisbeamten  nur  eine  Art 
Oberaufsicht  in  denselben  zu  übertragen? 

Gutachten  von  Strafanstaltsdirektor  Bässler,  Voigtsberg  (Blätter 
f.  Gef.-Kunde,  Band  32,  Seite  109). 

Regierungsrat  Lenhard,  Bruchsal  (Band  32,  Seite  33). 

Referat  von  Strafanstaltsdirektor  Fliegenschmidt,  Wehlheiden. 
(Band  35.  Sh.  132). 

Beschluss:  In  Weiberstrafanstalten  sind  die  Stellen 

a)  der  Werkführer,  Aufseher  und  Oberaufseher  unbedingt 
mit  weiblichen  Beamten, 

b)  der  Expeditions-,  Kassen-  und  Wirtschaftsbeamten,  des  Lehrers 
und  des  Arztes  tun li  ch st  mit  weiblichen  Beamten, 

c)  der  Wächter,  Boten,  Handwerker,  des  Geistlichen  und  des 
Direktors  dagegen  n u r mit  männlichen  Beamten 

zu  besetzen. 

5.  Wäre  es  ratsam,  für  die  auf  Grund  des  § 361  Absatz  3—8  St.-G.-B 
verurteilten  Personen  eine  Verschärfung  der  Haftstrafe  durch  Tag  um  Tag 
abwechselnde  Beschränkung  der  Kost  auf  Wasser  und  Brod  einzuführen? 
Könnte  eine  solche  Massnahme  auf  dem  Verwaltungswege  getroffen  werden? 

Gutachten  von  Strafanstaltsdirektor  Klein,  Tegel  (Blätter  f. 
Gef.-Kunde,  Band  32,  Seite  245). 

Staatsanwalt  Junghanns,  Freiburg  (Band  32,  Seite  252). 

Referat  von  Staatsanwalt  Junghanns,  Freiburg  (Band  35,  Sh.  161). 

Beschluss:  1.  Eine  Verschärfung  der  Haftstrafe  durch  Tag  um 
Tag  abwechselnde  Beschränkung  der  Kost  auf  Wasser  und  Brod 
kann  nur  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  erfolgen. 
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2.  Die  isolierte  Einführung  solcher  Verschärfung  in  den  Fällen 
St.-G.-B.  § 361  Nr.  3—8  empfiehlt  sich  nicht. 

3.  Dagegen  erscheint  eine  Revision  des  Straf  Systems,  welche 
verschärfte  Formen  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen  aufnimmt,  unerlässlich. 

6.  „Ist  es  zulässig,  in  die  Bibliothek  für  die  Gefangenen:  a)  die  deutschen 
Klassiker,  b)  Romane,  eventl.  welcher  Art  aufzunehmen  ? Welche  Sorte  Jugend- 
schriften ist  von  der  Anschaffung  für  eine  Gefangenenbibliothek  auszuschliessen?“ 

Gutachten  von  Oh  er  justizrat  Eggert,  Stuttgart  (Blätter  f.  Gef. -Kunde, 
Band  35,  Seite  91). 

Kirchenrat  Fleischmann,  Hausgeistlicher,  Kaiserslautern  (Bd.  35,  S.  74). 
Strafanstaltslehrer  Fent,  Niederschönenfeld  (Band  35,  Seite  88). 
Referent:  Strafanstaltsgeistlicher  Dr.  Jäger,  Ebrach. 

Beschluss:  Es  empfiehlt  sich,  die  deutschen  Klassiker  in  die 
Gefangenenbibliothek  aufzunehmen,  jedoch  mit  Auswahl.  Zugleich 
sind  die  besten  Arbeiten  vor-  und  nachklassischer  und  heutiger  muster- 
gütiger  Literatur  zu  berücksichtigen. 

Auch  gute  Biographien  und  Romane  eignen  sich  für  die  Ge- 
fangenenbibliothek, besonders  historische,  und  alle  diejenigen,  welche 
auf  religiössittlicher  Grundlage  erziehend  und.  belehrend  wirken. 

Als  Jugendschriften  sind  nicht  zuzulassen:  Räubergeschichten 
u.  dergl. 

Es  ist  eine  Kommission  einzusetzen,  welche  die  Herstellung  und 
ständige  Fortführung  eines  Musterkatalogs  besorgt. 

7.  Wäre  es  nicht  ratsam,  die  zuständigen  Landespolizeibehörden  darauf 
hinzuweisen,  dass  es  sich  empfiehlt,  die  Verurteilung  zur  Strafe  der  korrek- 
tionellen  Nachhaft  (§  362  St.-G.-B.)  oder  den  Vollzug  derselben  in  den  Fällen 
auszusetzen,  in  welchen  sich  die  Nachhaft  an  die  Verbüssung  einer  längeren 
kriminellen  Strafe  (mindestens  ein  Jahr)  anschliessen  würde,  während  welcher 
die  betreffende  Person  nach  dem  Gutachten  der  Strafvollzugsbehörde  sich  gut 
geführt  und  unzweifelhafte  Proben  von  Besserung  abgelegt  hat. 

Gutachten  von : Arbeitsanstaltsdirektor  Schellmann,  Brauweiler  (Blätter 

f.  Gef.-Ivunde,  Band  33,  Seite  257). 

Oberstaatsanwalt  Dr.  Preetorius,  Darmstadt  (Band  33,  Seite  266). 
Referat  von  Strafanstaltsdirektor  Clement,  Butzbach. 

Bd.  35,  Sh.  167. 

Beschluss:  Absetzung  der  Frage  von  der  Tagesordnung. 

XIII.  Stuttgart  1903. 

1.  „Hat  sich  die  Altersgrenze,  welche  das  Reichsstrafgesetzbuch  für 
die  Strafmündigkeit  festgesetzt,  bewährt  oder  empfiehlt  sich  bei  einer  Reform 
desselben  ein  Hinaufrücken  derselben?“. 

Gutachten  von  Dr.  Gennat,  Strafanstaltsdirektor  in  Hamburg 
Band  37,  Seite  303). 

Marcovich,  Oberdirektor  in  Graz  (Band  37,  Seite  276) 
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Dr.  Mayer,  Oberjustiärat  in  Schwab.  Gmünd  (Band  37,  Seite  284). 

Dr.  Preetorius,  Generalstaatsanwalt  in  Darmstadt  (Band  37,  Seite  379). 

Referat  von  Direktor  Zilligus,  Berlin  (Band  38.  1f2.  Seite  99).' 

Beschluss : Der  erste  Teil  der  Frage  ist  zu  verneinen,  der  zweite 
mit  der  Modalität  zu  bejahen,  dass  die  Altersgrenze  auf  das  14.  Jahr 
festgesetzt  werde  unter  der  Voraussetzung  ausreichender  disziplinärer 
Massregeln.  In  § 56  des  R -Str.-G.-B.  ist  das  Kriterium,  der  für  die 
Erkenntnis  der  Strafbarkeit  erforderlichen  Einsicht  zu  ersetzen  durch 
eine  Fassung,  welche  als  entscheidend  die  Reife  der  Persönlichkeit 
überhaupt  betont. 

2.  Welches  sind  die  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Einzelhaft  auf 
den  Gefangenen  in  gesundheitlicher  wie  in  sittlicher  Beziehung?“. 

Gutachten  von  Freund,  Anstaltsinspektor  in  Zwickau  (Band  37, 
Seite  401). 

Marco vich,  Oberdirektor  in  Graz  (Band  37,  Seite  411). 

Referat  von  Sanitätsrat  Leppmann  aus  Berlin  (Band  38.  1/2.  126). 

Beschluss : Die  Einzelhaft  hat  nach  überaus  reiflicher  Erfahrung 
keine  nachteiligen  Einwirkungen  auf  die  körperliche  und  geistige 
Gesundheit  der  Gefangenen.  Sie  ermöglicht  die  sittliche  Beeinflussung 
der  Gefangenen  in  hervorragender  Weise. 

Dabei  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Einzelhaft  Strafvollzugsart 
bleibt,  an  gesetzliche  Zeitdauer  nicht  gebunden  und  bei  Jugendlichen 
nicht  ausgeschlossen  sein  soll. 

3.  Welche  Gefangenen  sind  vom  Standpunkte  des  Strafvollzugs  und  der 
Gefängnisverwaltung  aus  als  „ rückfällig“  zu  erachten? 

Dürfen  „rückfällig“  Bestrafte  durch  Vorschrift  der  Hausordnung  einer 
anderen  strengeren  Behandlung  am  Straforte  unterworfen  werden  als  die 
„nicht  Rückfälligen“  oder  ist  hierzu  eine  gesetzliche  Vorschrift  erforderlich 
bezw.  zweckmässig? 

Ist  es  nicht  dringend  geboten,  die  „Rückfälligen“  einer  strengeren 
Behandlung  zu  unterwerfen  und  in  welchen  Punkten  hätte  sich  diese  zu  äussern? 

Gutachten  von  Clement,  Strafanstaltsdirektor  in  Butzbach 
Blätter  für  Gef. -Kunde,  Band  32,  Seite  238). 

Dr.  v.  Engelberg,  Regierungsrat  in  Mannheim  (Band  32,  Seite  209). 
Jenner,  Landesanstaltsinspektor  in  Zwickau  (Band,  37.  Seite  112) 

Dr.  Mittermaier,  Professor  in  Bern  (Band  32,  Seite  227). 

v.  Sichart,  Strafanstaltsdirektor  in  Ludwigsburg  (Baud  32,  Seite  219). 

Referat  von  Freiherr  v.  d.  Goltz,  Präsident  des  Kaiserlichen 
Rats  in  Strassburg  (Band  38.  1/2.  148). 

Beschluss.  1 . Als  „vorbestraf t“  ist  hausordnungsgemäss 
strenger  zu  behandeln,  wer,  sei  es  innerhalb  oder  ausserhalb  des 
Deutschen  Reiches,  eine  Freiheitsstrafe,  ausser  Festungshaft,  von 
mindestens  einem  Jahr  verbüsst  oder  Nachhaft  erlitten  hat  oder  statt 
einer  Freiheitsstrafe  aus  dem  Reichsgebiet  verwiesen  war,  sodann  wer 
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überhaupt  drei  Gefängnis-  oder  Haftstrafeij  auf  Grund  des  § 361 
Z.  3 bis  8 R.-Str.-G.-B.  verbüsst  hat,  vorausgesetzt,  das  im  einen  wie 
im  andern  Falle  seit  der  begangenen  neuen  strafbaren  Handlung  und 
der  verbüssten  letzten  Strafe,  falls  das  bezügliche  Urteil  auf  min- 
destens 3 Monate  Gefängnis  .oder  auf  Korrektionshaft  von  gleicher 
Dauer  lautete  oder  im  Falle  des  Erlasse^  dieser  Strafen  seit  dem 
Ablauf  der  Straffrist  ein  Zeitraum  von  5 Jahren  noch  nicht  ver- 
flossen ist. 

2.  Vorbestrafte  können  durch  Vorschriften  der  Hausordnung 
am  Strafort  einer  strengeren  Behandlung  unterworfen  werden,  falls 
das  Wesen  der  "Straf art  dadurch  nicht  geändert  wird.  Da  das  R.- 
Str.-G.-B.  über  die  individuelle  Behandlung  der  Gefangenen  keine 
Bestimmungen  enthält,  darin  vielmehr  der  Strafvollzugsgevvalt  volle 
Freiheit  lässt,  ist  die  Notwendigkeit  der  gesetzlichen  Regelung  für 
die  Anwendung  strengerer  Behandlung  nicht  vorhanden.  Es  erscheint 
aber  richtig,  dass  in  einem  zu  erlassenden  Strafvollzugsgesetz  jener 
Grundsatz  Ausdruck  finde  unter  allgemeiner  Bezeichnung  der  Punkte, 
in  welchen  die  strengere  Behandlung  angewandt  werden  darf. 

3.  Es  ist  dringend  geboten,  die  Vorbestraften  strengerer 
Behandlung  am  Straforte  zu  unterwerfen.  Diese  hausordnungsmässig 
strengere  Behandlung  hat  sich  auf  bestimmte  Punkte  zu  beschränken, 
um  nicht  der  unerlässlichen  Individualisierung  des  Strafvollzugs  bei 
den  einzelnen  Gefangenen'  Hindernisse  zu  bereiten.  Jene  hat  Aus- 
druck zu  finden  in  der  Entziehung  oder  der  Beschränkung  von  Be- 
suchen, in  der  Verkürzung  der  Arbeitsbelohnung  und  der  Beschränkung 
der  Verfügung  über  dieselbe,  sowie  in  der  Entziehung  des  Einkaufs 
von  Lebens-  und  Genussmitteln. 

4.  Die  Frage  betreffend  a)  „Hat  sich  das  jetzige  Strafensystem  auf 
Grund  praktischer  Erfahrungen  von  Strafvollzugsbeamten  bewährt?“  b)  Ver- 
neinendenfalls, welche  Vorschläge  für  ein  neues  System  können  auf  Grund 
solcher  Erfahrungen  aufgesteilt  werden?“  lautete  bezüglich  a)  die  Ant- 
wort verneinend,  bezüglich  b)  kamen  folgende  Resolutionen  zur 
Annahme : 

1.  Es  ist  eine  Differenzierung  der  mit  Arbeitszwang  ver- 
bundenen Freiheitsstrafe  unerlässlich  in  der  Richtung,  dass  unter 
dem  Namen  „Zuchthaus“  eine  ipso  jtire  mit  Ehrverlust  verbundene 
Freiheitsstrafe  unterschieden  wird  von  dem  Gefängnis,  welches  ehren- 
mindernde Wirkung  nicht  hat  und  ihrer  bürgerlichen  Ehrenrechte 
verlustige  Personen  nicht  trifft. 

Diese  Unterscheidung  soll  sich  des  ferneren  erstrecken  auf  den 
Strafvollzug  und  zwar  insbesondere  in  der  Richtung,  dass  der  Zucht- 
häusler unbedingtem  Zwang  zu  den  in  der  Anstalt  eingeführten 
Arbeiten  unterliegt,  und  dass  ihm  keinerlei  Vergünstigungen  zu  teil 
werden,  während  der  Gefangene  verlangen  darf,  in  Einzelhaft  gehalten 
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zu  werden,  seine  eigene  Kleidung  zu  tragen,  sich  selbst  zu  beköstigen 
und  dem  Arbeitszwang  in  freierer  Weise  unterworfen  werden  kann. 

2.  a)  Die  Verhängung  von  korrektioneller  Nachhaft  ist  im 

künftigen  Str.-G.-B.  beizubehalten  und  zwar  als  Haupt- 
strafe; 

b)  diese  Hauptstrafe  ist  durch  den  Richter  ohne  Bestimmung 
der  Dauer  in  der  Form  der  Verweisung*  in  das  Arbeitshaus 
auszusprechen  und  durch  die  staatliche  Vollzugsgewalt 
zu  vollstrecken ; 

c)  die  Dauer  bestimmt  sich  nach  dem  Ermessen  der  dem 
Arbeitshaus  Vorgesetzten  Aufsichtsbehörde. 

3.  Im  Str.-G.-B.  hat  eine  einfache  Freiheitsentziehung  mit  Ueber- 
wachung  der  Beschäftigung  und  Lebensweise  und  unter  Bestimmung* 
eines  weit  über  die  „Haft“  hinausgehenden  Höchstbetrags  Auf- 
nahme zu  finden. 

Gutachten  von  Dr.  Gennat,  Strafanstaltsdirektor  in  Hamburg 
(Band  37,  Seite  3). 

Junghanns,  Erster  Staatsanwalt  in  Konstanz  (Band  37,  Seite  314). 
Rossmv,  Regierungsrat  in  Hoheneck  (Band  37,  Seite  324). 
v.  Sichart,  Strafanstaltsdirektor  in  Ludwigsburg  (Band  37,  Seite  59). 

Referat  von  Direktor  Klein,  Tegel  (Band  38.  Vs-  174). 

XIY.  Dresden  1905. 

1.  Lässt  sich  für  den  Fall,  dass  Gefangene,  deren  Tat  ehrloser  Ge- 
sinnung entsprang,  in  einem  künftigen  Strafgesetze  anders  behandelt  werden 
sollen,  als  Gefangene,  bei  denen  keine  ehrlose  Gesinnung  festgestellt  ist,  eine 
grössere  Differenzierung  in  der  Behandlung,  als  bisher,  innerhalb  derselben 
Anstalt  durchführen: 

Bejahendenfalls,  in  welcher  Weise? 

Gutachten  von  Direktor  Fliegenschmidt  in  Oslebshausen  bei 
Bremen.  Band  39  Heft  1/2.  S.  147. 

Regierungsrat  Reich  in  Bautzen.  „ S.  153. 

Direktor  von  Sichart  in  Ludwigsburg.  „ S.  110. 

Referent  von  Direktor  Fliegenschmidt,  Oslebshausen  bei  Bremen 
(Band  40,  Seite  44). 

Beschluss:  Die  Versammlung  war  fast  einstimmig  folgender 

Ansicht:  Sollte  ein  künftiges  Strafgesetz,  analog  den  Beschlüssen 
der  Versammlung  in  Stuttgart  (vgl.  Bd.  38,  S.  87  d.Bl.),  eine  ipso  jure 
mit  Ehrverlust  verbundene  Freiheitsstrafe  und  daneben  eine  Freiheits- 
strafe, welche  ehrenmindernde  Wirkung  nicht  hat  und  ihrer  bürger- 
lichen Ehrenrechte  verlustige  Personen  nicht  trifft,  einführen,  so  ist 
es  untunlich,  diese  beiden  Strafarten  in  ein  und  derselben  Anstalt  zu 
vollziehen,  auch  wenn  für  jede  derselben  ein  getrenntes  Gebäude 
zur  Verfügung  steht.  Im  Uebergangsstadium  aber,  bis  zu  der  Neu- 
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gestaltung  des  Strafgesetzes,  sei  eine  grössere  Differenzierung  im 
Hinblick  auf  die  Persönlichkeit  des  Bestraften,  also  im  Hinblick  auf 
seine  Eigenschaft  als  eines  gemeinen  Verbrechers  oder  eines  nicht 
so  zu  bezeichnenden  möglichst  durchzuführen,  ohne  das  jedoch  dem 
Gefangenen  ein  Recht  auf  solche  verschiedenartige  Behandlung  ein- 
geräumt werde. 

2.  Empfiehlt  es  sich,  phtisische  Gefangene  (Schwindsüchtige) 

a)  in  geeigneten  Fällen  zu  beurlauben,  gegebenenfalls  in  welchen? 

b)  in  eigenen  Anstalten  zu  verwahren  ? 

Gutachten,  von  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Baer  in  Plötzensee. 
(Band  37,  Seite  495). 

Referent  von  Medizinalrat  Leppmann  (Band  40,  Seite  169). 

Beschluss : Falls  die  Entlassung  schwindsüchtiger  Gefangener 
aus  der  Haft  nicht  erfolgen  kann,  sollen  die  noch  heil-  bezw.  besserungs- 
fähigen baldmöglichst  in  eigens  zur  Behandlung  derartiger  Kranken 
eingerichtete  Sonderlazarette  von  Gefängnissen  und  Strafanstalten 
übergeführt  werden. 

3.  A)  Wie  ist  die  Gesundenkost  für  Gefangene  nach  den  bisher  gemachten 
Erfahrungen  einzurichten,  bezw.  in  welchem  Verhältnis  sind  ver- 
dauliches Eiweis,  Fett.  Kohlenhydrate  zur  Erhaltung  ihrer  Gesundheit 
und  Arbeitskraft  mit  den  Nahrungsmittein  zu  reichen,  dabei  aber 
über  das  unumgänglich  Notwendige  nicht  hinauszugehen? 

B)  Ist  das  Mittagsgericht  in  Suppe  und  feste  Speisen  zu  trennen? 

C)  Lässt  sich  eine  Verminderung  der  Kostreichung  an  Zuchthausgefangene 
im  Verhältnis  zu  Gefangenen  anderer  Art  rechtfertigen  ? 

D)  Welche  Erfahrungen  sind  mit  der  Verwendung  von  Margarine  gemacht 
worden? 

Gutachten:  Dr.  König  in  Münster  i.  W.  (Bd.  39,  H ft.  1/2,  S.  118.) 
Dr.  Kulimann  in  Butzbach  (Band  37,  Seite  517). 

Oberjustizrat  Schwandner  in  Hall  (Band  37,  Seite  253). 

Referent:  Dr.  Kulimann  in  Butzbach  (Band  40,  Seite  74). 

Dr.  med.  Pollitz  in  Münster  i.  W.  (Band  40,  Seite  82). 

Oberjustizrat  Schwandner  in  Hall  (Band  40,  Seite  95). 

Beschluss  : 1.  Die  Gesundenkost  der  Gefangenen  soll  im  Durch- 

schnitt als  Mindestmass  enthalten  ; 100—110,0  Eiweiss,  56,0  Fett  und 
500,0  Kohlehydrate. 

2.  Auf  richtige  Mischung  und  gleichmässige  Verteilung  der 
animalen  und  veg'etabilen  Nährstoffe  ist  sorgfältig  Bedacht  zu  nehmen, 
dies  gilt  insbesondere  auch  für  den  täglichen  Brotbedarf.  Die  tägliche 
Eiweissration  soll  zu  30  % aus  animalischem  Eiweiss  bestehen.  Das 
Tagesvolumen  der  Kost  soll  3000  ccm  nicht  übersteigen. 

3.  Den  besonders  schwer  arbeitenden  Gefangenen  ist  ein  Zusatz 
in  Form  von  Milch  oder  Schmalz,  das  dem  Brote  begegeben  wird,  zu 
verabreichen. 
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4.  Dem  Arzte  ist  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  durch  ent- 
sprechende Kostveränderungen  oder  Zulagen  von  Fett  und  animali- 
schem Eiweiss  auf  die  Individualität  einzelner  Gefangenen  Rücksicht 
zu  nehmen. 

5.  Die  Bewilligung  von  Fett  und  animales  Eiweis  enthaltenden 
Extragenussmitteln  a^is  dem  Arbeitsverdienste  der  Gefangenen'  er- 
scheint vom  Standpunkte  des  Strafvollzugs  und  aus  sanitären  Gründen 
empfehlenswert. 

6.  Die  Nahrung  ist  kaubar  einzurichten,  daher  nach  Möglich- 
keit an  den  einzelnen  Tagen  in  Suppe  und  feste  Speisen  zu  trennen. 

7.  Zuchthaus-  und  Gefangnisgefangene  sind  hinsichtlich  des  Kost- 
masses  gleich  zu  behandeln. 

8.  Für  weibliche  Gefangene  gelten  % der  unter  1.  angege- 
benen Sätze ; bei  Gefangenen  mit  8 Tage  nicht  übersteigenden  Straf- 
zeiten kann  die  Tagesportion  um  1/3  der  angegebenen  Sätze  ver- 
mindert werden. 

9.  Die  Verwendung  von  Margarine  ist  hygienisch  nicht  empfeh- 
lenswert. 

10.  Regelmässige  Körperwägungen  sind  für  die  Kontrolle  des 
Ernährungszustandes  der  Gefangenen  dringend  erforderlich. 

4.  Wie  ist  die  Beschäftigung  der  jugendlichen  Gefangenen  zu  ge- 
stalten, wenn  aus  derselben  für  diese  ein  dauernder  Nutzen  nach  der  Ent- 
lassung entpringen  soll? 

Gutachten  : Anstaltsinspecktor  Freund  in  Zwickau  (Bd.  37,  S.  244). 
Oberdirektor  Mareovich  in  Graz  (Band  37,  Seite  236). 

Staatsanwalt  Dr.  Nemanitsch  in  Marburg  a.  D.  (Band  37,  -Seite  228). 

Referent:  Pastor  Dr.  von  Rhoden  in  Düsseldorf  (Bd.  40,  S.  143). 

Beschluss : 1.  Die  Beschäftigung  der  jugendlichen  Gefangenen 

ist  nach  erziehlichen  Gesichtspunkten  zu  regeln,  ohne  dass  der  Unter- 
schied zwischen  Strafanstalt  und  Erziehungsanstaltverwischt  werden  darf. 

2.  Als  eigentliche  Gefängnisarbeit  kommt  Handwerks-  und 
landwirtschaftlicher  Betrieb  vorzugsweise  in  Betracht  und  zwar  unter 
sorgfältiger  Berücksichtigung  der  Fähigkeiten  und  Verhältnisse  des 
Sträflings.  Für  Kurzzeitige  muss  auch  eine  rein  mechanische  Arbeit 
statthaft  sein,  bei  der  aber  ebenfalls  weniger  auf  den  wirtschaftlichen 
Ertrag,  als  auf  die  Erziehung  zur  Aufmerksamkeit,  Geschicklichkeit 
und  zum  Fleiss  gesehen  werden  soll.  * Besondere  Berücksichtigung 
ist  den  häuslichen  Verrichtungen,  zumal  den  der  Reinlichkeit  und 
der  Pflege  des  Ordnungssinnes  dienenden,  zuzuerkennen. 

3.  Die  arbeitsfreie  Zeit  soll  durch  militärisches  Exerzieren, 
Gesang,  genau  beaufsichtigte  Lektüre,  Schreiben,  Zeichnen 
und  dergleichen  nützlich  ausgefüllt  werden.  Handfertigkeitsarbeiten 
sind  zu  empfehlen. 


